
Ai>

mm
W::^i'i

^^f^:%^;^

^^^mß^'-;'i

^^..

mm.M



//







w.

FESTE DER STADT ATHEN

IM ALTERTUM,

GEORDNET NACH ATTISCHEM KALENDER,

VON

AUGUST MOMMSEN.

UMARBEITUNG DER 1864 ERSCHIENENEN HEORTOLOGIE.

LEIPZIG,

DRUCK UND VERLAG VON B. G. TEUBNER.

1898.

wnnany



ALLB BECHTE, EINSOHIilESSLICH DES ÜBERSETZUN6SRE0HT8, VORBEHALTEN.



MEINEM BRUDER

K. JOH. TYCHO
GEWIDMET.





Deine und meine Studien, lieber Bruder, bewegen sich auf dem-

selben Gebiete, dem des Hellenentums, sind aber doch recht sehr

verschieden, und ich habe es als ein der Brüderlichkeit gebrachtes

Opfer anzusehn, wenn du deiner Zusage mein Buch lesen zu wollen

vollständig nachkommst; für die Feststellung des Sprachgebrauchs

der Autoren wird dir dasselbe ja wenig nützen.

Möge dir denn die Erfüllung deiner Zusage dadurch erleichtert

werden, dafs dir das neue Buch gefällt. Thut es das, so sollen mir

die Jahre, die ich angewendet habe es herzustellen, nicht leid sein.

Was jetzt erscheint, ist als Stück eines Ganzen aufzufassen,

dessen übrige Stücke noch ausstehn.

Die kalendarisch geordneten Teste der Stadt Athen' verlangen

als erstes Komplement einen Hinblick auf sämtliche Kulte und Cere-

monien innerhalb der Grenzen von Attika. Zunächst würde es sich

darum handeln örtliche Opferdienste zu vereinigen, z. B. unter Plothea

darzulegen, was wir vom plotheischen Festjahre wissen. Einiges, was

in dem jetzt erscheinenden Buche schon behandelt worden, so die

eleusinische Hälfte der grofsen Mysterien, welche sich von der

städtischen nicht trennen läfst, Ortsfeste, wie die ländlichen Diony-

sien, welche in die städtische Heortologie hineingezogen sind, weil

sie auf die städtischen ein Licht werfen — dergleichen wäre aber-

mals zu berühren. Dem von den Lokaldiensten handelnden Abschnitte

könnte sich ein zweiter anschliefsen, der die Sonderdienste von Kult-

genossen (Thiasoten, Orgeonen) umfafste. Auch die gottesdienst-

lichen Verrichtungen der Epheben würden für sich zu stellen und

ihnen eine eigene Betrachtung zu widmen sein.

Ein zweites, noch wichtigeres Komplement ist eine historische

Anordnung der Feste in Stadt und Land. Vermöge der kalendarischen

Abfolge, die, wie in dem alten, so in dem neuen Buche herrscht,

wechseln jüngere Feste mit älteren — ein Nebeneinander, das

historisch unwahr ist; die Panhellenien z. B. treten in Reih und Glied

mit Festen, die um Jahrhunderte früher gestiftet worden sind. Aller-
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dings wirst du Versuche finden die Entwickelung bestimmter Feste,

wie der städtischen Dionysien, und die der Festkreise, zu verfolgen,

wodurch eine historisierende Betrachtung des Kultus überhaupt an-

gebahnt ist — aber nur angebahnt; die Feststellung eines Nachein-

ander sämtlicher Gottesdienste, wie sie im Lauf der Zeit zu Athen

und in der Attika aufkamen, verlangt eine besondere Darlegung, zu

der Vorstudien nötig sind, die ich bisher nicht gemacht habe. In

dem historischen Teil, der als Komplement hinzukommen mul's, würden

sich, da derselbe vom attischen Jahre unabhängig, auch diejenigen

Festbräuche hineinziehen lassen, welche, weil wir die Kalenderzeit

nicht kennen, in dem jetzt erscheinenden Buche nur nebenher oder

gar nicht vorkommen.

Mit dem Ton meiner Polemik wirst du, denk' ich, einverstanden

sein; ich bin mir bewufst nur sachlich polemisiert zu haben. Den

Verfasser der 'Heortologie' habe ich ganz ebenso wie jeden andern

Forscher behandelt.

Hamburg, 30. März 1898.
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Einleitung.

A. Monatsbräuche.

Neben Festen, io^ruL, gottesdienstlichen Handlungen, zu welchen

die Gemeinde regelmäfsig, nach Ablauf einer jährigen oder mehi*-

jährigen Frist ^), zusammentrat, gab es in Griechenland Opfer und

Ceremonien, die sich monatlich wiederholten.^) In Athen erhielt die

burghütende Schlange (Erechtheus) in jedem Monat einen Honig-

kuchen; die Darbringung wird stets an derselben Luna stattgefunden

haben.^) Auf Delos vollzog sich allmonatlich eine ceremoniöse Tem-

pelreinigung.*) Die im öffentlichen Kultus bestimmten Göttern ge-

weihten Tage wurden auch von Privatleuten für Observanzen gewählt;

eine delphische Inschrift besagt, dafs eine Freigelassene das Bild ihres

ehemaligen Herrn allmonatlich, xarä fi^va, am 1. und 7. mit Lorbeer

bekränzen solle ;^) der 1. und 7. sind Tage des Apoll.

1) Semestrische Fristen braucht man nicht anzunehmen. Wenn es Asklepieen

im Boedr. und auch im Elaph. gab, so läfst sich darin allerdings eine Wieder-
kehr nach Semestern erkennen; aber zwischen den herbstlichen und den lenz-

lichen Asklepieen bestanden doch erhebliche Unterschiede, die eine Feier war
nicht eine blofse Wiederholung der anderen; was man beging, waren verwandte

Jahresfeste.

2) Schol. Ar. Plut. 1126 ?|ca räv ioQtäv IsgaL rivsg tov ^irivog tj^bqui voul-

^ovrai 'A&rjvrjGi d'solg naiv, olov voviirivicc xal ißdo^T} 'AtzoXXcovi, rstQCcg 'JEpu?; xal

öy86r} @T}6£l- XccQiai tgitri. Venet.

3) Herod. 8, 41 Xiyovai 'A&rjvuloi öcpiv yiiyav cpvXaKOv TTJg uKQonoliog ivSiai-

Täa&ai iv xä» Isgä' XsyovaL rs Tavxa -nul örj v.al ag iovn imifqvia imxhXsovai

TtQoxi^ivxsg- xa 3' iniiirjvia iisXixösaad iaxi. Dafs die Oblation an jedem Neu-
mond stattfand (Stein z. d. St.), ist nicht wohl glaublich; der Athena-Erechtheus-

Dienst bewegt sich vielmehr durch die Monatsenden. Vgl. CIA I p. 175 u. 324

slg lEQu ii£[x]u xäv 8TiyLi\ovQ]y&v ivi] -aal v[f}a slg &v6iav x^ 'Ad"rivaia[i]

\-b\-\- III.

4) In der deUschen Rechn. Urk. Archon. Demares weist jeder Monat die

Rubrik: %otpos tö Isqov Tiad-ägai auf. S. Bursian-Müller, Jahresber. XL"Vin
(1886 in) S. 332.

5) Wescher-Foucart, Inscr. n. 142. Vgl. vorhin 1, 2. — Auch auf die Kreise

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 1



2 Einleitung.

Die zwischen zwei Neumondszeiten verlaufende Frist von 29 oder

30 Tagen, der lunarische Monat, ist für gottesdienstliche Verrichtungen

eher zur Anwendung gekommen, als die jährige; was Servius aus-

spricht: antiqui — — dixerunt primo lunarem annum triginta die-

rum — — postea solstitialis annus repertus est qui XII continet

menses,^) ist für die Opfer und Ceremonien kein leeres Paradoxon.

Der alte Dichter Hesiod belehrt im Hemerologion seine Landsleute

über die Verwendung der einzelnen Tage, auch über die Beziehung

gewisser Tage zu Gottheiten;^) wiewohl ihm nun der Jahreszeiten-

kreis durchaus geläufig ist — er weist Bauern und Schiffer auf die

besonders durch Fixsternphasen signalisierten Abschnitte desselben

hin — bewegt sich seine hemerologische Anleitung doch nur inner-

halb eines Monates; der gewöhnliche Kultus vollzog sich ihm in

Epimenien, regelmäfsig wiederkehrende Jahresfeste wird er nicht ge-

kannt haben. Feste feierte natürlich auch die älteste Zeit, aber nur

nach besonderer Anberaumung.

Die Epimenien stehen in einem nahen Verhältnis zu dem Glauben

an gute, böse und gleichgültige Tage, einer Superstition, die zu allen

Zeiten eine Rolle gespielt hat; die gottesdienstliche Benutzung der

einzelnen Luna hing davon ab, welche Bedeutung der Gläubige ihr

beilegte.

Darauf basieren auch Hesiods Weltalter, sie stellen eine poetische

Verwertung des mit den fünf ersten Monatstagen verbundenen Glaubens

und Kultus dar. Die zwischen den beiden schlimmen Tagen, Trite

und Pempte, liegende Tetrade galt für günstig; daher ist das vierte

Geschlecht, das der Heroen, gut, das vorhergehende eherne aber böse

und das nachfolgende eiserne ebenfalls; das goldene Geschlecht ist

auf die Numenie, das silberne auf die Deutera zu beziehn.^) Die

derer kann man hinweisen, die durch Übereinstimmung ihrer relig. (oder philos.) An-
sichten zusammen geführt wurden ; sie waren wesentlich beherrscht durch monat-

liche Herkömmlichkeiten, wovon uns Inschriften wie CIA IV 2 p. 168 u. 623 d

(Dionysiasten-Dekret) Kunde geben.

1) Zu Aeneid. 3, 284.

2) "Eqy- 770 nal kßS6[iri, Isgbv rjiiccQ- t^ yuQ 'AnöXXaiva — yüvttzo Arjrm,

803 iv ni\i%xri yäq tpußiv 'Egivvag &(icpntoXsvtiv.

3) S. Delphika S. 139 ff. Einem beständigen Herabsinken zu Schlechterem

widerstreitet das an die 4. Stelle gesetzte Weltalter der Heroen, so dafs sich

die Reihe nicht erklären läfst durch die trübe Lebensansicht, dafs es in der

Welt immer schlechter werde. Eine von dem subjektiven Dafürhalt-en Hesiods

hergenommene Erklärung ist überhaupt abzulehnen, weil aus seiner Darstellung

selbst hervorgeht, dafs die Weltalter Bezug haben zu Herkömmlichkeiten des

Kultus, an die der Dichter gebunden war. Das ist denn auch dem Verfasser
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Abfolge der fünf hesiodischen Klassen ist vorgebildet durch die am

1., 2., 3., 4. und 5. fälligen Opfer und Bräuche.^)

Der Annahme, dafs die Monatsopfer sehr alt sind, ist ihr Vor-

kommen in der Familie günstig. Wenn Klytämnestra solche, s^ur^v

IsQcc,^) am Todestage ihres Gatten darbrachte, so folgte sie damit

einer verm. aus femer Vergangenheit überkommenen Observanz.

Wir statuieren also eine Vorzeit, in welcher der regelmäfsige

Kultus in Epimenien bestand; ein Monat verlief wie der andre, daher

auch kein Grund war durch Namen, wie wir sie in historischer Zeit

antreifen, die einzelnen Monate von einander zu unterscheiden — die

Monate sind ja in historischer Zeit meist von den in ihrem Verlauf

sich vollziehenden Jahresfesten benannt.

Die Opfer des einen Monatstages waren von denen des andern

durch gottesdienstliche Benennung oder durch Benutzung des Tag-

namens zu unterscheiden.^) — Dafe die Bräuche eines imd desselben

Monatstages in den verschiedenen Monaten Specialnamen erhielten

imd unterschieden wurden, ist nicht anzunehmen.*)

Da durch das Üblichwerden der Jahresfeste die Monatsbräuche

nicht in Wegfall kamen, so gab es in historischer Zeit zwei Wieder-

der Psyche, E. Rohde, keineswegs entgangen, aber er macht mit dem Kultus

nicht Ernst und versucht S. 97 eine Erklärung, die ebenso wenig genügt wie

das, was Frühere zur Hebung der Schwierigkeit vorgebracht haben.

1) Die Frage, wie die Anordnung der 5 Weltalter zustande gekommen sei,

ist also abzulehnen auf die an den Kalendertagen haftende Superstition, welche

als dimkler Hintergrund zurückbleibt.

2) Soph. El. 281.

3) Als man anfing Jahresfeste zu haben, gingen die gottesdienstlichen Be-

nennungen auf diese über; unter Herakleen wurde z. B. nicht mehr das dem
Herakles an jeder Tetrade fällige Monatsopfer, sondern das Jahresfest des

Herakles verstanden. Die Monatsbräuche angehend hielt man sich an die Tag-

namen; von diesen sind Bezeichnungen wie rfTpadifftai, sUaSslg hergenommen.

4) Die einst geäufserte Vermutung, es sei im Hekat. dem Apoll sein Monats-

opfer unter dem Namen Hekatombäen dargebracht und durch den Specialnamen von

den übrigen 11 (12) Monatsopfem unterschieden worden, nehme ich also zurück;

zwischen den Epimenien können keine wesentlichen Unterschiede bestanden

haben. Ist aus Etym. M. 'Exaroft^attav mvöiLaaxai Siä rag tov 'AnöXlcavog d'veiag

und Hesych. 'Ey.ccT6(ißat.og' 6 'AitöXiav nuQCi 'A&r]vuioig (Ad. Schmidt Chron.

S. 266) zu folgern, dafs es im ersten Monat des att. Jahres Hekatombäen gab,

so wird es ein Fest gewesen sein, das später verscholl. Aber, was die Lexiko-

graphen sagen, könnte auch blofse Hypothese sein, und eine falsche Hypothese,

dadurch veranlafst, dafs es anderswo (Dittenberger Syll. n. 373, Inschr. von

Mykonos) einen Hekatombäon gab, der dem Apollon Hekatombios eine Obla-

tion brachte, mit dem attischen Hekatombäon aber nichts als den Namen ge-

mein hatte.

1*
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holungsfristen neben einander, eine von 30 (29) Tagen und eine 12

(13) mal so lange, daher sich nicht immer erkennen läfst, welche der

beiden Fristen gemeint sei.^)

Die heiligen Tage, welche in jedem Monat gleichmäfsig wieder-

kehren, haben — kann man sagen — eine Sonderstellung «lej räv

EOQTcbv, s. o. 1, 2, und gehen die Heortologie nichts an. Aber indirekte

Bezüge sind doch vorhanden; wo es sich um die kalendarische Be-

stimmung der einzelnen Festtage handelt, wird ein Blick auf die

Epimenien manchmal von Nutzen sein, und auch für die Entstehung

von Festen mögen sie in Betracht kommen.

Die Begrenzung der Feste unterliegt einer Regel; dafs eine

attische Feier den Neumond überschreitet und sich von einem

Monat in den andern erstreckt, kommt nicht vor.^) Der alte 30

(29)tägige Ceremonienkreis, auf welchem die Epimenien beruhen,

hat mithin seine Geltung nicht ganz eingebüfst.^) Wie die Jahres-

scheide auch heortologische Grenze und eine aus Tagen zweier

Jahre komponierte Festzeit unerhört ist, so werden auch nirgends

Festzeiten angetroffen, die aus Tagen verschiedener Monate be-

stehen.^)

Dann ist auch die in den Epimenien hervortretende Gunst oder

Ungunst gewisser Monatstage von Bedeutung für den kalendarischen

Ansatz der einzelnen Festtage. Ein Teil dieser Superstitionen geht

zurück auf die ungleichen Empfindungen, welche die verschiedenen

Phasen hervorrufen — die freundliche Wiederkehr der jungen Sichel

abends, der majestätische Vollmond, die Erscheinung des höckerigen

Mondes in unheimlicher Nachtstunde, das letzte Lebewohl der schwin-

1) Was Piaton im Symposion p. 203 C sagt: tfjg 'AcpQodlrrig &K6Xovd-og Kcd

QBQuntov yiyovsv 6 "Egoig YSvvr}&^Blg iv tolg iKsivr}g yevE%Xioig kann auch auf

monatliche Wiederkehr des Tages der Aphrodite, der Tetrade, bezogen werden.

2) Eine Erstreckung also der Panathenilen bis in den Metagitnion, wie

W. Christ, Sitz.-Ber. der Bayer. Akad. 1895, 5. Januar, S. 15, sie vorschlägt, ist

nicht zuzulassen.

3) Die Mondmonate sind abgesonderte Gebiete und können individuelle

Eigenschaften annehmen. Es zeigt sich hier und da etwas, was man Monats-

charakter nennen möchte; der Boedr. ist von stolzem und ruhmredigen, der

Anth. von unheimlichem und spukhaften Charakter. Mit Kgöviog, dem angeb-

lichen Nebennamen des Hek., scheint der Charakter friedlichen Glückes und

Genusses, des int KqÖvov ßiog, angedeutet zu werden. Vgl. u. 32, 3 und

Panathen. B.

4) Auch im jüdischen Kalender ist die Beschränkung auf einen und den-

selben Monat Regel; nur die spät, und im Anschlufs an einen historischen Vor-

gang, gestiftete, übrigens auch nicht streng gefeierte Tempelweihe (8 Tage, vom

25. Kislew ab), ausgenommen.
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denden Sichel morgens; eine jede dieser Phasen wirkt anders auf den

Beschauer — und diese Empfindungen sind zu allen Zeiten dieselben

gebKeben, mithin auch in Betracht zu ziehn für die Zeit, als man

anfing Jahresbräuche, Feste, zu begehen. Aber auch der reine, von

Anschauungen nicht unterstützte Zahlenaberglaube, dem nicht blofs

die Trite ein übler, die Tetrade ein guter Tag war, sondern auch

der 13. in dem ungünstigen Licht einer Trite, der 14. im günstigen

einer Tetrade erschien, ist bei dem kalendarischen Ansatz der Fest-

tage wirksam gewesen, ^j

Für die Entstehung von Festen aus Epimenien giebt es keine

bestimmten Beweise;^) doch liegt der Gedanke nahe, dafs unter den

bestehenden Monatsopfem eins, das durch die Jahreszeit bevorzugt

war oder sich sonst empfahl, zu einem Feste erhoben wurde.

ß. Festkreise.

In dem Hauptteile dieses Buches werden die Feste in kalendari-

scher Ordnung aneinandergereiht. So selbstverständlich und notwendig

diese Anordnung ist, so hat sie doch ihre Mängel. Es sondert sich

dadurch manches, was zusammengehört und synoptisch betrachtet sein

will. Diesem Übelstande will der Abschnitt B. für etliche besonders

wichtige Feste abhelfen. Es wird sich dabei zunächst um den Athena-
dienst handeln.

Ehe Eleusis" und die eleusinische Vorsteherin des Kombaus
Demeter, in ein nahes Verhältnis zu Athen getreten war, bedurften

die Bauern der Mittelebene einer ihre ländliche Arbeit schützenden

Gottheit, und Athena war es, die diesen Schutz gewähren konnte und

gewährte. Ihren Festen in Pyan., Tharg. und Hek. lagen die jährlich

einander folgenden Stadien des Kombaus zu Grunde.

Die Apaturien des Pyan. galten in Athen ihr und dem Hephäst;

von anderen Gottheiten nennen wir Zeus und Prometheus; am Schlufs

des Monats ward mit der Herstellung des Peplos begonnen. Die

1) Es ist das von Wichtigkeit besonders für die Thesmophoriendaten. Bloch
in Roschers Lex. 11 1332 hat dieselben falsch beurteilt. Hätte er die den bezüg-
lichen Monatstagen anhaftenden Superstitionen berücksichtigt, so würde er zu
anderen Ergebnissen gelangt sein.

2) Dafs z. B. die dem Theseus eignenden Ogdoen schon bestanden, als die

Ogdoe des Pyan. für das Theseusfest gewählt ward, oder dafs man dem Zeus
immer am 14. (Vollmond), 12 (13) mal jährlich, Epimenien ausrichtete und dann
die letzte Epimenienfeier im Jahre (Skir. 14) erhöhte und in ein Fest (Dipolien)

verwandelte, ist möglich, aber hypothetisch.
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Verbindung der genannten Götter läXst glauben, dafs es sich um
Athenas Geburt handelte; der sie gebar, war Zeus, Prometheus half

ihr aus Zeus Haupte ans Licht; auch auf die dem Ende des Pyan. um
9 Monate vorangehenden Theogamien kann man hinweisen. Athenas

dogmatische Natalicien sind also im Pyan. begangen worden. Das

Dogma hatte ursprünglich agrarische Bedeutung, denn mit Grund

wird die Geburt der Göttin auf das Gewitter gedeutet, und die

herbstlichen Gewitter '^) — die Bräuche fielen in den Spätherbst —
sind es, die nach viermonatlicher Dürre wieder Regen bringen und

den von der Sonne hartgebrannten Boden ermürben, dafs gepflügt

und gesäet werden kann. Mufs der Bauer, wie im Jahre 1865, die

Bodenbestellung ohne Regen anfangen, so ist er in Verzweiflung, da

der unangefeuchtete Boden kaum der Spitzhacke weicht.^) Diese

wichtigsten Gewitter des attischen Jahres, des Ackerns notwendige

Vorbedingung, sind einst als Wehen des Himmels, in denen Athena

zur Welt kam, angesehen worden; sie kam zur Welt zum Heile des

Landmanns, der, wenn sie dem wolkigen Haupte des Zeus entstieg,

seine dürstenden Felder endlich wiederum getränkt und erquickt sah.

Die den Bräuchen des Pyan. zu Grunde liegende Dogmatik mufs

auch die Erzeugung des attischen Erzvaters Erichthonios eingeschlossen

haben. Hephaistos sollte sich in die soeben ans Licht gehobene Zeus-

tochter verliebt haben, und als er einen Versuch auf ihre Jung-

fräulichkeit machte und sie sich seiner erwehrte, sollte sein Same

auf den Erdboden gefallen sein und die Erde ihn empfangen und in

ihrem Schofs geborgen haben; der Keim sollte zum Leben gediehen

und so der Erdsohn 'Eqlx^ovios (von xd-av) entstanden sein. Es ist

dies eine bildliche Umschreibung der Aussaat des Korns, zunächst

wohl der in Attika vorzugsweise angebauten Gerste;^) der Monat

1) Die attischen Gewitter haben ihr Maximum im Oktober und November
uns. Kai.; das Mittel (aus 12 Jahren) ist in beiden Monaten gleich, es beträgt

2, 3, s. Jahresz. S. 152 f.; aber die Stärke der Niederschläge angehend, ist der

November allen übrigen Monaten weit überlegen; das Mittel (aus 11 Jahren)

beträgt 35, 7, die nächst besten Regenmonate, Okt. und Dec, brachten nur eine

Regenhöhe von 20, 3 und 25, 9, s. Jahresz. S. 144.

2) Mittelzeiten S. 13.

3) Erichthonios also ist, wenn man das Bildliche abstreift, der Komhalm.
Dafs Pflanzen weiblich personificiert sein müssen, ist mit Unrecht behauptet

worden (von Unger). Ampelos, Bakchos' Liebling, ist ein Knabe; was die Gerste

betrifft, so wird sie männlich aufgefafst in einem neugriech. (lakon.) Sprich-

wort: 'wenns im März 3 mal und im April 2 mal reglet — — dann sollst du
mal sehn, wie der alte Gersterich sich den Schnurrbart streicht'. Jahres-

zeiten S. 39.
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• Pyanopsion ist als firjv öJiÖQifiog überliefert. Die legendarische Er-

zeugung des Erichthonios findet also im Pyan., dem Monat, in

welchem Athena zur Welt kommt, statt. Die Neugeborene ist nicht

ein Kind, sondern erwachsen,^) und reizt gleich bei ihrem Anslicht-

treten die Lüsternheit des Hephästos. Zugleich erklärt es sich, wes-

halb Ende Pyan. die Arbeit am Peplos begann; die durch das Attentat

beleidigte Himmelsjungfrau mufste versöhnt werden.^)

Wenn den Kekropstöchtern Herse (Tau), Pandrosos (Alltau) und

Aglauros^) die Hut des Erichthonios anvertraut wird, so sieht man,

dafs die Legende Pflanzenwuchs im Auge hat; wo Tauschwestern

pflegen, da mufs es sich um Pflanzen handeln. Ebendahin führt die

neben Pandrosos verehrte Höre Thallo.*) Will man nun nicht bei

Allgemeinheiten stehen bleiben,^) so kann unter den Nutzpflanzen

Attikas keine passender als das Getreide, Weizen und Gerste, vor-

geschlagen werden.

Dem KJreise der agrarischen Athena gehört ferner das Trauer-

fest der Plynterien im Tharg. an. Die Legende liefs die Göttin eine

^eit lang hinweggehn; während ihrer Abwesenheit sollten ihre Mägde,

die Kekropstöchter, den in eine Lade gelegten Knaben hüten, nicht

aber die Lade öffnen und hineinsehn; eine blieb gehorsam, die anderen

öfPneten die Lade und schauten den schlangenumringelten Knaben;

die zurückkehrende Göttin, ihr Geheimnis verraten sehend, zürnte

schwer, die ungehorsamen Mägde mufsten sterben. Die Pflege und

Hut des Erichthonios, welche nach ursprünglicher Vorstellung als

eine der Himmelsgöttin und den Spenderinnen irdischen Taus gemein-

same und ständige gedacht sein mufs, wird also jetzt plötzlich und

1) Welcker, alte Denkm. I S. 88 f.

2) Da es sich an den Apaturien (Pyan.) um echte Abstammung handelte,

so kann man fragen, ob denn nicht auch Erichthonios = Erechtheus von den
Athenern, die Erechthiden sein wollten, berücksichtigt sei. Möglich dafs die

Spurlosigkeit des Erzvaters ihren Grund in den Mängeln unseres Materials hat.

Aber vielleicht hat man sich lieber an die göttlichen Ahnen gehalten und von
Erichthonios, der im Monat Pyan. blofser Keim war und eigentlich noch gar
nicht existierte, ganz abgesehen.

3) Auch Aglauros mag auf Tau (blinkende Tauperlen) zu beziehn sein, da
sie den Taugöttinnen Herse und Pandrosos wohl gleichartig war. Vgl. Roschers
Lex. I 106.

4) Paus. 9, 35 r^ di itsga x&v 'Slgäv vsyiovGLv d[iov tfj TlavSQÖecp xiyLas ol

'A9., SdlXai rr}v dsbv övo^a^ovrsg.

5) Welcker, G. L. II 285 giebt als Sinn der Legende: Wachstum entstand
aus Wärme und Erde. Ein bestimmtes Objekt ist wahrscheinlicher. Auch
möchte nicht nebenher an Gartenbau (Ansicht Prellers), sondern blofs an Acker-
bau zu denken sein.
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gewaltsam gestört, und diese in das stille friedliche Zusammenspiel

der Kräfte Himmels und der Erden einbrechende Störung der Pflege

des menschenartig vorgestellten Kornhalms kann für den wirklichen

Kornhalm nur die Ernte bedeuten. Der Monat Thargelion entspricht

dem Mai und Juni, und im Mai beginnt die Kornernte. Dafs der

Thargelion schon Erntemonat ist, beweisen die mit Darbringung der

Erstlinge verbundenen Thargelien. In der alten Zeit mithin, als es

verm. noch keine Thargelien im attischen Festjahr gab, sind die

Plynterien das Früherntefest gewesen. Die Menschen, welche ernteten,

nunmehr die von der Zeustochter und den Taumädchen so sorglich

gepflegten Halme schonungslos abschneidend, dachten, dafs das übel

vermerkt werden könne und meinten durch das feierliche Ceremoniell

der Plynterien (Bad und verm. daran sich schliefsende Neuschmückung

des Bildes) die agrarische Athena versöhnen zu müssen.^) — Während

nun die Störung im Zustande des Erichthonios nur ein entfernter

Nachklang dessen ist, was zu Grunde liegt, giebt sich in dem

Tode der ungehorsamen Tauschwestern der agrarische Standpunkt,

welchen die Legende nimmt, deutlich kund. Dem attischen Sommer)

vom Mai an, ist es eigen, dafs die stillen Niederschläge schwächer

werden und eingehn.^) Landleute und Gärtner achten viel auf Regen

und Tau, und wenn der Sommerhimmel mit der Feuchte zu kargen

beginnt oder sie ganz versagt, so bedauern sie das sehr.

Als letztes Fest des agrarischen Athenakreises haben wir die

Panathenäen zu betrachten. Da sie in nahem Bezüge zum persön-

lichen Erichthonios stehen — er wird als ihr Stifter bezeichnet und

auch das der Athena und Ge gebührende Doppelopfer hat er ge-

stiftet — dabei alten Ursprungs sind, so dürfen wir sie auch auf

das, was Erichthonios ursprünglich war, also auf Korn und Kombau,

zurückführen. Die Kalenderzeit, Ende Hek., meist dem August ent-

1) Wenn Athenas Bild einer Reinigung im Meerwasser unterzogen wurde,

so scheint damit angedeutet, dafs sie alles, was an die Kindespflege erinnerte,

nunmehr von sich thue und wiederum ganz zu jungfräulichem Thun zurück-

kehre. Unser Material leitet anders; ApoUodor sagt, dafs Athena nach den

schlimmen Dingen, die ihr die Mägde angestiftet, selbst die Pflege übernommen
habe. Ursprünglich indes mag das Bad im Meerwasser so gemeint sein, als

solle damit jede Spur von dem, was nur einer Mutter ziemt, verschwinden,

indem die Kindespflege überging auf Pandrosos, die gehorsam geblieben.

2) Nach den im botanischen Garten zu Athen 1861 und 02 angestellten

Beobachtungen fehlten starke Taufälle drei Monate lang (Juni bis August) und

waren schon im Mai und noch im September äufserst selten. Mittlere fehlten

zwei Monate (Juni und Juli), schwache einen Monat lang (Juli). S. Jahres-

zeiten S. 150.
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sprechend,^) ist die des Abschlusses der Kornernte. Dies also der

materielle Grund Panathenäen zu feiern.

Zu einer grofsen Festfeier empfahl sich diese Zeit im Jahre auch

dadurch, dafs sie etwas Mufse darbot; denn die Arbeiten des Kornbaus

waren abgethan und die des Weinbaus hatten noch nicht angefangen,

man konnte sich also der wieder reichlich vorhandenen Brotfrüchte

gemächlich erfreuen. Das Behagen der Arbeitspause wurde noch ge-

mehrt durch andere Genüsse: im August giebt es reife Feigen und

Weinti-auben.^)

Dafs eine so begünstigte Zeit im Jahi-e zu einem frohen

Feste führen konnte, ist klar, und in der That sind die Pana-

thenäen der historischen Jahrhimderte reich an Genüssen jeder

Art gewesen; dafs sie dennoch Spuren einer Tendenz zur Trauer

einschlössen, ist nicht zu beweisen.^) Auch in vorhistorischer

1) Am 15. Aug. alt^n Stils, nach uns. Kai. Aug. 27, ist nach Dodwell das

Getreide ausgedroschen und die Ernte ganz beendigt. S. Mittelzeiten S. 9.

2) In einem neugiiech. Sprichwort heifst es: August, du guter Monat, wärst

du doch zweimal im Jahre. Jahresz. S. 78.

3) Von dem, was sich für eine in die Bräuche der Panathen. eingemischte

Totentrauer sagen läfst, hat noch den meisten Anschein das, was auf Philostr.

B. aocp. 2, 1, 5, CIA IE n. 1132 und Luk. Nigrin. 14 beruht. Nach Philostratos

hat Herodes den Epheben zuerst weifse Kleidung gegeben und sind sie bis

dahin bei den Ekklesien, denen sie assistierten, wie auch bei den Pompen in

Schwarz gegangen; die schwarze Kleidung führt Philostr. zurück auf eine alte

Landestrauer wegen des Herolds Kopreus, der die Herakliden vom Altar fort-

schleppen wollte und darob von den Athenern erschlagen worden war. Die

Inschr. n. 1132 bestätigt Herodes' Schenkung; es handelt sich um den lakchos-

zug, den die Epheben fortan in weifsen Festgewändem mitmachen sollten.

Lukian endlich spricht von dem Verbot bunter Tracht (ßuTcrbv lnäriov) bei den

Panathen., die also schwarze Kleidung erforderten (wie im Isisdienst die av&ivd,

Bull. VI p. 350, zunächst den schwarzen Kleidern, CI Gr. II p. 239, gegenüber-

stehn); doch ward auch Weifs von dem Verbot nicht betroffen. Da nun Philostr.

die schwarzen Kleider auf Trauer deutet, so kann es scheinen, dafs das Pana-
thenäenfest ein Trauerfest, der lakchoszug ein Trauerzug wai-. Aber dürfen wir

so schüefsen? Bei der Procession des 20. Boedr. war das freudige Ereignis der

Geburt des lakchos überwiegend, das Leid (Semelens Tod) trat zurück; und die

Ekklesien, denen die Epheben ebenfalls in Schwarz beiwohnten, waren doch
keine Trauerversammlungen. Die Epheben erschienen in dunkler Kleidung
überall, wo sie officiell assistierten, es war ihre Uniform; die einzelnen Fälle

ihres uniformierten Erscheinens auf Totentrauer zurückzuführen geht nicht an.

Also richtig E. Maass, Orpheus S. 40. Grelle Stoffe waren verboten, um will-

kürlicher Putzsucht zu steuern und dem Festzuge Ernst und Würde zu wahren;
auch sollten wohl die Priester in ihrer eigentümlichen Tracht sich von der be-

scheidener gekleideten Gemeinde vorteilhaft abheben. — Auf dem Parthenon-
fries, der 0. Zw. die panathen. Pompe zum Gegenstande hat, werden Kränze an
den Einherziehenden, auch an den Opfertieren vermifst. Folgt daraus, dafs die

Pompe ein Trauergeleite darstellt? Ad. Michaelis, Pfurth. S. 267 bemerkt, Phidias
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Zeit wird ilinen derselbe heitere wohlthuende Charakter eigen ge-

wesen sein.^)

Man blickte also bei den Panathen. mit Dank und Befriedigung

auf die eingeheimsten Feldfrüchte. Das Korn, aulgefafst als das nun-

mehr zur Welt gekommene wahre Selbst des Erichthonios, der in

den Körnchen doch nur schlummerte, um im andern Jahr, nachdem

man sie als Saat ausgestreut, wieder zu erwachen, führte dahin die

Panathenäen als Natalicien des Erichthonios zu begehen.

Dem förderlich war der Umstand, dafs zwischen Aussaat (Pyan.)

und Emteabschlufs (Hek.) ebenso viele Monate liegen wie zwischen

Zeugung und Geburt eines Menschenkindes; die attische Erde giebt

dem Bauern seine Aussaat nach neun Monaten als Efs- und Saatkorn

zurück; vgl. was Piaton ausspricht: ov yccQ yfj yvvalxa [is^LiirjtaL

xvTjöei xal ysvvTJöSL, ccXXä yvvi} yijv.^)

Im Verlaufe verlor man den Erichthonios mehr aus den Augen und

feierte in den Panathenäen den Triumph Athenas über unbotmäfsige

Mächte; das siegreiche Athen wollte sich in seinem Hochfeste bespiegeln.

Die Feste der agrarischen Athena entstanden in der Mittelebene

und beschränkten sich anfangs auf dieselbe. Später wurden die

Panathenäen wenigstens ein Fest von ganz Attika, zu dessen Begehung

die Bewohner des Landgebietes sich nach der Hauptstadt zu begeben

hatten. Dasselbe mag von den Plynterien gelten, die sich ohne das

habe die Kränze allerdings fast überall weggelassen, allein die attische Kunst
verzichte gern auf die Darstellung solcher Nebendinge, die jeder sich habe hin-

zudenken können. Mir genügt dies Urteil des kundigen Forschers, da ich über-

zeugt bin, dals der Fries dem fröhlichen Charakter des Panathenäenfestes ent-

sprochen haben mufs.

1) Ich nehme also nicht mehr an, dafs man jemals dahin kam im Hinblick

auf die nach dem Ährenschnitt verödeten Saatfelder die Panathen. als Trauer-

fest, als Exsequien des unter der Sichel gefallenen Eaichthonios zu begehen.

Aber es ist doch traurig da, wo früher Saatengrün prangte imd dann hohe

Ahrenfelder wogten, nur Stoppeln zu sehen? Das wohl, allein der Bauer sieht

auf den Gewinn, sentimental ist er nicht. Und wenn zu trauern war, so mufste

zunächst Athena trauern, weil ihr Liebling nunmehr niedergemäht und von

der Erde verschwunden war. Trauert aber die Athena der Panathenäen ? nein,

sie ist voll Siegesstolz — man verehrte sie ja als Nike, der Peplos verkündete

ihren Triumph. Allerdings mögen sich diese gloriosen Bräuche erst in histor.

Zeit gebildet haben. Aber so ganz und gar hat sich das Fest doch nicht

ändern können, dafs aus einer Trauernden eine stolze Siegerin wurde. —
Wenn die hohen Temperaturen der Panathenäenzeit belästigen, so folgt für

die Südländer daraus nicht eine trübe Stimmung. Wie könnte es sonst in dem
Sprichwort, s. vorhin 9, 2, vom August heifsen, er sei ein guter Monat und man
wünsche ihn zweimal im Jahre.

2) Menex. p. 238 A.
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alte Bild im Erechtheon, ro sdog ro ocQxalov, nicht ausführen lielsen.

Mit den Apaturien (Pyan.) und den angeschlossenen Bräuchen wurde

es anders gehalten; Apaturien feierte allerdings ganz Attika, aber

man blieb an den Heimatsorten, wovon die Folge war, dafs erhebliche

Unterschiede entstanden oder fortbestanden — Lokalkulte pflegen ja

ihr Eigenes zu haben. In Dekelea erscheint nur Zeus Phratrios,

nicht auch Athena, ebensowenig Hephaistos. An der attisch-böoti-

schen Grenze haben die Apaturien dem Dionysos Melanägis gegolten,

auch Zeus Apatenor wird genannt: von Athena imd Hephaist ist

keine Spur.

Möglich, dafs dem Erichthonios und der Athena noch andere

Feste als die drei genannten begangen wurden. Ein im Lenz für

die spriefsenden Saaten gebrachtes Opfer, :rQoxciQi6ti]Qta geheifeen,

kann, da es alten Ursprungs war und der Athena galt, ehedem zu

den Erichthoniosfesten gehört haben. Den Zeugnissen zufolge war

es eine ^vötixrj Q^vöia^ die man wegen des Aufstieges der Göttin

(Köre) darbrachte, bezog sich mithin allerdings nicht auf den Erd-

sohn, sondern auf ein Mysterium des eleusinischen Ejeises. Allein

es ist doch recht wohl denkbar, dafs das Opfer schon, ehe es ein

Verhältnis gewann zu den eleusinischen Mysterien, existiert und

damals zu den Festen des Erichthonioskreises gehört hat.

Dafs die Bendisfeier den Plynterien kalendarisch angenähert ist,

kann seinen Grund haben in einem Bezüge auf den persönlichen

Erichthonios, der in der Plynterienzeit durch der Mägde Unzuver-

lässigkeit gefährdet war und artemidischen Schutzes — Bendis war

eine Art Artemis — bedürftig scheinen mochte. Für den agrarischen

Kreis war die thrakische Artemis bedeutungslos, und auch in dem

Kreise des als Menschenkind angesehenen Erichthonios fiel ihr doch

nur die Nebenrolle einer Schützerin zu.

Da der Brauronia eine Stätte auf der Burg eingeräumt ward, so

kann man fragen, ob vielleicht auch diese Artemis in den Kreis des

persönlichen Erichthonios hineingezogen werden sollte. Ich habe einst

die Frage bejaht; jetzt kommen mir Zweifel und ich möchte die

Hypothese fallen lassen.^)

1) Einst nahm ich an, dafs Erichth. am 16. Mun., dem Tage der Mnnichien

und wohl auch der Brauronien, wo Mädchen den Zorn der Artemis versöhnen,

von Ge geboren und seine Pflege übernommen sein sollte von Athena, die also,

weü die Pflege eines Kindes sich ftir sie als Jungfrau nicht schickte, ebenfalls

den Zorn der Artemis zu versöhnen hatte. Wenn aber die göttliche Pflegerin

des Erichth., Athena, sich vor dem Angesicht der Artemis des 16. Mun. demütigte,
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Auch über die Skirophorien und Dipolien urteile ich jetzt

anders als früher. Als man zu vergessen anfing, dafs Athenas

Pflegling der Kornhalm war und ein ganz persönlicher Erichtho-

nios, der Athener Stammvater, an die Stelle trat, wurden, unab-

hängig von dem einst agrarischen Kreise, neue Bräuche agrarischen

Sinnes geschaffen.

Die Skirophorien gingen den Kornbau, nicht aber den Erich-

thonios an. Es handelt sich um y^ öxiqqccq, weiTse Erde, einen

Impulsivstoff, der am 12. Skir. in ceremoniöser Weise aufs Feld ge-

streut wurde. Der Akt des Ausstreuens, welcher sich in den Skiro-

phorien vollzog, scheint iTtLßxiQadig ^Mergelung' geheifsen zu haben.

Dafs man diesen Akt mit dem Erdsohn Erichthonios in Verbindung

brachte, läfst sich nicht beweisen. Der an der Skirophorienprocession

teilnehmende Funktionär, welcher in einem der Zeugnisse Priester des

Poseidon genannt wird, heifst in einem andern Priester des Erech-

theus; er fungiert also im Dienste des Poseidon-Erechtheus, d. i. eines

Poseidon, der den Beinamen Erechtheus hat,^) nicht in dem des Erd-

sohnes. Dem naiven Zeitalter, welches das sich entwickelnde Getreide

unter dem Bilde eines menschlichen Embryo dachte, werden wir die

Technik des Mergeins und deren heortologischen Ausdruck noch nicht

zuzuschreiben haben ;^) die Skirophorien sind mithin unabhängig vom

Erechtheuskreise entstanden.

Die Dipolien beziehen sich auf den Ausdrusch des Getreides;

es wird dem Zeus Polieus ein Rind geschlachtet unter Ceremonien,

die das Bedenken ausdrücken einem Tiere, mit dessen Hülfe der

Bauer sein Feld bestellt, das Leben zu nehmen. Die Athener, wie

so war das ein bedeutender Vorgang, der ceremoniöse, oder wenigstens legen-

darische Berücksichtigung erwarten läfst. Nun fehlt jede Spur einer solchen,

nirgends zeigt sich in den Bräuchen des 16. Mun. und in den bezüglichen

Stiftungssagen ein Bezug auf Athena. Vgl. Plynt.

1) ApoUodor spricht vom Priestertum der Athena und des Poseidon Erich-

thonios, 3, 15, 1 rriv Si isQmavvriv tfjs ASriväg kccI tov UoGsiS&vos rot) 'Egtx&o-

viov {Xaiißdvsi) Bovrrig. Aber die Inschriften kennen nur einen Poseidon Erech-

theus; eine derselben, CIA I n. 387, ist voreuklidisch; die übrigen sind aus

römischer Zeit. 'Eqsx^^vs, von igiaßa = klvsiv, mag der Gott heifsen als der-

jenige, der den Erdboden bewegt und dadurch fruchtbar macht (vgl. Jahresz.

S. 16 und 91), so dafs Pos. Erechtheus dem Sinne nach mit Pos. Phytalmios

übereinkommt. Das Epitheton Erechtheus ist nach Schol. Lyk. Alex. 158 auch

dem Zeus beigelegt worden. — Mit Pos. Erichthonios weifs ich keinen Sinn zu

verbinden.

2) Die Skirophorien können allerdings nicht jünger sein als der verwandte

Monatsname, aber die Monatsnamen der Hellenen sind nicht uralt. S. o. S. 3.
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Homer sie kennt/) liaben dies Bedenken keineswegs geteilt; in den

alten Kultus des Sohnes der attischen Arura passen also die Dipolien

nicht. — Eine Legende bringt das Dipolienopfer mit Athena in Ver-

bindung und vielleicht haben die Epigonen auch einen Bezug zum

persönlichen Erechtheus ausgesonnen. Die Legende besagt, Athena

habe dem Zeus das Rindsopfer bewilligt, wenn er ihi-, und nicht dem

Poseidon, in dem Götterstreit seine Stimme gebe.-) Pausanias, der

ausdrücklich erklärt, er teile die Begründung der Dipolienbräuche

nicht mit,^) mag einer Version gefolgt sein, nach der Athena sich

vielmehr eine Gunst für ihren mysteriösen Pflegling*) ausbedang.

Täuscht diese Deutung des von dem Periegeten beobachteten Schwei-

gens nicht, so hat allerdings eine gewisse Beziehung zwischen den

Dipolien und dem Erichthonios bestanden.^) Aber in den Kreis der

ihm gefeierten Feste rücken damit die Dipolien nicht ein, so wenig

wie die Bendideen in denselben einrücken, weil Bendis verm. den

Erdsohn schützen sollte. Es sind das legendarische Parerga.

Der alte agrarische Erechtheuskreis hat also aus den drei

Festen des Pyan., Tharg. und Hek. bestanden, und vielleicht sind die

Procharisterien hinzuzurechnen. Für die Bendideen und Dipolien ist

ein entfernter Bezug zum persönlichen Erechtheus als möglich zu

denken. Den Skirophorien endlich ist jeder Bezug zum Erechtheus

abzusprechen.

Wir wenden ims nunmehr den Festen der Demeter und des

Bakchos zu, die, wie die Athenafeste, Cyklen darstellen und so zum

Überblick kommen müssen.

Die Schiksale der Köre, ihr Hinabschwinden im Herbst, ihr

lenzlich erfolgendes Wiederanslichtsteigen, gehen auf kein andres

Thema zurück als Erichthonios' Entstehung und Entwicklung. Sie

sind ein Bild der dem Erdenschofs herbstlich anvertrauten Getreide-

saat, die hernach aus ihrem Dunkel hervortritt, um als junges Grün

das Auge zu erfreuen und dann reifend dem Säemann die Ai-beit zu

lohnen.

1) 11. 2, 550 Iv&a Si iiiv ravQotai Kai aQvsiotg lläovrui -kovqoi 'A&rivaicov.

2) Hesych. s. zftög d-ä-Koi.

3) Paus. 1, 24, 4.

4) Etwa, dafs er als olKovgog ötpig in ihrem Temenos zu ewigen Tagen
leben dürfe.

5) Vielleicht kann man auch das Bathron heranziehn, von welchem Bötticher

Philol. XXn S. 96 f. ausspricht, dafs es nur die Figur des Zeus Polieus getragen
haben könne; auf den Seiten sind Athena und Hephästos, dazu Poseidon und
der an der geflügelten Fufsbekleidung erkennbare Hermes dargestellt.
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Auszugehn ist. von den Bräuchen, die der thesmophorischen De-

meter galten. Dafs die städtischen Thesmophorien Männern nicht

zugänglich waren, ist aus Aristophanes bekannt. Ebenso ward es im

Piräus sowohl mit den Thesmophorien selbst, als auch mit den

übrigen der Thesmophoros zu feiernden Festen gehalten.^) Dafs es

Frauen waren, die der Göttin dienten, ist als Regel zu betrachten.

Wenn die ihr auszurichtenden Kalamäen unter den Frauenfesten des

Piräus erscheinen, s. Note 1, in Eleusis aber das Kalamäenopfer

nebst der Pompe dem vom Hierophanten und den Priesterinnen unter-

stützten Demarchen obliegt,^) so hat Eleusis die Beschränkung fallen

lassen und ist darin eine Ablenkung vom Ursprünglichen und Ge-

wöhnlichen zu erkennen. So sind auch die demetreischen Ceremonien

der Haloen anfänglich wohl blofs von Eleusinierinnen geübt worden;

später hat die den eleusinischen Göttinnen begangene Hälfte des

Haloenfestes ihren exklusiven Charakter blofs in der von dem Lukian-

Scholiasten, Rh. Mus. XXV, 549, beschriebenen Telete bewahrt.

Die Obsorge für das piräische Thesmophorion ist Sache des

Demarchen und der Priesterin; der Demarch hat auch den Übertreter

der geltenden Bestimmungen zur Strafe zu ziehen.^) Die Thesmo-

phorien, die Plerosie, die Kalamäen und die Skiren, welche die

piräische Inschrift nennt, sind also Ortsfeste. Dasselbe gilt von den

städtischen und den halimusischen Thesmophorien; diese sind nicht

mit jenen zusammenzuwerfen, obwohl die städtischen Thesmophoria-

zusen sich zu gewissen Bräuchen mit den Halimusierinnen zusammen-

thaten. — Dafs die Bräuche der verschiedenen Orte sich alle in

derselben Weise und unter denselben Namen vollzogen, ist wenig

glaublich; so ist denn aus der piräischen Plerosie und den piräischen

Kalamäen nicht ohne weiteres zu folgern, dafs es auch in der Stadt

Plerosie und Kalamäen gab. — An umfangreiche Ortsfeste oder gar

allgemeine Feste ist schon darum nicht zu denken, weil die Feiernden

Frauen waren; die Frau ist ja enger als der Mann an Haus und

Wohnung gebunden.

1) Nach Nennung der einzelnen Feste (Thesm., Plerosie, Kalamäen, Skiren),

heifstes in der piräischen Inschrift CIA II 1 p. 422 n. 573 b: xal st tiva allriv T}iii-

Quv awig^ovrai, ocl ywaiKSs xara tu ndzQia.

2) CIA IV 2 p. 122 n. 477 c: awsTÜsasv dh {6 Si]naQxog) t^v t&v Ka-

Xafialav ^valav ticcl tiJv noiiTcrjv icrsiXsv xata to; närgtu nsrä Toi> isgofpdvrov xal

tüäv iBQSi&v KrX.

3) CIA II n. 573b: [iTtnisXsia&ai . . . zbv druiuQxov ^fräjrije Ugtiag [xbv &tX

^/jfiapjjoüjvra tov ^sanocpoQiov — — — bIÜv vis ti rovrmv nagä raöra «oig,

imßoXijv in[i,\ßuX6vTa röv 8rnLU((%ov sleäyti\y] daozb äixaartjQiov xri.
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Nach der inschriftlichen Reihe der Feste im Piräus zu schlielsen,

hat sich der Thesmophorosdienst durchs ganze Jahr erstreckt. Die

Reihe beginnt mit dem Herbstfeste der Thesmophorien (Pyan.);

diesem folgt die Plerosie, welche in den Winter zu setzen sein mag,^)

denn die ihr angeschlossenen Kalamäen scheinen dem Mun.,^) also

dem Lenz anzugehören; die Skira endlich sind ohne Zweifel ein

Sommerfest.

Von den Festen der Thesmophoros haben wir uns keine hohe

Idee zu machen. Am Tage der vriötsia kondolierten die Weiber der

ihres Kindes beraubten Demeter; sie safsen auf dem Erdboden und

fasteten streng, vermutlich etwas von jener rohen und barbarischen

Trauersitte, die Solon einschränkte, bewahrend. Der historischen Zeit

mufs ihr Thun veraltet, ihr Festhalten am Herkommen sonderbar

erschienen sein; man legte kein Gewicht mehr auf ihre Ceremonien.

Aristophanes spricht nicht ohne Achselzucken vom Thesmophorien-

fest; es ist ihm ein Zug des ewigen Einerlei, in dem sich das Leben

des Weibes bewegt. — Was die getreuen Hausfrauen von Demeter

wollten, war, dafs sie Segen in der Ehe und im Landbau gewähre;

phallisch gestaltetes Backwerk deutete hin auf Kinderzeugung und

die in Kalk, wie es scheint, verkneteten Reste der Senkopfer (exiQo)

sollten der Aussaat, die man eben im Thesmophorienmonat bestellte,

guten Erfolg sichern — ein eng beschränkter und durchaus irdischer

Standpunkt. Verlauten wenigstens thut von höheren Zielen nichts,

obwohl es möglich wäre, dafs sich die Bräuche ursprünglich auch

auf das Jenseits bezogen.^) — Auch in Betreff der Dogmatik, die ja

der Festfeier ihren eigentümlichen Reiz verleiht, sind die heorto-

logischen Cyklen der Thesmophoros wohl im allgemeinen unbedeutend

1) Eine Plerosie erscheint auch in dem myrrhinusischen Titel CIA U 1 p. 34G

n. 578 lin. 33; hernach, lin. 36, kommt der 19. Pos. vor. Aber die Plerosie von
n. 578 gilt dem Zeus, ist also mit der piräischen, die der Demeter gilt, nicht

zusammenzuwerfen.

2) Der Monatsname KaXaiiaimv scheint nicht auf ndXccfiog 'Rohr', wie ich

einst meinte, sondern auf xaia^Tj 'Getreidehalm' zurückzugehn. S. u. SMra
im Skir. '^J

3) Der LuMan-Scholiast, dem wir das Nähere über die Ceremonien ver-

danken, kennt nur familiäre und wirtschaftliche Ziele, die den Lebenden
wünschenswert sind. Allerdings liefse sich bei den SQaHovTsg, mit welchen han-
tiert ward, auch an etwas über das Diesseits Hinausgehendes denken. Sie be-

deuten Selbstverjüngimg, Schol. Ar. Plut. 753, und der Tod ist dem Unsterblich-

keitsgläubigen ein verjüngtes Dasein in der andern Welt. Aber ein sinnreicher

und anfangs mit dem Bewusstsein des Sinnes geübter Brauch kann im Verlauf
auch zur mechanischen Manipulation werden.
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und arm gewesen. Die piräischen Feste wenden sich, soweit aus den

Namen zu schliefsen, der heiligen Geschichte von Demeter und Köre

wenig zu. Was sich in dem Cyklus des Piräus darstellt, ist ein mit

der Bodenbestellung anhebendes Bauernjahr. Der Anfang, das Fest

der Thesmophorien, wird allerdings mit Bräuchen, die den Koreraub

betrafen, verbunden gewesen sein; aber die Skiren griffen nur materiell

in den Feldbau ein, und den unbekannten Bräuchen, die daneben

erscheinen (Plerosie, Kalamäen), eine höhere Tendenz beizulegen sind

wir schwerlich berechtigt. Nun mögen die Feste allerdings ihre ört-

lichen Unterschiede gehabt, hier mehr, dort weniger sich der heiligen

Geschichte angeschlossen haben. Im allgemeinen aber dürften sie

recht einfach zu denken sein; so fiel der lenzliche Raub der Köre

den Thesmophoriazusen wohl ganz weg^) und ward von ihnen blofs

der paktmäfsige Abstieg im Pyan. anerkannt, so dafs die thesmo-

phorischen Cyklen, wie im Piräus, so überhaupt, mit dem Herbstfest

ihren Anfang nahmen.

Auch Eleusis hatte vermutlich einst einen solchen Cyklus von

Frauenfesten, der sich durchs Sonnenjahr erstreckte und vorwiegend

bäuerlich war. Wir müssen uns von ihm, so gut es geht, ein Bild

zu machen suchen nach den eleusinischen Demeterfesten späterer Zeit.

Nachweisbar sind: Eleusinien, Haloen, Chlöen, Kalamäen. Für das

zukunftsreiche Eleusis waren die alten Bräuche Anfänge, Stufen zu

Höherem — man blieb nicht starr beim Alten stehen, was zur Ver-

knöcherung geführt hätte.

Schon dem Hymnus (VII. Jahrh.) entnehmen wir eine Form des

Demeterdienstes, die von der thesmophorischen erheblich abweicht,

welche anderswo beharrlich festgehalten und ehedem auch in Eleusis

befolgt ward.

Von einer Beschränkung auf Frauen weifs der Hymnus nichts.

Demeter, nachdem sie versöhnt ist, zeigt dem Triptolemos, Diokles,

Eumolpos und Keleos die Ausübung des Opferdienstes und der

Bräuche {oQyia}', auch soU Demophon, das eleusinische Fürstenkind,

welches die Göttin gewartet, ceremoniös geehrt werden.^) Von weib-

1) Da der alte Cyklus der Thesmophoros nicht nielir als Ein Sonnenjahr

umfafste, so stand nur Ein Lenz zu Gebote, und der war ITn Kore's paktmäfsigen

Aufstieg zu verwenden.

2) Hymn. Hom. 4, 473 t} Sh yiiovaa &S(iiaTon6Xoig ßaatXsvGt öh^b, TginroXinm

rs dionltt TS 7tXri^imt(a Ev^öXitov xs ßitj KtXsm &' i]yriTOQi Xaüiv, Sgriafioavpriv

isQ&v Kccl iits(pQaäsv opyia ncivTa. Die gottesdienstliche Auszeichnung des

Demophon spricht die Göttin V. '264 aus : rini} d' ä(p&iTog allv iniaofrai, ovvi%a

yovv&v r](itriQ(ov inißr} xal iv &yKoivr]eiv tavesv.
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lichem Personal ist wenig die Rede; doch nach dem plötzlichen

Aufhören der von Demeter geübten Wartung des Demophon sind

dessee Schwestern die ganze Nacht bemüht die Göttin zu begütigen.^)

Es haben also beide Geschlechter an den Herkömmlichkeiten teil.

Die Kalenderzeiten der dem Hymnus zu entnehmenden neuen

Stufe mögen mit denjenigen, welche die Thesmophoriazusen einhielten,

übereingestimmt haben, aber, während die Weiberfeste nicht mehr als

ein Jahr in Anspruch nahmen, ergiebt der Hymnus ein heortologisches

Biennium, so dafs es nun auch möglich ward, dem gewaltsamen

Abstieg der Köre im ersten Lenz Ausdruck zu geben; der zweite

Lenz brachte den paktmäfsigen Aufstieg.

Dem Hymnus zufolge hat der Fürst des Schattenreichs Köre von

der im Lenzschmuck prangenden Wiese, auf der sie mit ihren Ge-

spielinnen Blumen las, geraubt. Dann folgt Demeters neuntägiges

Suchen, ihre Anfrage bei Helios und das Verweilen der Grollenden

in Eleusis, wo sie, die Gestalt einer Alten annehmend, bei der Fürstin

Metanira unter dem Namen Deo in Dienst tritt als Wärterin von

Keleos' und Metaniras Söhnchen Demophon. Den von der Fürstin

angebotenen Sessel ablehnend, nimmt sie traurig Platz auf einem

Schemel, doch weifs ihr die scherzende lambe ein Lächeln abzu-

gewinnen und sie läfst sich nun auch etwas Speise, den Kykeon,

reichen. Es folgt eine Zeit der Wartung und Pflege; Deo nährt den

Kleinen tags mit Ambrosia, nachts legt sie ihn ins Herdfeuer — sie

will ihn so unsterblich machen. Endlich wird Metanira des nächt-

lichen Thuns gewahr und äufsert ihren Unwillen. Deo reifst nun

das Kind aus dem Feuer imd schilt auf den Unverstand der Menschen,

da ja die Läuterung das End des Loses alles L-dischen überhoben

hätte; damit sei es nun vorbei, doch solle Demophon bleibender Ehre

teilhaft werden; sie sei Demeter, man solle ihr einen Tempel bauen. —
Den Magddienst der Göttin dürfen wir uns nicht ganz kurz und

vorübergehend denken; es heifst, dafs das Kind unter ihrer Wartung

wunderbar gedieh, was sich ja nicht von heute auf morgen bemerken

läfst, und als die Pflege an die Schwestern überging, wollte sich der

Pflegling gar nicht zufrieden geben, was ebenfalls auf längere Ge-

wöhnung an die alte Wärterin deutet. — Dem Auftreten der Deo als

Göttin folgt der Tempelbau, der allerdings sehr rasch beendet zu

werden scheint.^) Aber zwischen dem im Lenz erfolgten Raube und

1) A. 0. 292 ai (liv navvv%icii v,v8Qr]V &£bv IXdaiiovro dsinati nalXo^isvui.

2) V. 297. Das Volk wird entboten der Deo einen Tempel zu erbauen, und
Mommsen, A, Feste der Stadt Athen im Altertam. 2
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dem Tempelbau müssen etliche Monate vergangen sein. — Es wird

denn auch berichtet, gleich nachdem Deo ihr neues Heiligtum bezogen,

habe sie die Rinder vergeblich pflügen, den Säemann vergeblich säen

lassen. Es ist also inzwischen Herbst geworden. Ein unheimlicher

Winter ohne grünende Saaten folgt; Hungersnot, auch Aufhören der

Opfer steht in Aussicht.^) Zeus sendet Boten auf Boten ab um
Demeter zu versöhnen, und darüber mag der Winter hingegangen,

der Lenz herangekommen sein. Endlich läfst er durch Hermes die

geraubte Köre wieder heraufholen, ein Vorgang, den wir uns am Ende

des Winters zu denken haben; denn nach dem Heraufholen der Köre

durch Hermes findet Rhea, welche die Botschaft bringt, Zeus habe

Kores Aufenthalt im Hades auf ein Dritteljahr (auf die vier Winter-

monate) bestimmt, das rharische Feld noch öde; gleich im vor-

gerückten Lenz^) aber soll es wieder mit Korn bestanden sein. Dem
vorgerückten Lenz, etwa April, geht Rheas Ankunft voraus und dieser

wiederum das Heraufholen der Köre; Rheas Ankunft läfst sich im

März denken, so dafs Kores Aufstieg der Zeit, wo Winter und Lenz

sich scheiden, zuzuweisen ist. Dieser erste, ausdrücklich angeordnete

Aufstieg hat also, der Jahreszeit nach, mit dem durch Pakt fest-

gesetzten jährlichen Aufstieg übereingestimmt. Vom Lenz an sind

mithin Mutter und Tochter wieder vereint, und zwar ohne Zweifel

auf eine Reihe von Monaten, nämlich bis im Herbst der paktmäfsige

Abstieg erfolgt. — Demeter nimmt die von Rhea mitgeteilte Be-

stimmung des Zeus an; sie ist versöhnt und läfst nun gleich, was

im Herbst gesäet worden, aufkeimen und zu reichen Kornfeldern

werden, dafs es keine Hungersnot giebt. Nunmehr lehrt sie auch

den eleusinischen Stammhäuptern ihre Orgien. Danach mufs Köre

zuerst, dem Pakt entsprechend, hinabgestiegen sein.

Was uns der Hymnus giebt, sind eingebildete Thatsachen, die

aber, teilweise wenigstens, auf etwas nicht Eingebildetes, nämlich auf

wirklich geübte Ceremonien, zurückgehen; so lambes Scherze und der

Kykeon. Wir werden also geneigt zu glauben, dafs die Legende auch

der Bau wächst empor unter dem Einflufs der Göttin, &i^STo Saifiovoe cciarj.

Die Bauenden verlassen den Ort erst, als sie fertig sind.

1) Wenn es V. 305 heifst: alvötutov 6' iviavr6v — — «o^tjö' &v&QoinoiSy

so ist das nicht wörtlich zu nehmen, als ob die Unfruchtbarkeit ein Jahr lang

gedauert habe, oder ivtavröe steht in der Grundbedeutung 'Winter'. Die

Hungersnot droht, tritt aber nicht ein; gleich nach Rheas Ankunft soll ja das

Feld hochragende Ähren zeigen, V. 453 wötuq insira (idXXsv &(paQ ravaoTai xo-

Iti^aeiv &araxvsaaiv. Es dauert also die Unfruchtbarkeit etwa ein Semester.

2) V. 455 ^Qog äs^oiihoio.



Festkreise. 1

9

als Ganzes heortologischen Ausdruck fand, dafs mithin, da sie offenbar

ein Biennium umfafst, die entsprechenden Bräuche trieterisch ein-

traten, d. h. sich alle zwei Jahr in gleicher Weise wiederholten. Ganz

sicher ist diese Vermutung nicht, weil die Feier eines Festes sich einer

Verkettung von Thatsachen, einer Geschichte, nicht immer vollständig

anpassen kann.^) — Aber die Vermutung erhält eine Stütze von

anderer Seite. In der eleusinischen Rechnungsurkunde ^) kommt eine

Trieteris des Eleusinienfestes vor, und auch die daneben vorkommende

Penteteris scheint weiter nichts zu sein als eine durch zugesetzte

Spiele erweiterte Trieteris; ehe die Zusätze gemacht waren, müssen

die Eleusinien innerhalb eines Quadrienniums zwei höhere Begehungen

gehabt haben, eine wie die andere Trieteris geheifsen. Die Vermutung

also, dafs die Legende auf trieterisch geordneten Ceremonien beruht,

verdient Glauben.

Die epigraphische Trieteris der Herbstfeier muls ein aus älterer

Zeit bewahrter Überrest sein, die trieterische Einrichtung sich ehedem

auch noch auf anderes, was die Dogmatik des Hymnus darbietet,

erstreckt haben.

Das Biennium lief wohl vom Anthesterion. Das erste Jahr, das

des Zorns der Demeter, verging natürlich viel stiller als das zweite,

in welchem die Göttin wieder gnädig war. In dem Anth., mit welchem

das zweite Jahr seinen Anfang nahm, wird Kores Aufstieg gefeiert,

im Pyanepsion der jetzt versöhnten Demeter das durch Spiele (Eleu-

sinien) verherrlichte Hochfest begangen sein^) nebst den Orgien, die

Demeter gelehrt hatte, woran sich dann noch der paktmäfsige Ab-

stieg der Köre zu ihrem Gatten schlofs. Die Feier des paktmäfsigen

Abstiegs scheint bewahrt zu sein in den Geheimbräuchen (tsXet^),

welche die Frauen an den Haloen begingen; ihre Kalenderzeit ist

also einmal geändert worden, ebenso die der Eleusinien ; s. u. S. 25. —
Wenn der Koreraub Gegenstand einer Feier war, so mufs die im

1) Was der Heortologie zu Gebot« steht, ist in der Regel nur ein Spatium
von einem oder einigen Tagen, in welchem sich lange Zeiträume nicht wieder-

geben lassen; und auch, wenn sie zu mehrjährigen Wiederholimgsfristen greift,

vermag sie damit nicht immer den bezüglichen Thatsachen gerecht zu werden.

2) CIA IV 2 p. 203 n. 834b. Kol. H 46.

3) Für den Hymnus müssen wir den Pyan. als Monat des Hochfestes be-

trachten, weil auszugehn ist von der thesmophorischen Stufe; die Thesmo-
phoriazusen begingen ihr Fest im Pjan. Es galt dasselbe dem Hinabgang der

Köre, die also, da sie den dritten Teil des Jahres im Hades blieb, im Anthe-
sterion wieder an die Überwelt kam. Thesmophorien sind für Eleusis nicht nach-
weisbar, aber die Monate der thesmophorischen Stufe, Pyan. und Anth., dürften

doch auf Eleusis anwendbar sein.
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Anthesterion, also im Anfang des ersten Jahres statt gehabt haben ;^)

dann mögen Bräuche gefolgt sein, die dem Zorn der Demeter und

ihrem etwa im Pyan. anzunehmenden Einzüge in den Tempel galten.

Aber bedeutend kann die Festfeier des ersten Jahres nicht gewesen

sein, ja man könnte ganz auf Feste verzichtet haben.

Demeters agrarischer Kreis, der naturgemäfs ein Sonnenjahr um-

fafst und auf der thesmophorischen Stufe auch durch Jahresbräuche

seinen Ausdruck fand, ist durch dogmatische Satzungen einmal zur

doppelten Länge ausgeweitet worden.

Die Orgien, welche der Hymnus im Auge hat, galten dem Leben

im Jenseits; man suchte die Gnade der unterweltlichen Mächte um
sich nach dem Tode ein besseres Los zu sichern,^) und auch das

irdische Glück glaubte man von ihrem Wohlwollen abhängig.^)

Von den beiden demetreischen Stufen, der ersten, die sich auf

Frauen beschränkte und ihre Feste in Einem Jahre absolvierte, und

der zweiten, die die Beschränkung auf Frauen fallen liefs und den

Festkreis zweijährig gestaltete, unterscheiden wir die in historischer

Zeit befolgte dritte Stufe, welche den Dienst der Demeter mit dem

des Bakchos verschmolz.

Die Verschmelzung ward möglich durch die Verwandtschaft der

beiden Dienste, war aber, da der im allgemeinen obwaltenden Ver-

1) Hades' Hervorbrechen aus der Unterwelt kann passend in den Anthesterion

gesetzt werden ; in diesem Monate thut sich das dunkle Reich auf und entsendet

ferale Erscheinungen. — Ist Hades' Hervorbrechen Gegenstand einer Feier im
Anth. zu Anf. des Bienniums gewesen, so kann von einer Feier des paktmäfsigen

Aufstieges der Köre im selben Anthesterion am Schlufs des abgelaufenen Bien-

niums nicht die Rede sein, da ja dann der Pakt sofort von Hades verletzt

worden wäre. Die Biennien sind allerdings von einander geschieden, ein jedes

für sich bestehend anzunehmen, doch mufste einem Widerspruch zwischen dem
vorangehenden und dem folgenden ausgewichen werden, und das geschah,

wenn der paktmäfsige Aufstieg am Schlufs des zweiten Jahres heortologisch

ignoriert ward.

2) Hymn. Hom. 4, 480 ÖXßiog og tdd' (res ögyia) Bnaniv inix^ovioav Scvd-Qm-

71C0V og d' &tsXi]g IsQ&v, og x' änfiOQOg, oixod"' ofioiag alaav ljj«i (p&l(i£v6g jtSQ

vnb tötpm iigünvri. Preller u. a., auch Töpffer Gen. S. 32, 2, haben die Unecht-

heit der Stelle behauptet. Richtiger ist sie von Baumeister beurteilt worden;
auch Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. II S. 731 acceptiert das darin Gesagte schon für

den Anf. des VH. Jahrb., und Rohde, Psyche S. 259, 1 will ebenfalls von Athe-

tesen nichts wissen. M. E. hätte man, selbst wenn die Stelle gar nicht da

wäre, zu vermuten, dafs einer so ernstlichen Vertiefung in die Geschichte der

Unterweltsgottheiten, wie der Hymnus sie bietet, auch eine ßerücksichtiguing

des Ergehens der des Körpers ledigen Menschenseele im Jenseits zur Seite stand.

3) V. 486 iiiy' öXßiog, SvTiv' iKSivai (Demeter und Persephone) rcQotpQoviag

(fiXcovrai iirij^&ovicov iv^göanoav. alipcc ri ol n^imovßiv itpiattov ig fiiya Süma
TtXovtov, og &vd'Qmnoig ücpsvog •9'vjjrotct SiSmaiv.
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waudtschaft doch im besondern merkliche Unterschiede gegenüber-

standen, ein kühnes, nicht ohne erhebliche Änderungen auszuführendes

Unternehmen.

Zuvörderst nun müssen wir versuchen uns von dem noch unab-

hängigen Bakchoskreise eine Vorstellung zu machen. Was auf trie-

terische Einrichtung deutet, lassen wir vorläufig beiseite und sehen

das Sonnenjahr als Spielraum der Bakchosfeste an.^)

In dem früheren, von demetreischen Elementen nicht durchsetzten

Bakchosdienst ist die Fabel von Semele, die sterbend dem noch un-

reifen Zeuskinde das Leben gab, vorauszusetzen; Köre kam erst durch

die Verschmelzung hinein. Der lakchoszug ist für den Sohn der

Semele, nicht für den der Köre, ausgesonnen worden; den Sohn der

Köre nach Eleusis, wo diese neben Demeter ihre Stätte hatte, zu

bringen, hatte keinen Sinn.

Dem lakchoszuge am 20. Boedr., durch welchen das Semelekind

von Athen aus dorthin übergeführt ward, kann nichts andres zu

Grunde liegen als die Weinlese. Die Traube wird abgeschnitten, die

Rebe, die sie geboren, leidet Schmerzen; der Mensch fühlt mit der

Natur und läist die Linosklage erschallen und den Ruf Ivyfiög^)

(lakchos). Das geborene Söhnchen hat seine Monate noch nicht

vollendet und bedarf behutsamster Pflege. So ist auch die abgeschnittene

Traube während der Tage, die sie noch teils in der Sonne, teils im

Schatten liegen mufs,^) steter Gefahr ausgesetzt; ein einziger Regen,

wenn er die auf dem Boden hingebreiteten Trauben träfe, könnte alle

Hoffnungen vernichten.*) — Mit dieser Deutung stimmt die Zeit des

Boedromion, der dem Sept. und Okt. entspricht; es handelt sich nicht

um Esstrauben, sondern um die, welche in die Kelter kommen. —
In dem von Demeter unabhängigen Bakchoskreise haben wir also

ein Weinlesefest im Boedr. anzunehmen.

Sieben Monate aufwärts von diesem lag der Monat Anth., wo
der Most gut ausgegohren und von den Weinfesten das ursprünglich

letzte zu feiern war. Wie ward dieser durch die Mostbehandlung

dargebotene Umstand dogmatisch benutzt? Die Feste des Anth.

1) Dafs das Sonnenjahr der natürliche Spielraum, nicht blofs der Demeter-
feste, sondern auch der Bakchosfeste sei, und dafs man, wo es sich um ursprüng-

liche Einrichtungen handelt, vom Sonnenjahr ausgehn müsse, bedarf keines Be-
weises; Korn imd Wein hat man ja jedes Jahr.

2) Hom. n. 18, 572.

3) Hesiod Igy. 614.

•4) Vgl. V'ogel, geogr. Landsch.-Bilder 3, 401.
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geben Antwort. Das der Choen und Chytren deutet in seinen Bräuchen

die Tötung und 14 fache Zerstückelung des Bakchos an; mit dem
letzten Weinfest lief das Bakchosjahr ab und verschwand der Freu-

denbringer aus der Menschenwelt. Die kleinen Mysterien werden als

eine der Köre geltende Feier bezeichnet; wahrscheinlich haben sie

der Zeugung eines neuen Bakchos gegolten und ist die zu derselben

führende Vermählung des Zeus mit Köre zu heortologischem Aus-

druck gekommen. Für die ältere Dogmatik haben wir Semele an die

Stelle der Köre zu setzen. Das von Semele im Boedr. geborene Kind

kam also siebenmonatlich zur Welt.^)

Die Heraufholung der Semele, aus dem Totenreich, eine Helden-

that des Bakchos, die in seinem von Demeter noch nicht beeinflufsten

Festkreise eine Stelle gehabt haben mufs, weisen wir dem Gamelion

zu, indem wir die Zeit ihres Weilens im Hades nach der Analogie

des für Köre festgesetzten Jahresdrittels bestimmen. Sie starb am
.20. Boedr., stieg mithin, wenn sie vier Monate unter den Toten

blieb, im Gam. wiederum ans Licht. Die Kalenderzeit bestätigt sich

dadurch, dafs ein der Semele geltendes Opfer auf Mykonos am
11. des Monats Lenäon= Gam., am 12. ein dem Dionysos Leneus gel-

tendes fällig war.^) Die Heraufholung der Semele wird in Athen Gegen-

stand der Lenäenfeier gewesen sein. — Danach ist denn dem Aufstieg

der Semele nicht unmittelbar das Beilager und Bakchos' Neuerzeugung

gefolgt, sondern man hat die beiden Vorgänge durch ein gewisses Inter-

vall getrennt. Das war notwendig, weil der Aufstieg durch den lebenden

Bakchos erfolgte, die Zeugung eines neuen Bakchos aber den Tod des

alten voraussetzt; es mufste also ein Intervall, in dessen Verlauf Bakchos

zu Tode kam, zwischen den beiden Vorgängen angenommen werden.

Wir haben die Feste des Bakchoskreises, welche dem lakchos

(20. Boedr.) vorangehen, betrachtet; betrachten wir nun auch die-

jenigen, welche ihm nachfolgen.

1) Die 7 Monate mithin, welche zwischen dem letzten Weinfest und der

Weinlese lagen, hat man dogmatisch so verwertet, dafs das letzte Weinfest als

Tod des Bakchos aufgefafst und dem Tode des alten Bakchos gleich die Entstehung

eines neuen angeschlossen ward, welcher letztere folglich als Siebenmonatskind

zur Welt kam. S. kl. Myster. — Aus der Entwickelung des Weinstocks

liifst sich die Neuerzeugung des Bakchos im Anth. nicht erklären. Der Gedjinke,

man habe die Weinblüte als Akt der Zeugung gedacht, scheitert an der solari-

schen Lage des Anth., der dem Febr. und März (V. Jahrh.) entspricht; der

Weinstock entwickelt sich spät, sein Flor fällt in den Anf. unseres Mai, im

V. Jahrh. in die letzten Apriltage. Im Monat Anth. hat der Weinstock nicht

einmal sein volles Laub, geschweige denn Blüten.

2) Dittenberger Syll. n. 373 = Jo. de Prott Fast. p. 16.
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Die lakchoslegende deutet weiterhin bildlieh an, was mit den

abgeschnittenen Trauben teils sogleich, teils später vorzunehmen ist.

Der imterweltliche Zeus senkt das nicht voll ausgetragene Kind

gleich nach dessen Überführung am 20. Boedr. in seinen Körper ein,

ihm den Mutterschofs ersetzend; er näht es sich in den Schenkel,

auf dafs es die fehlenden Monate nachhole und zur Reife gelange.

Damit wird die Einschliefsung des aus den Beeren gewonnenen Mostes

in die Gährkufe umschrieben; in das Wesen des Zeus aufgenommen,

empfängt von diesem der Most seine begeisternde Wunderkraft. —
lakchos wird dann abermals geboren; er tritt ans Licht aus Zeus.

Als Ort dieses Vorgangs ward der Pamafs angesehen; dorthin zogen

schwärmende Weiber aus der Umgegend Delphis und aus Attika, die

Thyiaden,^) und fanden den Dithjrambos, der nunmehr seinen neunten

Monat vollendet haben mufs. Die Findung des Dithvrambos ist also

im Dadaphorios delph. = Mämakterion att. Kai. erfolgt. — Die

materielle Grundlage der nunmehr angenommenen Reife und Geburt

des göttlichen Kindes war, dafs man den jetzt zwar noch nicht ganz

ausgegohrenen, aber doch schon trinkbaren Wein anstach. Diesem

Stadium der Mostbehandlung galten in Attika die ländlichen Dio-

nysien. Als Monat ist für sie der Poseideon überliefert; aber es

wird nicht überall, wo man in Attika Wein baute, derselbe Monat,

auch nicht überall derselbe Monatstag eingehalten sein. In diesen

zwanglos geübten Bräuchen stellte sich dennoch für Attika die

richtige Geburtsfeier des Bakchos dar. Ein ländliches Dionysienfest,

begangen in Poseideon, hatte der Findung im Pamafs gegenüber die

sekundäre Stellung einer Nachfeier, aber nur vom dogmatischen Stand-

punkt; materiell waren die Weinfeste das Mafsgebende, die Findung

künstlich angeleimt. Eleusis angehend, scheinen die Haloen, soweit

sie dionysisch, das alte Weinfest der Ortsbewohner gewesen zu sein;

den Haloen mufste danach die Feier des Dithyrambos zufallen.

Wir denken uns also den bakchischen Jahreskreis folgender-

mafsen:

Anth. Nach dem Verschwinden des Bakchos im Ablauf des

bakchischen Jahres (Choen und Chytren) erzeugt Zeus mit Semele

einen neuen Bakchos (kl. Myster.).

Boedr. Semele leidet und stirbt, und gebiert den siebenmonat-

lichen Bakchos, der nach Eleusis übergeführt und in Zeus' Wesen

aufgenommen wird (gr. Myster.).

1) Delphika S. 273.
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Pos. Des Dithyrambos Geburt aus Zeus wird zu Eleusis und

überhaupt in Attika gefeiert (Haloen und ländl. Dion.).

Garn. Semele wird von ihrem Sohne aus dem Hades herauf-

geholt (Lenäen).

Anth. Bakchos verschwindet aus der Menschenwelt, womit das

bakchische Jahr abläuft (Choen und Chytren).

Das historische Festjahr, wie es nach der Verschmelzung des

Demeterdienstes mit dem bakchischen vorliegt, hat also in den Choen

und Chytren, den kl. Myster., den gr. Myster., den Haloen und

ländl. Dion., den Lenäen den Gang bewahrt, welchem schon vor der

Verschmelzung der reine Dionysosdienst folgte. Es stimmt sein Gang

wenig mit dem des von bakchischen Elementen noch nicht durch-

setzten Demeterdienstes. ^) Der in diesem so wichtige Pyanepsion

(Arotos) ist unter den bakchischen Kalenderzeiten nicht anzutreffen,

auch nicht die für die Kalamäen und Skiren zu vermutenden Monate

Mun. und Skir., nur Anth. ist zugleich bakchisch und demetre'isch.

Die natürlichen Grundlagen sind eben zu divergent, als dafs mehr

Übereinstimmung stattfinden könnte.^)

Bei dem natürlichen Bakchoskreise, dem jährlichen, nun blieb es

nicht; es hat einmal, wie im Kreise der Demeter, trieterische Ge-

staltung Platz gegriffen. Eine solche ist für die Findung des Bakchos

1) Der Demeterkreis ist aus seinen Angeln gehoben worden durch Bakchos,

der überall Sieger blieb in Betreff der Kalenderzeiten. Auch Kores ehedem be-

stimmtes Jahresdrittel ist etwas modificiert worden, s. hernach S. 25.

2) Von c. Mitte Nov. an hat man den ganzen Winter Saatfelder, die durch

ihr schönes, von dem fahlen Kolorit des Olivenwaldes vorteilhaft abstechendes

Grün das Auge erquicken, während die Weinstöcke blätterlos und tot im Staube

liegen. Erst im April vollendet sich ihre Belaubung; die kurz, 9 Tage angeblich,

dauernde Blüte fällt Anf. Mai, wenn die Kornfelder schon gelb sind und der

Sichel entgegenreifen. Von Mitte Mai an folgt der Ährenschnitt; die Saatfelder

veröden und leeren sich, der Weinstock dagegen, seinen Blätterschmuck den

Sommer über bewahrend, läfst die Traube reifen. Im Monat Aug. sind alle

Arbeiten des Kombauers beendet, zugleich sind süfse, essbare Trauben da,

vgl. 0. S. 9; aber die Keltertrauben werden erst später, vom Sept. an, ge-

erntet. Dann folgt die Weinbereitung; sie fällt zusammen mit der neuen Boden-

bestellung. (Die Zeiten sind nach unserem Kalender angegeben, dessen Unter-

schied von dem in V. Jahrh. hier ignoriert werden kann; es kommt ja nur auf

das Verhältnis des einen Anbaus zum andern, nicht auf absolute Bestimmungen,

an.) Dafs so bedeutender Divergenzen ungeachtet der Gedanke den Dienst des

Weingottes mit dem der Getreidegöttin zu verschmelzen entstehn und durch-

geführt werden konnte, ward durch die allgemeine Verwandtschaft der Grund-

lagen herbeigeführt — um Anbau handelte es sich ja für Demeter, wie für

für Bakchos, noch mehr aber wohl durch die höheren, auf das Ergehn im

Jenseits gerichteten Ziele, die beide Kulte verfolgten.
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überliefert; die Weiber zogen nur Jahr um Jahr, Tiagä «rog/) in den

Pamafs. Dafs blofs dieser eine Brauch so bestimmt ward, ist wenig

wahrscheinlich. Wo, wie bei den ländlichen Dionjsien, materielle

Gründe starken Widerstand leisteten, da blieb allerdings die Jährlich-

keit bestehen — die Bauern liefsen sich ihr Wintervergnügen nicht

nehmen; aber die vornehmeren, dogmatisch mehr gebundenen Feste

in Athen und Eleusis wird man, wie die Findung, der zweijährigen

Wiederholungsfrist unterworfen haben. — Auch die Verschmelzung

selbst, der demetreisch-bakchische Kreis historischer Zeit, führt durch

Rückschlufs dahin, dafs die Bakchosfeste einmal trieterisch wurden.

Wären sie das nicht geworden, so hätte man die Verschmelzung nicht

ausführen können.^)

Nehmen wir also die Modifikation des jährlichen Bakchoskreises

derjenigen, die dem Hymnus zufolge der Demeterkreis erfahren,

möglichst ähnlich an: nach dem Verschwinden des Bakchos wird ein

Trauerjahr eingelegt sein, welches der Gott im Hades zubrachte;

nach Ablauf desselben erfolgte die Neuerzeugung und was sich weiter

anschlofs.

Um nun das demetreisch-bakchische Biennimn zustande zu bringen

wurden Änderungen nötig. Die eleusinischen Spiele (tä 'EXsvöivta)

nebst den Orgien der Demeter und den angeschlossenen Bräuchen,

die dem paktmäfsigen Abstieg der Köre galten, hatten (nach obiger

Annahme) bisher, der Kalenderzeit nach, ganz thesmophorisch, im

Pyan. stattgefunden. Jetzt sollten die Spiele und die Orgien auch

dem lakchos, nicht, wie früher, blofs den eleusinischen Gottheiten

gelten; man verschob sie also um eine Monatsstelle und wies sie dem
Boedr., der Kalenderzeit des lakchos, zu. Dadurch ward eine zweite

Änderung nötig: der paktmäfsige Abstieg Kores, bisher ebenfalls im

Pyan. begangen, mufste seine Stelle räumen, da für den unterwelt-

lichen Zeus, der jetzt den Bakchos in seinem Schenkel barg, der mit

dem Abstieg beginnende Verkehr mit seiner Gemahlin ausgeschlossen

war. Man schob also Kores Abstieg zu ihrem 'Gatten und den

Wiederbeginn ehelicher Gemeinschaft tiefer in den Winter hinein,

wodurch von der alten, im Hymnus enthaltenen Bestimmung eines

Jahresdrittels für Kores Verweilen im Hades abgewichen ward; der

1) Paus. 10, 4, 3 ; vgl. Delphika S. 265.

2) Wie man aber zu trieterischen Bakchosfesten gelangte, ob innere — sei

es materielle oder dogmatische — Gründe leiteten, oder ob der Bakchoskreis
nur um ihn mit dem der Demeter besser verschmelzen zu können trieterische

Form erhielt, muTs dahin gestellt bleiben.
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Abstieg kam in den Pos., und schon im Anth. findet Kores Wieder-

aufstieg statt; gemäfs der Losung Bakchos und Demeter zusammen-

zubringen, wies man die Abstiegsbräuche den in Eleusis begangenen

ländlichen Dionysien zu, einer Nachfeier der im Pamafs erfolgten

Geburt des Dithyrambos. Dies zur Hälfte demetreische, seiner anderen

Hälfte nach bakchische Fest waren die Haloen.

Das heortologische Biennium verlief nun so. Nachdem am Ende

des abgelaufenen Bienniums der geliebte Bakchos verschwunden war,

schwand auch die schöne Köre hinab; mit diesem zweiten Verlust

begann das neue Biennium (Anth., kl. Myster.). Der Herbst brachte

keinen Trost für diese Verluste. Wenn eine Procession stattfand

(Boedr., gr. Myster.), so brachte sie doch keinen lakchos mit. Demeter

grollte und trauerte um die ihr geraubte Tochter, auch um Bakchos,

der nach Orpheus ihr Enkel war. Haloen, Lenäen und Anthesterien

fielen in dieser ersten Hälfte des Bienniums aus oder wurden anders

begangen, als Bittfeste, die den Zeus l-ühren sollten, dafs er dem

Leid Wandel schaffe und wieder Freude in die Welt bringe. Das

zweite Jahr war denn auch von entgegengesetztem Charakter. Es

begann mit dem willkommenen Ereignis der Neuerzeugung des

Bakchos (Anth., kl. Myster.); der Herbst brachte das Anslichttreten

des Siebenmonatskindes und dessen Überführung nach Eleusis (Boedr.,

gr. Myster.); weiterhin folgt.e die Geburt des Dithyrambos nebst dem

Wiederbeginn des unterweltlichen Ehelebens (Pos., Haloen), danach

Semelens Aufstieg (Gam., Lenäen), endlich die Inthronisierung und

die Tötung des Weingottes (Anth., Choen und Chytren). Wenn das

zweite Jahr nicht ganz ohne Trübung verlief, so verlor es damit

seinen im ganzen doch sehr günstigen Charakter nicht.^)

Dem Gang der so verschmolzenen Feste des Bakchos und der

Demeter entsprach im allgemeinen der Mysterienkursus; doch bildeten

die Haloen, Lenäen und Anthesterien keine besonderen Stufen des";

selben. Als solche haben nur diejenigen Feste zu gelten, welche

'Mysterien' hiefsen.^)

1) Semele, als sie im Boedr. den lakchos gebar, kam in den Flammen des

Blitzgottes um, aber das Söhnchen ward doch gerettet; das Erfreuliche überwog.

Bakchos' Untergang (Anth., Chytren) fand erst statt am Schlufs des zweiten

Jahres; der Verlauf desselben wurde dadurch wenig tangiert.

2) Eleusis servat, quod ostendat revisentibus , Sen. Quaest. nat. 7, 31. Das
Fest der gr. Myster. (Boedr.) in Eleusis mufste also zweimal besucht werden.

Vorbedingung der gr. Myster. aber waren die kleinen (Anth.) in Athen, sidai-

ficav fl — — ort TU y,syäXa fiffivTjffat nglv ru fttxpa' tym d' oix mfiriv O'fftitdv

elvai, Plat. Gorg. p. 497c. Es hat also dem ersten Besuch der gr. Myster. in
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Auf der Anfangsstufe, in den zum erstenmal besuchten kleinen

Mysterien (Anth.), erfuhren die Bekenner nur von dem Verschwinden

des Bakchos und der Köre. Sie hatten in dem CeremonieU der

Anthesterien die vierzehn Opfer für Bakchos gesehen und, was es

damit auf sich habe, dafs es sich um den in vierzehn Stücke zer-

rissenen Gott handele, ward ihnen verdeutlicht in den kl. Mvster.

Ebenso machte man ihnen in den kl. Mysten den Raub der Köre,

die Hades von der Blumenwiese entführt, kund. Die Aufangsstufe

bot nur Trauriges. — Wer sich ihr unterzogen hatt«, hiefs piv6rrjg})

Die dann folgende erste Herbstfeier mufs den an ihr Teilneh-

menden die zürnende und trauernde Demeter gezeigt haben. Auch
auf dieser Stufe war die dem Mysten gegebene Losung die, der

Göttin zu kondolieren; Fröhliches bot sie so wenig wie die erste dar.

Nach Ablauf des Herbstes und Winters aber, wenn wieder Anth.

war, wendete sich das Blatt. Da brachten die kl. Mysterien Erfreu-

licheres: erstlich den Wiederaufstieg der hinabgeschwundenen Köre

und dann die Vermählung des Zeus, welche nach absehbarer Zeit

einen neuen Bakchos verhiefs. Dafs nicht blofs Köre, sondern auch

Semele vorkam, dürfte anzunehmen sein.^)

Die Vollendungsstufe folgte in den gr. Mysterien (Boedr.V Diese

erfüllten die im vergangenen Lenz erregten Hoffnungen. Der vor

anderthalb Jahren als tot beweinte Gott war wiederum ans Licht

geboren; die lakchosprocession führte ihn feierlich von Athen nach

Eleusis, dafs die daselbst wohnenden Unterweltsgottheiten sich seiner

annähmen. Erst diese letzte Stufe scheint diejenigen, welche ihr

angewohnt, zu dem Grade von 'Epopten' erhoben zu haben.

Durch die in den Mysterienstufen erlangte Kunde waren die

Bekenner nun auch für das Verständnis dessen, was sich weiter an-

Eleusis, ein Besuch der Kleinen in Athen vorangehn müssen, und die aber-

malige Zulassung in Eleusis scheint ebenfalls abhängig gemacht zu sein von
einer abermaligen Teilnahme an dem kleinen Feste Athens. Von anderen
Stufen ist nirgends die Rede.

1) Der erste Besuch der kl. Myster. war der Eintritt in die Gemeinschaft
der Gläubigen und eine diesen bekundende Bezeichnung der Eingetretenen mufs
es gegeben haben. Eine andere Bezeichnung aber als (iverrig stand nicht zu
Gebote, wie es scheint. 'Mysten' blieben die Bekenner auch nach dem ersten

Besuch der gr. Myster., und viell. ebenfalls nach dem zweiten Besuch der kleinen,

2) Orpheus läfst den dem Zeus von Demet«rs Tochter geborenen Sohn er-

schlagen werden durch die Titanen; Athena aber rettet das Herz des Erschla-
genen und überbringt es dem Zeus, der es zerreibt und auflöst, und so der
Semele zu trinken giebt. Damit hat Semele den Keim zu einem neuen Bakchos
empfangen. Petersen, A. E., I 82 S. 288. Bei Orpheus ist also die eine Mutter
neben der anderen anerkannt.
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schlofs, und wie die Haloen, ohne Anleitung nicht zu durchschauen

war, hinreichend vorbereitet.^)

Der Mysterienkursus ist verm. anfangs so gehandhabt worden,

dafs man in dem einen Jahr nur die niederen, in dem andern nur

die höheren Grade austeilte. In historischer Zeit ward das anders;

man kehrte zu der Jährlichkeit, die in den gesonderten Festkreisen

geherrscht hatte, auch für den demetreisch-bakchischen Kreis zurück;

es verging kein Jahr ohne lakchoszug.^) Die trieterische Einrichtung

behauptete sich nur in Resten, s. o. S. 19, von denen am merkwür-

digsten der war, dafs für den einzelnen Bekenner ein trieterischer

Kursus bestand.

Plutarch sagt, die Zeiten der kl. und gr. Myster. seien Anth.

und Boedr., und von den gr. Myster. des Boedr. ab müsse man (der

einzelne Bekenner) noch mindestens ein Jahr warten um der höchsten

Weihe, der epoptischen, teilhaft zu werden.^) Seine Bestimmung

beruht auf einer Trieteris. Zwischen dem ersten Besuch der gr. Myster.

zu Eleusis im Boedr. und dem abermaligen Besuch soll das Intervall

nicht kürzer als ein Jahr sein, der Aspirant soU warten bis wieder

Boedr. und das Fest der gr. Myster. da ist. Der Kursus schlofs

also zwei Herbste ein. Es mufsten aber die kl. Myster., die zu Agra

im Anth. begangenen, den grofsen vorangehen, so dafs auch noch

zwei Lenzanfänge für den Aspiranten in Betracht kamen. In Ein

Sonnenjahr lassen sich die vier Stufen, auch wenn man sie einander

möglichst nahe annimmt,*) nicht bringen. Vom ersten Besuch der

kl. Myster. zu Agra bis zum zweiten Besuch der grofsen zu Eleusis

vergehen dem Aspiranten anderthalb Jahre. Dies ist ein Rest des

älteren Herkommens, demzufolge ein zweijähriger Cyklus (Trieteris)

bestand, in dessen erster Hälfte die von der ganzen Gemeinde mit

Trauern zu begehenden Vorstufen lagen, während die andere Hälfte

die letzte Vorstufe und die Vollendungsstufe (Epoptie) und damit der

1) Eine besondere für die Haloen vorbereitende fji^cig (s. TöpfiFer, Geneal.

S. 94) sind wir keineswegs berechtigt anzunehmen. In dem mj-konischen Opfer-

verzeichnis wird die Teilnahme an den Mysterien des 10. Lenäon nur denjenigen

Frauen gestattet, die der demetreischen Weihe teilhaftig sind, oaoci inl J'^n'qtQtx

t8tsX[£]vtat, s. de Prott, Fasti p. 16; sie sollen die im Demeterdienst überhaupt

herkömmliche Telete empfangen haben, von einer für das einzelne Fest vor-

bereitenden ist nicht die Rede.

2) Herod. 8, 65.

3) Plutarch Demetr. 26.

4) Nach der u. S. 31 anzuführenden Bestimmung mufs es das Gewöhn-

liche gewesen sein, dafs über dem Mysterien-Kursus des Einzelnen eine Reihe

von Jahren verging.
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Gemeinde erfreulichere Eindrücke brachte; der im Anth. beginnende

Festkreis durchlief 24 (25) Monate, und wenn der Anth. zum zweiten-

male wiederkehi-te begann er aufs neue. Dies ältere Herkommen die

Bräuche auf verschiedene Jahre zu verteilen braucht dem Besuch von

Eleusis nicht geschadet zu haben, so lange Eleusis nur Beziehungen zu

den Umlanden hatte, deren Bewohner, dank dem nachbarKchen Ver-

kehr, Bescheid wufsten oder durch die Spondophoren Nachricht er-

hielten, in welchem der beiden Jahre getrauert werde und die Zu-

lassung von Novizen erfolge, und welches entgegengesetzten Charakters

und nur für die bereits Eingeweihten bestimmt sei. Nachmals aber,

als Eleusis zu immer höherem und allgemeinerem Ansehen gelangte,

pafste das ältere Herkommen nicht mehr; durch die ganze alte Welt

konnte man doch keine Spondophoren senden. Fremde aus Italien,

die, von dem Unterschiede der Jahre nicht unterrichtet, im zweiten

Jahre nach Attika kamen nnd die Anfangsweihen zu erlangen wünsch-

ten, hätten abgewiesen werden müssen mit dem Bescheide, dafs man
ihnen erst ein Jahr später die gewünschten Anfangsweihen erteilen

könne. Aber die Fremden, oft reiche und vornehme Leute abzuweisen,

empfand man keine Lust. Die Folge war, dafs man das Herkommen
modificierte und den Unterschied der Jahre nur noch für den ein-

zelnen Bekenner, je nachdem er Neuling oder schon vorgeschritten,

aufrecht erhielt.

In historischer Zeit sind also jedes Jahr Neulinge wie Vor-

geschrittene zugelassen worden und hat man von einer Zulassung der

Neulinge und der der folgenden Stufe Entgegensehenden nur im
ersten Jahre der Trieteris, und der weiter Vorgeschrittenen nur im

zweiten, mithin überhaupt von einer festen für die ganze Gemeinde

bindenden Trieteris abgesehen. Örtlich und zeitlich gebunden blieben

indes die von dem Einzelnen zu durchlaufenden Stufen: der Neuling

hatte sich zu Athen im Anth. zu melden für die erste Vorstufe,

dann zu Eleusis im Boedr. für die zweite, und wieder zu Athen für

die dritte, um endlich Eleusis abermals im Boedr. zu besuchen und
die Vollendungsstufe, die Epoptie, zu erreichen.

Dafs man unter besonderen Umständen die Gebundenheit an

Monate fallen liefs, ersehen wir aus dem, was Plutarch von dem Ver-

langen des Demetrios und dem Nachgeben der Athener erzählt. Der
mächtige Aspirant schrieb ihnen, er gedenke nach Athen zu kommen
und rechne auf sofortige Einweihung, man solle ihm alsogleich die

ganze Telete bis zur Epoptie zu teil werden lassen. Als das Schreiben

verlesen war, widersprach allein der Daduch Pythodoros und trat
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für das bestehende Herkommen ein — es war gerade Munichion, in

welchem Monate keiner der Weihegrade ausgeteilt werden durfte.

Aber es half dem Daduchen nichts; Stratokies schlug mit Erfolg vor,

den Munichion zum Anthesterion zu machen und dem Demetrios die

im Anth. fällige Vorweihe zu erteilen, und setzte ferner durch, dafs

derselbe Monat, vermöge einer neuen ümtaufung Boedromion ge-

heifsen und dem Demetrios die im Boedr. fällige Epoptie zu teil

wurde.^)

Wenn solche Manipulationen sich häufiger wiederholten, so konnte

das dahin führen den Mysterienkursus zu erschüttern oder gar zu

beseitigen. Allein dergleichen mufs doch Ausnahme, die Regel in

Geltung geblieben sein. Plutarch wenigstens stellt die Regel als

geltend der Ausnahme gegenüber.

Aber unabhängig von Ausnahmen konnte der Gedanke entstehen,

dafs von der Gebundenheit an Monate etwas abzulassen sei. Man
hatte zu erwägen, ob es billig sei, den Attika im Boedr. Besuchenden

die Vorweihe zu versagen, weil sie früher, schon im Anth., hätten

kommen müssen; das hiefs ihnen einen vielmonatlichen Aufenthalt in

Attika zumuten, denn im Anth. war die See noch nicht fahrbar. In

der That sind die Athener dahin gelangt Vorweihen, die eigentlich

im Anth. fällig, auch im Boedr. zuzulassen. Die Epidaurien, welche

dem Asklepios zu Gefallen am Ende des V. Jahrh. gestiftet wurden,

haben nur die Bräuche von Agra wiederholt. Die Fremden brauchten

mithin weder um der ersten, noch um der dritten Stufe willen schon

im Anth. nach Athen zu kommen, nur im Boedr. hatten sie zur

Stelle zu sein.

Da die heilige Geschichte unleugbar jenen Wechsel der Jahre

verlangte, vermöge dessen alle das erste Jahr mit Trauer und Kl^e,

das andre mit Äufserungen der Freude zu begehen hatten, so kann

man fragen, wie die Athener, um den Fremden die Zulassung be-

quemer zu machen, es wagen konnten, das ältere den Wechsel der

Jahre allgemein vorschreibende Herkommen abzuschaflen und zugleich

dem Schmerz und dem Jubel, einer aus Leidtragenden und Frohen

gemischten Panegyris, stattzugeben. Ein denkender Myste, dem man

gesagt hatte, er solle das Jahr über um den toten Bakchos trauern,

mufste ja verwirrt werden durch die Prozession, welche den lebenden

1) Plut. an der S. 28, 3 cit. St. — Wie es dabei mit der 2. und 8. Vor-

weihe gehalten ward, erfahren wir nicht; möglich, dafs die Zwischenstufen er-

lassen oder in den Schein-Anth. zusammengedrängt wurden.
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nach Eleusis geleitete. Da ist denn besonders auf das Lebensalter

der Neulinge hinzuweisen; nalg ^vörr^g xal inoTCT-qg ävy]Q^) war die

Regel. Kinder sind keine Denker, die Prozession ging ihnen wie ein

unverständliches Schaugepränge vorüber; und sagen that man dem
jungen Mjsten natürlich nichts, was seiner Stufe nicht zukam. —
Die erwachsen sich den Anfangsweihen unterzogen, waren wohl meist

Auswärtige, und bei diesen war eine gewisse Pietät, mehr verm. als

bei den Inländern vorauszusetzen, so dafs sie, wenn der Mystagog die

nach der Bedeutung des lakchoszuges fragenden auf die abermalige

Weihe, die alles klar machen werde, verwies, sich zufrieden gaben

und ein vorwitziges Fragen nicht weiter fortsetzten.

1) Himer. 22, 1; Böckh CI Gr. I p. 445.



Feste.

Kronien.

Die Feier des dem Kronos begangenen Sommerfestes xä Kqöviu

fand nach Demosthenes am 12. Hek. statt.^)

Dafs überliefert ist, in Theseus' Zeit habe der Hekatombäon

'Kronios' geheifsen,^) kann als eine Bestätigung des Kronien-Monates

angesehen werden.^)

Die Feier war eintägig; nur am 12. standen ihretwegen die

öffentlichen Geschäfte still, mit alleiniger Ausnahme der auf die Pana-

thenäen bezüglichen, und hielt der Rat keine Sitzungen.*)

1) Demosth. 24, 26 — ttjs ^xxlTjffiag, iv ^ tovs vd^ovg insxHQOtovriaaxs, o^ar\s

kvSsiicctr] rov 'EKccto(ißcei&vog ^irivbg SioSskccvi] tbv vo^iov slai^vsyyisv, tv&vg Tg

vetBQocicc (den Tag gleich nach dem 11., also am 12.) xai ravr* uvrav Kgoviav
tial Siä tavt' &(pfi(iBvrig t^s ßovXijg. Spalding, Abh. d. Berl. Ak. 1804—1811
S. 78 entnahm irrtümlich den 13. als Kronientag.

2) Plutarch Thes. 12 rjfiigix fihv ovv öySöj] (Qriasvg) XsyBxai Kgoviov it,r\v6g,

ov vvv 'EKaroußai&va xalovffi, y.ateXd'siv. Statt der Namensform auf og findet

sich in späten Quellen die der ionischen Menologie besser entsprechende: Kqo-

vicov, Hermann, Monatsk. S. 66. Ein Kgovirnv begegnet auch im samischen und
perinthischen Kalender, jedoch als Parallelmonat des att. Skir., E. Bischoff, De
fastis p. 400.

3) Ob der Hek. jemals einen auf Kronos und die Kronien hindeutenden

Namen geführt hat, ist allerdings zweifelhaft; aber da die Monate oft nach
einem in ihrem Verlauf begangenen Feste benannt sind, so mag wohl die

Gleichung: Kronios = Hek. ersonnen sein auf Grund einer Kronosfeier, die dem
Hek. eignete. — Auch wer die Gleichung lieber zurückführen möchte auf die

Friedensfeier, s. u., S. 36 und die Panathenäen, deren Behaglichkeit im Hek. wohl

ein Leben wie unter Kronos (Aristot. 'Ad". TIoX. 16, 7 6 inl Kqövov ßiog, Hesiod.

igy. 109) herzustellen schien, wird zugeben müssen, dafs die Kronien in einen

als Rückkehr des goldenen Weltalters angesehenen Hekatombäon sehr gut

hineinpassen, die Gleichung also, auch abgelöst von den Kronien, ihrer Setzung

in den Hek. günstig bleibt.

4) Demosth. 24, 26 itpf^iivrig "^^iS ßovXi)g, 8. Note 1 ; § 29 aredvrcDv ifi&v &y6v-

tiov lsQOnr]vlav Kul vdiiov HSifiiivov fitjr' ISla /tt/Tf Koivfj firiSiv iXX'qXovg &Sixetv

vi Tovro) Tüj Jieöfo), iiTidi ;jp73;taTfJftv 6' ri av ni) itfgl t/Jc ioQTtjg (in Betreff der
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Als Gottheiten, denen man die Kronien beging, werden KJronos

und die Mutter der Götter, Rhea, Kronos' Gemahlin genannt,^) in

lat-einischer Übertragung Satumus und Ops.^)

Nach Philochoros, s. vor. Note, hat Kekrops zuerst in Attika

Saturno et Opi, also dem Kronos und der Rhea, einen Altar errichtet

und die beiden Gottheiten als die des Himmels und der Erde, pro

Jove terraque, verehrt, bestimmend, dafs jeder Hausvater nach der

Ernte sowohl des Korns als der Baumfrüchte überall mit den Kjiechten,

die die Mühen der Feldarbeit geteilt, speisen solle. — Ähnliches in

einem Frgm. des L. Accius: von den meisten Hellenen, besonders

von den Athenern wird dem Kronos (Saturno) geopfert, der Opfertag,

Kronien geheifsen, kehrt ihnen regelmäfsig wieder; man feiert den-

selben überall in Stadt und Land mit- fröhlichen Schmausen; jeder

(hellenische) Hausvater bedient sein Gesinde; nicht anders bei uns

(in Italien); von dort (aus Hellas) stammt die Sitte, dafs die Knechte

mit den Herren am selben Tische speisen.^)

Die beiden Berichte ergeben häusliche Herren-Diener-Feste; von

staatsseitig dargebrachten Opfern, die dem Kronos und der Rhea bei

ihrem am Ilissos in der Gegend des Olympieons belegenen Tempel

Panathen.) 17, avtbg cc8i%mv (pavrjeetai rijv noliv. Demosthenes nennt auch

§ 34 den Kronientag eine Hieromenie, vind die alten Erklärer haben wohl eben-
falls nicht mehr als einen Tag verstanden: Harpoki-. p. 100 tfpo^rjvia- di](i. nara
TmoKQCctovg. ai ioQtmösig rjuigai ffpojXTjri'at xaXovvrai. Vgl. das Frg. des Accius,

hernach 2 N. 1, wo diem auf die Kronien geht. — Eine stiUe Woche Tom 12.

bis zu den Panathen., die mir einst annehmbar schien, hat nicht bestanden.

Hek. 13 und 14 waren Geschäftstage nach CIA I n. 179 (Pryt. 1, Tag 13) und
n n. 737, 33 (Pryt. 1, Tag 14); auch für Hek. 15 als Geschäftstag haben wir ein

freilich grofsenteils auf Ergänzung beruhendes Zeugnis in CIA IE n. 776.

1) Schol. Demosth. 24, 26 p. 113, 10 Saup. Kqövia. soqtt} ayofitvTi Kgovto xai

ftTJTßl t&v &Bmv.

2) Macrob. Sat. 1, 10, 22 Philochorus Saturno et Opi primum in Attica statu-

isse aram Cecropem dicit eosque deos pro Jove terraque coluisse instituisseque

ut patres famiüarum et frugibus et fructibus jam coactis passim cum servis

vescerentur, cum quibus patientiam laboris in colendo rure tolevaverant; delec-

tari enim deum honore servorum contemplatu laboris. Accius, s. folg. N., nennt
blofs die Hauptgottheit, den Saturn.

3) Macrob. Sat. 1, 7 a. E. Maxima pars Grajum Saturno et maxime Athenae
conficiunt sacra, quae Cronia esse iterantur (iterantur = dicuntur, L. Jan; man
lese vielmehr q. Croniis it«r. 'die regelmäfsig, am Kronientage, wiederkehren')

ab illis. Cumque (nicht eumque, was L. Jan setzt; vgl. Röscher Lex. H S. 1513,

auch die Note von L. Jan) diem celebrant, per agros urbesque fere omnes (per

omn., Anglican., was vorzuziehn) exercent epulis (vielm. epulas, Röscher a. O.)

laeti famulosque procurant qiiisque suos. nostrique itidem: et mos traditus

ülinc iste, ut cum dominis famuli epulentur ibidem.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 3
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zu vollziehen waren, enthalten sie keine bestimmte Andeutung. Aber

Accius nennt doch Athen und spricht auch von urbes, so dafs er an ein

jener beiden Gottheiten am Ilissos auszurichtendes Ceremoniell gedacht

haben kann. Blutige Opfer, überhaupt Tieropfer, wird das Ceremo-

niell nicht eingeschlossen haben ;^) aber gegen ein Darbringung von

Gebäck ist nichts einzuwenden, ja der mythische Stifter führt be-

stimmt auf solche harmlose Oblationen.^)

Nach Philochoros hatte Kekrops angeordnet, dafs dem Kronos

und der Rhea zweimal im Jahre, nach der Kornernte und nach dem

Einnehmen der Baumfrüchte, von den Athenern gedient werden soUe.^)

Für beide Kronoszeiten finden sich auswärtige Analogien. Der ionische

Sommermonat Kqovlgjv ist schon vorhin 32, 2 angeführt. Die Rhodier

feierten den Kronos in ihrem Monat Pedagitnyos = Gamelion;^) Roms
Saturnalien fielen in den Dezember. •'') Wenn fructibus jam coactis

nicht blofs auf Feigen und Weintrauben, sondern auch auf die Oliven,

deren Ernte bis zu Ende unseres Januar dauert, zu beziehen ist, so

umfafst der Ausdruck die erste Hälfte des Winters mit. Das ist

allerdings zweifelhaft, allein jedenfalls führt fructibus jam coactis in

die kühle Jahreshälfte, während mit frugibus der Hochsommer (August)

gemeint ist.

Wir haben uns die Kronosfeste, sowohl das sommerliche als das

winterliche, vorzugsweise als ländliche Bräuche zu denken; Accius

1) In der Hautg.-Liste fehlen die Kronien. Holokausta sind damit nicht

ausgeschlossen, doch stimmt zu dem von Demosthenes angedeuteten Charakter

der Kronien (ftrjÄfv &XXr{kovg &8i-ksIv iv tovrco tc5 xQÖvm, s. vorhin 32, 4) die Tötung

Yon Tieren weniger, und auch nach der späten Opfer-Inschr. CIA EI n. 77 erhält

Kronos am 15. Elaph. nur Gebäck.

2) Kekrops opferte nur sogenannte niXavoi, Pausan. 8, 2, 3, s. u. Dipol. 10, 2

3) Früher bin ich der Meinung gewesen, Philochoros habe nur von Einer

Zeit, der des Kronienfestes im Hek., gesprochen. Den Zweifel, welchen diese

den Worten et frugibus et fructibus jam coactis widerstreitende Erklä-

rung einflöfste, beschwichtigte ich dadurch, dafs man ja den Philochoros

nur in lateinischer Übertragung vor sich habe. Die auch in Roschers

Lex. n Sp. 1514 adoptierte Verlegenheitsauskunft mifsbillige ich jetzt vmd er-

kenne das et frugibus et fructibus vollständig an; es werden zwei Jahreszeiten

angedeutet.

4) E. Bischoff setzt ihn dem Anthesterion gleich. Vgl. indes m. Darlegung

in Burs. Müll. Jahresber. LX (1889 IE) S. 425, 434 und 437.

5) Haben wir den trözenischen Mon. Gerästios dem Mun. zu gleichen

(Bischoff p. 379), so mufs der Monat noch zur kühleren Hälfte des Jahres ge-

rechnet und das ihm angehörende Herren- Diener-Fest, Athenä. p. 639c, eben

vor dem Beginn des Ährenschnittes begangen sein. Doch dürfte die Gleichung:

Gerästios = Mun. Zweifel zulassen.
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nennt zuerst die per agros begangeneu, und Philochoros spricht über-

haupt nur von der Landschaft Attika, die Stadt nennt er nicht. —
In das städtische Festjahr waren die sommerlichen KJronien allerdings

aufgenommen und dem 12. Hek. zugewiesen, aber den Städtern werden

sie ziemlich gleichgültig gewesen sein; auf dem Lande mufs man sie

eifriger gefeiert haben, übrigens wohl ohne überall den 12. Hek. ein-

zuhalten. Wenn sich ideale Vorstellungen, die vom goldenen

Alter, anschlössen, so war doch die Veranlassung eine materielle;^)

die Kronien des 12. Hek. wurden nach der Kornernte und wegen

derselben dem Gott der Sichel, dem Zeitiger der Brotfrüchte, be-

gangen.

Von den fructibus jam coactis begangenen Kronien der kühlen

Jahreszeit wird unten bei den Festen des Anth. weiter die Rede sein.

Synökien.

Dem Thuk. zufolge zerfiel Attika vor Theseus in verschiedene

Städte, deren jede ihr Gemeindehaus und ihre Behörden hatte und

die sich sogar unter einander befehdeten;^) solchem Zustande habe

Theseus ein Ende gemacht, indem er die Selbständigkeit der ver-

schiedenen Städte aufgehoben und, Athen zur Hauptstadt machend,

alle Bewohner Attikas geeinigt habe ^vvcixL6s,^) eine Thatsache, welcher

das seither der Göttin begangene allgemeine Einigungsfest ^vvolxiu

Ausdruck gebe.*)

Mit den ^vvoixiu des Thuk. zusammen zu werfen sind die Gvvol-

xiöLU^ von denen ein Scholiast weifs, dafs sie am 16. Hek. statthatten

1) Auf das jLtrj^fv &8i%ilv aXXriXovg des Demosth. Gewicht legend, habe ich

einst eine höhere Tendenz der Feier des 12. Hek. angenommen, als sei sie eine

Vergegenwärtigung des goldenen Alters, der unschuldsvollen Zeit unter Kronos,

vgl. o. 32, 3, gewesen und habe nur nebenher, nicht ohne einiges Widerstreben,

eingeräumt, dafs sie vielleicht einige Bedeutung für den Landbau hatte, weil

um den 12. Hek. die Ernte vorbei ist. Erneute Betrachtung führt mich dahin,

dafs der Ernteabschlufs für die Hauptsache, was sich von idealischen Vorstel-

lungen und vom Leben wie unter Kronos allerdings viell. anschlofs, für sekundär
zu gelten hat.

2) Thuk. 2, 15, 1 17 'Atxiv.j] ig Gricia cceI Katu noXstg amslto TtQvravsld ts

i^oveag kkI agj^ovrag — — xai riv£g v.al inoXs^riedv nots avxäv v,xX.

3) Thuk. a. 0. § 2 yMxuXveag xäv aXXav noXsov xä xs ßsvXsvx-^Qia tial xag

ccQxdg, ig xriv vvv n6liv oieav, tv ßovXsvnqgiov anoSsi^ag Kai TtQvxavatov, ^vvco-

xifff ndvxag.

4) Thuk. a. 0. xal ^vvoitiiu i^ iv.slvov 'A&i^vaioi Ixi %al vvv rg 9s<p koQxijv

SjiiioxsXfj TtOlOVCl.

3*
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und mit einem Friedensopfer verbunden waren. ^) 'Synökien' und

'Synökesien' sind sinngleich, und auch gegen ein ihnen angeschlossenes

Friedensopfer ist nichts einzuwenden, wenn wir den innem Frieden

verstehn dürfen; Theseus' Einigungswerk, auf welches sich die Synö-

kien bezogen, beseitigte ja die von Thuk. hervorgehobenen ehemaligen

Befehdungen der verschiedenen Städte. (Die Q^vßCa tri EiQiqvri der

Hautgelderliste, welche ebenfalls dem Synökientage zuzuweisen sein

dürfte, die aber wohl den Frieden nach aufsen angeht, werden wir

S. 39 in Betracht ziehn.)

Plutarch spricht von Metökien. Dafs damit die Synökesien =
Synökien gemeint sind erhellt sowohl aus seiner Datierung, die auf

Hek. 16 lautet, an welchem Tage sich nach dem Note 1 cit. Scholion

die Synökesien vollzogen, als auch daraus, dafs er das Metökienopfer

mit dem theseischen Synökismos in Verbindung bringt: nach Auf-

hebung der Kleinstaaterei habe These as der Stadt den Namen Athen

beigelegt und die Panathenäen zum Mittelpunkt seines Einheitsstaates

gemacht, auch das Metökienopfer eingeführt.^)

Andere müssen das Fest 'Metagitnien' geheifsen haben,^) wo-

durch sie sich noch weiter von 6vvotKi0^6s und övvoLXia entfernten.

Da es der theseische Synökismos ist, auf den nicht blofs von

Thuk., sondern auch von Plutarch das Fest bezogen wird, so haben

die Bezeichnungen: Synökien und Synökesien für die richtigen zu

gelten. Wie man auf die mit (istd komponierten kam,^) mufs dahin-

gestellt bleiben.

1) Zu Aristoph. Fried. 1019 ovx rjSsrai Si^nov&sv ElQrjvT] ecpayatg, ovS' a'ma-

Tovtai ßan6g heifst es in den Schollen: ipaal yaQ r^ tä»v awomsaicov ^oprg 9v-

aiav tsXsla&at. Elgijvr], xov 81 ß(ofi6v firj alfiazova&ui., ' Exaro/A^atcövog iirjvbg

iwg inl 8itia -ktX. (Die Worte von i-urrj an nicht im Ravenn.)

2) Plut. Thes. 24 avvämas {&riasvg) rovg rrjv 'Azxi%r]v %axoiiiovvxu9 slg

iv aatv — — KcctceXvCccg ovv tä ticcq' iyiäßToig TtQvtavsla — — ^v Si notrjaag

unaai koivöv — TfQvruvslov — — ttjv ts nöXtv 'A&ijvag itgoariYVQSves xai Uccva-

Q-rtvaiu &visiav inolrias Koi,vi]v (vgl. Panathen. 41, 2). iQ-vas Si xai MsroUia Tg

intj] inl S^Ku 'EKat6iißai6ovog, rjv (^?) hi vvv 9vovai.

3) Es ergiebt sich das folgerungsweise aus Schol. Thuk. 2, 16 i^ iKBivov]d

Sh iirjv iKttvog ojvo^da&ri Msraysirvirnv und aus Phot. MsraysiTvirnV mvoyMe&tti

8s cpuaiv ocTtb tfjg n,staßäas<ag r^s slg rb ccctv rccvtrig rä fitjvl rovrco ysvo^ivTig

•bnb ©Tjasoag (Wachsm. Athen 1 S. 459, 2). — Es hat allerdings Metagitnien im

attischen Festjahr gegeben, s. u. Herakl., aber mit dem Einigungswerke des

Theseus scheinen dieselben nichts gemein gehabt zu haben.

4) Viell. verstand man den Synökismos von einer wirklichen Verlegung des

Domicils und verknüpfte mit diessm Irrtum, vgl. Wachsm. S. 464, 8, die Er-

wägung, dafs doch wohl nur die nächsten Nachbarn, ihr bisheriges Domicil

aufgegeben und sich eine Stadtwohnung rerschaift haben möchten.
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Monat und Tag angehend, halten wir uns an den in dem Ar.

Scholion und bei Plut., s. vorhin 36, 1 u. 2, überlieferten 16. Hek. Dieser

Kalenderzeit günstig ist der Umstand, dafs die %^v6ia rfi Elgr^vri der

Hautgelderliste zwischen dem Jahranfang und den Panathenäen er-

scheint,^) mithin, da die Panathen. ihren Haupttag gegen Ende des

Monats haben, den auf Hek. 16 gesetzten Synökien angeeignet werden

kann; das blutige Friedensopfer der Inschrift läfst sich mit dem un-

blutigen des Synökienfestes, zwar nicht identificieren, aber es dürfte

doch das beste sein beide Friedensopfer am 16. anzunehmen. —
Der Metagitnion, s. vorhin 36, 3 ergab sich wohl nur denen, die

irrigerweise das Fest 'Metagitnien' hiefsen; ein Irrtum erzeugte den

andern.

Eine Luna 16 gehört zur zweiten Hälfte des Monats, wenn der

Mond schon abnimmt. So findet sich Boedr. 16 den gr. Myst«r.

zugewiesen und die fielen in die zweite Monatshälfte. Ebenso die

Panathenäen. Die Lage also, welche die Synökien im Monat hatten,

zeigt eine gewisse Verwandtschaft mit derjenigen, die die Panathen.

hatten. Dieser äulseren Übereinstimmung entspricht eine innere. Es

sind beides Einigungsfeste, und wie die Panathen. der Athena galten,

so wird auch 'die Göttin', der man nach Thuk. die Synökien beging,

keine andere als Athena sein.

Hiemach kann man die Synökien als 'eine Art von Vorfeier'

der Panathen. betrachten.^) Sollten aber diejenigen, welche den Fest-

kalender so ordneten, gemeint haben, das Synökienfest müsse den

Panathen. vorangehen, weil der Synökismos, die politische Einigung,

vorangegangen, die gottesdienstliche in der Panathenäenfeier historisch

nachgefolgt sei, so ist dieser Meinung nicht stattzugeben. Die Kan-

tone Attikas, wenigstens die der Mittelebene, haben sich verm. früh-

zeitig, obwohl in Regiening und Verwaltung noch getrennt, dem
Dienste der Athena und des Erechtheus untergeordnet, und die poli-

tische Centralisation ist erst später erfolgt.^)

1) CIA n n. 741 A Frg. a. Der Überschrift inl NixoKQcirovg &qx- (Ol. 111, 4
333 (2) folgt unmittelbar: ^x t^s ^vaiag tj Elgrjv^ naqa axQaxri'/mv r'HH[H]r'AAt-hf-h

(874 Dr.). Dann ein Ammonsopfer , nach diesem die Panathenäen. Es ist also

im Anf. des Jahres 111, 4 der Irene und dem Amnion vor den Panathen. ge-

opfert worden. Ähnlich in Frg. c. [iTtl Niynq\tov aQ%. (Ol. 112, 1) [^x t^s] 9-«-

eiaq x^ EiQTjvt] [naga exgccx^riycov PHHA[I]II (710y, Dr.), wonach die Panathen.

folgen ; das Ammonsopfer fehlt. — Dafs es besondere, augenblicklich obwaltende
Umstände waren, welche der Irene zu opfern veranlafsten, ist, da nicht blofs im
Jahre 333, sondern auch im folgenden geopfert ward, nicht anzunehmen.

2) Mit Schömann Alt.* H S. 445.

3) Wenn also Plutarch zuerst den Synökismos eintreten läfst, und diesem
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Von der Feier wissen wir aus Thuk., dals sie den Synökismos

des Theseus zum Gegenstand hatte und dafs sie der Göttin (Athena)

galt; Aristophanes spricht von unblutigen Friedensopfem und sein

Scholiast eignet dieselben den Synökien an.

Möglich, dafs auf die Einzelheiten des Synökismos hingedeutet

ward, also auf die von Theseus beseitigten Regierungen der attischen

Städte — ihre Anzahl (zwölf) und ihre Namen ^) wufste man, vielleicht

weil sich ihr Andenken in dem Ceremoniell des Synökienfestes be-

wahrt hatte ^) — auf Theseus' Klassifikation der Bürger,^) besonders

aber auf die Erhebung des städtischen Prytaneons zum Sitze einer

ganz Attika regierenden Behörde.

Ort dieser Bräuche mufs das im Norden der Burg belegene

alte Gemeindehaus, das Prytaneon, gewesen sein; dem neuen Gemeinde-

hause nördlich vom Areopag, der Tholos, kann man die aus femer

Vorzeit hergeleiteten theseischen Erinnerungen unmöglich zugewiesen

die Erhebung der Panathen. zur Gesamtfeier folgen läfst, so hat er einen histori-

schen Irrtum begangen.

1) Strab. 9, 1, 20 p. 397. Vgl. Marmor Par. ep. 20.

2) C. Wachsmuth, Athen I S. 453 ff. beschränkt die den Synökien zu Grunde

liegende Thatsache auf die Stadt; die Centralisation Attikas nach Aufhebung

der Sonderregierungen habe sich nicht in den Synökien, sondern in den ge-

meinsamen Panathenäen kundgegeben; das Stadtgebiet sei einst in lose ver-

bundene Quartiere zerfallen, indem, neben der pelasgischen Burggemeinde, im

Osten lonier, im Süden Thraker, im Westen Semiten wohnten (S. 446); die

Einigung dieser Elemente sei Gegenstand des theseischen Synökismos gewesen;

auf solche rein städtische Veränderung weise auch Thuk., wenn er den Theseus

triv vvv nöXiv ovaav gründen lasse (S. 456); die Centralisation Attikas sei gar

kein wirklicher Synökismos gewesen, weil die Bewohner ruhig in ihren Sitzen

verblieben; wohl aber könne von einem Synökismos der städtischen Bevölkerung

die Rede sein, einer Umsiedelung von einem Quartier ins andre, wie denn

Plutarch den bezüglichen Festbrauch mit Grund /ifTOixia, d. i. Umsiedelungs-

fest, nenne. — Ich referiere diese Hypothese, vermag aber nicht sie mir anzu-

eignen. Auch wer das ehemalige Vorhandensein jener lose verbundenen Quartiere

mit W. annimmt, wird zu fragen haben, was ein Verlassen früherer städtischer

Wohnsitze und ein Übersiedeln nach ebenfalls städtischen Wohnsitzen eigentlich

solle. Eine Expropriation und Umquartierung war ganz unnötig, da die Be-

wohner, am Platze bleibend, sich jeden Tag zu gemeinsamem Thun vereinigen

konnten. Thuk. sagt klar und deutlich, dafs Athen die Synökien mit Bezug

auf Theseus' Beseitigung der Kleinstaaterei und Einigung Attikas feiere. Diese,

seine klare und deutliche Aussage durch Urgierung von xriv vvv nöhv ovaav zurück-

zuweisen, also den Thuk. aus Thuk. zu widerlegen, geht nicht an. Es kann sich ein

Zweifel regen, ob Thuk. über den Synökismos, eine mythische Thatsache, hin-

reichend unterrichtet war; aber um die Thatsache des Synökismos handelt es

sich ja nicht, sondern um die Vorstellungen, die man im V. Jahrh. mit der

Synökienfeier verband, und die hat Thuk. kennen können.

3) Plut. Thes. 25, Aristot. 'A». Hol. frg. 2 p. 107 Blass.
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haben. Es ist also, wie Preller bemerkt, an den Synökien gewife

auch Hestia, die Vorsteherin der Prytaneen, ceremoniös ausgezeichnet

worden.

Hauptgöttin indes wird Athena Polias gewesen sein, vgl. o. S. 37;

das Fest bezog sich ja auf die Erhebung ihrer Stadt zur Metropole

von Attika. Die Stiftungsfeier des alten Gemeindehauses hat sich

mithin nicht auf diese Lokalität beschränkt, sondern es ist von dem
Gemeindehause — etwa durch den Verbindungsgang beim Agrau-

lion^) — zur Burg hinaufgestiegen worden um der Göttin zu opfern.

Was endlich das unblutige Friedensopfer betrifft, so bemerkt

Pausanias von dem (alten) Prytaneon, auiser solonischen Gesetzen

seien daselbst Bildsäulen der Friedensgöttin, ElQtjvt], und der Herd-

göttin, 'EöxCa}) Altäre erwähnt er nicht; dafs aber Hestia im Pry-

taneon eine Opferstätte hatte, unterliegt keinem Zweifel; der Perieget

hat dieselbe übergangen, und es ist keine kühne Annahme, dafs auch

ein Irenealtar, der vorhanden, von ihm übergangen ward. — Dafs an

den innem Frieden zu denken sei, ist o. S. 36 bemerkt; woUten wir

an den Frieden nach aufsen denken, so würden wir den Bereich des

theseischen Synökismos überschreiten.

Neben diesen theseischen Ceremonien, die fortbestanden zu haben

scheinen,^) hat sich eine Neuerung eingefunden. Sie bestand darin,

dafe der Irene, deren Altar in Aristophanes' Zeit kein Blut benetzte,

Vieh geschlachtet ward. In den Jahren 333 und 332 kamen davon

an Hautgeld um die 800 Dr. ein, s. o. 37, 1; es ist also ein

grofses Opfer dargebracht worden. Auf das Bestehen des innem
Friedens kann man im IV. Jahrb., wo das Inland seine Fehden längst

eingestellt hatte, unmögKch so viel Gewicht gelegt haben; es mufs

der Friede nach aufsen gewesen sein, dem die reichlichen und glän-

zenden Opfer galten; die schweren Erfahrungen, welche Athen und.

überhaupt Griechenland in der zweiten Hälfte des IV. Jahrh. gemacht

hatte, legten den Wunsch nahe so weit als irgend möglich ohne An-

wendung der Waffen auszukonunen.

Der Ort, wo die grofse, den internationalen Beziehungen geltende

1) Der Gang mündet in den Peribolos des Erechtheons, und zwar in das

Pandrosion, "Wachsm., Athen. I S. 220.

2) Paus. 1, 18, 3 nX7}oiov ds (nahe beim Agraolion) nQvrccvslov ietiv , iv m
vdfiot Tf ol I^Xcovog slei ysQQuymivoi yial %b&v EIq-^vtis ccyäluata KBizai, xal

'Eeriag v.tX.

3) Sehr sicher ist das nicht. Plutarch bezeugt allerdings das Fortbest^hn;
allein er könnte sein in vvv, s. o. 36, 2, dem ht kuI vvv des Thuk., s, o.

35, 4, nachgeschrieben haben.
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Oblation stattfand, ist bei den Eponymen und der Tholos zu suchen.

Den Bildern der Eponymen lehnt Pausanias eine Gruppe an, die

den Amphiaraos und Irene vorstellte; letztere hatte ihren Sohn, den

Reichtum, auf dem Arm.^) Amphiaraos, der einst den Heereszug

wider Theben ernstlich widerraten, vertritt, wie die ihm zugesellte

Göttin, den Weltfrieden. Es befanden sich daselbst auch zwei Porträt-

statuen; die eine war die des Kallias, der den Vertrag mit Artaxerxes

(den sogen, kimonischen Frieden) zustande gebracht haben sollte.*)

Von einem Altar der Irene endlich, der sich hier befinde, hatte

Plutarch gehört.^)

Bei dem Opfer mag wohl Amphiaraos mit berücksichtigt sein;

wenn anders dasselbe dem Völkerfrieden gegolten hat, denn den hatte

Amphiaraos befürwortet. Auch Ammon, der im Jahre 333 nach

Irene ein kleines Opfer (Hautgeld 44 Dr. A^/^ Ob.) vor den Panathen.

erhielt,*) könnte in einem näheren Verhältnis zu den Bräuchen der

Friedensgöttin gestanden haben.'') Wo sich diese Nebenceremonien

vollzogen, ist unsicher. Da die Hautgelderliste sich auch auf aufser-

städtische Oblationen bezieht, so kann man an Oropos denken; da

ward Ammon und besonders lebhaft Amphiaraos gefeiert®) — die

Stadt besafs keine Ammonsstätte.'^)

1) Paus. 1, 8, 2 yisxa. 8\ tag sUdvag töäv inoavviiav iavlv ScyccXiicczu d-s&v,

'A^KpiccQuog yiccl ElQi^vri cpsQOVGu IIXovtov ncciSu. Vgl. 9, 16, 2 (Irene und Plutos,

ein Werk des Kephisodot, IV. Jahrb.).

2) Paus. a. 0. ivtavd-ci (bei den Eponymen), ÄvnovQyog ts v,strai xo^^^ovg 6

AvKOcpQOvog nal KaXXiccg, og ngbg 'Agta^ig^riv rbv S^q^ov Inga^s rr\v slQrjvTiv.

3) Plut. Kimon. 13 qpaal Ss ^al ßoofibv E/ß»jrrjs Siic tavtcc rovg 'A&rivaiovg

iSQvaaa^ai- ttal KccXXiav tbv nQsaßsvaavra (den Vermittler des sogen, kimonischen

Friedens) tifijjaai 8iaq)SQ6vT(og.

4) CIA n n. 741 A frg. a findet sich im Jahre des Ktesikles zwischen Irene

und den Panathen. folgendes: ^x t^s &vaiag xä "Afifiavi nagä aTQatriywv

AAAAhhhUIIIC.

5) Bei (Plat.) Alkib. Deuter, p. 148 E ist die Rede von einer Anfrage bei

Ammon, 7ciyi,ipccvxag ngbg "Afiiimvay betreffend die beständigen Mifserfolge im
Kampfe wider die Lakedämonier. Danach läfst sich Ammon in Bezug denken
zu den Angelegenheiten des Krieges und Friedens der Völker. Vgl. Böckh,
St. H.» n S. 121.

6) CIA IV 2 p. 60 n. 169b (Oropos) inl NiHoxgäxovg «qx- (Ol. 111, 4)

ineiSi] Uv&iag algt^tlg inl xctg xpifvag xrjv xs ngbg xä xov 'Amiavog iegm

KQrjVjjY Kccivijv i^mKoSöfiriytsv y,al xi}v iv 'AiKpiagdov xpijvjjv naxeonsvansv xxX.

Vgl. Keil in Berl. phil. Woch.-Schr. 1892 Sp. 617 f

7) Aber in der Hafenstadt könnte es eine solche gegeben haben und dem
Ammon daselbst geopfert sein, wenn die Ammonis (Harpokr. p. 14 und Aristot.

'A9: noX. 61) ausklarierte um nach Ägypten zu gehen. Gegen den Hek. als Ab-
fahrtszeit des heiligen Schiffes ist nichts einzuwenden. Es dürfte also neben
Oropos auch der Piräus für das Ammonsopfer im Auge zu behalten sein. (Der

Thiasos des Anamon, Wachsm. Athen II S. 162, ist wohl bei Seite zu lassen.)
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Panathenäen.

A. Name. Das Wort Tlavad^rivaia ist im selben Sinne wie

naveXkriviu und ähnliche Komposita gebildet, bedeutet also ein Fest

aller Athener.^) Wenn die Alten behaupten Ilava^r^vaia sei nicht

der ursprüngliche Name, vor der ersten Panathenäenfeier des Theseus^)

oder des Erichthonios^) habe man das Fest unter dem Namen 'A^-

vaia begangen, so sind sie ausgegangen von der richtigen Bedeutung

des Namens Tlava^r^vaLa^ die eine Beteiligung aller Athener, d. h.

aller Bewohner Attikas voraussetzt. Für die vor Theseus oder vor

Erichthonios noch imvereinigte Landschaft schien die Benennung

Ilavad^vttia nicht zu passen, ein in viele Kantone gesondertes Attika

konnte nur Sonderfeste feiern, daher denn anzunehmen stand, dafs die

Feier, welche, nachdem Athen Hauptstadt geworden, sämtliche Be-

wohner Attikas anging, vorher als ein viel bescheidenerer Brauch der

nächsten Umwohner des Burghügels existiert und als solcher 'Ad^rj-

vaLK, Fest der Burggöttin Athena, geheifsen habe.

Von den überaus zahlreichen Belegen des historischen Namens,

die sich aus Autoren imd Inschriften beibringen lassen, lauten die

meisten einfach auf JZava^jjVata; oft aber findet sich auch der Name
näher bestimmt durch das Adjektiv (isyttg, so bei Thukydides Ilav-

ad-ijvaia ra (isydXa s. u. 44, 2. Dem artikellosen Namen pflegt,

wie in diesem Beispiel, das Adjektiv mit Artikel zu folgen. Selten

fehlt der Artikel*) oder stehen zwei Artikel.^) Auch von der Wort-

folge Uavad^vaia tu fieydkcc wird in der älteren Zeit wenig ab-

1) Die Zusammenstellung bei Pollux 6, 163 xal ILxvadijvauc ds xal Tluvirn-

viM xal IlavaixmXux xal Uaiißoniyna xal JJävSia leitet also richtig; nur von
ndvduc ist abzusehn.

2) Pausan. 8, 2, 1 tovtm yccg tm &y&vi (rofg Uava&Tivaiois) 'A9ijvaia ovofuc

f^v, UavocQ-rivaia Ss Klridijvai cpaaiv int Orieioag, ort vnb 'Ad'rivalav iri9ri <!vvei-

Isyiisvmv slg (liav ändvxav nöXiv. Vgl. Plut. Thes. 24 Jlava&iqvaia (Oriesvg)

9v6iav inoiriGB koivi^v, s. o. Synök. S. 36, 2 ; auch u. 47, 1 das Schol. zu Plat. Parmenid.

3) Harpokr. p. 144 Bekk. v. Ilava&rivaia — — jjyays Se xr]v koQxijv ngarcog

'EQi'iQ'ovLog 6 'Hqsuiözov, Ka&cc cprieiv '^EXXdviKog rs kccI 'AvSQOximv, h-KÜxegog iv u
'Ax&iöog, TtQO xovTov 8s 'A&i]vaia i%alstxo, mg dsSrllaiisv 'laxgog iv y xcbv 'Axxi-

xmv. Istrcs hat also, was andere, s. vor. N., in Theseus' Zeit annahmen —
Attika geeinigt und Ausdruck der Einigung durch die Panathenäenfeier —
hinaufgerückt in die Zeit des Erichthonios; vgl. u. 47, 1 und 54, 1.

4) CIA I p. 189 n. 419 lin. 7 (Ol. 85 oder etwas später), Siege des Kallias zu
Olympia, in den Pythien Isthmien Nemeen, worauf JTava-ö-ijvata (i£ydl[a] folgt.

5) [Dem.] 59, 24 &cpi,y<.vtixai Ssvqo elg xd Uavad-rjvaia rd (isydXa. Isokr. 12, 17

luxgbv dl ngb x&v Uavad-rivaioiv x&v (isydXcav kxX. (Harpokr. p. 144 citiert

faUch: jtQo xätv (isy. JTav.).
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gewichen/) erst in den nachchristlichen Jahrhunderten erscheint regel-

mäfsig xa fieyäXa Ilavad'rjvuia.^)

Grofse Panathenäen lassen auf kleine schliefsen, und so findet

sich denn auch, freilich nur einzeln, fiixQos als Bestimmung von

navccd"^vaia. Epigraphische Belege scheint es nicht zu geben ;^) was

zu Gebote steht sind zwei Stellen eines älteren Prosaikers und eine

Dichterstelle.*) Nach ersteren hat man navad-ijvcctcc tcc pLtxQcc gesagt,

1) Die abweichende Wortfolge tu (isydXa Tlav. findet sich bei Aristoph.

Friede 418: v.cci 6oi ( Eq^i'^) tä ^sydX' rjiiEig Tlavu^rivai a^o(isv (A), Plat. Eu-
typhr. p. 6 c xccl TtöXa^iov &qcc rjyst av slvcci x& övtt iv rotg &sotg ngög idXijXovs

— — Kai Si] y.al toig fieydXoig Tlccvcc&rivaioig 6 ninXog iisarbg rwv roiovtcav

TtoiKiXiiccrcov &väystai slg rrjv ScyigoitoXiv (B), Isaeos (bei Harpokr. p. 151 v. ninXog)

nsQi Tov ninXov xov &vayo(i4vov rjj 'A&rjvü tolg fisydXoig IIccv. ktX. (C). Ist nun

tcc nsydXcc TJccva^rivaia = Tlav. rä (isy., jenes mithin, wie dieses, eine Bezeich-

nung der Penteteris oder haben wir Unterschiede zu suchen? Auf einen Unter-

schied führt, was der Scholiast zu Aristoph. a. 0. bemerkt: oix mg nal iii%e&v

ovTcav rovto (prieiv, &XX' av^mv rrjv ;uapiv. Danach wären tcc (isy. Tlav. bei

Aristoph. nicht die grofsen (penteter.) Panathenäen den kleinen gegenüber, son-

dern es wäre überhaupt das schöne Fest der Pan., die herrlichen Pan., gemeint,

durch welche, seien es die penteterischen oder die jährlichen, der Athener Dank-

barkeit ans Licht treten soll. Ähnliches liefse sich über B sagen ; Piaton könnte

andeuten wollen, das schöne Fest werde stark verunziert durch Darbringung

eines Peplos, in welchem hadernde und zankende Götter abgebildet seien. Aber,

auch wenn wir ^sydXa in dem allgemeinen Sinne: 'schön, herrlich, grofsartig'

nehmen, ist von der Penteteris nicht loszukommen; ein Athener, dem man von

den grofsartigen Pan. sprach, ward damit unfehlbar auf die grofsartigste Be-

gehungsform, also auf die Penteteris, hingeführt. Und dem xotg iisy. Tlav. des

Isaeos (C) ist auf diesem Wege ja gar nicht beizukommen; sein zolg nsy. Tlav.

ist = TTav. totg fisy., und was er meint ist die Penteteris. (Zu behaupten,

Harpokration habe, beeinflufst durch den späten Sprachgebrauch, s. folg. N., den

Wortlaut imrichtig angegeben, wie sein Citat aus Isokr., s. vor. N., unrichtig

sei, wäre ein mifslicher Ausweg.) Ich glaube also, dafs in A, B und C eine

abweichende Bezeichnung der Penteteris zu erkennen ist, vmd dafs des Scholiasten

ovx oyg Kai (iikq&v övraiv irreleitet.

2) Die altübliche Wortfolge TTava&'^vaia tä fisydXa ist in der Kaiserzeit

verschwunden, CIA III giebt nur Beispiele der Voranstellung des Adjektivs;

1 p. 484 n. 70 a [6 cs]^v6taTog &y[(ovod-]irTig täv n£[ydX(ov] TIava9riva[ia}v'\. Tmv

Hsy. Tlav. findet sich femer in den Nummern 662, 682 und 716. Unsicher n. 734.

Als ein Beleg des späten Sprachgebrauchs ist auch das falsche Citat Harpo-

krations aus Isokr. (s. die beiden vor. Noten) anzusehn.

3) Auf der wenig leserlichen Inschrift CIA I p. 7 n. 9 hat Böckh allerdings

Ilavad-i^vaia xa fttxpa zu erkennen gemeint. Tu ynKQd beruht auf Korrektor

der Buchstaben TAMIJAHX2. Es handelt sich aber um die Beisteuer einer

attischen Kolonie, s. u. Panathen. H, und aus MIJAHXJS kann ebenso gut

(4[ey]a[Xa] gemacht werden.

4) Bei Lysias kommt zweimal, 21, 2 und ebendas. § 4, TJuva9rivaloig xoig

(kiKQolg vor. Dann hat man ein Fragment des Menander aus dessen Hypoboli-

mäos oder Agrökos, zwei . Trochäen : (tixpa TlavaQ-i^vai' ineidii di,' ^yogäg niyi-

novxd as, Moaxiav, fitjTrjp kmqa xi)g xdpTjs ^qp' aQiiaxog. So Bentley, 8. Soidas

ed. Bemh. U 2 p. 176, und zu vgl. Wachsmuth, Athen I p. 286.
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ist also, die Form des Ausdruckes angehend, der Analogie von Tlav-

ttd-TJvaia tä uEydka gefolgt.

Den Namen Uavud-rjvaLcc mit zugesetzter Wiederholungsfrist bietet

eine Urkunde aus der Verwaltungszeit des Lykurg. Der Ausdruck

lautet Tcc Ilava^rivaia tä xar' sviavtav})

Auf einer andern Wiederholungsfrist beruht die Substantivyer-

bindung ^tavtastrjQls tav nava%-rivaC(av.^) Statt den Namen des Festes

durch die penteterische Wiederholung zu bestimmen und navad"tjvata

xa 8ia TCsvrasrrjQLdog zu sagen, erscheint die Wiederholungsfrist ge-

wissermafsen als Name, täv Uavad-rjvaLGyv tritt bestimmend hinzu.

Eine solche Bestimmung war, sollte man denken, unentbehrlich; aber

die Alten liebten das ^ccxQrjyoQslv ev sIöoöl nicht und liefsen nach

Belieben die nähere Bestimmung weg. Die Penteteris, welche auf

einer alten Inschrift mit den Hephästien in Vergleich gestellt wird,^)

kann nur die panathenäische sein, und ebenso wird, was Herodot

berichtet: bei den Penteteriden bete der Herold zugleich für Athener

und Platäer,*) am besten auf die Feier der grofsen Panathenäen

beschränkt. Nebenher mag man sich erinnern, dafs Tenteteris' als

Eigenname von Athena-Priesterinnen erscheint, vermutlich mit Bezug

auf die höchste Feier der Stadtgöttin gewählt von den eteobutadischen

Eltern, die ihrem Dienste gern eine Tochter bestimmten.^)

1) CIA n 1 p. 68 n. 163 lin. 31 f. xovg 8s IsQonoiovg rovg Sioi[Kovvtag t]ci

TLocvad-rivociu xk %ax' iviavxöv.

2) In dieser Vollständigkeit (mit Genitiv Uava&TivaUav) nur nachweisbar

aus Lykurg § 102 (Or. Att. I p. 392 Saupp.): maxs (oi naxigsg) v6(iov l&svxo iiaQ-'

IxaffTTjv nsvxaexriQiSa xätv Uava&rivcciav (iövov xöbv uXXav noirycäiv {xov 'Outjqov)

QaifioaSsiod'cci xa ^jttj.

3) CIA rV 1 n. 35 b Un. 13: die (für die Hephästien) erlosten (Hieropöen)

sollen Sold erhalten wie bei der Penteteris. Lin. 23 : Die Lampas ist anzustellen

bei der Penteteris und den Hephästien; die Hieropöen sollen es so einrichten,

dafs die Lampadodromie nebst dem übrigen Agon in der Art zustande kommt,
wie die Lampadarchen diese Festakte bei der Penteteris zur Anschauung bringen.

S. u. Apatur. Nach R. Scholl wäre eine Penteteris der Hephästien zu ver-

stehn, der Hg. hat mit Recht die Panathen. verstanden.

4) Herodot VI 111 ccnb xccvxT}g [yag] ecpi xfjg fiäxfig (bei Marathon), &v6iug

'A&rivaLav icvayövxcov v.cä navr]yvQig xag iv x^jai TtsvxsxTiQiai ysvofiivag, -/.axevxBxai,

b v-fiQvi, 6 'AQ-r\vaiog a^u xs 'A&rivaioiai Xiy(ov yiyvh6%oLi xä uyad-ä v.al TRaxauvGi.
'Avayovxcov, weil bei den Panathenäen auf die Burg gestiegen wird. Der Plural

nsvxsxriQlai, nicht um verschiedene Feste zu umfassen, sondern mit Bezug auf

die "Wiederholungen eines und desselben Festes.

5) CIA n 3 n. 1379 und IV 2 n. 407 g. Bechtel und Fick, Personennamen
S. 300, sind freilich für n. 1379 nicht von der att. Specialbez. der Panathen.,
sondern vom allgemeinen jtsvxsxriglg ausgegangen. Aber die Eteobutaden dachten
wohl nur an die Panathen. — Das Verbot bei Harpokr. p. 132: 6 Sh Uoli^v
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Den vier verschiedenen Bezeichnungen nun, die wir im Obigen

kennen gelernt haben, üavad'rlvaicc tä (isyalu, IJ. r. ^cxqcc, 77. t.

xccT iviavtöv, nsviaerrjQlg rav IlavaQ^rjvaLav, entsprachen nicht mehr

als zwei Begehungsformen. Eine jede der beiden Begehungsformen

war doppelnamig, je nachdem auf die Wiederholungsfristen oder auf

die Abstufungen der Feier Rücksicht genommen ward. Die Aus-

drücke üavad'rivaia tä ^sydla und jtsvtastrjQig täv Ilav. sind gleich-

bedeutend, ebenso Uavad'TJvttia tu (iixqcc und Ilav. tä xKt ivLccvtöv})

Es gab also Wortverbindungen genug um die beiden Stufen der

Panathenäenfeier zu unterscheiden, aber man brauchte nicht immer

was man hatte. Die Hautgelderurkunde nennt die kleinen Panathe-

näen einfach Panathenäen, in einem Schatzverzeichnisse heifsen die

grofsen so. S. u. 48, 5 und 54, 2. Da die geringere Feier ohne

Zweifel des gymnischen Agons entbehrte, so ist das einfache ITuv-

ad'i^vaiav der Inschriften, in denen eine Kranzverkündigung bei den

gymnischen Agonen der Panathenäen und Eleusinien (und Ptolemäen)

verfügt wird, s. u. 72. 1, auf das grofse Fest zu beziehen. Dafs Hipparch

gelegentlich des Festzugs der grofsen Panathenäen ermordet ward,

wissen wir aus Thukydides;^) bei anderen Autoren^) aber ist blofs

iv Tolg nsgl fqg &KQ0Ttl6Xs(og nccQcctid'srai ipr](pi,a(ia , kccO'' 5 icntlgriro 'AQ-riviiciv

övoiLu nsvTSTTiQidog ti&sa&ai SovXri ri &7fsXsv9dQa r} nogvr] ri avXr\XQi8i, vgl.

Athen, p 587c, ist von Benseier so aufgefafst worden, als sei die Führung des

Namens Tenteteris' ein Vorrecht der besseren Stände. Die Alten, welche den

Namen einer Flötenspielerin Nemeas in den Bereich des Verbotes ziehn, sind

anderer Meinung gewesen; nach ihnen sind überhaupt Namen, die auf penteter.

Feste hinwiesen, Weibern niedrigster Klasse verboten worden durch das Pse-

phisma. Haben aber die Alten recht? CIA IV 2 n. 775b findet sich Oljmpis

als Name eines Freigelassenen; und sollte sich ein attisches Psephisma mit allen

möglichen Penteteriden beschäftigt haben? auch der Titel von Polemons Schrift

führt nur auf nsvtsrriQig = TJava&r^vaia.

1) Harpokr. p. 144 v. IIuvad-^vocLa Sitta UavccQ^vaia rjysro 'A&i^vriai,

tä (liv ticcQ-' iKCcarov iviavröv, rä Ss diä nsvtsrriQiSog, aitsg xal fiBydXa ixdXovv.

Es gab also zweierlei Panathenäen, die jährlichen und die penteterischen,

letztere auch die grofsen genannt. Von einem zweiten Namen der jährlichen

Pan. hat die Glosse nichts. Die Hypoth. Demosth. 21 giebt den zweiten Namen
an: didq)OQOi nccgd 'Ad'i^vaiotg r^yovxo koQzai, iv ulg r^v xu Tlava&i^vctux , antg

^v di7tX&, fiix(>a xe xal fifyaia. Der zweite Name war also 'kleine' Pan. (Was
freilich dann folgt: tial tä {liv (isydXa yiaxd nsvxasxriQida ixtXslxo, xd il (ungd

xara TQLSxrjgiSa ist nur dem ersten Teile nach richtig, die kleinen Pan. sind

nicht trieterisch gefeiert worden. S. u. 48, 3.). Auch ohne die Angabe in der

Hypothesis steht der Name 'kleine' Pan. völlig sicher aus Lysias und da es

nicht mehr als zwei Begehungsformen gab, so kann er nur auf die nicht pen-

teterischen Pan., die 'jährlichen', als zweiter Name bezogen werden.

2) Thuk. VI 66. nsgiinevov Si Tlava^vaia xd (leydXu.

3) Herodot V 56; Aristot. 'A&. Uol. 18.
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von Panathenaen die Rede, woraus nicht folgt, daJGs ihnen jener von

Thuk. überlieferte Umstand des Attentats unbekannt oder zweifelhaft

war; sie hatten bei dem einfachen Ausdruck das grofse Fest im Auge.

Dieser Gebrauch von Uuvad^ijvaia im Sinne von Ilav. tu [isyccla

nahm im Verlaufe überhand; das kleine Fest wurde mehr und mehr

ignoriert.^)

Danach ist dem Ausdruck ix navadr^vuLcav ig navad-ijvaia nach

den verschiedenen Zeiten ein verschiedener Sinn beizulegen: in der

älteren Zeit, die unter Ilav. sowohl das grofse als das kleine Fest

verstand, ward mit ix Ilav. ig Ilav. das Kalenderjahr umschrieben;

den Epigonen war der Ausdruck gleichbedeutend mit ix Uava^rivaCcov

xmv fisyaXav ig Ilav. tä fisydXa. Belege des älteren Sprachgebrauchs

ergeben CIA I p. 15 n. 32 A lin. 21 und B lin. 26, auch p. 64 und 117

(Ol. 86, 3) nebst den weiteren Stellen, welche den Ausdruck dar-

bieten in den Jahren der Übergaben von 87, 3, 88, 3 u. s. w. Da die

Übergaben das ix Ilav. ig Ilav. nur in den Jahren des grofsen Festes

zeigen, so kann man allerdings fragen, ob es nicht = ix Ilav. täv

(isydXav ig Ilav. t. fisy. sei. Aber Böckh hat die Frage mit R«cht

verneint.^) Die in den Übergaben von 86, 3, 87, 3 u. s. w. sich gleich-

mäfsig wiederholenden Worte rads nagidoeav al TsttaQsg aQxai^ a'C

idCöoöav xov köyov ix Ilav. ig Ilav., welche den Schein erwecken,

als handle es sich um Spatien, die von grofsen Pan. zu grofsen

Pan. laufen, besagen vielmehr: 'folgende Sachen übergeben die vier

Behörden, welche Rechenschaft ablegten, eine jede für ihr von Pan.

zu Pan. laufendes Verwaltungsjahr.' Die Rechenschaft wird jährlich

abgelegt,^) aber die Anordnung der Rechenschaften behufs öffentlicher

Aufstellung wird von vier zu vier Jahren so gemacht, dafs die

jedesmal redigierte Partie sich von grolsen Pan. zu grofsen Pan.

erstreckt. — Aristoteles dagegen hat, wo er in der '^•O-. IIoX. von

Panathenaen spricht, stets die grofse Feier im Auge. Wenn er also

von dem Militärschatzmeister, dem Verwalter des Theat^rgeldes und

dem Brunnenmeister sagt, die Funktionszeit dieser Beamten erstrecke

sich von Pan. zu Pan.,*) so meint er: von grofsen Pan. zu grolsen Pan.

1) Die Grammatiker — bemerkt Ad. Michaelis, Parthen. S. 319, 16 — ver-

stehen, nachdem das Jahresfest halb verschollen, unter den blofsen JJav. meistens
die Penteteris.

2) ClGr. I p. 117 und 179; Staatsh." E S. 513.

3) Dafs die Rechenschaft alljährlich erfolgte, läfst keinen Zweifel zu; in

n. 32 ist daher Rücksicht genommen auf das, was in dem Jahre, naxce rbv ivi-

avTov, verwendet worden.

4) Kap. 43, 1 ccQxovaiv in Ilav. etg Ilav. Die alte Bedeutung 'von einer Pana-
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Wir kommen schliefslich noch zurück auf 'Ad^i^vaia. Was die

Alten sagen, in prähistorischer Zeit habe man statt der Panathenäen

Athenäen gefeiert, s. o. S. 41, 2 und 3, läfst sich nicht widerlegen. Wenn
sie sich, wie zu vermuten, die Athenäen ganz wie die Panathenäen

als ein Jahresfest gedacht haben, so ist das allerdings nicht zu-

zulassen, weil die älteste Zeit ohne Zweifel keine anderen regelmäfsig

wiederkehrenden Bräuche als die monatlichen kannte. Aber gegen

12 (13) Opfer, welche das prähistorische Athen am Ende jedes Monates

der Athena und dem Erichthonios brachte und ^A%-rivuia hiefs, ist

nichts einzuwenden. Als nachgebliebene Spuren derselben können die

Festbräuche vom Ende Hek. (Panathenäen) und Ende Pyan. (Athenäen-

Chalkeen) angesehen werden, indem man die Monatsopfer zu Festen

erhöhte. In historischer Zeit fortbestehen thaten nur die kleinen

Monatsopfer, welche nach Herodot, s. o. Einl. 1, 3, der Burgschlange

(dem Erechtheus) gebührten.

Was die inschriftlich vorkommenden 'Ad^7]vaia betriflFt, so hat

Böckh es unentschieden gelassen, ob man die Panathenäen oder die

Athenäen= Chalkeen zu verstehen habe.^) Für erstere Identifikation ent-

scheidet sich Dittenberger,^) und was alte Gelehrte aufstellen, konnte

ja auch allgemeiner anerkannt und zu öflFentlicher Verwertung gelangt

sein, indem man meinte das Alte oder für alt Geltende wieder

hervorziehen und den Ende Hek. fälligen Bräuchen ihren ur-

sprünglichen Namen wiedergeben zu sollen, also die Panathenäen

in Athenäen umtaufte. Aber mit der Umtaufung stimmt es nicht,

dafs der Name fortwährend in Gebrauch blieb. ^) Auch sonst

läfst sich die Umtaufung nicht stützen.^) Unter den Namen, die

thenäenzeit bis zur nächsten, ein Kalenderjahr' ist auf die Stelle nicht an-

wendbar. Wären jene drei Funktionäre gewöhnliche Jahresbeamte, vgl. 3, 4 ijS?}

Kcct' iviavTov alglovfiivav] ras ae^as, gewesen, so hätte ja Aristoteles nicht nötig

gehabt über die Dauer ihrer Funktion ein Wort zu verlieren. (Vgl. Kaibel, Stil

und Text der TIoX. 'A&. S. 250) Sein iyi Uav. dg Ilav. ist so viel wie das Wirapa
frrj, wodurch er 60, 1 die Dauer des Athlothetenamtes bestimmt.

1) Er bemerkt das CIGr. I p. 359 zu n. 245 = CIA ÜI n. 1148 (Epheben-

inschr.). Den Worten Kol. 3 lin. 10 'A&'^vatcc &Y(avod-stovvt[og] tov xoffftTjroD

ivsUloov] folgt eine Reihe von Leistungen besonders von gymn. Art.

2) De epheb. p. 71.

3) Das grofse Fest hiefs auch noch in der Kaiserzeit navoc&i}vai«, s. o. p. 42

Anm. 2. 'Grofse Athenäen' finden sich nirgends. Es ist also das kleine Fest um-
getauft und 'Athenäen' genannt worden? aber die kleinen Panathen. und die

grofsen sind Abstufungen eines und desselben Festes; warum sie von einander

abtrennen, als wären es zwei Feste?

4) Die Athenäen der Epheben-Inschriften sind im Metagitnion begangen

worden, CIA HI 1 p. 400 n. 1177 yv^tvactap^oi — — MeTUYSiTo[vi]<bva ix xmv
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den Panathenäen in historischer Zeit zustanden, ist also 'A^i^vuia zu

streichen.

B. Zeit. Für die groisen Panathenäen ist in der Mehrzahl der Zeug-

nisse üherliefert, daJs sie alle vier Jahr gefeiert wurden/) daher sie auch

Penteteris, d. i. nach unserer Ausdrucksweise *Vierjahrsfeier' hiefsen,

s. o. S. 43. Die Einzelfälle bestätigen die Vierjährlichkeit. Bei Lysias 21

sagt der Sprechende, im Jahre des Glaukippos (Ol. 92, 3 410/9 vor Chr.)

habe er an den grofsen Panethenäen 800 Drachmen für Pjrrhichisten

ausgegeben.^) Auf einer Inschrift heilst es: an den grofsen Panathe-

6£ßa6T0(f0QLTi&v Kul &yöav[^£g] €h/)6£cc Kccl 'A&dvsa, das Staatsfest der Panathen.

fand im Hek. statt; die ephebischen Athenäen sind also für sich zu stallen,

eine Ansicht, die früher auch von Ditt^nberger gehegt ward, s. De epheb. a. 0.

,— Bei Athenä. 13, 12 p. 561 E ist die handschr. Lesart: GsßTCislg ts tu 'EquotL-

Ssia Tiiimaiv KuQ'äTtSQ 'A9'^vaia %ul rrnlv^nia 'HXeIol 'Pödioi rs xu "Ak'iua. Vor 'AQr\-

vaia fehlt offenbar ein Subjekt, und zwar wohl ^ASrivaloi. Wer nur ^A^Tivaloi]

'Adrjvaia setzt, gelangt zu Athenäen, die, da sie mit den Olympien zusammen-
gestellt worden, nur das sonst Panathenäen geheifsene Staatsfest sein können.

Aber dafs blofs 'A&Tivatoi ausgefallen, ist nicht gesagt; es kann auch noch za

Ilav ausgefallen sein. Kaibel setzt yi.u&än£Q ]^A&rivaloi tä JZiavJa-ö'Tjva/.a.

Michaelis, Parthen. S. 319, 17 läfst freilich dafs 'A&r^vuia als kaiserzeitlichen

Ausdruck für Tlava^^r^vaia gelten. Aber als Beweis kann die offenbar lücken-

hafte Stelle nicht dienen. — Wenn in später Zeit ein Peplos an lenzlichen

Panathen. dargebracht wurde, s. u. 58, 6, und daneben das Peplosfest Ende
Hek. fortbestand, so folgt nicht, dafs letzterem zur Unterscheidung der Name
'A&rivccia gegeben wurde. — CIA 11 n. 954 (Athenäen von Hieropöen verwaltet)

endlich angehend, vergleiche man Apat.

1) An der o. 44, 1 citierten Stelle des Harpokr. p. 144 heifst es, dafs die alle

vier Jahre, 8iu nsvrsrr,QiSog
,

gefeierten Panathenäen auch grofse, (isyäla,

hiefsen. Damit stimmt das ebenf. 44, 1 cit. Argument zu Demosth. 21: das

grofse Fest vollziehe sich Kurä xivrastr\Qi8a. — Der Scholiast zu Plat. Par-

menid. 127 A fügt das unterscheidende Beiwort nicht hinzu: lij xäv Tlavad^vaiav
ioQTT] xal 6 ocyoav irsd'ri (isv Ttgätrov vnb 'Egix^'ovlov rav 'Htpalezov xal r^s

'A^-^vrig, varsQov Ss vnb Oriß^cog evvayuyovxog xovg drjiiovg slg äexv aysxai Ss 6

ayöav Sicc nsvxs ix&v. Ihm sind TJava&rjvaia so viel wie UavaS'^vaia xä fisydla,

gemäfs dem Sprachgebrauch der Späteren, s. o. 45 — Der Verfasser der Ciris

spricht von Darbringung des Peplos nach Ablauf eines lustrum, er hat o. Zw.
die gr. Panathen. im Auge: 21—24 — — peplo, qualis Erechtheis olim por-

tatur Athenis, debita quum castae solvuntur vota Minei-vae tardaque confecto

redeunt quinquennia lustro. Die Wiederholungsfrist ist durch confecto lustro

hinreichend bezechnet und es ist für dieselbe gleichgültig ob quinquennia oder

Quinquatria geschrieben wird. — Lutatius zu Stat. Theb. 10, 56 (Michaelis, Par-

then. S. 319) überliefert triet«rische Darbringimg des Peplos: hoc peplum pri-

mum ab Atheniensibus institutum, quod matronae suis manibus faciebant

et iater triennium offerebant. Die Peplos-Darbringung als ein dem grofsen

Feste eigentümlicher Brauch vorausgesetzt, hat dasselbe nach Lutatius triete-

risch stattgefunden. Das widerstreitet aber allem, was wir sonst wissen; vgl.

hernach S. 48.

2) Lys. 21, 1 inl di navuinnov aQxovxog slg nvQQixiGxäg Uavsd-rivaioig xotg

itsyuloig öxraxoöi'ag {ÖQuxit'äg dvijitaffa).
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näen im Jahre des Archias (Ol. 108, 3 346/5 vor Chr.) hat die Phyle

Akamantis gesiegt unter der Gymnasiarchie des Xenokles;^) auf einer

andern Inschrift: dem Hermes Enagonios hat (diesen Stein) aufgestellt

Autosthenides, Sohn des Autosthenides, aus Xypete, der bei den

grofsen Panathenäen Gymnasiarch der Phyle Kekropis war und von

den Phyleten bekränzt ward im Jahre des Chärondas (Ol. 110, 3 338/7

vor Chr.).^) Der penteterischen Bestimmung gemäfs ergeben alle

Einzelfälle dasselbe Jahr des olympischen Quadrienniums und zwar

das dritte.

Das kleine Fest angehend, ist neben der Jährlichkeit auch von

trieterischer Feier die Rede.^) Da die navaiprjvata rä xat iviccvtöv

einer Inschrift des IV. Jahrb., s. o. S. 43, 1, der Jährlichkeit Anhalt

geben, die trieterische Bestimmung dagegen sich von keiner Seite

bestätigen läfst, so mufs letzte]« für die ältere Zeit wenigstens, ver-

worfen werden. Überdem widerstreitet dieselbe, wie wir gleich sehen

werden, den Daten der Hautgelderinschrift (IV. Jahrb.).

Dafs im vierten Jahre des Quadrienniums kleine Panathenäen

begangen wurden, erhellt aus Lysias 21; es ist von der Feier des

Jahres Ol. 92, 4 Archon Diokles die Rede und dem nava&Tjvaioig ist

das unterscheidende rolg fiixQolg zugefügt.*) — Die Inschrift CIA II

n. 741 verzeichnet Hautgelder von den Tanathenäen' der Jahre Ol. 111,4

Archon Nikokrates und 112, 1 Arch. Niketes.^) Da die grofse Feier

nur im je dritten Jahre stattfand, so müssen, obwohl ein unter-

scheidendes Beiwort fehlt, kleine Feste verstanden werden. Mit der

trieterischen Bestimmung sind zwei kleine Feste in Einem Biennium

nicht zu vereinbaren. — Für kleine Feste des zweiten Jahres haben

1) CIA n 3 p. 19 n. 1229 ['A\yiaiia[vtl]g iviv,a XannciSi Uavad-ijvaioc tu \Lsyu\X\a

iit' 'AqxIov UQXovros' S'£voxX[^]s iyvfivaaiÜQXBi'.

2) CIA n 3 p. 7 n. 1181 ['E]Qfijj ivaycovLm Aitoa&[tvlSTig A]vToa9-s{vl]Sov

Sv[n]sTtat.cbv &v4d-[7iii£ yv/i.]vaffiae%Tjffo:s KsugoniSt. cpvX^ [stg Uajvoc&rjvaia tä (is-

ydXa ar£(pav(a[&sls vnb] x&v cpvXet&v inl XaigmvSov [ap;jjovr]og — —

.

3) Mit dem, was Harpokration, s. o. 44, 1 überliefert: man begehe in Athen
zweierlei Panathenäenfeste, das eine jährlich, das andre penteterisch , letzteres

heifse auch das grofee, stimmt das Argument zu Demosth., s. o. 44, 1, nur in

Betreff des gr. Festes; dem kleinen wird eine trieterische Wiederholungsfrist (vgl.

das Citat aus Lutat., vorhin 47, 1) beigelegt, während Harp. neben dem gr. pen-

teterisch begangenen Feste das jährlich begangene (gewöhnlich das kleine ge-

heifsene) überliefert.

4) Lys. 21, 2 xai inl JioyiXiovg Tlavad-rivaioig rotg ^iKQOig xvxAixcö x^Q^
TQiocKoaLag {SQux^i^g &vrjX(oacc).

6) CIA II 2 p. 102 n. 741 A frg. a lin. 29 inl NiKOngärovs &qxovtos — —

.

Lin. 34—37 [^x navoc]9-irivaicov itagä [isQ07toi&]v PAHII- [^x nava9rivai]<ov ix[a-

td^ißrig Ttaqu . . , , .] AAAU-HII. 'Im Jahre des Nikokrates gingen an Hautgeld

ein aus den Panathenäen 61 Dr. 3 Ob. durch die Hieropöen; aus der pana-
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wir vielleicht einen Beleg bei Lysias, doch ist derselbe nicht völlig

sicher.^) Allein, da im zweiten Jahre grofse Panathenäen nicht vor-

kamen, so müssen kleine begangen sein, wenn anders die kleinen

eine jährliche Feier waren, und es ist blofser Zufall, dafs Belege,

sichere wenigstens, nicht zu Gebote stehen.

Es fehlen nun auch Belege für kleine Feste des dem grofsen

bestimmten dritten Jahres und da fragt es sich, ob über das dritte

Jahr ebenso zu urteilen ist wie über das zweite. Wenn wir uns die

kleinen Panathenäen von den grofsen jahreszeitlich getrennt denken,

z. B. jene in einem Lenzmonate, diese in einem Monate der Opora,

so ist es, da dem kleinen Feste Jährlichkeit beigelegt wird, ein

blofser Zufall, dafs Belege für das dritte Jahr fehlen; im dritten

Jahre müsseö erst die grofsen und etliche Monate später die kleinen

Panathenäen, im Quadriennium überhaupt fünf Panathenäenfeste ge-

feiert worden sein. Wir werden uns aber im Folgenden überzeugen,

dafs Kalenderunterschiede nach Art des angedeuteten nicht obgewaltet

haben zwischen grofsen und kleinen Panathenäen und dafs die Jähi--

lichkeit, soweit es auf eine unabhängige Feier des kleinen Festes

ankommt, nur für die Jahre 4, 1 und 2 gilt, im dritten aber die

kleinen Bräuche nur als ein Element, als Kern der grofsen Feier

vorgekommen, nominell also nicht vorgekommen sind, daher denn

ein Beleg für kleine Panathenäen des dritten Jahres nicht erwartet

werden kann. Um zu dieser Überzeugung zu gelangen, werden wir

das für die Kalenderzeit zu Gebot stehende Material ins Auge zu

fassen haben.

Eine annähernde Bestimmung des Datums der Panathenäen,

vermutlich der kleinen, ergiebt sich aus Demosth. 24, 26 und 28.

thenäischen Hekatombe . . 33 Dr. 3 0b. durch die . . .'. Das erste iyi Uuvad^vaiav,
lin. 34, ist sicher. — Ebendas. p. 103 frg. c lin. 5 [inl iVixjfjrov uQxovrog .

Lin. 8 [ix na]va&riva[(ov naga isQo[7toi&v . . .]. 'Im Jahre des Niketes aus den

Panathenäen . . . durch die Hieropöen'.

1) Lys. 21, 4 ini Si EviiXeidov UQxovtog xal Uava&Tivaioig rolg ninQoTg

ixoQi^yovv nvQQi%i6xaig aysvBioig yial avriXaGa iura fiväg 'unter Euklides

habe ich ferner bei den kleinen Panathenäen unbärtige Tänzer ausgerüstet, was
mir auf 7 Minen kam'. Gegen eine Beziehimg der im § 4 erwähnten Panathe-

näen auf das Jahr des Euklides Ol. 94, 2 läfst sich einwenden, dafs die Kalender-

folge der Feste vernachlässigt ist; erst ist von Aufwendungen für die Dionysien

des ElapheboHon (xwfwodofg ;jop7]"/c5v) die Rede, danach von den kleinen Panathe-

näen, die doch, wie wir unten sehen werden, viele Monate früher, im Hekatom-
bäon, begangen wurden; im § 1 ist die kalendarische Folge beobachtet. Lysias
könnte von xai Uavad-rivaLotg an Leistungen erwähnen, die das Jahr 94, 2 nicht
mehr angehen.

Mommsen, A, Feste der Stadt Athen im Altertum. 4
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am 11. Hekatombäon stand die Feier nahe bevor; in der Ekklesie

des genannten Tages wird eine Nomothetensitzung auf Antrag eines

Freundes des Timokrates beschlossen und zwar für den folgenden

Tag, Hekatomb. 12, den der Kronien. Der angebliche Zweck ist die

Zurüstung des bevorstehenden Panathenäenfestes, wenn noch etwas

daran fehle; in Wahrheit will Timokrates mit Umgehung der Weit-

läufigkeiten ein gewisses Gesetz (§ 39) einbringen. Und so geschieht

es.^) Das Jahr, um dessen Fanathenäen es sich handelt, ist wahr-

scheinlich Ol. 106, 4 Archon Thudemos, wonach es die kleinen Panathe-

näen sind.^) Wenn der Freund des Timokrates das Dringliche des

bevorstehenden Festes betonte (§ 28 t6 r^g ioQxfig TtQoGtrjöd^svos xuxeti-

Blyov) und Demosthenes dem gegenüber bemerkt, das Fest sei schon

vollständig vorbereitet gewesen, es habe nichts mehr gefehlt {pvda

yaQ ^v 'bTCoXoLTtov ovd' adioCxrirov o'bdiv), so ersehen wir, dafs es

am 11. Hekatombäon nicht lange mehr hin war bis zur Panathenäen-

feier, und können dieselbe füglich vor Ablauf des Hekatombäon

annehmen.

In den Fragmenten der Hautgelderinschrift CIA, H n. 741 kommen
die kleinen Panathenäen zweimal vor, s. o. 48, 5, die Beträge sind

verzeichnet nach der Kalenderfolge der verschiedenen Feste, von denen

sie eingingen. In dem Fragment Aa findet sich aus dem Jahre

des Nikokrates Ol. 111, 4 zuerst das Hautgeld vom Friedensopfer

(Hekatomb. 16) dann das von einem Opfer unbekannten Datums,

welches dem Ammon gebracht war, hierauf das panathenäische Haut-

geld. Damit bricht das Fragment ab. Wir erhalten also, wie für

Ol. 106, 4, nur eine Frühgrenze; die Panathenäen des Jahres 111, 4

haben nach dem Friedensopfer, d. i. nach dem 16. Hekatombäon, und

auch nach dem Ammonsopfer, also nicht vor Hekatomb. 17 statt-

gefunden. — In dem Fragment A c beginnt das dem Jahre des Niketes

Ol. 112, 1 geltende Verzeichnis wiederum mit dem Friedensopfer, dann

folgt nicht Ammon, sondern gleich die Panathenäen und nach diesen

die Eleusinien (Boedromion). Wir erhalten also hier eine Spätgrenze;

die kleinen Panathenäen sind vor den Eleusinien begangen worden.

1) Dem. 24, 2G xfig i%yiXT\aiaq o^6r\g hScKcitj] tov 'EyiaTOfißatibvos ftrjv6s

ScoSstiärrj xbv v6(iov slarivBynBv, — — diunga^ouLSvog (isrä tü>v vfilv inißov-

Xbvovxcov v,a9iis6&ui vo^o&irag dicc ipr\(piayiaxos inl xy xöäv Ilava&rivaUov

TtQocpäasi.

2) Böhnecke, Forschung. S. 729 N. 4 vermutete Ol. 106, 3 Archon Diotimos

(grofse Panathen.). Schäfer, Demosth. I S. 334 entscheidet sich für 106, 4; ebenso

andere, auch Michaelis, Tarthenon S. 319.
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Damit ist denn die Ansicht derer, die, auf Proklos fafsend, das

kleine Fest dem Thargelion zuwiesen,^) für die besseren Zeiten Athens

wenigstens, widerlegt. Wer von Demosth. 24 absehen möchte, weil

das Jahr der daselbst erwähnten Panathenäen etwas hypothetisch ist,

wird sich doch den Folgerungen aus CIA 11 n. 741 auf keine Weise

entziehen können. Dem Fragment Ac zufolge sind im Jahre Ol. 112,1

die kleinen Panathenäen in das vom 17. Hekatombäon bis zu einem

Tage des Boedromion reichende Spatium gefallen, mithin nicht im

Thargelion gefeiert worden. — Zum selben Ergebnis fähren die

Fragmente Aa (Ol. 111, 3) und b (verm. 111, 4); vor den Bendideen

(Thargel.) erscheinen die Oljmpieen (Mun.) und Hermes Hegemonios,

nachher Zeus Soter (Skir.); Panathenäen sind also aus dem Thargel.

Ol. 111, 3 und 4 nicht zu verzeichnen gewesen.

Auf die grofsen Panathenäen ist zu beziehen, was Aristoteles

von der den Athlotheten zustehenden Speisung im Prytaneon über-

liefert, sie finde statt den Hekatombäon hindurch, wenn man Panathe-

näen feiere, und beginne am vierten;^) die Athlotheten waren für die

grofse Feier thätig. — Auch das Panathenäenbild, welches sich auf

dem Relief an der Panagia Gorgopiko findet,^) wird auf die grofse

Feier zu beziehen sein, weil in der späten Zeit, welcher das Relief

anzugehören scheint, die kleinen Panathenäen obskur geworden waren.

Es ergiebt sich ebenfalls der Monat Hekatombäon. Neben den das

Pipolienfest darstellenden Figuren sieht man rechts eine Gruppe, die

ein von Rädern unterstütztes, einem Schiffe ähnelndes Gestell dar-

bietet, in welchem die zu Lande fahrende Peplos-Triere der panathe-

näischen Procession zu erkennen ist.^) Da über dem DipoUenopfer

das Zeichen des Krebses schwebt, dem Panathenäenschiff aber das

des Löwen zugesetzt ist, so erhellt, dafs sich der Panathenäenmonat

dem Monate der Dipolien so wie der Löwe dem Krebs, unmittelbar

also, anschlofs. Die Dipolien nun sind ein Fest des Skirophorion;

der Bildner hat mithin bei dem Panathenäenschiffe den unmittelbar

folgenden Monat, den Hekatombäon, als Monat der grofsen Panathe-

näen im Auge gehabt. — Dem Hek. als Monat der grofsen Panathe-

1) Hermann G. A.* § 54, 11.

2) Aristot. 'Ad: IIoX. 62, 2 &&Xoditui 8' iv TtQvtavsim ösncvovßi xov 'Ex[aro]u-

ßauöva fifjva, o[r]av 17 tä navad"i^vaia , ScQ^dfisvoi. ano rf]g rstgciSog latuwivov.

Aristot. ignoriert die kleinen Pan. vollständig, s. o. S. 45.

3) K. Bötticher, der antike Festkalender an der Panagia Gorgopiko zu Athen.
Philologus XXn (1865) S. 415. Mit Abbildung.

4) In Böttichers Abbildung N. 34.
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näen günstig ist auch die Spätgrenze, welche sich aus dem am
11. Metag., vermutlich im Jahre des Prokies Ol. 170, 3 abgefafsten

Dekret CIA IV 2 p. 122 n. 477 ergiebt. Es handelt sich um einen

Dank, der den Arbeiterinnen des (an den Panathen., denen von

Ol. 170, 3, also den grofsen, dargebrachten) Peplos gebührte; und dafs

der Dank bald nach der Panathenäenfeier erfolgte, ist anzunehmen.

Ausdrücklich für die grofsen Panathenäen geben alte Erklärer

des Piaton den Hekatombäon an und zwar den drittletzten Tag des-

selben. So Proklos.^) Obschon die Kalenderzeit des kleinen, längst

vernachlässigten Festes dem Proklos unbekannt war, s. vorhin 51, so

wird er doch über die des weit berühmteren, noch in Hadrians Zeit

(Panathenaiden) angesehenen Festes hinreichend instruiert gewesen

sein; falls er, um sich zu instruieren, Specialschriften nachsehen mufste,

so fehlte es ihm an solchen nicht; dafs er deren benutzte, sagt er

selbst, und dafs die Specialschriften das höchste Fest Athens richtig

datierten, versteht sich von selbst.^) Auch Proklos' eigene Dar-

stellung und die nicht wenig verschiedenen Autoritäten auf die er

sich bezieht, berechtigen uns zu einer verschiedenen Würdigung seiner

beiden Angaben.^) — Der von ihm für das grofse Fest überlieferte

1) Pag. 9 des Kommentars zum Timäos heilst es, nach Erwähnung der

kleinen Panathenäen, bei Proklos: ta yccg (isyäla {nava&7]vaLa) rov 'Exarofi-

ßai&vog iyivsxo tgitr] &Tti6vxo$. Ebenso datiert die gr. Pan. der Scholiast zu

Plat. Politia p. 327 A.

2) Wo Proklos sein Datum, Hek. 3 v. E., hernahm, sagt er uns nicht; er

mag längst, unabhängig von seinen platonischen Studien, auf diese oder jene

Weise zu demselben gelangt sein. Andernfalls dürfen wir, da er so ernstlich

bemüht ist die scenische Zeit der Politia und des Timäos festzustellen, nicht

daran zweifeln, dafs er in seinen heortologischen Hülfsmitteln nachschlug.

3) Während Proklos sich für die beiden anderen Feste (Bendideen und kleine

Panathenäen) auf Autoritäten (Heortologen , Erklärer, Aristoteles von Rhodos)

beruft, giebt er das Datum der grofsen Panathenäen, Hek. 3 v. E., ohne weiteres

an; in einer sicheren, auch anderen bekannten Sache schien es der Autoritäten

nicht zu bedürfen. Das Datum der Bendideen führt er auf die Heoi-tologen

zurück, welche einstimmig den 19. Thargelion angegeben hatten; p. 9 zum Tim.

ort yocQ rä iv Usigaisl BsvdlSsia xjj iwarj] inl SsKcity {Siyia ^v? Michaßlis

Parth. S. 320; aber Ssküt^ wird geschützt durch [Dem.] 18, 155 «xTt; inl dfxarjy)

0aQyriXLävos , onoXoyovaiv oi nsgl x&v koQX&v yQÜipavxsg. Hier also folgt er

sachkundigen, zuverlässigen Gelehrten. Aber wie steht es mit den für den An-
schlufs einer Panathenäenfeier an die Bendideen herangezogeneu Autoritäten?

p. 27 Sxi ys (ir]v xä Tlavad-rivaia xotg Bsvdidsioig sinixo, leyovaiv ol r>7C0(ivritia-

riaxcci, kuI 'AgiaxoriX-rig (Agiato'Klfjg'? Michaßlis) & 'PöSiog laxogsi xä (lev iv Usi-

Qceisl BsvSidsia xij sly,ä8t xov @aQyr\Xi(üVog inixsltlad'at, intaO'ai dl xäg nsgl t^v

'A&riv&v ioQxäg. Der rhodische Schriftsteller hatte von den Athenabräuchen, die

sich den Bendideen anschlössen, also von den Plynterien nicht von den Pan-

athenäen gesprochen, ist also ganz zu streichen. Die Hyijomnematisten — Erklärer
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Monat stimmt mit unserm Material, s. vorhin S. 51, und auch der Tag,

welchen er überliefert, läfst sich stützen; der 3. v. E. ist ein Tag

des schwindenden Mondes und die bei Euripides vorkommenden,

offenbar panathenäischen Festbräuche finden statt an einem schwin-

denden Tage, d. i. einem Tage des schwindenden Mondes. S. u. Pan. F.

Femer ist die tQttrj der Göttin heilig, der die Panathenäenfeier

galt. Proklos' Datum ist also glaubwürdig. Wenn er nur einen

Monatstag nennt, obwohl die grofsen Panathenäen mehrtägig waren,

so können wir uns daran erinnern, dafs auch die Frage, wann Ostern

sei, nur durch ein Datum, das des Ostersonntags, beantwortet zu

werden pflegt.

Das Ergebnis der bisherigen Erörterungen ist nun dieses. Als

Frühgrenze des kleinen Festes steht Hek. 17 fest, wahrscheinliche Spät-

grenze ist Hek. 30 (29). Die Feier des grofsen Festes hat ebenfalls

im Hekatombäon und zwar um den 3. v. E. stattgefunden. Den

beiden Begehimgsstufen ist also nicht blofs der Monat, sondern auch

die Monatsgegend gemein gewesen; der 3. v. E. oder 28 (27.) vom
Anfang liegt ja innerhalb des Spatiums vom 17. bis zum 30. (29.).

Von dieser Gemeinsamkeit des Monates und der Monatsgegend

gelangen wir zu einer Tagesgemeinschaft durch Eingehen auf das von

Proklos überlieferte Datum. Nennt er von den Tagen des grofsen

Festes nur einen einzigen, so mufs derselbe wichtig und da die tQLtca

der Athena heilig waren, vom religiösen Standpunkte wichtig, also

der gottesdienstliche Hauptt^g gewesen sein. Der gottesdienstliche

Haupttag der von Pisistratos gestifteten grofsen Panathenäen kann

des Piaton venu. — sind wenigstens keine Sachkundigen. "Wenn die von Proklos

citierten Erklärer diejenigen sind, welche aus dem Timäos einen mit dem
Atiantinerkampf geschmückten Peplos, Schol. Plat. Politie p. 327 A, und ein

thargelionisches , durch diesen Peplos verherrlichtes Panathenäenfest heraus-

gesponnen haben, so hat Proklos für das thargelionische Panathenäenfest die

denkbar unzuverlässigsten Zeugen beigebracht. Übrigens steht er ihrer Be-

hauptung kritisch gegenüber; er beschränkt dieselbe auf die kleinen Panathe-

näen, p. 9 sl Ss, ag s^fjg pTj^Tjcsrai, kuI Uavad-rivaiav övtoov vitOKSixui (wenn
der Timäos sich nicht blofs den Bendideen anschliefst, sondern auch in der

Panathenäenzeit spielt), SfjXov oti xa (ifugä r^v ravra nava9r]vaia- rä yaQ

y-syccXa %tX. In dieser Beschränkung acceptiert er allerdings die Behauptiing

der Hypomnematisten
, p. 353 zur Politie xa Ss Uccvad-^vaia kuI xavxa (iiKga

liycav xolg Bsvdidsioig knofisva X7]v 'A&riv&v bIxs xijg SoQxiig Ttgötpaöiv. Allein

p. 9, s. vorhin, ist der von den Hypomnematisten behauptete Anschlufs der kl.

Pan. an die Bendideen doch nicht als etwas Thatsächliches, sondern mit sl vor-

getragen. So mag denn Proklos, als er die Worte si Se xal Ilava&ri-

vaicov övxav wrdxftTat schrieb, von einem Zweifel angewandelt gewesen sein,

ob die Behauptung der Hypomnematisten wahr sei.
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aber unmöglich gefehlt haben in den Panathenäen der alten Zeit,

deren Feste noch nicht so weltlich waren wie die der Epigonen,

folglich fehlte er auch nicht in der Kalenderzeit des kleinen Festes,

in welchem die alten Bräuche fortlebten.^) Kleine und grofse Panathe-

näen haben also, soweit Kleines sich mit Grofsem decken kann, eine

und dieselbe Kalenderzeit gehabt.

Ebendahin führt das iz Ilavad-rjvaLGyv ig Ilavad-ijvaiu alten

Sprachgebrauchs = a quibusvis Panathenaeis ad quaevis (Böckh),

s. 0. S. 45. Die Rechenschaft erfolgte für Spatien, die bald von

grofsen Panathenäen zu kleinen, bald von kleinen zu kleinen, bald

von kleinen zu grofsen liefen. Die Spatien aber müssen, da jedes

ein Jahr darstellte, durch dieselbe Kalenderzeit begrenzt gewesen sein.

Dem Gesagten zufolge sind im dritten Jahre des olympischen

Quadrienniums die alten Bräuche, welche später die kleinen hiefsen, ver-

bunden mit den nur penteterisch eintretenden neuen, unter dem Namen
Jlavad-tjvccta tä fisydlcc begangen worden. Haupttag ist Hek. 3 v. E.

gewesen. Das Fest war vieltägig, s. u. M Programm. Die zum 3. v. E.

hinzuzunehmenden Kalendertage müssen sämtlich dem Hekatombäon

angehört haben, da die Feste der Hellenen sich nicht über die Enekänea

hinaus in den folgenden Monat auszudehnen pflegten, s. o, S. 4. Die

kleinen, ebenfalls am 3. v. E. des Hekatombäon gefeierten, aber wenig

oder gar nicht auf benachbarte Tage erstreckten Panathenäen sind ur-

sprünglich (ehe es grofse gab) viermal im Quadriennium als selbständiges

Fest begangen worden. Sie haben auch nach Stiftung der grofsen Feier

so fortbestanden im vierten, ersten und zweiten Jahre des Quadrien-

niums. Materiell fortbestehen thaten sie auch im dritten Jahre, so

jedoch, dafs die hinzugefügten Bräuche sie überglänzten und un-

scheinbar machten. Belege für kleine Panathenäen des dritten Jahres,

s. o. S. 49, kann es mithin nicht geben. Werden aus einem dritten

Jahre Tanathenäen' erwähnt, so haben wir die grofsen zu verstehen.*)

Einen Sonnenstand des Festes ergiebt das o. S. 51 erwähnte

Relief, welches neben dem Panathenäenschiff das Zodiakalbild des

Löwen zeigt. Wir entnehmen, dafs der Monat, welchem die Feier

1) Schol. Aristid. Panathen. p. 189 Jebb. lin. 4 6 tmv IlavaQ-rivaiaiv {äyatv)]

r&v fttx^&v Xiysf Tccvra yccQ <5rp;|ra«iTfpa , inl 'Eqix^^^'^ov tov 'Aftcpmrvovos ys

vöfteva inl tcö tpovco tov 'Aarsgiov tov Fiyavtog. ra Sh (isydXcc TJtiaietQutos

inoir\aE .

2) CIA II 2 p. 39 n. 678 A lin. 17—19 [ffr^qpavos] ;|f(»v<Tot5s t))s ^tov agietslov

[ix navcc9'r}]vaio}V t&[v] inl iV"av(rtv[i]xotJ \aQxovTog a^taO'fibv HPAAAA . . UM.

Hier hätte, da das Jahr des Nausinikos Ol. 100, 3 ist, auch ^x Ilav. tmv fisyä-

Xav stehen können.
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angehörte, der Hekatombäon, dem vom Löwen regierten Zwölftel des

Sonnenjahrs entspreche. Der Löwe beginnt seine Herrschaft mit dem

Frühaufgange des Hundssterns, der nach einer für Athen angestellten

Berechnung an den Morgen des 27. und 28. Juli erfolgt.^) Die

Rechnung gilt dem V. Jahrh. vor Chr., leidet aber für die Dauer des

ganzen Altertums Anwendung. Für Hek. 3 v. E. ergiebt sich danach,

wenn wir Hek. 1 auf Juli 26/7 und den Monat Hekatombäon auf

30 Tage setzen, August 22/3. Da für ein dem Publikum dargebotenes

Bildwerk eine allgemeine Gültigkeit in Anspruch zu nehmen ist, so

mag dieser Sonnenstand vor anderen anerkannt gewesen sein und

kann als normal betrachtet werden.

Panathenäen an einem bestimmten Augusttage lassen sich auch

auf einem andern, freilich sehr hypothetischen Wege erreichen. Es

ist neuerdings aufgestellt worden, daJfe die Hellenen die Axe ihrer

Tempel nach dem Sonnenaufgang der Tempelfesttage richteten, dafs

mithin aus der Axenrichtung heortologische Daten ermittelt werden

können.^). Die Axe des Parthenon ist gerichtet auf den Punkt des

Horizonts, wo die Sonne 29 Tage vor dem Herbstäquinoktium und

nach dem Frühlingsäquinoktium aufgeht. Da wir wissen, dals die

Athener ihre Panathenäen im Sommer gefeiert haben, so ist von den

beiden Sonnenständen nur der erstere: 29 Tage vor dem Herbst-

äquinoktium, auf sie anwendbar, den andern können wir wegwerfen.

Dürfen wir mm voraussetzen, dafs die Richtungslinie am Morgen des

hochfestlichen 3. v. E. des Hekatombäon bestimmt worden ist, so mufs

unter den Jahren, denen wir den Beginn des Ol. 85, 3 438 vor Chr.

vollendeten Parthenonbaues füglich zuweisen können,^) dasjenige auf-

gesucht werden, welches 29 Tage vor dem Herbstäquinoktium den

3. V. E. des Hekatombäon ergiebt. Der Anforderung genügt das Jahr

des Bion Ol. 80, 3 458 vor Chr., in welchem grofse Panathenäen ge-

feiert wurden; es ergiebt die Gleichung Hek. 3 v. E. = Aug. 30/1.

458. An dem 29 Tage der herbstlichen Nachtgleiche vorangehenden

31. August 458 ist also der Haupttag der grolsen Panathenäen begangen

und in der Morgenfrühe die Axe des Parthenons bestimmt worden.*)

1) Böckh, Sonnenkr. S. 415.

2) Urheber dieser Lehre ist Heinrich Nissen. Er hat sie dargelegt in einer

Reihe von Aufsätzen 'über Tempelorientierung', Rhein. Mus. 28 S. 513, 29 S. 369,

40 S. 38 und 329, 42 S. 28. Ich wende die Lehre Nissens in der Modifikation

an, die ich in Bursian-MüUers Jahresbericht 73. Bd. (1892,3) S. 22—25 vertreten

habe. Auf Näheres kann ich mich hier nicht einlassen.

3) Michaelis, Parthen. S. 9 vermutet Ol. 81, 3 454 vor Chr.

4) Das Herbstäquinoktium kommt im Jahre 458 auf Sept. 29, welchem der
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Maximus Tyrius schildert das Leben in Athen als eine Kette

von ergötzlichen Festen; eine jede der (vier) Jahreszeiten habe ihr Teil

am Vergnügen empfangen; im Lenz Dionysien, im Herbst Mysterien;

der einen Gottheit falle diese, der andern jene Jahreszeit zu, so (der

Athena) die (Sommerzeit mit ihren) Panathenäen und Skirophorien,

(dem Zeus) die (winterlichen) Haloen und Apaturien.^) Da es sich

nicht um Monate, sondern um Jahreszeiten handelt, wird das ganz

sommerliche Panathenäenfest vorangestellt, es folgen die den Sommer
weniger gut repräsentierenden Skirophorien — kalendarisch geordnet,

würde den Skirophorien die erste, den Panathenäen die zweite Stelle

gebühren; in gleichem Sinne ist von den beiden Winterfesten das

winterlichste, die Haloen, zuerst genannt, während im Kalender die

Haloen den Apaturien nachfolgen.^) Maximus also bestätigt die

Sommerlichkeit der Panathenäenfeier.

Das von Aristoteles aufbehaltene Sprichwort 'nach den Panathe-

näen die Seefahrt'^) würde auch passen, wenn die Panathenäen ein

Lenzfest gewesen wären, stimmt aber ebenfalls sehr gut mit dem

31. August um 29 Tage vorangeht. Wahrer Neumond, berechnet nach Largeteau,

August 2 10 Uhr 51 Min., also vormittags; danach Numenie mit wahrscheinlich

sichtbarem Monde abends 3. August. Der 3/4. Aug. entspricht nach der auf

Grund der Böckhschen Ergebnisse konstruierten Oktaeteris, s. Chron. S. 403, dem
Anfang des Hekatombäon, so dafs bei 30 Tagen der 28. vom Anfang, vom Ende
der 3., auf Aug. 30/1 fällt. — Fast ebenso gut pafst das Jahr 450, s. S. 23 des

p. 55 Anm. 2 citierten Jahresberichts. Konjunktion Aug. 3 8 Uhr 46 Min. abends;

Hek. 1 = Aug. 4/5, von welchem Tage ab, wenn der Monat hohl war, sich

ebenfalls Hek. 3 v. E = Aug. 30/1 ergiebt. Dafs die Sichel am 4. Aug. abends
verm. noch nicht sichtbar war, ist kein Gegengrund gegen 450. Aber 458 dürfte

doch vorzuziehen sein; eine längere Bauzeit ist angemessener. Aus Plut.

Per. 13, wo von der 'wunderbaren Schnelligkeit' die Rede ist, mit der sich

die perikleischen Bauten vollendeten, wird sich nichts Bestimmtes folgern

lassen.

1) Maximus Tyrius m 10 p. 29 (Meier A. E. IH 10 S. 280) ra Ss 'A^rivaiav ri

XQT] Xiyiiv; nävtu iisßta iogtrig xa 'Arxi-KÜ, itävxa &v^ri8iag- xal SiiXaxov avxoig

rngui xccg r}Sovccg, ^Qog Jiovvaia, (isxonmQOV (ivax'qgia, Kai aXXriv mgav Ijjei &XXog

d'sög, navcc&T]vaia UKigocpögicc, 'AXma 'AituxovQicc.

2) In Metons Dekennaeteris kommt der Frühstand des 1. Skirophorion auf
Ende Mai, der, Frühstand des 1. Pyanepsion (Apaturien) auf Ende Oktober. Viel

besser werden Sommer und Winter durch die Kalenderzeiten der Panathenäen
und HaloSn repräsentiert.

3) Aristot. nsgl ^äxav ysvia. I 18 ov yccg St] äg xöSs (isxä x6Ss, olov i% Tlav-

uQ-rivalcov ö nXovg. Michaglis Parth. S. 333 möchte &iT6nXovg setzen. Er bezieht

das Sprichwort auf die vielen Fremden und Festgesandten, welche nach der
Feier in ihre Heimaten zurückkehrten. {'AnönXovg Abfahrt nach Hause, Rück-
fahrt, Herod. VHI 79). Aber die vielen kamen zum grofsen Feste und das be-

ging man nur alle 4 Jahr; auch waren es meist vornehme, reiche Leute. Bei
seltenen Anlässen und in der höheren Gesellschaft bilden sich keine Sprichwörter.
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Sonnen- und Mondstande, welchen die Panathenäen nach dem Obigen

hatten. Legen wir es einem Schiffer in den Mund, der nach dem

schönen Feste wieder an sein Tagewerk mufs.^) Der Schiffer kann

nach den Dionysien, wenn das Ungestüm des Winters nachläfst und

die See wieder fahrbar ist,^) angesichts der bevorstehenden Reise

sagen *nach dem Feste die Seefahrt'. Aber auch die Tage nach den

hochsommerlichen Panathenäen gaben Anlafs eine Seefahrt in Aus-

sicht zu nehmen und das Wiederherankommen der Arbeit zu betonen.

Hesiod spricht von zwei Seereisen, einer im Frühjahr und einer im

Sommer, letztere beginnt im August; ebenso pflegen neugriechische

Schiffer jährlich zwei gröfsere Reisen zu machen vom März an, im

Spätherbst sind sie wieder daheim.^) Wie nun hiemach die Zeit im

Sonnenjahr, der die Panathenäen angehörten, den Schiffer zu Reisen

einlud, so waren auch durch den Mondstand des Festes gleich danach

zu unternehmende Seefahrten besonders empfohlen. Die Feier endete

eben vor Neumond, und in den Neumondstagen ging man gern unter

Segel.^)

Boreas' Raub der Orithya, die als Kanephore geschmückt zur

Burg hinaufgesendet wird der Athena zu opfern,") ist vermutlich auf

die Panathenäen zu beziehen, die danach den Monaten der Tagwinde

aus Nordost, den Etesien, zugewiesen werden müssen. Eudoxos hat

das Vorherrschen dieser Winde auf 55 Tage gesetzt vom Aufgang

des Hundssterns Ende Juli an; es ist die Zeit der Opora. Etesien

giebt es schon eher, aber am frequentesten und beharrlichsten wehen

sie in der Opora. — Vgl. u. Pan. K.

Auch der panathenäische Emtezweig, die elQSöKhvrj ,^) pafst be-

1) Dafs iyi r&v navu&r\vauüv 6 TtXovg so viel bedeute wie fj ^äXaeea TtlmCnog

ietiv, hat schon Meier mit Recht bestritten. Der Artikel in 6 Jtlovg vertritt das
Possesiv: nach dem Feste kommt mein jtXovg, das Gute hat ein Ende, nun gilt

es wieder arbeiten.

2) Theophr. Char. 3 r^v ^dXaeaav in. xärv diowßietv nX&'C^v slvai.

3) Griech. Jahresz. S. 19.

4) Hesiod rät am 29. Monat«tage das Schiff ins Meer zu ziehen. Andere
Belege Chron. S. 116. Hinzuzufügen Heliodor Aethiop. V 24, wo die Wieder-
abfahrt von Kreta auf den Tag nach Neumond anberaumt wird. Femer Thuk.
Vn 16, 2 und Vni 39, 1 ; die beiden hier erwähnten Abfahrten fanden um die

Zeit der Winterwende statt und diese fiel, wie die Berechnung lehrt, in die

Gegend der Monatsscheide. — Es war den Seeleuten verm. um den abendlichen
Mondschein zu thun, bei dem sie ihre tags begonnene Fahrt fortsetzen konnten.

5) Schol. Hom. Od. 14, 533.

6) Schol. Clem. Alex. p. 9 v. 33 Pott. (IV p. 95 Klotz) iglip- ttjv Xsyoiävriv
ilqiGimvr]v cpriaiv, i^v ovrag TiSQisiXovvtsg igioig xai taiviaig v(pa6(idT<av Xivsoov —
7JV 3s xXdSog anb r^g Mogiceg iXccUxg — xal angoögvoig Jtavtoioig nBQiaqx&vxsg,



58 Hekatombäon.

sonders gut zur Zeit der Opora. Das bezügliche Liedchen nennt

zuerst Feigen/) und die gewöhnliche Feigenemte findet im August

statt. ^) Allerdings werden auch zu anderen Zeiten Emtezweige dar-

gebracht.^)

Unerwartet ist es, dafs bei Autoren der Kaiserzeit lenzliche Pan-

athenäen angetrofi'en werden. Pseudo-Vergil läfst in der Ciris die

penteterische Peplosdarbringung der Athener zu einer Zeit im Jahre,

wo der Zephyr mit dem Eurus wechselt, stattfinden.*) Himerios

datiert seine dritte Rede von den Panathenäen im Frühlingsanfang;

die Jahreszeit wird bestätigt durch die Rede selbst; dafs die atheni-

schen Panathenäen gemeint sind, lehrt die Erwähnung des reichlich

fliefsenden Ilissos, auch wird die Procession mit der Peplos-Triere

beschrieben.^) Danach hat man denn angenommen, in der Kaiser-

zeit seien die alten Panathenäen erloschen, an ihrer Statt habe

Athen die römischen Quinquatrien (März 19—23) eingeführt, welche

griechisch^) Tlavad-TJvata genannt werden.') Aber so läfst sich das

Material doch nicht erledigen. Überblicken wir einmal die kaiser-

ävfiyov slg aKQOTtoliv t-jj TloXiäSv 'J&rjvaiot TIccva%'rjvai.a , ovrag insvcpruiovvrsg'

dgsaimvr} avtia cpigsL xal (i^Xa nul ^^fjg. Nach Lutatius zu Stat. Theb. 2, 737 f.

ist der Athena per quinquennium eine Iresione dargebracht worden.

1) S. vor. N. Auch in der Version des Iresione-Liedchens bei Plut. Thes. 22

gehen die Feigen voran: elgsaimvrj 6v%a cpsgsi xal iriovag agtovg ktI.

2) In den neugriech. Volkssprüchen ist nur von den August-Feigen die Rede,

Jahresz. S. 71 f., und auch die Alten weisen die Ernte der Opora zu, vgl. Zeit

der Olymp. S. 58, 3. Für die panathenäische Iresione ist abzusehen von der im
Juni reifenden Spielart, v. Heldreich, Nutzpfl. S. 20; für die thargelische mag
dieselbe in Betracht kommen, s. Tharg.

3) Bei den Thargelien und Pyanepsien, s. Thes. ; also zu Zeiten, die von der

Opora nicht weit abliegen. In der Hexamenos vom Mäm. an, mit dem der

Winter beginnt, sind keine Iresione-Darbringungen nachweisbar.

4) Im Anschlufs an die o. 47, 1 citierten Worte heifst es Ciris 25 f.: (pe-

plus portatur Athenis) quum levis altemo Zephyrus concrebuit Euro et prono

gravidum provexit pondere currum (die auf Rädern bewegte Peplos-Triere). Ist

auf concrebuit Gewicht zu legen, so haben wir nicht an den ersten Lenzhauch
(Anf. Februar, Chron. S. 217), sondern an die märzlichen Maxima des West und
des Süd zu denken; s. die attischen Windmittel, Jahresz. S. 130.

5) Himer. Or. 3 ilg BaalXstov (an den Prokonsul Bas.), Tlavad-rjvaiot-s ^Qxo-

(livov tov ^agog. % 3 vvv ^ag, w naiSsg xtI. Der Redner will den Schwalben

Attikas ihr thrakisches Trauerlied erlassen, sie müssen mit den Nachtigallen

Töne des Lenzes anschlagen. § 4 vvv nlovaia fiiv 'Iliaaov — t« vd^axu xri.

§ 12 ff. Beschreibung der Procession mit der Peplos-Triere, die dahingeführt wird

von Lüften, so süTs rauschend wie Flötenklang, während am Himmel Helios sein

Licht anzündet, von Sternen aber nur allein der Morgenstern über dem heiligen

Schiffe sich zeigt. Michaelis, Parth. S. 320 und 327.

6) Dionys. Hai. II 70 u. a.

7) Hoffmann, Panathenaikos S. 49.
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zeitlichen Zeugnisse nach ihrer Aufeinanderfolge. Der älteste Zeuge,

Pseudo-Vergil (Anfang der Kaiserzeit), deutet Panathenäen des be-

ginnenden Lenzes an. Der nächst jüngere, Maximus (^Zeit des Com-

modus, Ende des 11. Jahrh.), behandelt die Panathenäen als Sommer-

fest.^) Dann folgt wieder ein Zeuge, der für den beginnenden Lenz

eintritt, Himerios (f386). Proklos endlieh, ein Jahrhundert nach

Himerios (t485) kennt nur grofse Panathenäen im Hekatombäon und

vermutet einen Monat der kleinen, den Thargelion, der nicht in den

Anfang des Lenzes gehört, sondern den plejadischen Sommer beginnt;

von Lenzlichkeit der Panathenäen hat er in seinen heortologischen

Hülfsmitteln nichts gefunden. Hiemach brauchen die alten sommer-

lichen Panathenäen nicht erloschen zu sein in der Kaiserzeit. Wenn
die Vertreter der Lenz-Panathenäen recht haben, was, obschon sie

unter einander nicht völlig übereinstimmen,^) doch wohl anzunehmen

ist, so mufs sich das kaiserzeitliche Athen den Anblick der Peplos-

Procession auch im ersten Frühjahr^) gestattet haben, und Himerios

hat seinem Datum 'an den Panathenäen' noch *im ersten Frühjahr'

hinzugefügt um die von ihm gemeinte Panathenäenfeier von der

gleichnamigen^) im Sommer zu unterscheiden. — Femer ist fraglich,

ob wir in den Lenz-Panathenäen Athens die römischen Quinquatrus,

März 19—23, zu erkennen haben. Den 19. März begingen die Salier

tanzend, es war Minervens Geburtstag.*) Die Salier kann man aller-

1) Wenn die Panathen. von Diogen. Laert. (HL. Jahrh.) mit Recht zu den
Schauspielfesten gezählt wären, so liefsen sich wohl Lenz-Panathen. entnehmen
und wäre sein Zeugnis hier einzusetzen. Aber wir werden besser thun von der

Stelle, 8. u. S. 67, 2, keinen Gebrauch zu machen.

2) Nach Himer. 3, 16 erscheint allemal der Planet Venus über der heiligen

Triere: tö Ss Si] ii^yiarov &avua, avxbg TjXico 6vvsv.XäyiTt(ov ?6nSQog xal ^övog
&6T£Q(ov roTB ccXXcov avficpaivöiisvog fisd-' ijuegav xai awantayv vitsg r^g vsaig rä
natgl ttjv lanTtäda. Etwas einmal Vorkommendes ist nicht gemeint, sonst wäre
es ja kein iisyiatov 9ccviia. Soll aber der Planet beständiger Begleiter des

PeplosschiflFs sein, so ist die Feier ennaeterisch begangen worden. Von acht zu

acht Jahren wiederholen sich die Sichtbarkeitsverhältnisse der Venus wie die

des Mondes mit ziemlicher Genauigkeit, weil die Tagsumme von 13 Venusjahren
fast übereinstimmt mit derjenigen, welche acht cyklische Mondjahre ergeben.
Von grofsen Zeiträumen ist allerdings abzusehen, aber etliche Decennien hin-

durch wiederholen sich die Phänomene an nahezu denselben Tagen des Sonnen-
jahrs. — Während nun also Himerios von einer ennaeterischen Feier zu reden
scheint, giebt Pseudo-Vergil eine vierjährige Wiederholimgsfrist an, ihm finden
die Panathenäen confecto lustro statt.

3) Es gab im att. Festjahre auch zwei gleichnamige Asklepiosfeste, ein lenz-
liches und ein herbstliches; beide hiefsen 'AsKlrinieia. Das herbstliche Fest hatte
daneben einen eignen Namen.

4) Ovid. Fast. 3, 812.
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dings römische Pyrrhichisten nennen, aber dafs von den Athenern die

Geburt ihrer Burggöttin je im Lenz angenommen ward, läfst sich

nicht darthun, und dem, was als Hauptceremonie der Lenz-Panathe-

näen beschrieben wird, der Procession mit der Peplos-Triere, entspricht

in dem römischen Feste gar nichts. Möglich, dafs die Athener eine

Schiffsprocession auch im Lenz veranstalteten, weil die Isisfeier des

5, März, bei der ein Schiff zur Anwendung kam (Isidis navigium), in

jener späten Zeit allgemein beliebt war,^) und dafs sie Isis mit

Athena identifieierten; s. u. Peplos.

Von Belang ist die Abschaffung oder Beibehaltung der alten

Panathenäenzeit für die Panathenaidenära. In einer sorgfältigen Er-

örterung, die der Ära neuerdings zu teil geworden, ist vom Heka-

tombäon, also von der alten Panathenäenzeit, ausgegangen.^)

Der Peplosprocession gehörte die heiligste Stunde des Tages,

der frühe Morgen, wenn schon fast alle Sterne vor dem zunehmenden

Sonnenlicht verblafst sind. So Himerios in Übereinstimmung mit der

Opferinschrift, derzufolge die Procession mit Sonnenaufgang vor sich

gehen soU.^) — Wir können seine Schilderung für eine tqctt] (pd^i-

vovtog in Anspruch nehmen, obschon er nichts vom Monde sagt.*) —

1) Preller, röm. Myth. II S. 382.

2) W. Dittenberger, Die attische Panathenaidenära (Comment. in honor.

Theodor! Mommsen p. 242—253), kommt zu dem Ergebnis, dafs die gezählten

Panathena'iden attischer Inschriften — es kommen vor die 7., die 29. und

die 35. — von dem nach Chr. 126/7 zu setzenden Jahre der Agonothesie des

Herodes laufen. Die Panathenai'den seien nicht so zu nehmen, als dürfe man
zwischen vier Jahren wählen, sondern es sei an die grofsen Panathenäen und
das Jahr derselben zu denken. Den Kalender betreffend, müsse ausgegangen

werden von dem auf Boedrom. 1 verlegten Neujahr; die Verlegung habe vor

139/40 stattgefunden. Danach wird der Panathenäenmonat Hekatombäon vor-

letzter des Jahres und die grofsen Panathenäen werden nicht mehr im je dritten,

sondern im zweiten Jahre des olympischen Quadrienniums begangen; an dem
Mond- und Sonnenstande des Festes ist nichts geändert.

3) Himer. 3, 16, s. vorhin 59, 2. In der Opferinschr. CIA 11 n. 163 heifst

es: Kai Trjr nofntrjv Ttifi,7f£[iv Scfia ij^llco &vi6vxi.

4) Man kann in dem von Himerios entworfenen Bilde, wenn anders er einen

Dritten vom Ende im Auge hat, den Zug vermissen, dafs der Mond als feiner

Silberfaden am Himmel stehe; wenn zwischen der xQitr\ cp&'ivovrog und der ?v»j

xal v^a, dem Tage der Konjunktion, die Sevrigcc cpQ-iv. Hegt, so wird sich die

schwindende Sichel an der rgizri cpd-iv. zuletzt zeigen. Mitunter aber zeigt sie

sich doch auch unter dieser Voraussetzung nicht, und falls in den hohlen Monaten
Athens wie zu Rhodos (Nevirton., Greek Inscr. in the British Mus. n. CCCXLIV
p. 116— 119) der vorletzte Tagname, Ssvtbqu cp&iv. (zu Rhodos Protriakas ge-

nannt) wegfiel; der rgirrj cp&iv. also unmittelbar die Ivtj xal via folgte, so fiel

die tgirri 9'9'iv. ziemlich oft in die mondlose Zwischenzeit. Vielleicht ist in der

That die Sswiga q)&lv. zu Athen in den hohlen Monaten gestrichen worden und
hat Unger richtiger als ich, Chron. S. 120, geurteilt. Dann kann die Nicht-
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Die Frühstunden mufsten auch insofern erwünscht sein, als es dann

stiller ist im Wetter; der Nordost (Etesien) pflegt nämlich erst einige

Stimden vor Mittag, um 9 Uhr, aufzukommen.^)

C. Musischer Agon. Pisistratos hat die grofsen Panathenäen

gestiftet,^) indem er den vorgefundenen Jahresbräuchen andere, die

seltener, nur penteterisch, einzutreten hatten, hinzufügte. Es wird

also die bei Lykurg erwähnte Bestimmung *der Vorfahren' bei jeder

fünften Wiederkehr des Panathenäenfestes aus Homer vorzutragen,^)

sei es direkt oder indirekt, auf Pisistratos zurückgehen. Dies ist um
so wahrscheinKcher, als Pisistratos sich für Homer interessierte. Es

kommt hinzu, dafs zu Brauron, dem Heimatsorte der Philaiden, zu

denen er gehörte,*) Recitationen aus der Ilias am dortigen Artemis-

feste üblich waren
;^J er hat also, was ihm von Zuhause wert geblieben,

der Hauptstadt und ihrem Hochfeste zugeführt. Wenn die Anordnung

der Recitationen dem Solon beigelegt wird,^) so ist das mit Pisistratos

Urheberschaft vereinbar; Solon erlebte noch die Anfänge der Tyrannis

und mag im Auftrage des Machthabers oder doch im Einverständ-

nisse mit ihm seinen Antrag gestellt haben. Anderswo ist von dem

Pisistratiden Hipparch als demjenigen die Rede, der die homerischen

Gedichte nach Attika gebracht und sie an den Panathenäen habe

vortragen lassen;') hier wird die erste Einführung dem Sohne zu-

erwähnung der Sichel in einer Schilderung des Morgens der rgitri (p9iv. nicht

auffallen. Übrigens könnte dem Himerios die Erwähnung des Mondes auch
zu trivial gewesen sein.

1) Was ich im Texte sage, ist das Gewöhnliche, leidet aber Ausnahmen.
Das GleichmaTs das im Juli und August herrschenden Wetters wird hin und
wieder unterbrochen durch mehrtägige Stürme, besonders Nordoststürme mit

Staub, und die machen keinen Unterschied zwischen den Tagesstimden. So ward
denn auch die Morgenfrühe, die Zeit der panathenäischen Procession, einst in

der Diadochenzeit von einem Sturme heimgesucht, der den Peplos mitten ent-

zweirifs, Plut. Demetr. 12.

2) Schol. Aristid., s. o. 54, 1.

3) Lykurg § 102, s. o. 43, 2.

4) (Plat.) ffipparch p. 228 B; Plutarch Solon 10; Schol. Aristoph. Vögel 873.

Vgl. Rofs, Demen S. 8 und 100.

5) Hesych. I p. 319 M. Schmidt B{Q)avQ(ovioig. rj]v 'Tkiäda rjSov quibadol iv

BQa(vQ}&vi rfjg 'Arxitif^g. xai BqavQmviw iogri] 'Aqzs(i.i8i BQavQ(ovia aystui xal

9'vsTai ai|.

6) Diog. Laert. I 57 ra rt '0(ii^qov i| vnoßolfig (Zölcov) yiyqatpe ^aifjtpdsied'ai,

olov o-jtov 6 iiQöarog flTj^sv, i-KSldsv aQx^c^oa xbv ixofiavov.

7) (Plat.) Hipparch p. 228 B ClTntagxog og räv TleiGietqäxov TtaiSav r/v itgse-

ßvtarog xai ßocpmvaTog) tu 'O(f^Q0v ljr/j Ttgärog iviöfiiasv slg Trjv yfiv tavtrivL, koI

rjvdyiiccaE rovg Qaxl><p8ovg UavaQ-Tivaioig i^ vnol'^ipscog icps^ijg amu Susvai, mensg
vvv In oiS& Ttoiovai. AeUan V. Hist. VÜl 2 citiert die Stelle; statt i^ vn. icp.

diiivai hat er äSsiv.
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geschrieben, der docli wohl nur fortsetzte und weiter ausbildete, was

der Vater begonnen.

Was den Umfang des Agons älterer Zeit angeht, so ist weiter

nichts überliefert, als was wir bereits angeführt haben; es war also

herkömmlich, dafs Recitatoren oder, wie die Alten sie nannten, Rhap-

soden am Feste der penteterischen Panathenäen auftraten und Homers

Gedichte vortrugen. Danach liefse sich annehmen, dafs Pisistratos

und die Pisistratiden nur Rhapsoden heranzogen, und was Plutarch

über die Reform des V. Jahrh. sagt, Perikles habe die Abhaltung

eines musischen Agons überhaupt erst eingeführt,^) wäre damit gut

zu vereinbaren, weil, wenn vorher blofs Rhapsoden certierten, das

vollständig ausgerüstete Certamen, welches auf den Namen eines mu-

sischen Agons Anspruch hatte, erst durch Perikles zustande kommen
mochte. Allein überwiegende Gründe nötigen doch schon der älteren

Zeit einen nicht auf Rhapsodik beschränkten, sondern auch Musik

und Gesang einschliefsenden Agon beizulegen.^) Dafs Auloden früh-

zeitig melische Leistungen an den Panathenäen producierten, ist über-

liefert.^) Wenn Pisistratos sich vielleicht begnügte blofs Rhapsoden

1) Plutarch Per. 13 cpdotifiov^Bvog S' 6 UsQMXf^g tors nqmtov iipricpiaaro

HOVßtKfig Scymva totg TJccvu&rivocioig äysa&cci v.ul Siha^sv avxbg &9-lo&hrig aiQS-

dslg Kcc&öti XQV ''^ovg ay(avito(i^vovg avXstv ri äSsiv ^ ki&uqL^siv. id'Emvro Ss

Kul rÖTS nccl xbv äXXov %q6vov iv tä 'SliSsica xovg novaiy,ovg äymvag.

2) Bergk, Ltg. II 149; H. A. Breuer, De musicis Panathenaeor. certaminibus.

Kap. III; E. Reisch, De musicis Graec. certam. Kap. II. Breuer beweist dafs die

Kitharodik im panathen. Agon vorperikleiscb sei; Perikles habe nur Zitherspiel,

Flöte und Gesang zur Flöte eingeführt. Aber wir müssen weiter gehen und,

mit Reisch, der älteren Zeit einen einigermafsen vollständigen Agon beilegen.

Wenn dann wenig (Synaulie) oder nichts übrig zu bleiben scheint, was Perikles

eingeführt haben könnte, so übersehe man nicht, dafs ein Agon wesentlich

auf der Anzahl und der Höhe der Prämien beruht, und dafs uns doch auch

leicht eine oder die andere Specialität, die Perikles einführte, verborgen

bleiben mag.

3) Plutarch, De mus. 8 iv &Q%xi yag iXsysta fisiisXonoirifiivcc oi ccvXtpSol jjSov.

xovro §£ 8r\XoZ r] xwv TIcivaQ'riva.icav ygacpi] (avccyQucpi^? auch Bergk, Ltg. II 499, 7)

ij negl rov (lovai-nov &y&vog. — Reisch p. 16 f. giebt weitere Beweise: der Kitha-

rode Alkibios kann nur im musischen Agon der Panathenäen aufgetreten sein,

die von ihm herrührende Inschrift CIA I n. 357
,
gehört verm. ins VI. Jahrh. ; es

ist also der Wettbewerb schon lange vor Perikles auf Gesang und Spiel aus-

gedehnt gewesen. Reisch beruft sich ferner auf Plutarch Them. 5 (ein aus-

wärtiger Zitherspieler in Themistokles' Jugendzeit sehr gefeiert zu Athen), auf

eine Vase des VI. Jahrh., Arch. Zeit. 1881 S. 303 (Athena zwischen zwei Säulen

wie auf den panathen. Preisamphoren, vgl. A. Denkm. In. 92, auf der andern

Seite ein Flötner zwischen zwei Richtern), endlich auf das Argument zu

Pind. Pyth. XII (panathen. Flötensieg des Midas von Agrigent Anfang des

V. Jahrh.).
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auftreten zu lassen/) so ist das von dem geistreichen, für Poesie —
und nicht blofs für die des Homer — lebhaft empfindenden Hipparch

gewifs nicht anzunehmen.^) Hipparch bemühte sich um Anakreon,

noch näher stand ihm Simonides ^) — sollte er den panathenäischen

Agon, als dessen Förderer er zu betrachten ist, dem Talent seiner

Freunde verschlossen haben? Das Gesetz der Väter*) schlofs Lyrik

nicht aus; die 'anderen Poeten', deren Gedichte nicht vorgetragen

werden durften, sind nicht Lyriker, sondern solche die für rhapsodi-

schen Vortrag gearbeitet hatten.

Der Name also, den wir in der jüngeren Zeit antreffen, ayiav

(lovöLxijg oder ay. (iovölxös,^) ist schon im VI. Jahrh. vorauszusetzen.

Als Ort des Agons vorperikleischer Zeit giebt Hesychios ein

Odeon an; allein die hesychische Glosse hält der Kritik nicht stand,

und wir müssen gestehen über den Ort des vorperikleischen Agons

nichts Sicheres zu wissen.^)

1) In dem Agon jüngerer Zeit hat die Rhapsodik den ersten Platz, die

übrigen Leistungen folgen nach. Dies Vorangehen läfst sich so erklären, dafs

die Rhapsodik einst im Alleinbesitz des Agons war und eine Zeit lang bHeb,
und dafs man der beherrschenden Stellung, die sie ehedem hatt«, doch etwas

einräumen woUte. — Die ganz der Rhapsodik und dem Homer gewidmete Vor-
stufe werden wir uns nicht so zu denken haben, dafs die Odyssee ausgeschlossen

bHeb (Welcker, ep. Cykl. S. 392) und dafür die Ilias ganz vorgetragen wurde
mehrere Tage hindurch (ebend. S. 389). Die Odyssee ist nicht arm an Lob für

die Neliden und von den Neliden leitete Pisistratos seine Abstammung her; ein

Verzicht auf die Odyssee ist also wenig wahrscheinlich. Die Ilias so in extenso

mufste ermüden.

2) Aristot. 'Ad: TIol. 18 6 Ss "imtagio? naiSimSris nal igcarinbg ytal tpiXo-

ftovaog j}v.

3) (Plat.) ffipparch p. 228 C; auch Aristot. a. 0.

4) Lykurg § 102, s. o. S. 43, 2.

5) Es giebt Belege sowohl für die genitivische als für die adjektivische Be-
zeichnung. Die Ergänzung CIA IE n. 628 [aycövag nov6i]iiovg ist nicht völlig

sicher. Ohne zugefügtes aymv sagt PoU. VIII 93 inl tä Sia&slvat. xa JTavafl-ij-

fata, xQv TS (lovöLKOv xal rbv yvjxvixöv xai trjv ImtoSgoiiiav, während seine Quelle,

Aristot. 'Ad-. UoX. 60, 1 rbv aycava rf]g fiouffix?}? xal tov yv^iviKov icySyva xaX ti]v

imcoÖQo^iccv bot. Adjekti\ische Bezeichn. bei Plutarch, s. vorhin 62, 1 und 3.

6) Hesych. p. 1579 mdsiov tOTtog iv a> nqilv tö diatgov v.aTa6yisvae&^vai, ol

QCcipwSol nal OL y.i&(icQcp8oi rjycovi^ovTo. Bei nglv tö diaxQOv Kaxaayisvaed^vai hat der

Glossator ohne Zweifel den von Suidas überlieferten Zusammenbruch der Holz-

gerüste um Ol. 70 500 vor Chr. und den dadurch herbeigeführten Theaterbau im
Auge; es heifst bei Suidas v. Ugaxivag, H 2 p. 401 Beruh., &vxTiymvitsxo 8s {JJqa-

xivag) Aiexvla} xs v.ccl Xotgilm iTtl T^ff ißdo(ir]-x.oGxfig 'OXvintiäSo? %al ngänog
iygai^s SaxvQovg. iniSsr/.wyiivov 8s xovxov avvEßr) xä Ugia, icp' av iGXTJ-/.s6av

Ol dsaxai, nsestv xcl i-x. xovxov Q-iaxgov a)Ko8o^r]dri 'A&rivaiotg. Der Urheber
der hesychischen Glosse scheint von Perikles' Odeon nichts zu wissen. Nach
ihm hat den (im musischen Agon auftretenden) Rhapsoden und Kitharoden vor
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Dafs schon Pisistratos die Sieger mit kostbaren Kränzen und

Geld belohnte, wie das im IV. Jahrh. geschah, dürfte nicht ohne

weiteres anzunehmen sein- geänderter Zeitgeschmack und der Stand

des Staatsvermögens konnten einwirken. Da nun von einer pana-

thenäischen Preisvase des VI. Jahrh. berichtet wird, die einen Auleten

zwischen zwei Richtern zeigt, ^) so mögen die musischen Agonisten

ehemals nicht anders als die gymnischen und hippischen, also mit

Krügen Öl, belohnt worden sein.

Wir kommen zu dem Agon jüngerer Zeit, der sich an Perikles

und dessen neuerbautes Odeon knüpft. Der bezügliche Bericht des

Plutarch, s. p. 62 Anm. 1, bedarf der Kritik. Dafs Perikles 'damals', als

es sich um den Bau des neuen Odeons handelte, 'zuerst den Beschlufs

veranlafst hat einen musischen Agon an den Panathenäen zu begehen',

kommt hinaus auf eine erste Gründung und Einsetzung, während doch

der Agon schon längst gegründet war, Perikles also nur Förderer

und Verbesserer des Überkommenen sein konnte. Er hat den wett-

eifernden Künstlern ein neues schöneres Concerthaus, das zeltartig

gebaute Odeon beim Dionysischen Theater angewiesen, auch das Pro-

gramm mag er umgestaltet, namentlich andere, lockendere Preise

ausgesetzt haben; Gründer des Agons ist er nicht gewesen. Wenn
es dann weiter heifst Terikles habe Bestimmungen getroffen über

die mit Flöte oder Gesang oder Zither Auftretenden' so fehlt die

Rhapsodik. Dafs die panathenäische Rhapsodik sich auch in der

späteren Zeit behauptete, steht fest.^) Endlich, bietet Plutarch die

musikalischen Leistungen in einer Ordnung dar, die vom attischen

Herkommen abgeht; er giebt der Flöte die erste, der Zither die letzte

Stelle, in Athen aber ging die Zither der Flöte voran.^)

dem Theaterbau (500 vor Chr.) ein Odeon gedient, und er wird angenommen
haben, dafs ihnen nach demselben das nunmehr vorhandene Theater gedient

hat; vgl. Suid. v. QuipaSoi II 2 p. 598, QuipcpSol' ol xa 'OyiriQOV Inri iv rolg

&mxQoig &nayysXXovT(g. Der Glossator wufste also gerade das nicht, was die

Hauptsache war; wir werden daher seine Glosse besser beiseite lassen. Aller-

dings ist es möglich aufzustellen, schon Pisistratos habe ein Odeon gebaut —
etwa da, wo später Perikles das seinige baute, LoUing, Landeskunde S. 326, 8 —
aber bestimmten Anhalt hat die Aufstellung nicht.

1) S. 0. 62, 3. Eine ähnliche panathen. Vase, auf welcher der zwischen

zweien Stehende ein Zithersänger ist, erwähnt H. A. Müller, A. E. III 10 S. 302.

2) Plat. Ion. zu Anf. SSI. ii&v xal ^aipcoSmv Scy&va ti&iaai rm &B<p ol 'Em-
davQioi; ISIN. näw yf, -nal xf^g aXXriq (lovaiytiis. I^. xi ovv; fjyiovl^ov xi ijuiv,

xai 7tü)g XI rjyciviaa; ISIN. xa. ng&xa xäv a&Xav 7jvf)'xa/if'9'a, co 2mxQaxtg. £0,. ei

Xiysig- äys Si] onag nal xa JJava&i^vaiu vixtfffcafifv. (Plat.) Hipparch p. 228 B,

8. 0. S. 61, 7.

8) In CIA II n. 965, s. hernach S. 66, 2, gehen die Zithers&nger den zur
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Von hervorragender Wichtigkeit für die panathenäischen Agonen

der Blütezeit, insonderheit für den sonst ziemlich spurlosen musischen,

vgl. u. S. 67, 4, ist die uns in zwei grofsen Bruchstücken vorliegende

Inschrift aus dem Anfang des IV. Jahrh. CIA 11 n. 965;^) die Leistungen

sind angegeben, dazu die Prämien; n. 965 ist also eine Art Progi-amm.^)

Die drei sehr beschädigten Anfangszeilen bezogen sich auf Rhap-

sodik, denn den Zithersängem lin. 4 können nur die Rhapsoden voran-

gegangen sein.^) Diesen waren also drei Preise ausgesetzt. Dafe ihre

Leistung die erste des in n. 965 verzeichneten mus. Agons war, ist möglich*)

Flöte Singenden voran, ebenso die Zitherspieler den Flötenspielern. Diese Ab-

folge beobachtet auch Piaton: QaxpmSäv kuI Ki&aQwS&v kuI avXrit&v, Gesetze

p. 764 E. Sie ist, wie die Soterien- Inschriften lehren, auch delphisch. Vgl.

auch Hesych. — — oi Qarpadol v.al ol KL&agtadoL, s. o. S. 63, 6, In den

orchomenischen und oropischen Titeln dagegen, die Reisch p. 116—130 vereinigt

hat, geht die Flöte der Zither voran (der bei Reisch p. 19 erwähnte oropische

Titel bietet ausnahmsweise die umgekehrte Folge). Die Böoter haben mehr Ge-

wicht auf Flötenspiel gelegt — avlsiraeav ©rißaiav TtaiSsg, sagte Alkibiades,

Plutarch Kap. 2. So ist denn der böotische Autor, sein uvXbiv tj aSsiv t) x^9ap^-

^SLv Per. 13 angehend, unwillkürlich beeinflufst worden durch das Herkommen
seiner Heimat. Bergk, Ltg. E 500, 1 bedient sich mit Unrecht der plutarchischen

Stelle um die allgemeine Behauptung zu stützen, dafs die Flöte 'regelmäXsig'

der Zither vorangehe; offenbar ist von einer für ganz Hellas geltenden Regel
abzusehen und landschaftliche Verschiedenheit anzuerkennen.

1) Früher wurden die beiden Bruchstücke als besondere Inschriften (Rangabe
n. 960 und 961) behandelt, aber es sind wahrscheinlich Teile desselben Steins,

s. CIAH p. 380. Dies stärkt die schon früher herrschende Ansicht, dafs wir in

Fragment a Reste eines Programms des musischen Agons der Panathenäen vor
uns haben; denn da Fragment b der Pyrrhiche wegen auf die Panathenäen zu
beziehen ist, so gilt das von dem ganzen Inschriftstein.

2) CIAH 2 p. 382 n. 965 Fragment a:

. . . IjtQmTm] 6[t^(favog] ccrSgaat avXcpSotg

. . [ßsvr^SQca H H H TtQwtcp tovt[^ov et^äcpavog

. . [t]Qltq} H $£VTiQ(p

m^agcodolg ibicvS^äei v.i&aQi6Tatg

5 TTpcoTöJ avicpUVOg P TtQWtCO ZOVTOV
X &aXlov x^<^ovg arscpavog HHH
f ccQYVQiov [ • H H] SsvtsQqj

[X]HH dsvT^QO} H rgira
[P]H TQLTa 20avXTiTatg

10 [H H] H H tSTagtco [ . H] Ttgatm tovrov 6Tsq>avog
HHH TtsuTtTcp [ . Ssvrf\Qq}.

3) Zu Athen und Delphi gingen die Rhapsoden den Zitherspielem unmittelbar
voran, s. vorhin S. 64, 3. In den ebendaselbst erwähnten Titeln von Orcho-
menos und Oropos hat die Rhapsodik wesentlich den gleichen Platz, nämlich
vor der Tonkunst; nur dafs, was unmittelbar folgt, nicht Zither, sondern Flöte
ist. Der Flöte schliefst sich die Zither an.

4) In den delphischen Soterien-Inschriften ist die erste Leistung die der
Rhapsoden. Da aber n. 965 a lin. 12 Scvögccai avXadoTg und Lin. 15 avSQÜei,

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 5
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Es folgen fünf den Sängern, die sich auf der Zither begleiteten,

bestimmte Preise, welche bestätigen, was man bei Aristoteles liest,

die musischen Sieger seien mit Barbeträgen und Goldsachen belohnt

worden.^) Der erste Preis ist ein goldener Olivenkranz im Werte

von 1000 Drachmen nebst 500 Dr. bar; die übrigen, teilweise auf

Ergänzung beruhenden Preise betragen 1200, 600, 400 und 300 Dr.

Dann für Sänger zur Flöte, die im Mannesalter stehen, zwei Preise,

300 und 100 Dr.; der bei dieser Leistung die Begleitung spielende

Flötist erhält nichts. Hierauf drei Preise für Zitherspieler desselben

Lebensalters; der erste dieser Preise besteht in einem Kranze zu

500 Dr. nebst 300 Dr. bar; der zweite ist aus den Resten nicht her-

stellbar; der dritte beläuft sich auf 100 Dr. Endlich bietet der Stein

noch Reste von zwei Preisen für Flöte, der erste besteht in einem

Kranze. — Über panathenäische Prämien benahm sich in Aristoteles'

Zeit die Bule mit dem Militärschatzmeister; s. u. Pan. L

Das Verhältnis der Preise läfst erkennen, dafs auf Gesang zur

Zither mehr Gewicht gelegt ward als auf Gesang zur Flöte, und in

einem ähnlichen Verhältnisse werden die Preise für blofses Zither-

spiel und Flötenspiel gestanden haben. Dem entspricht die Anord-

nung, die Flöte erscheint in dem Programm immer nach der Zither;

s. o. S. 64, 3. — Es handelt sich überall um Solisten, nicht um
Chöre.^) — Das vollständige Programm hat vielleicht auch noch die

Synaulie enthalten, eine Specialität die bei den Panathenäen vorkam.^)

TiLd'aQiatcclg auf fehlende naldsg avXmSol und n. v.vQ'aQiaTai schliefsen läXst, so

könnte man denken, diese nulSsg seien in dem verlorenen Eingang erwähnt

gewesen. Einigen Anhalt bietet C. I. Gr. 11 p. 506 n. 2758 {&v8qI md-ccgadä neben

7tai8i Ki&ccQmSä) , doch ist die Inschrift aus Aphrodisias. Auch die Inschrift,

welche Reisch p. 19 erwähnt, giebt nur schwachen Anhalt; sie ist oropisch, und
dafs die fragmentierten Zeilen 1—3, als sie vollständig waren, die vermifsten

TtcäSsg darboten, entsprechend den avSgss Z. 4—6: ScvtjIq Kij^aQiaTrjlg . . . .]s

&srraX6g- &vr\Q tti)Xcadb\g X]aQLug 'A9ri\ya']log , kann nicht mit voller Sicherheit

entnommen werden.

1) Aristot. 'A&. JJoX. 60, 3 ^axi yccg ad-Xa roig (i^v t^v fiovffixijv vnn&ßiv &q-

yvQiov y.al xQvaä, rolg Se xrjv siocvSQiav daniSsg, rolg d^ tbv yvuvmbv &y&va
v.a.1 rr}v InnoSQoybiav ^Xuiov.

2) Bergk, Ltg. II 500 f., 11 verstand tuQ-uQoiSotg ngatoa ktX. von einzelnen

Virtuosen, dagegen avSgciat aiXcoSolg HHH ngära} tovt[ov er](q)avog und alles

weiter Folgende von Chören. Aber ngäzcp Ssvt^Qm u. s. w. mufs überall auf

gleiche Weise erklärt und von einzelnen Virtuosen verstanden werden. Vgl.

H. Guhrauer, Zur Gesch. der Aulodik, Waidenburg in Schi. Programm 1879,

S. 7; Reisch p. 20.

8) Poll. IV 83 'Ad"rjvriai Sh xal avvavXla rig inaXslto • aviKpatvUc rig aSrij r&v

iv Ilava&rjvaioig avvavXovvrtov. ol Si ttJv avvavXiav tl8og nQoaavXijascog otovxai,

mg T^v aiXcpSiav. Nach der ersten Erklärung haben wir das von Olympos
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Die Bestimmimg nur aus Homer zu recitieren wurde nicht auf-

gehoben dadurch, dafs man Chörilos' Perseis daneben zuzulassen be-

schlofs;^) die Auszeichnung für Chörilos lag eben darin, dafe eigent-

lich nur Homer gestattet war.

Was die aus Diogenes Laert. zu entnehmende Dramatik des Pan-

athenäenfestes anbetrifft,^) so ist dieselbe durch das seither bekannter

gewordene Technitentum und dessen gewaltiges Umsichgreifen in ein

anderes, weniger ungünstiges Licht getreten — warum könnten die

Panathenäen jüngerer Zeit nicht ebenso gefeiert sein wie die delphi-

schen Soterien (HI. Jahrh.)? Immerhin befremdet es, dafs blofs

Diogenes von panathenäischer Dramatik weifs und dafs er die Pan-

athenäen mit den altberühmten Schauspielfesten der Dionysien und

Lenäen zusammenstellt. So bleiben denn die panathenäischen Tetra-

logien des Diogenes auch jetzt noch einigermafsen problematisch;^)

wie sich der musische Agon in späterer Zeit gestaltete, mufs man
dahingestellt sein lassen.*)

Der seit Pisistratos bestehende Unterschied der grofsen Feier,

welche Rhapsoden und Musiker durch ausgesetzte Preise heranzog,

von der kleinen, die eines solchen Wettbewerbs entbehrte und nur,

soweit Religion und Kultus es verlangten, musisch war/) kann nicht

(Vin. Jakrh.) erfundene Zusammenspiel zweier Flötisten, sei es den Nomos des

alten Meisters selbst (Aristoph. Ritter 8 f. ösvqo vvv Tigöe^l^' iva ^vvavXiav tiXccv-

aonisv OvXviinov roftov, vgl. das Scholion) oder Tondichtxmgen in dessen Ge-
schmack zu verstehen. Vgl. 0. Müller, Ltg. I 282. — Breuer p. 32 sieht in der

Synaulie einen Tanz zur Flöte. Aber CIA 11 n. 965 giebt uns doch nur Musi-
kalisches.

1) Suidas U 2 p. 1691 f. XoiQdog ^gatps ds xavtw xiiv 'Ad^vaitov vinriv

xaro; ISig^ov xai (fö noirjucc) avv roig 'Ofi'^QOv ävuyiyvm6%i69a.i iipricpißd-ri.

Die Reception der Perseis in den Agon wird sich wohl nicht gar lange behauptet
haben; vgl. Bergk, Ltg. E 481 f.

2) Diogen. Laert. IQ 56 olov i-nsivoi tstQuai Sgänaaiv rjycovitovro ^lovvaioig

Arivaioig TIava&T]vuiot,g Xvrqoig, mv xo rixuQXOv fjV eaxvgtKOv.

3) 0. Lüders, Dionys. Künstler S. 110 f., ist geneigt dem Diogenes Glauben
zu schenken. Im entgegengesetzten Sinne spricht sich Albert Müller, Bühnen-
Altert. S. 309 und 318 aus. — Meinen Erklärungsversuch halte ich nicht mehr
aufrecht; 0. Lüders hat ihn a. 0. mit Grund abgelehnt. Vgl. Anthester.

4) Die Anfangszeilen von CIA 11 n. 967 (IL. Jahrh.) werden auf musische
Sieger bezogen, da lin. 5 nalSag SöXixov folgt. Es sind dieselben aber zu
fragmentiert, als dafs Sicheres entnommen werden könnte.

5) Reisch p. 18 findet, dafs das kleine Fest, da es das Auftreten von Chören
zuliefs, auch einzelne Virtuosen zugelassen haben müsse. Aber Chorlyrik und
Virtuosentum liegen zu weit auseinander, als dafs solche Folgerung zulässig

wäre ; der Virtuos kitzelt das Ohr des PubUkums , welches amüsiert sein will,

er wirbt im Agon um die schönen Preise; ein cyklischer Chor (Lys. 21, 2) dient
ernsten, heiligen Zwecken; dafs im musischen Agon der Panathenäen Chöre vor-

kamen, ist nicht nachweisbar, s. vorhin S. 66, 2.

5*
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widerlegt werden durch die Notiz eines Scholiasten/) der seine Quelle

mifsverstanden haben mufs. Die Notiz besagt Folgendes: 'Der Zither-

sänger Phrynis von Mitylene scheint zuerst bei den Athenern Zither

gespielt zu haben und den Preis gewonnen zu haben bei den Pan-

athenäen im Jahre des Kallias' Ol. 81, 1,^) also bei den kleinen Pan-

athenäen. Die Behauptung, Phrynis, ein Zeitgenofs des Perikles, habe

zuerst Zither gespielt,^) ist verkehrt; s. o. S. 62, 3. Will man nun

das Scholion nicht gänzlich bei Seite lassen, so mufs gefragt werden

wie der Scholiast zu seiner verkehrten Behauptung gelangt ist.*) Da

läfst sich vermuten, in der von dem Scholiasten benutzten Quelle sei

von dem durch Perikles neugestalteten Agon and dem ersten Auf-

treten des Phrynis und anderer Künstler im perikleischen Odeon die

Rede gewesen und daraus habe der Scholiast ein erstes Zitherspiel

bei den Athenern gemacht. Danach wäre denn der musische Agon

in seiner verjüngten Gestalt unter dem Archon Kallias Ol. 81, 1 ins

Leben getreten imd hätte man ihn, dem aufsergewöhnlichen Anlasse

1) Aristophanes tadelt, Wolken 971, den Phrynis wegen seiner musikalischen

Künsteleien. Dazu bemerkt der Scholiast: o ^gvvig Ki&uQmSbg MmiXrivaiog.

ovTog ÖS SoKSl TtQmtog Ki^agißat, nag' 'Ad-rivalotg xai vmfjaai Uava&rivcdoig ^nl

KulXiov aQxovtog {inl Kani{iLäx\ov aQ%ovtog'i Meier A. E. III 10 S. 285 Note 80.

Die Emendation ergiebt Ol. 83, 3).

2) Von den gleichnamigen Archonten der Jahre Ol. 92, 1 und 93, 3 können

wir absehen, denn Phrynis ist nur 'bis gegen Ol. 90 thätig gewesen', Bergk

Ltg. II 537.

3) Das Scholion kann nicht anders verstanden werden als so, dafs zweierlei

behauptet ist, erstlich: vor Phrynis Auftreten habe man in Athen keinen Zither-

klang vernommen, und dann: Phrynis habe im Jahre des Kallias den Preis er-

langt. So hat auch Reisch p. 18 das Scholion verstanden, und in gleichem Sinne

bemerkt Bergk, Ltg. 11 537, 44, die Sentenz teilend, es beruhe nq&zog Ki^aglaai

auf einßm Mifsverständnisse , während er die andere Hälfte des Überlieferten:

vt-nfjoai Ilav. inl K. &qx. als glaubwürdig acceptiert.

4) Bergk a. 0. thut diese Frage nicht; er wirft das iiQ&tog ntd-agiaut nag'

'A9rivccioig beiseite und vermutet, damals habe ein Kitharoden-Agon am kleinen

Feste bestanden, der später durch cyklische Chöre (Lys. 21, 2) ersetzt sei. Aber

so können wir uns nicht abfinden mit dem Scholion; es mufs versucht werden

dem Entstehungsgrund des nQ&rog yn&uQiaai jeag' 'A^rivaioig näher zu treten,

und der einzige Weg dazu scheint mir der weiter im Text (in Übereinstimmung

mit Wachsmuth) verfolgte, indem das ngätog auf einen besondern, aufsergewöhn-

lichen Anlafs, die Einweihung des neuen Odeons, zurückgeführt wird. Thun

wir das, so ist dem von Bergk vermuteten Bestehen eines Agons am kleinen

Feste der Boden entzogen, denn Phrynis ist dann, nicht weil ein Agon be-

stand, sondern des besondem Anlasses wegen am kleinen Feste aufgetreten.

— Auch die Annahme eines späteren Ersatzes des Agons durch cyklische

Chöre mifsfällt; um eine Sache durch eine andere zu ersetzen ist eine nahe

Verwandtschaft der Sachen erforderlich, und ein cyklischer Chor ist wesent-

lich verschieden von den Leistungen der Virtuosen des Agons, s. vorhin S. 67, 6.
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zu gefallen, weil zufällig das Odeon um das Jahr 81, 1 fertig war,

einem kleinen Feste angeschlossen.^)

D. Gymnischer Agon. Die Inschriften, aus denen sich Kunde von

dem Verlauf des Agons gewinnen läfst, gehen zwiefach auseinander, wir

haben aus dem Anfang des IV. Jahrh. das Fragment b der o. S. 65, 2

erwähnten Inschrift CIA 11 n. 965, enthaltend etUche gymnische Lei-

stungen xmd die den ersten und zweiten Siegern in Aussicht gestellten

Preise; dazu jüngere Fragmente (meist aus dem 11. Jahrh., doch auch

aus dem Schlufs des Hl.), die sich ein jedes auf eine stattgehabte

einzelne Feier beziehen und neben der Leistung einen Eigennamen,

den des Siegers, nennen. Was wir haben, ist also ein Stück des

Programms aus älterer, und Siegerrerzeichnisse aus jüngerer Zeit;

jenes verkündet den Reichtum und Glanz Athens und seines Hoch-

festes, diese befriedigen die Ehrsucht der siegreichen Agonisten durch

Nennung ihrer Namen. — Für den gymnisehen Agon kommen von den

Siegerverzeichnissen, die CIA 11 2 p. 383—394 vorliegen, n. 966—968

und 970 in Betracht.

Unter den Inschriften n. 965—968 und 970, die wir für die Pan-

athenäen benutzen, ist keine die sich ausdrücklich als panathenäisch

kund gäbe. Es ist also immer nur Hypothese, dafs die epigraphisch

vorliegenden gymnischen Spiele am Panathenäenfeste begangen sind.

Für n. 965 b hat die Hypothese guten Anhalt.^) Weniger sicher ist

sie, wo es sich um die Agonen des endenden IH. und des H. Jahrh.

handelt. Die Herstellung n. 968 lin. 16 iv r[ö]t ['EXsvöivia] ist

unsicher.^) Aus den Spielen selbst ist keine Entscheidimg zu ge-

winnen, denn die gymnischen Leistungen werden an beiden Festen, den

Panathenäen wie den Eleusinien, in gleicher Weise ausgeführt sein.

1) Wachsmuth, Athen I S. 554, 2, der das ngänog yn&uQicaL ebenso erklärt,

findet einen musischen Agon im Jahre des Kallias 81, 1 nicht glaublich und
adoptiert Meiers Emendation inl KaXU[iuSix]ov aQxovxog, so dafs Phrynis bei

dem grofsen Fest« Ol. 83, 3 auftrat. Damit wird denn das Ergebnis noch etwas
hypothetischer als es bei Belassung von iTti KaXXiov aQxovtog ist. Doch macht
es nicht viel aus, da an Sicherheit des Ergebnisses ja doeh nicht zu denken
ist; Tgl. was Eeisch über die Erbauungszeit des Odeons p. 17, 1 bemerkt.

2) An lin. 23—25 TtvQQixi^'ccüg der Kolumne rechts.

3) Die ClAU 2 p. 392 für n. 969 B lin. 1 berührte Möglichkeit das Ver-
zeichnis auf die Eleusinien zu beziehen, gilt nicht weniger für n. 968. Die Her-
stellung 'Elsveivitp ist in beiden Inschriften dubiös. Immerhin bleibt es am
wahrscheinlichsten die Inschriften als panathenäisch anzusehen. — Dafs man
auch an die Theseen denken könnte, werden wir später sehen; doch ist auch
dieser Gedanke abzulehnen. S. Theseen.
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Überschauen wir nun zunächst, was die Inschriften für den Agon

ergeben.

Tabelle I. Gymnische Spiele, wie sie im Anfange des IV. Jahrh.

nach CIA 11 n. 965 b ausgeführt wurden, nebst den in Krügen Ol

bestehenden Preisen:

Jünglinge {ayivsioi).

2. Preis. 1. Preis. 2. Preis.

10 Krüge. Stadion

6 „ Pentathlon

6 „ Pale

6 ;; Pygme
8 „ [Pankration 50

Spiele der avÖQEs enthält Fragment b nicht.

Altersfolge entsprechend, nach denen der äyivaiot verzeichnet gewesen

sein, wie diese nach den ^aidsg verzeichnet sind.

Tabelle II. Spiele des (III. und) II. Jahrh. nach CIA ü n. 966

bis 968 und 970:

Jünglinge.

Stadion

Pentathlon

Pale

Pygme
Pankration.

Knaben {italSsg).

1. Preis.

Stadion [50] Krüge.

Pentathlon 30 „

Pale 30 „

Pygme 30 „

Pankration 40

60 Krüge. 12 Krüge.

40 „ 8 „

„ [8] „

;; 8] „

. 10 „ ]

Sie werden, der

Knaben.

Dolichos

Stadion

Diaulos

Pale

Pygme
Pankration.

Männer.

Dolichos

Stadion

Diaulos

Hippios^)

Pentathlon

Pale

Pygme
Pankration

Hoplites.

Von den Siegespreisen, s. u. S. 76, abgesehen, sind wir für das

III. und II. Jahrh. besser instruiert als für die ältere Zeit. Aus

n. 966—968 und 970 lassen sich sowohl die Lebensalter und ihre

Abfolge,^) als auch die den einzelnen Lebensaltem zugemuteten

Leistungen und deren Abfolge^) hinreichend entnehmen; was Tabelle 11

1) Statt tnmov, n. 966 A lin. 24 und n. 968 lin. 8, findet sich n. 970 lin. 36

lmti,ii6v.

2) Die Abfolge: ytaiSsg &yivtioi &v8qss haben wir vollständig in n. 967 und

970; aus n. 966 A ergiebt sie sich folgerungsweise; stückweise bestätigt wird

sie durch n. 966 B und 968.

3) Abweichungen von der in Tabelle 11 angegebenen Ordnung kommen xdcht

vor, wohl aber werden mitunter Spiele vermifst, die also nicht ausgeführt sein

müssen. — Die sechs Spiele der Knaben finden sich vollständig in n. 967 imd

970 ; in n. 966 A ist nur ein Teil, die drei letzten, erhalten. — Die vollständige
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für das III. und 11. Jahrh. giebt, ist sicher und auch vollständig.

Das frühere Herkommen angehend, sind wir lediglich auf n. 965

gewiesen, und diese Inschrift, so schätzbar sie ist, bietet doch nur

ein Stück des gynmischen Agons dar. Bei der nunmehr folgenden

Erörterung werden wir uns daher zuerst mit den Spielen des III.

und n. Jahrh. (Tabelle 11) beschäftigen, hoffend so auch etwas für

das fragmentarisch vorliegende Programm des Agons älterer Zeit

(Tabelle I) gewinnen zu können.

Da die Altersklassen und Kampfarten ohne Zweifel nach der

Ordnung, die die Inschriften zeigen, in der Arena vorgeführt wurden,

so hat der gynmische Agon des IQ. und 11. Jahrh. mit dem Dolichos

der KJaaben begonnen. Der Grund seiner Voranstellung ist wohl

darin zu suchen, dafs der lange Lauf weniger anziehend und spannend

war als die weiter folgenden Leistungen; man verlegte ihn in die

Stunden, wo das Publikum sich erst sammelte und mancher noch

nicht da war. Der Waffenlauf mag aus ähnlichen Gründen an den

Schlufs des Agons gelegt sein, so dafs er vor sich ging, wenn

mancher nicht mehr da war. Der Dolichos nun erscheint zweimal

als Anfangsstück, er bildet die Spitze sowohl des ganzen gynmischen

Agons als auch der von den Männern ausgeführten Leistungen. Dies

deutet auf zwei Abteilungen. Die eine umfafste elf Spiele, die der

Jugend, die andere neun Spiele der Männer. Wenn dem gymnischen

Agon zwei Tage,^) vom Aufgang der Sonne an, gewidmet waren, so

Zahl der Jimglingsspiele , fünf, haben wir in n. 966 A und 970; 968 giebt nur
die beiden letzten Spiele, die übrigen sind nicht erhalten; die n. 967 bietet vier

Spiele, das Pentathlon fehlt, was Zufall, indem sich wohl niemand zu dieser

Kampfart gemeldet haben mag. — Die Leistungen der Männer, nexm Spiele,

werden vollständig angetroffen in n. 966A und 968; von dem Agon, auf den
sich n. 966 B bezieht , sind nur die vier letzten Spiele erhalten , dafs es Spiele

der Männer waren lehrt der Hoplites. In den Agonen, Ton welchen n. 967 und
970 Kunde geben, sind einzelne Kampfarten uicht vorgekommen; n. 967 bietet

nur sieben Spiele, Hippios und Pentathlon fielen aus; die n. 970 enthält die

beiden letzten Stücke (Pankration und Hoplites) nicht, wird dieselben aber, als

sie vollständig, enthalten haben; der Diaulos dagegen fehlt darum, weil er bei

der bezüglichen Panathenäenfeier von niemandem ausgeführt worden ist; die

Inschrift bietet also statt sieben, nur sechs Spiele. — Das kleine Fragment
eines gymnischen Agons CIA 11 p. 388 Spalte ünks n. 967 läfst sich auf kein be-

stimmtes Lebensalter beziehen.

1) Aristid. Panathen. p. 147 Jebb eiviayisv 8b Sri nov %ul rov ay&va xbv

yv(ivf)ibv xal In iiäXXov rbv t^s (tovfftx^s ovx sledna^ ogi^ö^svor, all' iq)' Ixa-

ffrg TfifvTcövTa ag siTtstv ty rjfifQa Kai näXiv l| &QXfi'S Ka9i6täfisvov. Zu o-öx

daocTca^ bemerkt Schol. C: r^yovv ovv. iv [iiä wga kccI rjuiga yiovrj. Dem Zu-
sammenhange nach ist ovx slaÜTta^ so \'iel wie ovx iv ^iiä r}(UQa. Aristides also

sagt, der gynmische Agon komme nicht an Einem Tage zu Ende. Dem wird
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fand der Dolichos in frühester Morgenstunde statt. Die Kranzver-

kündigungen, welche inschriftlich verschiedenen Hochfesten, auch den

Panathenäen und zwar dem gymnischen Agon, zugewiesen werden,^)

mögen nach Absolviernng der Jugendspiele, mittags also oder abends,

stattgehabt haben.^) — Es fällt auf, dafs unsere dem III. und II. Jahrh.

angehörenden Verzeichnisse keinen Dolichos und ebensowenig einen

Diaulos der Jünglinge aufweisen. Allerdings kann man sagen, dafs

durch einen Jünglings-Dolichos und -Diaulos die erste Abteilung auf

nicht weniger als 13 Spiele gekommen wäre, und dafs die Jünglinge

den Knaben gegenüber nicht benachteiligt waren, sofern zwar die

Knaben für das ihnen einst zustehende, inzwischen entzogene Pent-

athlon die beiden Läufe (Dolichos und Diaulos) als Ersatz bekommen

hatten, dafür aber die Jünglinge im Besitz des Pentathlons, eines

vielseitigen, höchst ansprechenden Spiels, geblieben waren, allein die

Versagung der beiden Läufe bleibt doch immer etwas unerwartet,

weil diese Leistungen der Behendigkeit nicht am wenigsten für das

Jünglingsalter passen. Möglich also, dafs die Behörde in diesem Falle

von den Lebensjahren absah und die sich meldenden Jünglinge nach

dem Befunde der Körperentwickelung, als naldeg oder als avÖQsg

zuliefs. Soviel über Tabelle IL Wir wenden uns nun dem Frag-

ment b n. 965 und der Tabelle I zu.

Am Ende des Fragments ist nach ccyersia Ttvat^ vix&vtl [AAAA
cc(i(poQiig iljULOV [PIN dsvtSQG)] mit Sicherheit [ayspsia TtccyxQcctLOV

VLJxävTt hergestellt. Da sogar die :taldsg des IV., III. und U. Jahrh.

am einfachsten genügt, wenn wir mindestens ^wei Tage für den gymnisclien

Agon annehmen und, obschon eine Hälftenteilung (z. B. Vormittag musisch,

Nachmittag gymnisch) nicht unmöglich, von dem gymnischen Biduum andere

Agonen ausschliefsen. Dem musischen Agon, der nach Aristides mehr Wieder-

anfänge hat, ist danach mindestens ein Triduum zu geben. S. u. M. Pro-

gramm.

1) So heifst es CIA n 1 p. 219 n. 444 &vayoQSva[cci, dh tbv] atiqiavov Jlovv-

aifov TS t&v iv ußxei iiaivo\is T]p[aj'ca5]o[t]s v.a.1 Tlava&rivaiav xai 'EXsvaivicav

Kccl ntoXs[iiala)v to]lg yviiviKolg Scymaiv, und ähnlich in anderen Urkunden.
Häufig werden in der Formel blofs Dionysien, Panathenäen und Eleusinien ge-

nannt und bleiben die Ptolemäen weg. (Die Kranzverk. blofs beim gynm. Ag.

der Pan. IV 2 n. 264c beruht auf Ergänzung; auf dem Stein steht von Ilava-

&rivai(üv nichts.)

2) Dionys. Hai. 7, 73 iv 8\ xolg 8iu (liaov x&v &^Xriiiäzaiv XQ6voig 'EXiTjvt-

v.mtatov v.al KgaTiarov anccvrov i&öav &7tsS£iyi.vvvTo, orstpavmaEig xal ScvaQQrjeeig

noiov^evoL Ttjxwv, alg itiiicov zove kavräv tvegyirag' wg 'A&rjvriaiv iv ralg x/to-

vvoLcoialg iyivsto &vaiaig. Dionys nennt von den Verkündigungszeiten Athens

nur die vornehmste; wir haben, was er sagt, aus den Inschriften, 8. vor. N., zu

ergänzen.
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das Pankration ausführten, müssen die dysvsiot ebenfalls als Pan-

kratiasten aufgetreten sein. — Eine weitere Leistung der aydvsioL kann

in n. 965 nicht ergänzt werden; dafs ihre Leistungen im IV. Jahrh.

mit dem Pankration schlössen, folgt aus Tabelle 11, indem dieser

Altersklasse gewife nicht mehr Spiele im IV. Jahrh. zustanden als

im in. und 11. — Wenden wir die aus Tabelle 11 folgende Biparti-

tion des gjmnischen Agons auf Tabelle I an, so haben die in n. 965b

erhaltenen Spiele der Knaben und Jünglinge einer und derselben Ab-

teilung angehört. Es fragt sich nun, ob vor dem Stadion, lin. 5

[xaLÖl 6tcc]diov [v]txävri, noch der Dolichos zu ergänzen ist nach

Anleitung von Tabelle 11, so dafs die Anfänge des Jugendagons älterer

und jüngerer Zeit (Dolichos und Stadion) dieselben waren. Die Frage

ist zu verneinen, weil lin. 8, wo der Knaben -Diaulos stehen müfste,

das Knaben-Pentathlon steht, ein Knaben-Diaulos also ausgeschlossen

ist, von einem Dolichos aber, dem kein Diaulos folgen würde, ab-

gesehen werden mufs. Dals den Ttulösg des IV. Jahrh. der längste

Lauf (Dolichos) und der kürzeste (Stadion) zustanden, die zwischen

beiden liegende Leistung der Schnellfüfsigkeit (Diaulos) versagt bKeb,

ist ganz unwahrscheinlich. Einen DoHchos ohne nachfolgenden Diaulos

kennen auch die Theseen-Inschriften nicht, wo jener erscheint, da ist

auch dieser anzutreffen.^) Haben wir nun aber vor lin. 5 den Dolichos

nicht zu ergänzen, so ist, da nur zwischen Dolichos und Stadion die

Wahl freisteht, überhaupt nichts zu ergänzen, und mit Stadion lin. 5

hat der gymnische Agon des IV. Jahrh. begonnen. Dals im IV. Jahrh.

der Stadiodrome zuerst in die Arena gerufen wurde, ist bezeugt.^) —
Der in n. 965 verloren gegangene Männeragon mag dieselben neun

Spiele enthalten haben, welche Tabelle 11 aus späteren Inschriften

giebt.^) Wenn diese Annahme nicht täuscht, so ist es im IV. Jahrh.

mit den gymnischen Spielen folgendermafsen gehalten worden. Zuerst

traten die :tuld£s auf; sie hatten fünf Spiele, in dieser Abfolge: 6tcc-

1) Dagegen bedingt das Vorhandensein eines Diaulos nicht immer einen

Dolichos. Die Theseen-Inschriften geben den beiden jüngsten Lebensaltem den
Diaulos und das Stadion; den Dolichos führen nur die älteren Agonisten aus.

— Dafs in n. 970 ein Dolichos ohne Diaulos vorkommt, ist blofser Zufall. S.

o. 70, 3.

2) Plat(Mi (t Ol. 108, 1 348/7 vor Chr.) sagt in den Gesetzen p. 833 A ara-

SioSqoiiov df] TtQ&tov 6 yi.f]QV^ tulIv Ka9ccnsQ vvv iv rotg äyöbai nccgayiaXat. Die
Gesetze sind Piatons letztes "Werk.

3) Zu Gunsten der tTbereinstimmung des IV. Jahrh. mit dem HI. und 11. in

Betreff des Männer-Agons kann man darauf hinweisen, dafs auch die Spiele der
ccyivuoi übereinstimmten. Günstig ist auch, dafs so die beiden Abteilungen des
Agons älterer Zeit auf 10 und 9 Spiele kommen, also fast gleich werden.
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ÖLOV, ütBvrad-Xov, sidlr], Ttvyiit]^ TtayxQcctLov. Den natdag schlössen sich

die icyivELOi an mit denselben in derselben Ordnung folgenden Spielen.

Diese 2x5 Leistungen bildeten die erste Abteilung. Zuletzt traten

die Männer auf; ihre Leistungen bildeten die andere Abteilung des

gymnischen Agons. Es waren derselben vermutlich, wie im IIL und

IL Jahrb., neun, die einander so folgten: 1. dokixos^ 2. atccdiov,

3. diavXog^ 4. wrarto^, 5. TCSvtad'Xov, 6. TtdXr], 7. Ttvyfii]^ 8. TCccyxQci-

riov, 9. ÖTcXiTrjg.

Besondere Aufmerksamkeit verdient das Verhältnis, in welchem

die Reihe der neun den Männern obliegenden Spiele zu der Fünfzahl

der im III. und 11. Jahrh, den Jünglingen, im IV. beiden Jugend-

klassen obliegenden steht. Um aus der längeren Reihe die kürzere

zu machen brauchen wir blofs die Nummern 1, 3, 4, 9, den Dolichos,

den Diaulos, den Hippios und den Hoplites, zu streichen. Es nehmen

sich diese vier Kampfarten aus wie Zusätze und Zwischensätze, durch

welche ein zu Grunde liegendes Schema erweitert ward. In einer

gewissen Vorzeit mufs auch den Männern weiter nichts obgelegen

haben als jene Fünfzahl von Spielen: Stadion, Pentathlon, Pale,

Pygme, Pankration, die man bei einem Dichter des VI. Jahrh. ver-

einigt findet,^) und in Betreff der Kampfarten kein Unterschied ge-

wesen sein zwischen jüngeren und älteren Agonisten.

Lebensalter. Wir haben vorhin gesehen, dafs der gymnische

Agon im IV. , III. und IL Jahrh. zwei der Anzahl der Leistungen

nach einigermafsen gleiche, den Kampfarten nach ziemlich verschiedene

Abteilungen hatte, von denen die erste den beiden Jugendklassen

naldeg und äysvEioi,, die andere den älteren Agonisten, den ävÖQsg,

zugewiesen war. Früher, und noch in Pindars Zeit, hat man die

Jugend nicht geteilt, sämtliche Agonisten der ersten Abteilung hiefsen

ütcctdsg. Auch unterschieden sich die beiden Abteilungen Tialdeg und

avÖQsg in den Leistungen nicht, Art und Anzahl der Kämpfe war

die gleiche, das auf Stadion, Pentathlon, Pale, Pygme, Pankration

lautende Programm galt nicht blofs den jtaldeg^ sondern ebensosehr

den avÖQsg, indem das was unser Material in der Reihe der neun

Männerspiele als fundamentales Schema durchschimmern läfst, ehedem

in wirklicher Geltung war. — Wie nun die Athener früherer Zeit

sich für ihre den hellenischen Nationalfesten ebenbürtigen Panathe-

1) Xenophanes Eleg. 2, 1—6 aXX' sl ^Iv Taxvri^Ti noi&v (Stadion) vUriv rig

agoiTO 7] nsvrcc&Xsvcov , Iv&a Jt.bg r^^svog TtccQ Ulauo ^o^g iv 'Olvfinlt], süte na-

Xaicov, ij Kul 7fVKtoavvr}v &XyivÖE6ßav ^xtov, strs t6 dstvbv as9Xov o »ayxpartov

xai^ovfftv, äarolalv %' dj] Hvägörsgog ngocogäv xrX.
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näen dem aUgemeinen Herkommen, welches nur zwei Altersklassen,

ytaldeg und avÖQsg, kannte, anschlössen, so haben sie auch nachmals

bei der Einrichtung der ^äysvsioi' geheiTsenen Jünglingsklasse und

der Abgrenzung der drei Lebensalter, nichts Eigenes, speciell Attisches

gesucht, sondern sich den isthmischen Bestimmungen angeschlossen.^) —
Nach Einführung des Unterschiedes von Knaben und Jünglingen blieb

die Jugend, wie aus n. 965 (IV. Jahrh.) zu ersehen, bei ihren fünf

Kampfarten, nur dafs dieselben doppelt, erst von den Knaben, dann

von den Jünglingen ausgeführt wurden, so dafs sich zehn Leistungen

ergaben in der ersten Abteilung. Dieser Mehrung gegenüber mehrte

man nun auch die Leistungen der zweiten Abteilung, der avÖQsg-^ der

bisherigen Fünfzahl ihrer Kampfarten wurden vier: Dolichos, Diaulos,

Hippios, Hoplites zugesetzt. Ln Hl. und JI. Jahrh. dann finden wir

das Pentathlon den Knaben entzogen, den Jünglingen gelassen; man
hatte also die früher obwaltende völlige Übereinstimmung der beiden

Jugendalter, eine nachgebliebene Spur ihrer ehemaligen Verschmolzen-

heit, fallen lassen. — Dafs die in Betreff der Altersunterschiede selbst,

wie ihrer Anwendung abweichende Anordnung des gymnischen Agons,

welche die Theseen-Urkunden (11. Jahi-h.) zeigen,^) je bei den Panathe-

näen befolgt worden sei, läfst sich nicht nachweisen.^)

1) Suidas T. Jlava^rivaia 11 2 p. 42 Bemh. xal ayoavit^stai naig "le^yna ov

(le^iiniov Photios) nQsaßvrsgog nal aysvsiog xal ccvi^q. Dittenberger, Syll. p. 233

tritt mit Grund für 'la&fimov ein, doch ist die Negation (Suidas) nicht zu ent-

behren, also zu lesen: xal aycnvi^srui -auig 'laO'ynv.ov ov TtgeeßvrsQos xri. Es soll

im panathenäischen Agon derjenige als nalg oder als ayivnog oder als avriQ

gelten, welcher nicht älter (und auch nicht jünger) ist als die nach isthmischem
Herkommen als naidsg oder als aysvsioL oder als ävägsg zu Betrachtenden.
Dafs die epigraphisch vorkommenden Bezeichnungen: Ttuidag Uv&itiovg, nalSag
'l0d-y,iKovg , naldag 'Oiv/imxors sich auf die Bestimmung des Lebensalters be-

ziehen, die bei dem gymnischen Agon der Pythien, Isthmien und Olympien galt,

unterliegt keinem Zweifel. Vgl. Haussoullier, Bulletin V p, 311 und in Ditten-

bergers Sylloge die beiden Nummern 399 und 400.

2) In den panathenäischen Urkunden erscheint das Lebensalter als Genus,
dem sich die Kampfarten unterordnen als Species. Umgekehrt bei den Theseen;
der Agon zerfällt in Kampfarten, jede Kampfart wird vollständig absolviert von
den in verschiedenen Lebensaltem stehenden Agonisten. Der Altersimterschiede

sind mehr und die Bezeichnungen meist anders als bei den Panathenäen. S.

u. Thes.

3) Wo es sich um ebenbürtige Feste handelt, dürfen wir allerdings eine

gleiche oder sehr ähnliche Einrichtung des gymnischen Agons voraussetzen;

Tgl. was 0. S. 69 über Panathenäen und Eleusinien bemerkt ist. Aber diesen

hohen, von ganz Hellas besuchten Festen standen die Theseen keineswegs
gleich; sie waren von mehr internem Charakter und schlössen sich den "Wün-
schen und Bedürfnissen der Stadt Athen an, während die Feste von allge-

meinem Ansehn mehr hellenisch als attisch einzurichten waren. So lange also
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Wiederholungsfrist. Wenn einerseits überliefert ist, daXs Pisi-

stratos Gründer der grofsen Panathenäen sei/) andererseits die Stiftung

des gymnischen Agons der Panathenäen in die Anfänge der pisistrati-

schen Tyrannis gesetzt oder ihnen angenähert wird/) so ist von der-

selben Sache die Rede; Pisistratos schuf die grofse Feier durch

Zufügung von Agonen, deren die bisherigen Panathenäen entbehrt

hatten; vgl, o. S. 61. Die Frage also, wie oft der gymnische

Agon begangen ward, fällt zusammen mit der oben behandelten, wie

oft die grofsen Panathenäen begangen wurden. Die Widerholungs-

frist des gymnischen Agons ist mithin eine vierjährige gewesen und

die Epoche fiel in den Hekatombaon jedes dritten Olympiadenjahrs. —
Suidas spricht von den Panathenäen, deren kleine Feier ignorierend,

als von einem alle vier Jahr eintretenden Agon, und dafs er bei

^Agon' die gymnischen Spiele im Auge hat, lehrt der auf das Lebens-

alter der gymnischen Agonisten bezügliche Verfolg.^) — Ein gym-

nischer Agon des kleinen Festes kommt nicht vor, auch nichts was

auf einen solchen schliefsen liefse; dagegen sind Erwähnungen des

gymnischen Agons der grofsen Panathenäen ziemlich häufig, und zu

den direkten Belegen kommen einige indirekte hinzu.^)

Siegespreise. Von den ölgefüUten Krügen, die den gymnischen

Siegern an den Panathenäen zu teil wurden, wufste man schon, ehe

aus CIA II n. 965 Genaueres bekannt war. Bei Pindar heifst es von

nicht bestimmt nachgewiesen ist, dafs die Modalitäten des gymnischen Agons

der Theseen auch bei den Panathenäen üblich wurden, dürfte es mifslich sein

aus den Theseen-Inschriften etwas für die Panathenäen zu entnehmen; nichts

hindert zu glauben, dafs das Programm des III. und II. Jahrh. (o. S. 70,

Tab. II) das ganze 11. Jahrhundert hindurch und noch darüber hinaus in Gel-

tung blieb.

1) Schol. Aristid., s. o. 54, 1.

2) Wenn Pisistratos nicht erst 560 vor Chr., sondern schon 563 (vgl. M. Erd-

mann, Athenerstaat S. 39 Note) zur Tyrannis gelangte und im Anfang seiner

Tyrannis den Agon einrichtete, so kann der erste gymnische Agon der Pana-

thenäen Ol. 54, 3 vor Chr. 562/1 angesetzt werden. Mit Eusebios stimmt dieser

Ansatz nicht. Die eusebianischen Ansätze (Fischer, Zeittafeln S. 131 f.) lauten

auf frühere Jahre; Reisch, De musicis Gr. certamin. p. 10 und schon Fischer a. 0.,

entscheiden sich für Ol. 53, 3 vor Chr. 566/6.

3) An der vorhin S. 75, 1 citierten Stelle heifst es: IJava^i^vaia ayixui

8s 6 äycov Stä nivts hCaV v,dcI Scycovitstai Tialg 'lo&^ifKOv ov ngsaßvzsgog xal

ccytvsiog -nccl &vrjQ.

4) Iluva&r\vtti(ov rwv [LsyäXcav tä yvfivfum &y(bvi, CIA II n. 254, 331, 728 A;

etwas anders formiert [Dem.] 18, 116, [Hippokr.] Foes. II 1291 (Meier, A. E. III 10

S. 283). — CIA IV 2 p. 255 n. 1305 c SsvoyiXfjg naidtxg nä[XTiv] ivUa Tlavad^vattt

tä ns[yäXtt]. — Kallias' Sieg an den grofsen Panathenäen, CIA I n. 419, ward

verm. im gymnischen Agon erlangt. — FvfivaauxQxftv bei den grofsen Pana-

thenäen CIA II n. 1181, 1229; vgl. Hypothesis Demosth. 21.
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dem Ringer Theäos aus Argos, der zwei panathenäische Preise gewann,

dafs 'Athen ihn am weihevollen Feste (den Panathenäen) zweimal mit

Musik imd Gesang gefeiert, habe und die Frucht der Olive in ge-

brannter Erde, in zierlichem Vasenverschlufs, zu Heras mannhaftem

Volke (nach Argos) gewandert sei.'^) Von der Prämiierung mit Ol

spricht auch Aristoteles, s. o. 66, 1.

Was sich nach Anleitung von n. 965 ergiebt ist bereits oben

dargelegt.^) Yon den Zahlangaben beruht die Hälfte auf vollständig

erhaltenen Ziffern; die Ziffern der anderen Hälfte sind teilweise oder

ganz verloren infolge der Beschädigung des Steins. Trotzdem können

sämtliche zwanzig Zahlangaben für sicher gelten, weil die Herstellung

nicht blols durch den Umfang der Lücken, sondern auch durch das

Verhältnis der Preise unter einander gestützt wird; der erste Preis

ist fünfmal so grofs als der zweite"'') und der aylvaiog erhält als

erster Sieger zehn Ejrüge mehr als der aals. — Für die Wert-

bestimmung können wir ausgehen von CIAH 1 p. 389 und 631, indem

diese Inschrift und n. 965 aus derselben Zeit, c. Ol. 100 vor Chr.

380 folg., stammen. Das Öl kostete damals 12 Drachmen den Krug.*)

Der höchste, in 60 Krügen bestehende Preis hatte also den Wert

von 720 Dr., der niedrigste, sechs Krüge, den von 72 Dr.

Die hohen Preise im Stadion, welches doch keine schwierige

Leistung war, können auffallen. Vielleicht liegt die Ursache darin,

dafe diese Kampfart beliebt war und sich besonders viele meldeten.

Durch die Menge der Bewerber wurde der Sieg nicht wenig er-

schwert, indem die Stadiodromen zuerst in Abteilungen (Quatemen)

zu certieren hatten und die Abteilungssieger dann aufs neue antraten.

S. u. S. 83.

Die Totalsumme der Krüge Öl, welche das uns in n. 965 frag-

mentarisch vorliegende Programm des IV. Jahrh. ergab, kann auf etwa

1) Pindar, Nem. 10, 33—36.

2) S. 70, Tab. I. Klammem sind in der Tabelle nur da gesetzt, wo alle

Ziffern auf Ergänzung beruhen.

3) In Solons Zeit galt ein Ochs 5 Drachmen, das fünffache des Schafes,

Plutarch Solon 23; Böckh, St.-H.» I S. 94. Möglich dafs man von diesem Wert-
•verhältnisse ausging; im Athenadienst waren Doppelopfer, die in Rind und
Schaf bestanden, herkömmlich. Im hippischen Agon indes ist das Verhältnis

von 5 zu 1 ebenso oft vernachlässigt als beobachtet.

4) In n. 631 kommt ly^ Obol als Preis von 3 Kotylen öl vor. Ein Ampho-
reu3 = Metretes hat 144 Kotylen, ist Tnithin 12 Drachmen wert. Vgl. Böckh,
St.-H.ä I S. 117 und 125. — Zweihundert Jahre später war auf Delos das Öl
teurer, der Metretes kostete durchschnittlich 16 Dr. ^^/^ Obol. S. Bulletin VI
p. 23—24. (Rechn.-Ürk. Archon Demares c. 180 vor Chr.).
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1300 geschätzt werden,^) was für jede der in Betracht kommenden

Ernten 325 macht.

In älterer Zeit kam das Preisöl ausschliefslich von den der Athena

heiligen Olivenbäumen des Staates, den Morien,^) die, über ganz Attika

verstreut, neben profanen, in Privatbesitz befindlichen auf den Grund-

stücken angetroffen wurden.^) Wodurch sie sich von den profanen imter-

schieden, ist nicht überliefert.*) Der Areopag, der sie zu inspicieren

hatte, schickte jährlich seine Aufseher und bekümmerte sich sogar

allmonatlich um die heiligen Bäume;-'') wer einen heiligen Baum zer-

stört hatte, ward peinlich verfolgt und am Leben gestraft.*^) Die

Administration der Morien und ihres Ertrages lag ganz in öffent-

lichen Händen; der Staat erntete und verkaufte das Öl mit Aus-

nahme des zur Prämiierung bestimmten.') Aufser den siegreichen

1) Setzen wir die ersten Preise der avSgss folgendermaXsen an: Dolichos

40 Krüge, Stadion 70, Diaulos 40, Hippios 40, Pentathlon 50, Pale 50,

Pygme 50, Pankration 60, Hoplites 40, so erhalten wir 440; die zweiten

Preise betrugen Yg davon, 88; zusammen 528. Dazu die 492 Krüge der

natdsg und äyivnov giebt 1020. Die in dem Fragment erhaltenen hippischen

Preise, zusammen 295 Krüge, sind vielleicht unvollständig. Danach sind

für den gymnischen und hippischen Agon wenigstens 1020-f-295 = 1315 Krüge

erforderlich gewesen. Sauppe, De inscr. Panathen. p. 4 stellt 1200 Krüge als

Minimum auf.

2) Suidas II 1 p. 881 Beruh, v. ^ogLaf iXatat isgal zfjg 'Ad-riv&g, i^ wv t6

^Xcciov ^««ö'iov iSiSoro rolg viK&ai rcc Ilavcc&i^vaia' rjcav Ss TtQ&rai iß' tbv

&Qi&^6v al fistcccpv&slßat iyi rfjg aKQOTtoXscog tlg 'AKccdruLiccv. Vgl. die Schollen

zu Aristoph. Wölk. 1006. Aus Aristoteles' 'Ad: TLoX. 60 scheinen Suidas und die

Scholiasten zu Aristoph. a. 0. nicht geschöpft zu haben.

3) Lys. 7, 7 iniaraad-s ös TCoXXa iv iKsivcp rä XQ^va Saaia Svra ISLaig

nal (lOQiaig iXaiaig. — Rauchenstein, Einleit. zu Lys. 7 bemerkt treffend, dafs

die Morien auf den Privatgrandstücken als Servitute lasteten.

4) Die Morien waren wohl im allgemeinen sehr alte Bäume mit gewaltiger,

oft seltsamer Stammentwicklung, Felsblöcken ähnlich, aus deren Spalten sich

laubreiches, frisches Gebüsch erhebt; s. Jul. Schmidt, Beitr. z. phys. Geogr. von

Gr. S. 289. Heutzutage findet man den Fufs des Olivenstammes oft mit einem

niederen Erdwall zum Behuf der Bewässerung umzogen; ebendas. S. 291. Im
Altertum wird das nicht anders gewesen sein ; die ^logiu hiefs daher auch (TtjxcJs,

Harpokr. p. 165 Bekk. cji%hv Si, äg ^oiks, nal y.0Qiccv dvo^iä^ovai. r^v aiyri^v.

Besonders passend war der Ausdruck ariKÖg, wo die Reste einer uralten, keinen

ordentlichen Stamm mehr zeigenden Olive erst durch die Umwallung, welche

die Höcker und Knorren und das noch immer hervorspriefsende Gebüsch ein-

hegte, als Ein Baum erkannt wurden. Die Privatbäume mögen weniger sorg-

fältig umwallt gewesen sein, nämlich so dafs derselbe Erdring viele Bäume um-

fafste und nicht jeder einzelne Baum umwallt war.

5) Lys. 7, 25. — Dafs der Staat auch die profanen Bäume schützte, sehen

wir aus Dem. 43, 71.

6) Aristot. 'Ad: BoX. 60, 2.

7) Aristoteles a. 0. ngdrsgov d' in&Xn tbv v.agnbv i] n6Xig. Auf das öl,
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Agonisten war kein Privatmann in der Lage Morienol verkaufen zu

können.^) Einst also hat Athena ikre panathenäiselien Sieger aus

dem Ertrage der ilir geheiligten Bäume belohnt, ähnlich wie Demeter

an den Eleusinien Preise von dem Kom bewilligte, das auf der

'PuQi'a, dem Felde der Göttin, geemtet worden war. Soviel über

das Herkommen der älteren Zeit.^)

In der späteren (aristotelischen) Zeit wurden die ganzen Grund-

stücke in Betracht gezogen und den Besitzern eine Quote auferlegt.^)

Es beruhte dieselbe auf einer ehedem stattgehabten Zählung und der

dieser entsprechenden Einschätzung des Grundstücks, war also eine

nicht sowohl von den einzelnen Morienstämmen, als vielmehr vom
ganzen Grundstück zu leistende Abgabe;*) d. h. man kümmerte sich

weiterhin nicht darum, ob die Morien noch alle, wie zur Zeit der

Einschätzung, vorhanden waren, und der etwa geänderte Bestand der

Morien änderte die Abgabe nicht. Auf letzteren Fall wird das be-

zügliche Gesetz keine Rücksicht genommen, sondern so gelautet haben,

als seien die Morien unvergänglich. Auch wird im Gesetze vor-

geschrieben worden sein, der Besitzer solle die Ölquote aus dem Er-

trage der Morien, nicht aus dem seiner Privatbäume entrichten, eine

Vorschrift, der zunächst von gewissenhaften Grundbesitzern nach-

gekommen sein kann, die aber ohne Zweifel bald ignoriert und

vergessen ward.^) Der Grundbesitzer hatte für jede der auf seinem

welches in Händen des Staates blieb und nicht verkauft, sondern vergabt ward,
hat Aristoteles keine Rücksicht genommen ; einen grofsen Bruchteil der gesamten
Morienemte kann es nicht ausgemacht haben.

1) Was Schol. Find. Nem. 10, 64 sagt: ovn fort ds i^aYooyi} iXaiov i| 'A&ti-

v&v, sl fiT] Totg viKäat dürfte zu beschränken sein auf Privatpersonen und das
Morienol; dann trifft es zu für die ältere Zeit. Einen andern Sinn entnahm
Böckh St.-H.' n S. 54e; die Sieger, meinte er, hatten für das gewonnene Öl
freie Ausfuhr.

2) Zwei Zeiten nach Aristoteles a. 0. Die eine ist die des Autors

(t Ol. 114, 3); auf die andere wird mit ng&csQov, s. S. 70, als auf eine frühere

hingewiesen.

3) Anstot. a. 0. siangättBi 8e rovg zu ^oigia x£xrrjft£vous iv olg ccl {logiai

fielv 6 &Qxcav -atI. tb yuQ fi[aiov] icno rov xrij^aro?, ovx ccnb x&v gtsIs-

X&v ieri ry noXst. Früher hatte der Staat, je nachdem der Ertrag reichlicher

oder spärlicher ausfiel, bald viel, bald weniger von seinen Morien geemtet.
Unter drei Emtejahren pflegt ein sehr gutes zu seia, die beiden anderen sind
mittelmäfsig oder schlecht; v. Heldreich, Jahreszeiten S. 574. Nach dem neuen
Modus ging immer dasselbe Quantum ein.

4) In den N. 3 citierten Worten heifst es sehr bestimmt, das Deputatöl stehe
der Stadt von dem Ölgut, nicht von den einzelnen Morienstämmen, ovx ccTtb

r&v crsXsxäv, zu.

5) Wenn es bei Aristoteles a. 0. von dem jüngeren Modus heifst: 6vUs-
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Lande befindlichen oder befindlich gewesenen Morien eine Quote und

aufserdem ohne Zweifel noch ein Pachtgeld zu entrichten. Die Quote

war auf V-/,^ Kotylen per Stamm festgestellt worden.^) — Vorläufig

nun wird auch nach dem Aufkommen des jüngeren Modus der be-

sondere Schutz der Morien durch den Areopag, die peinliche Ver-

folgung derer, die sie geschädigt, fort.bestanden haben, da die Morien

doch immer heilige Bäume blieben. Allein im Laufe der Zeit gestaltete

sich die Sache so, dafs zwar das den Areopag zu strengem Ein-

schreiten anhaltende Gesetz fortbestand, wenigstens nicht aufgehoben

ward, aber die peinliche Verfolgung aufhörte.^) Dem materiellen Sinn

jüngerer Zeiten genügte es die Quote zu erhalten, mochte sie von

heiligen oder profanen Bäumen herrühren, und auch nach dem Noch-

vorhandensein der ursprünglichen Morienzahl ward nicht mehr gefragt,

weil die Quote auch bei verringerter Zahl dieselbe blieb; warum sollte

man die Morien, auf welche es nicht mehr ankam, noch so ernstlich

schützen? — Das weitere Verfahren beschreibt Aristoteles so. 'Hat

der Archon das in seinem Jahre gewonnene Deputatöl beisammen,

so liefert er es auf die Burg an die Schatzmeister und nimmt seinen

Platz im Areopagiten-Rat nicht eher ein als bis er alles geliefert hat.')

Die Schatzmeister bewahren das vom Archon empfangene Öl auf der

Burg bis zur Zeit des (grofsen) Panathenäenfestes. Ist das Fest da,

so händigen sie das erforderliche Quantum den Athlotheten ein und

ystai 8\ xb iXuiov &nb r&v iioQi&v 'das den agonistisclien Siegern auszuteilende

Preisöl kommt von den Morien', so stimmt das mit dem vermuteten Wortlaute

des Gesetzes, welches wirkliches Morienöl für die Sieger verlangte. — Eine alle

Ölbäume treffende Steuer ist also in der jüngeren Zeit nicht eingeführt worden,

obwohl man schon im V. Jahrh. an eine solche gedacht hat, CIA IV p. 62 n. 27 b

(Lampons Vorschlag), und die Erklärung des Namens (logiai bei dem Scholiasten

zu Aristoph. Wölk. 1005 $iä rb nccvta äv^gcanov xfxrtjft^vov ilalag avay%d^s6&ai

^iqog XI TtuqixsLv sig xä Uava&ijvaia v,xX. auf eine allgemeine Steuer zu führen

scheint. — Um für jedes Jahr 325 Metreten öl, s. o. S. 78 aus der Quote,

s. folgende Note zu erhalten, sind 31200 Morien nötig. Der Privatbäume

müssen viel mehr gewese n sein; im heutigen Attika gab es nach einer im
Jahre 1873 angestellten Zählung 141998 Ölbäume; v. Heldreich, Jahresz. S. 678.

Setzen wir diese Summe auch im Altertum voraus, was freilich nur annähernd

geschehen kann, so erhellt, dafs nicht alle Ölbäume quotenpflichtig gewesen

sein können.

1) Aristot. a. 0. xqL' 'r]yi,iv.oxvXia &nb xov cxsXixovg Ixacrou.

2) Aristot. a. 0. i^ ov 8s xb iXaiov 6 xb %oiqiov KSKXTinivog &noTivsi, ö (liv

v6(t,og iaxiv, rj 8h yiglßig yiaxaXiXvxai.

3) Der Rat auf dem Areopag wurde besetzt mit den abgehenden Archonten,

die ihr Amt untadelhaft verwaltet hatten; Hermann, Staatsalt. § 109 und Kenyon

zu Aristot. 'A&. TIoX. 60, 8.
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diese wieder teilen davon aus an die siegreichen Wettkämpfer/^) Von

der Austeilung abgesehen, wiederholte sich dies so in jedem der vier

den gi'ofsen Panathenäen vorangehenden Jahre vom Winter an. Die

Olivenemte findet in den Monaten November bis Januar statt,^) und

die aufgelesenen und eingesammelten Früchte müssen gleich geprefet

werden.^) Der Archon fing also schon im Beginn des plejadischen

Winters an die Quote einzuholen, doch mochte es oft lange dauern,

bis er sie vollständig zusammen hatte.*) — Die Preisgefäise angehend,

bemerkt Aristoteles, es liege den Athlotheten ob sie Hand in Hand

mit dem Rate anfertigen zu lassen.^) Die Athlotheten haben im

Laufe ihres Quadrienniums viermal für Krüge sollen müssen; die

Krüge mu&ten alljährlich zum Winter fertig sein und parat stehen

zur Aufnahme des Preisöls.^)

Die in Öl bestehenden Prämien mag Pisistratos gleich bei Stif-

tung der gr. Agonen miteingeführt haben.')

Unter den panathenäischen Preiskrügen,^) die uns erhalten, giebt

es einige, auf denen der Archon genannt wird, die mithin aus einem

bestimmten Jahre datiert sind. Die Mehrzahl bezieht sich, wie die

1) Aristot. 'A&. noX. 60, 3.

2) Th. von Heldreich, Jahresz. S. 574.

3) Victor Hehn, Kulturpfl.* S. 96 'die eben gereiften Früchte müssen Stück
für Stück mit der Hand abgepflückt und ohne Zeitverlust unter die Presse ge-
bracht werden ; Schnelligkeit und Reinlichkeit sind dabei wesentliche Bedingimgen'.

4) Aus Aristot. a. 0. 60, 3 xal ovk lariv avaßijvat, (rbv agxovra) ngoTsgov sig

['Aqs^ov Ttdyov, jiqIv av artav nagaSä rolg ranLatg sehen wir, dafs ein Druck
auf den Archon geübt wurde; er sollte sich ernstlich bemühen wenigstens vor

Ende seines Jahres die Säimügen zur Entrichtung der Ölsteuer anzuhalten.

5) Aristot. 'Ad: Uol. 60, 1 ovcoi ds (ol a9-Xo9sTai) xai rovg aucpogsig

{noiovvxai) (istä Tjjg ßovX^g xai rö iXaiov tolg a^Xr^alg anodiSoaei. Vgl. u. Pan. G.

6) Ein Aufschub der Anfertigung bis gegen Ende des Quadrienniums, wenn
die grofsen Panathenäen herannahten, ist an sich nicht undenkbar; das Öl aus
den vergangenen vier Wintern mufste dann vorläufig in Fässern gelagert und
aus denselben in die Krüge, sobald diese fertig, umgefüllt werden, ein Geschäfts-
gang, der Sinn und Zweck hatt«, wenn die Absicht war den Archon, unter dem
die grofse, mit Agonen verbundene Feier statthatte, auf die Krüge zu setzen;

falls die Bestellung des neuen Archons sich gleich nach der sechsten Prytanie
vollzog, vgl. Aristot 'A&. IJoX. 44, 4, so war der Name desselben schon im Anthe-
sterion bekannt und man hatte bis zu den grofsen Panathenäen eine Reihe von
Monaten vor sich um die Krüge zu fabricieren und den Namen darauf zu setzen.

Aber die Archonten der Vasen müfsten dann alle in dritte Jahre des olympischen
Quadrienniimis gehören imd das ist keineswegs der Fall, s. hernach; eine Ab-
sicht, das Jahr der grofsen Feier zu fixieren, hat also niemals bestanden.

7) Viell. darf man auch noch darauf hinweisen, dafs Pisistr. für den Urheber
des att. Ölbaus galt; Dio Chr. 25 p. 521.

8) Sie sind kenntlich an dem altertümlichen Bude der Athena Polias;
H. A. Müller, A. E. HI 10 S. 297.

Mommsen, A, Feste der Stadt Athen im Altertum. 6
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Figuren der Rückseite entnehmen lassen, auf gymnische Spiele; was

die Archonten angeht, so sind sie aus den Jahren 1, 2 und 4 des

olympischen Quadrienniums.*) Auf die Zeit des gymnischen Agons

und der Austeilung des Preisöls an gymnische Agonisten beziehen

sich diese Datierungen nicht, da ein gymnischer Agon nur bei der

Feier des grofsen Panathenäenfestes im dritten Jahre des Quadrien-

niums stattfand. Nun überliefert Aristoteles, dafs es dem Archon

obliege das Öl einzusammeln. Diesen jährlichen Vorgang gehen die

Datierungen der panathenäischen Preisgefäfse an; der Archon hat

seinen Namen auf Krüge gesetzt, deren Inhalt er quotenweise von den

Ölbauem zusammengebracht. Auch die Datierung derjenigen Vasen,

die nicht mit Sicherheit dem gymnischen Agon anzueignen sind,^)

mufs die alljährliche Ölsammlung angehen.

Auf einem der panathenäischen Preisgefäfse sind vier laufende

Männer dargestellt mit der Beischrift: ötddiov ccvöq&v VLxrj^) und die

Vierzahl von Wettläufern findet sich auch auf anderen Preisgefäfsen.^)

Pausanias hat an einer lückenhaft überlieferten Stelle offenbar von

einer Vierzahl der Stadiodromen, die auf jede teigig kommen, ge-

sprochen.^) Die stadiodromische Quateme ist ohne Zweifel für die

1) Eine panathen. Preisvase, die Faustkämpfer darstellt, ist aus dem Jahre

des Pythodelos, Ol. 111, 1; Jüthner, Antike Turngeräte S. 83. Eine vier jugendl.

Läufer darstellende mit der Aufschrift töäv — 'A&ijvri&sv &&X(ov, aQ^av Ev&v-
yiQtTog (113, 1) und eine mit Ringern und der Aufschr. 'Hyriaiag a^x^v (114, 1)

Twr 'A&'^vrid'sv a&Xoav führt Michaelis, Parthen. S. 323 an. Auf den gymn. Agon
bezieht sich viell. auch die zu Eretria im Gymnasien ans Licht gekommene Vase
aus dem Jahre des Polemon, 117, 1; Berl. phil. Woch. Sehr. 1897 Nr. 7. Das An-
fangsjahr des olymp. Quadrien. ist also reichlich belegt. Von den drei übrigen

Jahren sind zwei auf gymn. Preisvasen nachweisbar, das eine auf einer Vase
mit Ringern und der Aufschrift t&v 'Ad'ivsd'sv a&Xov IloXv^riXog &Q%(av (103, 2),

das andre auf einer mit drei jugendlichen Läufern und der Aufschr. r&v 'Jd-rj-

vTi&sv ad'Xcov &QXCOV NiMV-gÜTTje (111, 4). S. Michaelis a. 0. Für das 3. Jahr

fehlt mir ein sicherer Beleg; doch wird meine Sammlung nicht vollständig sein.

2) Zwei Vasen mit Archontennamen beziehen sich, da die Rückseite 'un-

bekannt', Mich. S. 324, entweder auf den gymnischen oder auf den hippischen

Agon. Sie datieren aus den Jahren des Theophrastos (110, 1? 116, 4?) und des

Archippos (115, 3? 114, 4?). Ist der Archippos von 115, 3 gemeint, so gilt die

Datierung der Ölsammlung im Winter nach den grofsen Panathenäen von 115, 3

und das von Archippos gesammelte öl kam erst im Hekatombäon IIG, 3 zur Ver-

teilung. — Endlich ist noch zu erwähnen die aus dem Jahre des Kephisodoros

(114, 2? 103, 3?) datierte Vase, drei mit Helm und Schild bewaffnete Läufer

darstellend. Die Deutung ist unsicher, Michaelis, S. 324 vermutet Pyrrhichisten.

Nach n. 966 werden die Pyrrhichisten anders belohnt, doch könnte die Prä-

miierung geändert sein.

3) Krause, Hellen. Tafel VH 14.

4) S. N. 1 ; auch H. A. Müller, A. E. m 10 S. 300.

5) Pausan. 6 13, 4 iloXi'rjjg (liv dij in\ tt/s StvriQue xal .... tiecagas, mg



Panathenäen. D. Gymnischer Agon. 83

Laufspiele überhaupt mafsgebend gewesen. Zuerst lief jede Quateme

für sich, und unter den Siegern wurde dann aufs neue certiert. Hatten

sich z. B. acht naldss gemeldet, so wurden sie zunächst ausgelost

und zwei td^sig formiert, und die beiden Sieger liefen abermals; der

es in diesem abermaligen und letzten Lauf dem andern zuvor gethan,

hatte zweimal gesiegt, erstlich unter vieren, dann unter zweien; er

ist der Doppelsieger des Pausanias,^) und wenn zwei Preise, s. o.

S. 70, verteilt wurden, gebührte ihm der erste Preis, dem der nur

in seiner Quateme gesiegt, im Schlufscertamen aber den kürzeren

gezogen, der zweite. — Da die Vasen lange im voraus fabriciert

wurden, also den Töpfern keine bestimmten Aufträge gegeben werden

konnten, so war es natürlich auf die gewöhnliche Zahl der Läufer

zumeist Rücksicht zu nehmen. Wie die Abweichungen von der Vier-

zahl — zwei, drei, fünf Läufer^) — zu beurteilen sind, steht dahin.^)

Die gymnischen Sieger, deren Heimaten uns in den Urkunden

des III. und II. Jahrh. vorliegen, sind meist Fremde, ohne Zweifel

umherziehende Berufsagonisten; die Zahl der Klopffechter vom Fach

mufs im späteren Hellas grofs gewesen sein. Nur im Pankration

siegten häufig Athener. Wir kennen die Heiniatsörter von etwa

60 Siegern, nur sieben darunter sind aus Athen; fünf von den sieben

haben im Pankration gesiegt.*) Man kann sich dabei erinnern, dals

iv.a6roi (malim mg ccv iv.cc6toi Bekk.) 6vvTax,&&6iv vno rov -kXtjqov, %a\ o^jc

L^qoovq cccpiüßtv ig tov Sqoiiov ol ö' av iv kHccerij td^si- xparTjccofft, vTteQ avxmv
ai&ig &iov6i t&v a&Xcov ' nal ovta ßxccSiov Svo 6 crscpavov^isvog Scvaigi^aBTai vUag.

1) S. die vorhin 82, 5 citierte Stelle am Schlufs.

2) H. A. Miüler a. 0. Note 53.

3) Eine Vase mit zwei Läufern kann demjenigen bestimmt scheinen, der im
Schlufscertamen nicht mehr als einen Rivalen hatte, weil der Abteilungen

(rassig) nur zwei gewesen waren. Ebenso liefse sich eine Dreizahl von Läufern
auf drei vorhanden gewesene Abteilungen beziehn, denen entsprechend sich das

Schlufscertamen zu einem Dreikampf gestaltete. Möglich also, dafs den Töpfern
gesagt wurde, sie möchten nicht lediglich Quatemen darstellen, sondern auch
auf die Eventualitäten des Schlufscertamens Rücksicht nehmen, damit die sieg-

reichen Agonisten sich die ihrer Leistung am besten entsprechenden Krüge
wählten. Aber bei dem Bemalen der Vasen könnte doch auch einige Willkür
gewaltet haben. Fünf Läufer lassen sich nicht erklären, weil aus dieser Anzahl
eine Quateme mit Ephedros hätte gebildet werden müssen, so dafs schliefslich

noch eine Entscheidung zwischen dem Quatemen-Sieger und dem Ephedros nötig

ward. Auch die drei mit Helm und Schild bewaffneten Läufer, s. vorhin S. 82, 2,

machen Schwierigkeit. — Einige haben die Richtung der auf den Vasen dar-

gestellten Läufer, je nachdem sie ihren Lauf nach links oder rechts richten,

benutzt um zu erraten, welches Laufspiel dargestellt sei. Sichere Ergebnisse
sind auf diesem Wege nicht erlangt worden.

4) Dabei ist eingezählt CIA LI n. 970 Kn. 20 nayv.Qäxiov . . . vog NixdvoQog
'A . . ., -wo 'A&Tivatog zu setzen sein dürfte.
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der jugendliche Pankratiast Pytheas, dessen Sieg Pindar preist, den-

selben seinem athenischen Lehrer Menandros zu danken hatte und

dafs es bei Pindar heifst, ein Athlet müsse sich in Athen seinen

Lehrer suchen.^)

Ort. Die gymnischen Spiele hat man, wenn die Überlieferung^)

nicht täuscht, bis zur Mitte des IV. Jahrh. zu Echelidä, einem Demos

in der Nähe des Piräus,^) abgehalten. Im IV. Jahrh. verlegte man

sie jenseit des Ilissos, wo unter Lykurgs Verwaltung, vor Chr. 338

bis 326, eine von Höhen umschränkte Senkung als panathenäisches

Stadion eingerichtet, auch für Plätze, von denen aus das Publikum

den Spielen zuschauen konnte,*) gesorgt ward. Der Ort war gut

1) Pindar, Nem. V 48 f. I'g&l, ylvustäv toi MBvdvdgov evv tv%a. (löx^av &noi-

ßccv inccvQSO' XQV ^' ^'^' 'A&oi.v&v rsKtov' äd-Xifirataiv i(i(i£v. Der Sclioliast be-

merkt, Theseus habe das Pankration erfunden.

2) Stepbanos Byz. 'Ex^Udai 8fi(iog 'Axriväig — — iv m rovg yvftvixovg

Scy&vccg iri&saav rotg IIccvcc&TivaloLg. Nacb Bestätigungen dieser Überlieferung

siebt man sich vergeblich um; bei Hesychios, Photios und im Etymol. M. wird

Echelidä als Ort der hippischen Spiele bezeichnet, Michaelis, Parthen. S. 324.

Nehmen wir hinzu, dafs die örtlichkeit am Ilissos sich den Städtern, durch ihre

Nähe und ihre Bodenbeschaffenheit, als Stadion empfehlen mufste, so kann ein

Zweifel entstehn, ob die Notiz des Stephanos wahr sei; Leake hat gemeint, das Thal

zwischen den beiden Höhen am Ilissos sei nicht erst seit Lykurg, sondern schon

längst für die gymnischen Spiele benutzt worden; s. S. 141 der Übers. Aber

bis bestimmtere Gründe hervortreten, dürfte doch das bei Stephanos Überlieferte

zu acceptieren sein. Im Ergebnis komme ich also überein mit Wachsmuth,
Athen I S. 236 f., ohne indes seiner Argumentation gegen Leake ganz beizu-

pflichten. Sie beruht auf [Plutarch] Leb. d. 10 Redner 841 D (Thabnulde durch

Lykurg geebnet, Land daselbst seitens des Besitzers dem Staat abgetreten für

das lykurgische Stadion). Die ältere Zeit könnte sich doch viell. mit einer

weniger vollkommenen Ebene begnügt haben, und jener Privatmann könnte

sein Land vom Staate gekauft oder gepachtet haben mit der Verpflichtung, es

jedes vierte Jahr während der Opora dem Staat als Laufbahn zur Verfügung

zu stellen. Vgl. u. Pan. E.

3) Rofs, Demen S. 71.

4) Die Natur hatte in den Höhen und deren Böschungen einen Zuschauer-

raum vorgebildet, die Kunst wird nachgeholfen haben. Von dem panathenäischen

Zuschauerraum ist CIA II 1 p. 82 n. 176 die Rede. Auf Antrag des Butaden
Lykurg kommt im Jahre 112, 3 Arch. Aristophon ein Ehrendekret zustande; es

gilt dem Eudemos von Platää, der zum Bau des Stadions und des Zuschauer-

raums tausend Gespanne hergegeben und sämtliche Gespanne seiner Zusage

gemäfs vor den (grofsen) Panathenäen (Ol. 112, 3) gesendet hat, xal vvv

[in'\i[Sid]co['iiBv] slg riiv nolriGiv xov ffTaÄ[i]ov v.a.1 xov ^sdtQov rov nava&ri[vai]-

Kov xlXia tBvyr] v.a.1 xccvxa nino(i(p£v anavxa n[Qb Ujava&rivaitov v.ccQ'ä inie[%Bx6\.

Die grofse Menge der Gespanne erklärt sich aus dem Wunsche das Stadion

schon bei der grofsen Feier Ol. 112, 3 in Gebrauch zu nehmen; im Hekatom-

bäon 112, 3 wird das Stadion brauchbar gewesen und auch gebraucht worden

sein. — Viele vermuten einen Irrtum in n. 176, als habe es heifsen müssen toü

axadlov tov nava9"rivcc'CHov -ncel xov &sdxQov 'des panathenäischen Stadions und
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gewählt, an eine abermalige Verlegung des Agons konnte niemand

denken, wie denn auch Herodes im 11. Jahrh. nach Chr. seine glän-

zende Renovation ^) auf eben den örtlichen Grundlagen ausführte, von

welchen Lykurg Gebrauch gemacht hatte.

E. Im hippischen Agon können wir eine Festigkeit und Gleich-

mäisigkeit, wie sie bei den gymnischen Spielen und ihrer Abfolge

bemerkbar ist, nicht erwarten. Die Leistungen der hellenischen Turner

beruhten auf der Schulung in den Gymnasien; Reiter und Fahrer

entbehrten solchen Anhalts. — Die Tumerei bietet dem Luxus keine

Handhabe, beim Wettreiten und Wettfahren aber kommt es gar sehr

auf die Mittel an, die dem Sportliebhaber zu Gebote stehen; in der

jüngeren Zeit nun fingen reiche und vornehme Ausländer an am
hippischen Agon der Panathenäen teilzunehmen, und dadurch mufste

der ohnehin schon dehnbare Modus der Rennen noch mehr ins Un-
sichere kommen.

Wir handeln zuerst von den Resten des im beginnenden IV. Jahrh.

aufgestellten Programms, wie sie in n. 965 vorliegen. Der Anfang

ist verloren. Am Oberrande befinden sich etliche Buchstaben, die zu

äfiq)OQf}g iXaiov und Ssvtsqcj (zweiter Preis) ergänzbar sind. Die

sechs letzten Spiele des hippischen Agons nebst den Siegespreisen

waren nach n. 965 diese:

1. Preis. 2. Preis.

Lxxcov stcoXtxa ^svysL 40 Krüge 8 Krüge.

Zxxav ^svysi ädrjtpdyip 140 „ 40 „

, , (X^iTca xiktixv vixavri, .... 16 „ 4
XOASULßTrjQLOLS { r, , , «^

{tTiTcav lavyet vixavtL ... 30 „ 6 „

^svyeL TCOfiXLxa vix&vri 4 „ 1 „

«9' LXTCOV axovtCt,ovxL 5 „ 1 „

des dionysischen Theaters'. Was sollte aber hier das dionysische Theater, für

welches die 'vor den Panathenäen' erfüllte Zusage keinen Sinn hätte. QiatQov
ist der Zuschauerraum am Stadion wie bei Xen. Hellen. VE 4, 31, welche Stelle

freilich Körte und Fr. Mie, Quaestion. ad Olympia pertin. Rostock 1888
p. 26 f, für verdorben erklärt haben. Vgl. Vergü Aen. V 288. Für den Bau des
Stadions waren Gespanne sehr nötig bei den Erdarbeiten (Ebnung der Thalmulde,
s. vorhin 84, 2) und der Zuführung von Bausteinen , und 0. Zw. nötiger als für

das dionysische Theater. Den Umbau des dionysischen Theaters hat Lykurg
nicht begonnen; andere hatten ihn begonnen. Paus. I 29, 16 ksgcov mcag^a^ivcov,
Lykurgs Aufgabe war ihn zu Ende zu führen. Das Gröbste also (Aufschüttung;
Heranführung und Legung der Fundamente) war, soUte man denken, von den
Vorgängern beseitigt, so dafs es in Lykurgs Bauzeit nicht besonders vieler Last-
fuhren mehr bedurfte.

1) Er baute vier Jahre lang und erschöpfte die penteUschen Brüche, um
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Bei Aufstellung des Programms wird auf attische Bürger ge-

rechnet sein; Fremde, wenn deren erschienen, hatten sich den Be-

stimmungen von n. 965 unterzuordnen. Im IL Jahrh. ward das anders;

die Verzeichnisse n. 966—969 A zeigen uns neben den einheimischen

Spielen und von ihnen unabhängig eine kompakte Reihe von Spielen

des Auslandes, die gleichsam einen Agon im Agon bilden und im

Hippodrom^) als ihrer gemeinsamen Örtlichkeit begangen werden.

Damit war das in n. 965 vorliegende Programm vollständig aufgegeben,

überhaupt jedes feste Programm unmöglich gemacht, weil Ausländer

bald erschienen, bald wegblieben.

Die hippischen Siegespreise sind in n. 965 sehr viel stärker

abgestuft als die gymnischen, weil die Kosten der Ausrüstung des

gymnischen Agonisten gering waren oder ganz wegfielen, für den

Reiter und Fahrer aber Pferde und Wagen, auch Equipierung in

Betracht kamen. ^) Wer eigene Pferde lenkt oder lenken läfst und

alles aus eigenen Mitteln bestritten hat, verdient höheren Siegeslohn

als der Kutscher, der des Staates Wagen mit des Staates Rossen

fährt. Die besthonorierten Leistungen: Xjtnov TcaXLxä ^svysi und

L^tTtav IsvysL adrjtpdyc} ,^) werden also von athenischen Privatleuten,

alles mit weifsem Stein auszulegen. Auch einen Tempel der Tyche hat er hin-

zugefügt, von welchem einige auf der Höhe südwestlich vom Stadion erhaltene

Reste herzurühren scheinen. Wachsmuth I S. 695 f und 239 f.

1) Unter der Überschrift iv tat ImtodQÖ^iLO)] (viell. h xm ImtoSgö^iLtp i% näv-

teov]) folgen n. 966 B a. E. vier Söhne des Königs Attalos, zwei Argiverinnen und
andere Fremde. Ebenso werden die Fremden n. 968 lin. 41 f. durch die Über-

schrift iv t[c5 ijTTWoöpofico [i]x nävx[co]v unterschieden ; der erste ist Mastanabas,

des Königs Mastannasos Sohn, der zweite: König Ptolemäos, Sohn des Königs

Ptolemäos, der ältere; dann noch vier Asiaten. In n. 969A lin. 36 beruht iv

rä licnoSgö^m auf Vermutung. U. Köhler nach Wordsworth: [ . . . i]n«o[9-

. . ]o(p(ov, womit sich kein Sinn verbinden läfst. Unter den hier verzeichneten

ist König Antiochos, Sohn des Königs Antiochos Epiphanes.

2) Rangabe II p. 670.

3) Harpokr. p. 5 Bekk. giebt Belege für d^Tjqoayog : Lysias und Philistos haben
vollbemannte, kostspielige Schiffe so benannt; Alkäos hat das Wort auf Lampen,
die viel öl schlucken, angewendet. Es schwebe, bemerkt Harpokration , das

Bild eines Pferdes vor und zwar eines ausgewachsenen, das zum Wettrennen
gehalten werde und gehörig fresse, ?oixe 6s in fisxatpoQ&g xüv innav x&v xtXdtov

v.cc\ aymviaxSiV Xiyta&ai, oixivsg slmd^aaiv ISiisvai aSSr^v -Accxa xbv worTjr»)»' (Homer.

11.5,203). Danach ist iTtnog &Sr\q>dyos soviel yf\exsXtiogv,al&ya)viexrig, und das scheint

richtig. Allein in dem Materiellen, dem Vielfressen, liegt nicht der Grund ein aus-

gewachsenes und dem Wettrennen bestimmtes Pferd &8r\(payog zu nennen, ob-

wohl die Rennpferde vielleicht etwas besser gefüttert sein mögen als die Arbeits-

pferde und die Kavaleriepferde, Durch die Adephagie wird die Kostspieligkeit

angedeutet. Ein Rennpferd geht nicht vor dem Pfluge und schleppt keine

Lasten, es bringt die Kosten des ihm gereichten Futters nicht wieder ein durch

Arbeit; man giebt viel Geld für das Tier aus und hat keinen praktischen Nutzen
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denen ihr Vermögen gestattet Luxuspferde zu halten und sich dem

Turf zu widmen, ausgeführt. Die ersten Preise, 40 und 140 Krüge

Öl, hatten den Wert von 480 und 1680 Drachmen, die zweiten, 8 und

40 Krüge, den von 96 und 480. Das schlecht belohnte Paradegespann,

^£vyog ston:ti,x6v (4 Krüge und 1) wird der Staat gestellt haben. Die

fast ebenso geringen Siegespreise für speerwerfende Reiter (5 Krüge

und 1) lassen Ahnliches vermuten.^)

Die Verteilung von Preisöl an die hippischen Sieger bezeugt auch

Aristoteles.^) Es geht dieselbe überdem hervor aus den hippischen

Kämpfen, die sich dargestellt finden auf panathenäischen Preisgefäfsen.^)

Das jüngere, zumeist dem 11. Jahrh. angehörende Material zeigt,

was den hippischen Agon angeht, keine anderen allgemeinen Unter-

schiede von dem für das IV. Jahrh. zu Gebot stehenden als die o. S. 69

für das Material des gymnischen Agons hervorgehobenen. Es besteht

aus CIAII n. 966—970. Die Nummern 966 und 969 beziehen sich

auf je zwei Feste, irnd die beiden in n. 967 vorliegenden Fragmente

scheinen ebenfalls verschiedene Feste anzugehen. — Dafs n. 968 und

969 B den Panathenäen abzusprechen sind, läfst sich nicht beweisen.*)

Eine Tabelle, welche die Grundzüge der hippischen Spiele des

n. Jahrh. darböte und mit den aus n, 965 für das IV. Jahrh. zu

von ihm. FüUen also, die überhaupt noch nicht arbeiten können, sind nicht

ScSritpaYoi, daher denn Harpokration 'rsXsiog' in seine Bestimmung aufgenommen

hat. Auf adjiqxiyog = reXsiog führt auch n. 965 , wo dem ^svyog ccdricpäyop das

^Bvyog ncaXi-AÖv gegenübersteht; denn zu nmliv.ög ist tiXsiog das natürliche Kom-
plement, wie auch im jüngeren Material n(oXiv.6g imd xiXtiog einander fordern.

Man zog dtfrjqpayos vor, weü mit rilsiog nicht hingedeutet wäre auf den Reich-

tum des Besitzers, der kostbare Luxuspferde halten konnte. — Im späteren

Sprachgebrauch erscheint a^Tjqpayog nicht mehr, vielleicht ersetzt durch noXv-

Sgofiog und Xu^ngog {iititai noXvdQOfica CIA U n. 968 imd 969 A; imtco Xa^iiQä

n. 445 lin. 40).

1) Wie viel der Staat für die beiden unter noleiiiarriQioig verzeichneten

Spiele that, müssen wir, da die Siegespreise weder sehr hoch, noch sehr niedrig

sind, dahingestellt sein lassen.

2) Aristot. 'A&. TIoX. 60, 3, s. o. 66, 1

3) So ist auf dem von Burgon am Achamerthor gefundenen, also echten

PreisgefäXs ein Zweigespann gebildet, 0. Müller Denkm I, XVII 91, ein Vier-

gespann auf einem andern Preisgefäfs, Bröndsted, Vases panathen. Paris 1833

PI. IV.

4) Allerdings ist es zweifelhaft, ob wir, was o. S. 69, von der Unter-

schiedslosigkeit des gymnischen Agons der Panathenäen und der Eleusinien

gesagt ist, in gleichem Umfange auf den hippischen Agon anwenden dürfen.

Aber um n. 968 und 969 B den Eleusinien anzueignen, also den Panathenäen

abzusprechen, bedarf es eines ordentlichen Beweises, und ein solcher steht nicht

zu Gebote. Ein eleusinischer Apobat und Heniochos ist ganz hypothetisch,

sicher dagegen, dafs das Apobatenspiel der Athena galt. S. u. S. 89 f.



88 Hekatombäon.

entnehmenden Positionen, s. o. S. 85, zu vergleichen wäre, läfst sich

aus den fünf Nummern nicht herstellen; dazu müfsten dieselben mehr
in Einklang stehen, als sie thun.

Wir gedenken nun das jüngere Material nach verschiedenen Ge-

sichtspunkten zu betrachten. Zunächst wenden wir uns den Leistungen

selbst zu.

Die vorgeführten Leistungen waren, nach Mafsgabe von n. 968

und 969 A, zahlreich-, erstere Nummer, die vermutlich einen voll-

ständigen Agon darbietet, ergiebt nicht weniger als 24 Leistungen,^)

die andere ebenso viele und der bezügliche Agon hat, da der Anfang

verloren, über 24 Leistungen umfafst. Es werden aber die hippischen

Agonen keineswegs alle so glänzend gewesen sein wie diese, an deren

einem König Ptolemäos, am andern König Antiochos teilnahm. Der

Fremdenbesuch hing von Zufälligkeiten ab, und wenn er ausfiel und

die Bürger unter sich waren, hat auch Athen sich ohne Zweifel

weniger angestrengt^) und der Agon ist viel bescheidener ausgefallen.

Haben wir uns also jene stark angeschwollenen Rennen als nur hin

und wieder eintretend zu denken, so dafs jedesmal ein neues Pro-

gramm zu entwerfen war, so lassen sich trotzdem die in einem der

Siegerverzeichnisse vorkommenden Spiele meistens noch weiter be-

legen. Nur die hippische Lampas wird nicht öfter als einmaP) an-

getroffen. — Was die einzeln bezeugte Anthippasie betrifft,^) so fehlt

dieselbe überhaupt in den Verzeichnissen, vielleicht weil sie abgeschafft

war. Neues Material würde, wenn sich welches fände, möglicherweise

noch mehr Lücken des in n. 966—970 vorliegenden und noch mehr

im Laufe der Zeit beliebte Abschaffungen und Neueinrichtungen ans

Licht bringen.

1) Heniochos und Apobates als Ein Spiel gerechnet.

2) In n. 968 finden sich sechs von Ausländem exekutierte Spiele, dazu sechs

Spiele der einheimischen Kavalerie (^x rätv qpvZapjjtav, in räv litniav). Ebenso
in n. 969 A. Möglich dafs die Kavaleriespiele eingeschoben wurden, weil man
sich von den Fremden nicht gar zu sehr überglänzen lassen wollte, und dafs

dieselben, wenn die Bürger unter sich waren, nicht vorkamen.

3) CIA II n. 969A lin. 11 . . . cov lannäSi.

4) CIA n 3 p. 32 n. 1291, in einem Kranze: &v&iJtnaa[ia] navadi^v[aitt] za

HsyccXa. Auch wohl hierherzuziehn IV 2 p. 255 n. 1305 b q)vXaQxovvTsg ivUiav

Scrd-imtacia, dann drei Namen von Athenern aus Päania. In der Anthippasie wurden
ganze Schwadronen wie zum Kampfe auf einander losreitend von den Offizieren

vorgeführt; Xen. Hipparch 3, 11 -naXbv d' ind al q>vXal iv r^ &v9i7CTtaala tpsv-

yovei ts &XXi]Xag Kai SimKOvei xaxims, otav oi imtuQxoi iiyävrai ralg nivxB

(fvXaZg, i-natigag SisXavvtiv tag tpvXag Sl' &XXi]Xwv. tkvtjjs yccg rfjg 9iag z6 tb

&vTi(i£rä'jtovg JtgoaeXavvsiv ScXX'^Xoig yogyovy rö xs SitXäaavzag zbv inn68QO[iov

ävriovg näXiv cxfjvui aXXTqXoig as^ivöv.
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Vierundzwanzig oder noch mehr Spiele hat man wohl nicht ohne

Unterbrechung absolviert, mag die Unterbrechung in einer zwischen-

liegenden Nacht oder in einer Mittagspause bestanden haben. Das

mitten im Agon vorkommende Fackelspiel der n. 969 A deutet auf

den Abend, so dafs eine Nacht zwischen den Abteilungen lag und

entweder zwei hippische Tage anzunehmen sind, von denen der erste

(über 10 Spiele umfassend) mit der Lampas schlofs, der zweite

(14 Spiele) mit [ix r&v xoX]trG)v [ccQuutL :toXsfii\6Tr}QL[(p] begann, oder

zwei Tageshälften, die erste von Mittag bis Abend, die zweite von

Morgen bis Mittag reichend. Zu Gunsten des kürzeren Ansatzes

spricht, dafs die einzelne hippische Leistung verhältnismäfsig wenig

Zeit in Anspruch nimmt, auch die Weitläufigkeiten der gymnischen

Kämpfe (wiederholte Paar- und Quatemenbildung) bei den hippischen

ohne Zweifel wegfallen. — Übrigens dürfte eine Vielheit der Leistungen,

wie n. 968 und 969 A sie zeigen, mithin auch die Verteilung auf zwei

Tage oder Tageshälften nur für Agonen gelten, die unter besonders

günstigen Umständen zustande kamen. ^)

Unter den hippischen Spielen giebt es eins, auf welches wir,

weil es mit der PanathenäenStiftung des Erichthonios in Bezug ge-

bracht wird, näher eingehen müssen; es ist der den Bewohnern Attikas

und Böotiens eignende ccTtoßdtrjs,^) ausgeführt von zwei Agonisten,

dem ccjtoßdxrjg und dem rivLoxog, benannt nach ersterem.^) Das Apo-

1) Nach Aristides, s. o. S 71, 1, dauert der gymnische Agon mehr als Einen

Tag und ist die Dauer des musischen eine noch längere. Den hippischen Agon
übergeht er. Vermutlich galt ihm derselbe für kürzer. — Unser von Ausländer-

spielen wimmelndes Material kann zu der Annahme verleiten, dafs Besuch vom
Auslande, mithin Zweiteiligkeit, Regel gewesen sei ; aber an regehnäfsigen Besuch

vom Auslande ist nicht zu denken, s. vorhin S. 88, und die bescheideneren, ohne

vornehme Fremde sich vollziehenden hippischen Spiele hat man keine Lust ge-

habt epigraphisch zu verewigen.

2) Harpokr. p. 26 Bekk. 6 änoßdrris imtiv.öv ri aymviayLcc — — xa 8' iv

avxm yivö^sva (der Gang des Spiels) driXol &s6cpQaatog iv tä y.' täv Noficov.

XQ&vrai Ss, cprißi, tovrco [lovoi, r&v 'EXXr]V(ov 'Ad-rivaloi xal Boiatoi. Man kann
den C. I. Gr. n p. 507 n. 2758 (Inschr. von Aphrodisias) zweimal vorkommenden
Apobates einwenden. Ein Heniochos indes wird in n. 2758 nicht erwähnt und
das Spiel gehört zum gymnischen Agon, so dafs es fragUch wird, ob der gym-
nische Apobates von Aphrodisias mit dem hippischen Athens sachlich überein-

stimmte. Freilich beruhten ja auch die Erfolge des einen der attischen Agonisten,

des Abspringers, im Grunde auf gymnischem Geschick.

3) Die Grundbedeutung von aTtoßdxr\q: Absteiger, Abspringer, wird auf den
panathenäischen Inschriften angetroffen, der Prämiierte ist als siegreicher Ab-
springer (ccnoßaTTig), nicht als siegreich ün Absprung {ccnoßgccTTiv) eingetragen.

S. hernach S. 90, 4. 'Anoßdrrig = Apobatenspiel bei Plut. Phokion 20 dytoviaaa&ai

UavaQ-rivaioig dnoßdryiv 'das Apobatenspiel an den Panathenäen ausführen',
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batenspiel wurde ausgeführt mittelst eines Wagens, auf dem sich

anfangs beide Agonisten befanden; war der von dem Heniochos

gelenkte Wagen in voller Fahrt, so fing der Apobat an abzuspringen

(ccTtoßaLVSLv), um alsbald wieder hinaufzuspringen,^) was ihm erleichtert

wurde durch die Einrichtung der Räder.^) Schliefslich folgte das zum
Siege führende Certamen. Es war ein doppeltes, indem jeder Heniochos

mit seinem Wagen das Ziel vor den übrigen zu erreichen suchte und

ebenso die jetzt abgesprungenen Apobaten einen Wettlauf unter sich

anstellten.^) In die Siegerlisten finden wir daher beide Agonisten

eingetragen.*) — Erechtheus, der Pflegling Athenas, hat zuerst Pferde

einem Wagen angeschirrt und das Gespann seiner Göttin vorgeführt;

es war die Stiftung der Panathenäen, er selbst der erste Heniochos;

auch bei Harpokr. a. 0. 6 anoßätrig lmti,%6v xt äycovia^a xai &noßfjvai, rö &y<a-

viaccG&ut, tbv anoßätr^v.

1) Bekker, Anecd. p. 426 (Michaelis Parthen. S. 324) änoßaräv aycov ovtog

6 aycov riysro rji 'A&7iv&, ev ro ol IcyLTtsiQOi tov iXavvHv agiiata ccfia ö'fovTtov t&v
iTtTtav &vißc(ivov Slcc tov TQO^ov int tbv dlcpQOv xal näXiv v.atißccivov. xotl tjv

TÖ dcywvißiia iitnitas a^a nal ns^ov. KaXsltai Ss tig iial anoßatitibs rivio%og

(vgl. Tjvioxog iyßißätcov CIA II n. 966 A lin. 38 und öfter in den Verzeichnissen

des II. Jahrh., s. hernach N. 4), ö dg tovxo drjXovott initridsiog tb &ymvi6^u.

2) 'ÄTtoßatiKol tQOxoi, Harpokr. a. 0.

3) Dionys. Hai. 7, 73 (Michel. S. 324) Stsqov S\ nag' öXiyaig hi q)vXatx6(ievov

nöXseiv 'EXXrjviatv iv IsQOVQyiatg tialv a^xaC-Aalg 6 t&v TtctQS^ißsßriTiötcov toTg

aQiLUGL äQ6(iog. otav yag tiXog ai tibv imtcov (so Böckh statt Imtiav) a^iXXai

Xdßavtat (wenn der Wetteifer der Pferde zum Höhepunkt gelangt, wenn sie im
vollen Jagen sind; vgl. Bekk. An. a. 0. a^ia &s6vt(av t&v inncov), ccTtOTtrjS&wsg

ccTtb tmv ag^dtcov ol nccQOxov^svoi tolg rjviöxoig, ovg oi noirjtal fisv nagaßärag,

'Jd-r]vatoL 8s kccXovolv anoßdtag, tbv GtaStalov ccfiiXXävtai ögöfiov avtol (unter

sich, ohne Benutzung des Wagens) ngbg äXXi^Xovg. Das Bekk. An. a. 0. über-

lieferte Auf- und Abspringen, welches sich wiederholt (Imperfekt), hat Dionys

mit Stillschweigen übergangen.

4) CIA II 2 p. 385 n. 966 A lin. 36—39 anoßätrig KaXXiag &Qaainnov AlyslSog

(pvXrjg, rjvioxog iyßißdtcov {iv.ßißdt(o 'lasse aussteigen') EvQvyiXü8T\g MiKiavog

'Egsx^^tSog cpvXfjg. Ibid. p. 384 B lin. 12— 15 r]v[ioxog iyßißd^av] Mvriai^Bog

'E\xE8rnLov naviSiovi8og cpvXrjg, dnoßdtrig] 'Avtioxog . . . (Fragezeichen des Heraus-

gebers bei &noßdt7\g). Ibid. p. 390 n. 968 lin. 16—20 iv r[c5]i ['EAfvffivt'co] ijvioxog

iyßißd^wv ^iXo[y.Qdt7ig'] IloXviiXsitov ntoXs^at8[og q)vXi]g], anoßätrig 'Avxi[\L]axog

Za . . . 'Inno[9-]cavti8og [(p]vXiig. (Frgz. bei 'EXsvaivim). Ibid. p. 392 n. 969 B
lin. 1— 3 [dnoßdtrig iv 'EX]svaivLco[t.] 'Afi^mvio[g1 'A^(i{ovio[v . . . iSog tpvX^g,

rivi.6xo]g ^£v[y]£i iyßißd^av [ KcKQ]oni8og tpvXfjg. — Was also über den

attischen Sprachgebrauch bei Dionys, s. vor. N., bemerkt ist: ovg {tovg nagoxov-

liivovg tolg riviöxoig) ol noirital fi^v nagaßätag (Homer II. XXIII 132 nagaifiätai

rjvioxol ts), 'A^rivaloi Se KuXovßiv dnoßdtag, wird durch die Inschriften bestätigt. —
Der Wagenlenker der Pallas, welcher in der von der 35. Panathena'ide datie-

renden Inschrift CIA III 1 p. 431 n. 1202 lin. 14 vorkommt, iivioxog TlaXXäSog

KaXnovQviog TJgoyiXog, hat keinen Apobaten neben sich. Ob ein Zusammenhang

mit dem Apobatenspiel anzunehmen ist oder nicht, steht dahin; vgl. Bursian-

Müller, Jahresber. LH (1887 III) S. 337.
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der andre Mann auf seinem Wagen trug einen kleinen Schild und

einen Hebn mit dreifachem Kegel, die Ausrüstung der panathenäischen

Apobaten.^) Dafs das Apobatenspiel der Athena galt und bei den

Panathenäen vorkam, ist auch sonst überliefert.^) Das von Erechtheus

erfundene und bei den Urpanathenäen angewendete Gefährt war eine

Quadriga.^) — Es fehlt also nicht an Merkmalen, um auf Denkmälern

alter Kunst Darstellungen des Apobat^s zu erkennen; aufser einigen

Reliefs^) sind die am Nordfries des Parthenon gebildeten Viergespanne^)

mit Heniochos^) und Apobates besonders erwähnenswert, auch darum

weil sie zeigen, dafs das Apobatenspiel schon im V. Jahrh. herkömm-

lich war. — Wenn die Herstellungen in n. 968 und 969 B: iv T[ö]t

YEXav6LvC(p] rivioxog eyßißd^cav und [aTtoßdtrjg iv 'EX]sv6iVLolL] richtig

sind, so haben wir eine besondere Ortsbestimmung vor uns, wie auch

der Ort, wo die Fremden certieren, besonders bestimmt wird durch

iv tä iTizodQÖnc), s. o. S. 86, 1. Da& die Stadtgegend nach dem

Eleusinion zu sich für dergleichen eignete, ist bezeugt.'') Ich glaube

1) Vom Stembilde des Fuhrmanns {rjvLoxog) sagt (Eratosthenes) Kataster. 13,

das sei Erichthonios , der Erfinder von Pferd und Wagen; er habe der Athena
die erste Pompe (die panathenäische) auf der Burg, dazu ein glänzendes Opfer

(die panathen. Hekatombe) ausgerichtet. Xach einer den mystischen Ursprung
des Erichthonios betreffenden Digression kehrt der Autor wieder zurück zu den
Panathenäen, die er jetzt ausdrücklich nennt: i^yays dh {'Eqix&övios) inifiBläg

TU IlavuQ'rivaLa v.a.1 a^ia rjvioxos {Tjvioxäv, Michaelis a. 0.) f^cav TtaQaßdrrjv aeni-

diov l%ovra -koI XQiXocplav inl vfis xscpaXijg. an' ixsivov ds xaxä iiinrieiv 6

KaXovfisvog UTtoßocTrig.

2) Bekk., An., s. vorhin S. 90, 1, ovrog 6 aymv (das Certamen der Apobaten)
ijysTo ty 'Ad^ivä. Nach Plutarch Phokion 20 hat PhoMons Sohn den Apobates an
den Panathenäen ausgeführt. — "Wenn das Apobatenspiel auch bei den Theseen
vorgekommen zu sein scheint, s. u. Thes., so ist das spätere Übertragung.

3) Hygin. Astron. 2, 13.

4) Welcker, Alte Denkm. Tafel IX 15 und X 16; M. CoUignon, Bulletin VH
p. 458— 462, Tafel XVH. Welcker freilich dachte an Amphiaraos, a. 0. T. H.

S. 172. Dafs wir vielmehr Darst^Uimgen des Apobates vor uns haben, bemerkt
(nach Körte) M. CoUignon.

5) Aus Carreys Dreigespannen folgt nichts; für Platte XVI des Nordfrieses

giebt er drei Pferde an, aber ein hierhergehörendes Pferdemaul vervollständigt

seine Zeichnung zu einer Quadrige. S. Michaelis, Parthen. S. 246.

6) Die zügelführenden Figuren, Nordfries XH 46 (Michaelis Tafel 12) und die

entsprechenden auf den weiteren Platten, sind nicht für weibliche, sondern für

männliche zu halten, Michael. S. 245. 0. MüUer statuierte weibliche Figuren
und vermutete Göttinnen des Wettkampfs, Denkm. alt. Kunst* IS. 19; danach
brauchte man eine Darstellung des Apobatenspiels überhaupt nicht anzuerkennen,
weü zu diesem ein Wagenlenker, ijvioxog, notwendig gehört.

7) Durch Xen. Hipp. 3, 2 wo vom Paradereiten bis zum Eleusinion die Rede
ist; s. u. Pan. K.



92 Hekatombäon.

also, dafs wir die Herstellungen zu acceptieren ^) und danach anzuneh-

men haben, dafs der Apobates in der Stadt ausgeführt wurde und
bei dem städtischen Eleusinion seinen Abschlufs fand.

Dafs das Programm des IV. Jahrh. im IL vollständig überflogen

war durch die Rücksichtnahme auf fremde Agonisten, die sich den

einheimischen Bestimmungen nicht wie ehedem unterordneten, und

dafs bei der Unsicherheit des Fremdenbesuchs von einem festen Pro-

gramm überhaupt nicht mehr die Rede sein konnte, ist bereits oben

S. 85 und 8 7 f. bemerkt. Wenn Fremde hinzukamen, so mehrte

sich, da sie für sich certierten,^) die Anzahl der Spiele, und im Ver-

gleich mit n. 965 erscheinen auch die Leistungen der Einheimischen

gemehrt.^) Dafs die Athener im Falle starken Fremdenbesuchs

noch ihrerseits Spiele zusetzten, darf man annehmen; s. o. S. 88, 2.

So stellen denn diese von Königen und Fürsten und anderen Vor-

nehmen des Auslands besuchten Agonen mit ihren zahlreichen Lei-

stungen das bürgerlich bescheidene Programm des IV. Jahrh. gar

sehr in Schatten. — Kamen keine Fremde, so wird der Unterschied

weniger grofs gewesen sein. Aber auch die bescheidnere Gestaltung

des ganz athenischen Agons differierte von dem älteren Programme.

So war der Wurfschützenritt, den n. 965 verzeichnet, von den Epigonen

abgeschafft worden, man exekutierte ihn nicht mehr bei den Pan-

athenäen, sondern bei den Theseen.*) Vgl. auch S. 88.

1) Dafs sie konjektural sind, können vdr uns nicht verbergen. In n. 968

lin. 16 geben die Majuskeln fünf Buchstaben: ENTOI, aus denen nur durch

Änderung des vorletzten Buchstaben O in Sl iv xä wird. Ohne Änderung liefse

sich iv Tor[s 'EXtv6ivioLg\ setzen. Der vorsichtige Herausgeber hat denn auch

seiner Schreibung ein Fragezeichen zugefügt. Neu verglichen hat der Stein nicht

werden können, da er abhanden gekommen. Ebenso führen die Majuskeln in

n. 969 B lin. I: ETSINISIN ohne Änderung auf ^EX\BVGivi(av. Das hier vor-

geschlagene iv EXsvaivio) ist also nicht minder koigektural als an der anderen

Stelle iv tä 'EXsvaivicp.

2) Dafs an den Ausländerspielen auch Athener teilhatten, ist anzunehmen
und geht hervor aus CIA II n. 967 lin. 41 f. cwagidi tiXsiu Ilv&iXag 'OQ^ayögov

'A&rivcäos. Aber die Eintragung ist gemacht, wie Fremde eingetragen werden,

nach der Heimatsstadt (Athen); sonst nennen sich die Athener ein jeder nach

seiner Phyle.

3) Die Preise im ^svyog no^nmov n. 965 b lin. 16—18 werden durch einen

und denselben Wettkampf erlangt; n. 968 dagegen bietet zwei, 969 A drei Wett-

kämpfe mit dem t^vyog Tto^niMv dar, indem verschiedene Strecken zur Anwen-
dung kommen.

4) CIA II n. 965 &(p' imcov äyiovritovri. Dieselbe Kampfart in den Theseen-

Inschriften a. 0. n. 444 und 446. — Der Wettkampf reicher Privatleute mit

Luxuspferden {innoi &8r](päyoi,) mag im IL Jahrh. beibehalten sein und vielleicht
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Die Bezeichnung der Leistungen ist, je nachdem es sich um
einheimische oder fremde Leistungen handelt, eine verschiedene, ge-

meinsam nur die Wörter Cwagig und aQoa. In der Fremdenrubrik

wird zunächst auf die Anzahl der für die Leistung benutzten Pferde

Rücksicht genommen und danach xiXrjs^ öwagig und uQ^ia unter-

schieden; daneben wird das Alter der Pferde durch zugefügtes Tccakixög

und tsXsiog bestimmt. Es ergeben sich folglich 3x2 Kampfart«n.

Von durchlaufenen Strecken ist nirgends die Rede. Die einheimischen

Leistungen folgen anderen, weniger durchgehenden Einteilungsgründen

und lassen sich nicht so scharf imd bestimmt klassificieren. Von den

Wagenspielen kann man zwei als ceremoniös für sich stellen; sie

werden ausgeführt mit dem ^svyos, welches Wort in dem jüngeren

Material Wagen bedeutet, die einem gewissen Ritual entsprechen.

Zu dieser Klasse gehört das ApobatenspieP) und die Leistung mit

dem ^evyog noiLiCLXov. Andere Adjektive als 7Cou:tLXÖg scheint man
mit ^avyog nicht verbunden zu haben.^) Dann giebt es Kriegsspiele,

die von Kavalerieoffieieren und Kavaleristen mit dem tTtnog Tcoksynexrig

exekutiert werden.^) Zu dieser Klasse liefsen sich auch die Fahrten

mit Kriegswagen ziehen, doch siehe hernach. Die hippischen Kriegs-

spiele waren ein Schaugepränge, der wirklichen KJriegführung des

U. Jahrh. entsprachen sie nicht.*) Endlich Leistungen von Privaten.

ist r^TTTog ttSricpdyog= i-rntog noXiSgo^og, s. o. S. 86, 3. "innog nolvögofiog kommt
eimnal zu Anfang der Bürgerspiele (n. 968), ein andermal am Schlufs der-

selben (n. 969 A), also in besonderer Stellung vor. Immerhin fehlt im jüngeren
Material ein agiia nolvSgoiiov als Äquivalent für t^vyog aSriffdyov, denn noXv-

Sgoiiog wird auf Pferde, nicht auch auf Wagen, angewendet.

1) N. 969 B [T)VL6xo]g S:sv[y]fi iyßißdtav, s. o. S. 90, 4.

2) Die in n. 968 lin. 20 vorgeschlagene Ergänzung ^svysi i»]3rixm[t] ist dubiös;

man erwartet ^svyst, -no^myiä. Allerdings kann gegen J. nroftTrixcö eingewandt
werden, dafs die Leistung lin. 58 vorkommt: ^£vy£i 3fo;i:r[txffll] 'Ayviag JJoXv-

xlf[iT]ov TkoX£iia\ii\8og cpvXfjg. Aber eine Wiederholung derselben Kampfart ist

doch wohl erträglicher als ein ^evyog ImtiKOv.

3) N. 968 Hn. 28— 41 i-K r&v tpvXäQx[(a\v irntm noXs^iarf SiavXlolv iv

onXotlgl es folgen fünf weitere Leistungen, alle, wie es scheint, mit dem KJriegs-

pferde, doch ist TtoXsiiiar^ dem inmp nicht überall zugesetzt; die beiden ersten

gehören noch den Phylarchen, sie reiten den Diaulos abermals, aber nicht iv
oitXoig, und dann den Akampios; die drei letzten sind Leistimgen der Reiter,

iTiTtsig, sie reiten die einfache Strecke, den Diaulos und den Akampios. — Die
weniger gut erhaltene Parallelstelle in n. 969 A giebt ebenfalls sechs Spiele der
(pvXuQxot und der iTtTistg. — Sollten diese Kriegsspiele an die Stelle der ehedem
exekutierten Anthippasie, s. o. S. 88, getreten sein?

4) Photios (Sauppe de inscr. panathen. p. 5) noXsfiterijg iTtnog ovx, wg av rig

olri&siri, 6 sig rovg noX^fiovg iTiiTrjSstog, ScXX' 6 iv xolg ay&et ßxW'^ cpigiov wg
elg TCÖXBiiov BvxQSTtiGnivog' tjv yäg roiovrov aymviafia.
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Als eine solche mufs die mit dem Rennpferd, iWoff TColvÖQOfiog,

angesehen werden; s. vorhin S. 92, 4. Auch die Fahrten mit Kriegs-

wagen,. aQfitttt ytoXsfiißtrjQiO) und övvcoqlÖi TCoXefitfftrjQLCC, dürften zu

den privaten Leistungen zu rechnen sein, da sie unter der Über-

schrift ix räv Jtohr&v {ptoXittxStv) aufgeführt werden.^) Bestimmungen

des Alters der Pferde kommen bei den einheimischen Leistungen nicht

vor,^) sehr oft aber ist auf die durchlaufenen Strecken^) Rücksicht

genommen. Da nun die einzelne Kampfart, angewandt auf mehrere

Strecken, sich vervielfacht und zu mehreren Kampfarten gestaltet, so

ergiebt sich eine Gesamtsumme einheimischer Leistungen, welche die

der Ausländer weit überwiegt. — Die hippischen Bezeichnungen des

IV. Jahrh. weichen nicht wenig ab von denen, die das jüngere Material

bietet. In dem Fragment des Programms jener . Zeit, n. 965, giebt

es nur einen Ausdruck, der sich so ganz im Usus der Epigonen

wiederfindet: t,8vysi irco^TCLxa. In den Ausdrücken i^tTren/ ncolixa

^svyei, iTtTtcov ^. ädrjcpdyc), ltcjccov g., ist die Zufügung von iTmav,

in LX^tG) xsXrjti die von i^Tta abweichend. Auch bezeichnet ^£vyog

in n. 965 nicht blofs ein Gefährt ritualischen Charakters, sondern

auch andere Wagen.

Was die Anordnung im einzelnen betrifft, so zeigen sich in dem

jüngeren Material häufig kleinere Partien, die zusammengehören. Am
häufigsten ist der FaU, dafs drei eingetragene Leistungen eine Gruppe

bilden, doch giebt es auch kleinere und gröfsere Kombinationen.*) —

1) N. 968 lin. 54, ö6, 62; n. 969 A lin. 19 f. 28. In n. 969 B findet sich

[agiiari 'jt]oXsiiiGTriQl[a}] lin. 10, ohne vorangegangene Überschrift. — Dafs die

Kriegswagen im damaligen Militärwesen nicht mehr vorkamen, könnte nicht

hindern die Leistung zu den Kriegsspielen zu ziehen.

2) Die Ergänzung n. 966 B lin. 22 i7tn[<o]L [rsXeia)] ist also in Zweifel zu

ziehen. Auch die Theseeninschriften haben kein iicitco rsXslip.

3) 1. die einfache Strecke (welche nicht besonders bezeichnet wird); 2. den

Diaulos; 3. den Akampios.

4) Apobat und Heniochos werden stets zusammen verzeichnet, wie denn die

Leistung des einen von der des andern nicht zu trennen ist. Auch sonst finden

sich hier und da Dyaden, z. B. n. 968 lin. 24—28 (zwei verschiedene Strecken,

Diaulos und Akampios, durchmessen mit demselben Gefährt, der Synoris, mithin

als eine besondere Partie anzusehen). . . Drei zusammengehörige Leistungen haben

wir in n. 969 B lin. 12—17 (das ffvyog nofntiKOv zuerst für die einfache, nicht

besonders benannte Strecke, dann für den Diaulos und den Akampios benutzt).

Die Häufigkeit der Triaden rührt daher, weil zu den beiden benannten Strecken

gewöhnlich noch die unbenannte kommt. In n. 968 lin. 28—36 treffen wir eine

Triade an, die auf dem Stande der Agonisten beruht; die drei Leistungen sind

ausgeführt worden von den Kavalerieofficieren (tpvXaQxot). Sieht man auf den

von ihnen wie von den nachfolgenden Gemeinen {iititete) angewendeten tmcog

jroJLffiiffTjjs, so stellen sich die lin. 28—41 registrierten Leistungen als eine aus
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Triadische oder gar noch gröfsere Gruppen giebt es in dem Programm

des IV. Jahrh. nicht, aber eine kleinere stellen die unter der Über-

schrift Jcols^tßxriQCots vereinigten Leistungen X'xnei xeXrjti und inntov

fyvyEt dar, und wir sehen, dafs man auch im IV. Jahrh. Verwandtes

nicht hat trennen wollen. — Eine feste Gesamtanordnung gab es im

n. Jahrh. nicht; was das jüngere Material erkennen läfot, ist allerdings

ein Herkommen, aber kein festes, sondern eins mit zahlreichen Ab-

weichungen. Der Apobates war das Anfangsstück. ^) Dann einheimische

Leistimgen, meistens von bürgerlichen Dilettanten.^) Mitunter nach den

Kavaleriespielen bestehende Partie, eine Hexade, dar. Die Parallelstelle n. 969 A
lin. 7—18 ist jedenfalls für eine Hexade zu nehmen, weil Officiere und Gemeine
hier durcheinandergehen. — In Betreff der Strecken sei noch bemerkt, dafs der

kleineren die gröfsere zu folgen pflegt. — Am hervortretendsten sind die um-
fangreichen, manchmal durch besondere Überschriften, s. o. S. 86, 1, eingefithrten

Gruppen der Fremden, genauer gesagt, der Vornehmen, unter denen die Fremden
den Ton angeben; denn Athener sind nicht ganz ausgeschlossen, s. o. S. 92, 2.

In n. 966 A ist die Fremdenrubrik anscheinend aufs sorgfältigste arrangiert (zwei

Triaden, beruhend auf dem Alter der Pferde, und jede Triade wieder geordnet

nach der Anzahl der für die Leistung benutzten). Aber die anderen Inschriften

zeigen keineswegs dasselbe Arrangement. Regel herrschte nicht; man richtete

sich nach den Wünschen der vornehmen Besucher, und bei der Panathenäen-
feier, welche n. 966 A angeht, hat es den Herrschaften zufällig einmal kon-

veniert in der Folge, die die Inschrift giebt, aufzutreten. — N. 969B könnte zu

der Meinung veranlassen, dafs man beabsichtigte, Mitglieder derselben Phyle

bei einander zu lassen; die n. 969 B verzeichnet neun Leistungen; bei der ersten

ist der Name des Siegers erhalten, der der Phyle verloren, bei den übrigen um-
gekehrt, und überall ist die Phyle Kekropis angegeben. Aber die noch zahl-

zeicheren Siege der Brüder Philokrates und Hagnias aus der Ptolemäis, welche

teils partienweise, teils einzeln an verschiedenen Stellen der n. 968 verstreut

vorkommen, lehren, dafs an eine Zusammenhaltung von Siegen, die derselben

Phyle zugefallen, nicht gedacht worden ist. Es mögen jene acht Siege in

n. 969B wohl ebenfalls derselben Person oder derselben Familie zugefallen sein.

Hippische Siege hängen ab vom Reichtum der Turfiten und leicht mag ein

MiUionär aus der Kekropis alle Mitbewerber geschlagen haben. In den Tagen
der Epigonen war Geld und Gut höchst ungleich geteilt.

1) Für das Apobatenspiel haben wir vier inschriftliche Belege und überall

erscheint es an der Spitze des Agons. An einer Abweichung fehlt es dennoch
nicht; in n. 967 lin. 39 schliefst sich dem letzten gymnischen Spiel eine Vier-

zahl von hippischen Spielen an, in der wir also den Anfang eines hippischen

Agons vor uns haben. Apobat und Heniochos aber werden vermifst, die Agonisten

sind meist Fremde. Sonst pflegt die Fremdenrubrik nicht den Anfang zu machen.

Ob dies dennoch hier der Fall gewesen, oder ob dies des Agons zweiter Tag
ist, der aus Versehn hierher geriet, mag man fragen. Die Regel mufs natürlich

den vier sicheren Belegen entnommen werden.

2) So in n. 966 A, wo König Ptolemäos als nationalisierter Athener neben
einem geborenen Athener das dilettantische Bürgertum repräsentiert. Auch
n. 966B und 969 B. — Abweichend n. 968 lin. 20 das Paradegespann {ttvyos

TconjtiKÖv) nach dem Apobatenspiel, doch nicht völlig sicher, s. o. S. 93, 2.
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Dilettanten einheimische Kavaleristen.^) Den einheimischen Leistungen

schliefsen sich häufig hier die der Ausländer an.^) Es folgen wieder

bürgerliche Leistungen^) zunächst dilettantische mit Rennpferd (lar-

Ttog TtoXvÖQOfios) und Kriegswagen, dann Paradegespann und wieder

Kriegswagen,*) womit der Agon schlofs.^) — Das Schwanken der

Gesamtanordnung kommt, wenn man versucht die hippischen Spiele

auf Tage zu verteilen, nur noch mehr zum Vorschein.^) — Die

Inschriften des IL Jahrh. geben uns nur Anleitung für den durch

die Ausländerspiele und in Folge derselben angeschwollenen Agon;

s. o. S. 98, 1. Über die Gesamtanordnung des bescheideneren Agons

ohne Fremde, den wir uns daneben zu denken haben, s. o. S. 88,

läfst sich nur so viel sagen, dafs er mit dem uns aus Inschriften

bekannten einigermafsen gestimmt haben müsse. — Ein Rück-

blick auf das Material des IV, Jahrh. (n. 965) lehrt uns einiges

Gemeinsame kennen. Wie das Paradegespann dem jüngeren Material

zufolge umrahmt ist von Leistungen mit dem Kriegswagen, so finden

wir in n. 965 vorher TtoXsfiLötrjQ^oig , nachher äcp' innov axovti-

^ovtL. Auch scheinen den nach dem Apobates im jüngeren Mate-

rial vorkommenden Dilettantenstücken die gut belohnten Leistungen

in n. 965 tJtJtcov Tccalcna ^svysu und t-jr. ^. aöritpdyci zu entsprechen;

s. o. S. 86 f. Endlich dürfen wir glauben, dafs in den verlorenen

Anfängen der Inschrift das Apobatenspiel verzeichnet gewesen

1) N. 968 und 969 A. — Abweichend folgt in n. 969B auf die Dilettanten

das Paradegespann.

2) N. 966A und B, und n. 968. Auch die n. 969B würde, wenn sie voll-

ständig wäre, vielleicht zu nennen sein. — Abweichend finden sich die fremden

in n. 969 A nicht hier, in der Mitte des Agons, sondern viel später, am Schlufs.

Abweichend ferner, aber viell. auf einem Versehn beruhend, ist der Platz, welchen

nach n. 967 die Fremden im hippischen Agon hatten, s. vorhin S. 96, 1.

3) Die Abfolge: Ausländer Bürger, liegt nur in n. 968 vor; aber wenn
n. 966A und B vollständig erhalten wären, würden wir o. Zw. zwei Belege

mehr haben.

4) N. 968 und 969 A, Die Leistung mit dem Rennpferd indes hat in n. 968

einen andern Platz als in n. 969 A.

6) N. 968. Abweichend schliefst n. 969A mit der Ausländerrubrik, s. N. 2.

Wäre den Ausländem ihr gewöhnlicher Platz mitten im Agon angewiesen, so

würde der Schlufs ziemlich so wie in n. 968 sein.

6) Zum Beispiel für den zweiten hippischen Tag haben wir als Anfangs-

stück nach n. 969 A (und 966 A?) [^x x&v noX\it3iV \aQ(iccti noli^i]cvr\QL[ai\

s.o. S. 89; nach n. 968 (und 969 B?) aber iv t[c5 l]mtoSQ6tL(p [^]x nävr[o!)]v

[ewoaQiSi] tcooXik^, Sieger: Mastanabas, Sohn des Königs Mastannasos (erstes

Spiel der Fremden). Eine dritte Verschiedenheit bietet n. 966 B; die sehr umfang-

reiche Fremdenrubrik mufs teils (Attaliden) dem Schlufs des ersten hippischen

Tages, teils (von Sogenes an) dem Anfang des zweiten zugewiesen werden.
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ist;^) es ward dasselbe geübt in Phokions Zeit, welcher auch n. 965

angehört, und schon im V. Jahrh. ist es angesehen und beliebt

gewesen; s. o. S. 90, 1 und 91.

Sieht man auf Heimat und gesellschaftliche Stellung der Wett-

kämpfer, so waren die beiden köperlichen Agonen sehr verschieden

von einander. Dem gymnischen Agon strömten geschulte Boxer,

Ringer und andere Virtuosen antiker Tumerei aus aller Herren Län-

dern zu, denen sich einzelne Athener, ebenfalls vom Metier, an-

schlössen, s. o. S. 83, und diesen Berufsagonisten war es um die

Prämien zu thun. Die sich am hippischen Agon reitend und fahi-end

beteiligten, waren teils Reiche und Vornehme des In- und Auslandes,

denen ihre Mittel gestatteten Luxuspferde zu halten, teils öffentlich

beauftragte Bürger Athens; hippische Berufsagonisten gab es nicht,

weil die Kosten des Pferdehaltens durch die Prämien nicht gedeckt

wurden, geschweige denn einen Gewinn übrig liefsen.

Die Wiederholungsfrist hat der hippische Agon ohne Zweifel mit

dem musischen und gymnischen gemein gehabt, ist mithin nur in

Jahren der gro&en Panathenäenfeier vorgekommen.^)

Als Ort der Anthippasie kommt bei Xenophon, s. o. S. 88, 4,

der Hippodromos vor, da ist also der hippische Agon begangen

worden. Es lag derselbe in Echelidä,^) wo sich, ehe unter Lykurgs

Verwaltung das Stadion gebaut ward, auch die gymnischen Spiele

vollzogen, s. o. S. 84; der hippische Agon scheint in Echelidä ge-

blieben zu sein. — Wenn es inschriftlich von den Leistungen der

Fremden heilst, sie seien *in dem Hippodrom' ausgeführt worden,

s. o. S. 86, 1, so will das vermutlich sagen, es seien für die von

den Fremden mitgebrachten Pferde, die Wagen imd das Personal,

Stallungen und Gemächer, dergleichen am Hippodrom vorauszusetzen

1) Max Collignon Bulletin VII p. 458 meint in n. 965 sei mit imtoav JtcaXi-Ka

^svysL frg. b lin. 3 das Apobatenspiel gemeint. Aber dann hätte das Apobaten-
spiel nicht die ihm zukommende erste Stelle gehabt; denn lin. 1 und 2 sind
Reste einer vorher verzeichneten Leistung erkennbar, tjnd wenn es heifst, dafs
Erichthonios als erster Heniochos Pferde anspannte, s. o. S. 90, so ist an aus-
gewachsene Pferde, nicht an nätXoi, zu denken.

2) Ein hipp. Agon. der gr. Panathen. ergiebt sich aus CIA IV 2 p. 302
n. 1305 e, Aufstellung eines Eleusiniers, der avoagliSi ]a Tlavad-^vaia rä
lt[sYa/.a] gesiegt hat. Auch die Anthippasie hat an den gr. Panathen. statt-

gefunden.

3) Hesych. iv 'ExsXid&v .... foriv Ss 6 'AQ-rivaimv inn6SQO[iog iv 'ExsliSrnv,
iv (o InjtiKol i]-/ovxo aymvsg. Photios <^v> 'Ex^XiSäv roitog l^ov InitoSgofLov.
Etym. M. iv'ExBXiSätv rönog 'A&rjvriat. araSiav dura, iv m ai'iJtnoSQOiiiai. Wachs-
muth, Athen II 173, 4.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im AltertTim. 7
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sind, und auch der Hippodrom selbst eingeräumt und die distinguierte

Gesellschaft habe im Hippodrom certiert, während die bescheidenen

Athener sich mit den Stoppelfeldern in der Nähe^) begnügten —
im n. Jahrh. hofierte man jedem Mächtigen, die Zeiten derer, von

welchen Äschylos gesagt hatte, sie seien keines Menschen Knechte,

waren längst dahin. — Die Stadtgegend beim Eleusinion als Ört-

lichkeit eines der hippischen Spiele beruht auf epigraphischen Her-

stellungen.^)

F. Kleine Agonen. Dem hippischenAgon schlielsen sich in n. 965

Pyrrhiche, Euandrie und Lampas an, Wettkämpfe von mehr gottes-

dienstlichem Charakter.^)

Dafs die Pyrrhiche bei den Panathenäen vorkam, und sowohl bei

den grofsen^) als bei den kleinen,^) ist bezeugt. — Auf die Pan-

athenäen werden wir auch von anderer Seite geführt. Athena, die

mit den Olympiern die Titanen (oder die Giganten) niedergeworfen,

feierte ihren Sieg, indem sie die Pyrrhiche tanzte,^) und die Panathe-

näen haben, wie die Stickerei auf dem Peplos lehrt,'') ebenfalls den

Sieg der Olympier über jene Götterfeinde feiern sollen. So war denn

die Pyrrhiche gleichen Sinnes und Zweckes mit der Panathenäenfeier,

1) Rofs, Demen S. 71 nimmt wohl mit Recht an, dafs der von den Lexiko-

graphen, s. S. 97, 3 erwähnte Hippodrom identisch sei mit dem bei (Demosthen.) 47

vorkommenden. Die Worte yscogym 8s ngbg xä ImtodQOiim % 53 und 76 lassen

an Getreidefelder denken. In der Panathenäenzeit (von Ende Juli ab) ist das

Korn geemtet, die Felder kahl.

2) Dafs dieselben konjektural sind, s. S. 92, 1, und Bestätigung wünschens-

wert wäre, ist wahr, aber bessere lassen sich nicht finden.

3) Die drei grofsen Agonen sind weltlich; unter den zahlreichen Leistungen,

welche vorkamen, hat nur der Apobates einen gottesdienstlichen Nimbus.

4) Lys. 21, 1, s. 0. S. 47, 2.

6) Lys. 21, 4, s. o. S. 49, 1.

6) Dionys. Hai. VH 72 'EXlriviKOv 6' dga yial rovzo r^v iv rotg näw nalaibv

inif^Ssviia, iv onXoig ÜQxriois V iiaXoviiivri TtvQQi%T\, ffr' 'A9r\v&s ngmirig inl

Tnävmv dccpavia^iä xoQiv£i,v v,ccl dpjjftff'O'o:/. avv onXoig t&nivlxiu vnh %aQ&g &Q^a-

{i,ivT\g, eiks naXairsQOv hi Kovgt^tcov avrrjv %ataaxriaa\Liv(av , ort xbv jLa xi^-
vovfisvoi, ^sXySLV ißovXovxo v.xvnat xe onXav v.al Kivi^asi (isX&v yiccl QV^^Lä, yiad'd-

nsQ 6 iivd-og ^x^i. Vgl. u. Panath. N.

7) Der Chor gefangener Troerinnen Eur. Hek. 466 ff. beschäftigt sich mit

dem in Hellas ihnen bevorstehenden Lose: wird man mich nach Delos führen

oder nach Athen, dafs ich dort die Bilder auf den Peplos sticke? ^ IlaXXciioe

iv noXsi x&g iiciXXt.8L(f>Qov 'Ad'avaiag iv xpox^co ninXcp ^sv^o^uct ugfutxi nmXovg iv

daidaXicctei noiiiiXXova' &vd'OKQ6Y.ot-6i 7ti]vaig ri Tixävtov ysvsäv, xäv Zfvg i^cpi-

TtvQO) xot/ii^st cpXoyiim KqoviSag; An zwei verschiedene Peplen, einen der Athena,

einen andern der die Titanen und Zeus darstellt, ist nicht zu denken, sondern

an einen und denselben, dessen verschiedene Partien verschiedenen Arbeiterinnen

zugeteilt werden konnten. — Einer Notiz, s. o. 54, 1 zufolge hat die Panathe-

näenfeier der Tötung eines Giganten gegolten.
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mithin die gewiesene Begleiterin derselben.^) — Die Pjrrhiche ist

sonst bei keinem der attischen Fest« nachweisbar. Vgl. o. S. 65, 1.

Zur Pjrrhiche ward Flöte geblasen; die Weise, welche man blies,

war der ivöjihog vdjitog.^) Die Ausbildung der Pyrrhiche hängt also

mit der Geschichte des Flötenspiels zusammen. Der Gortynier Tha-

letas (Vil. Jahrh.) hat in Sparta die entsprechende Musik eingeführt.^)

Hat Sparta seit dem VII. Jahrh. den svöitXiog vouog und den obligaten

Waffentanz geübt, so mögen bei den Athenern, welche vermutlich den

Spartanern den Brauch nachahmten, zuerst im VI. Jahrb., in der Zeit

des Pisistratos, Waffentänzer zur Flöte bei den Panathenäen auf-

getreten sein.

Unter dem Präskript 'Siegespreise' stellt n. 965 den Waffentänzem

Rinder zu 100 Drachmen in Aussicht; es soll ein jedes der mit dem

Tanze befafsten drei Lebensalter, Knaben, Jünglinge und Männer, eins

erhalten.*) — Bei den grofsen Panathenäen, auf die sich n. 965 be-

zieht, sind also alle gynmischen Altersstufen vertreten gewesen.*)

1) Danach war es sehr angemessen die Pyrrhichisten am Festzuge zu be-

teiligen. Es fehlt indes an guten Belegen. Aristophanea Wölk. 988 f. spricht

von der Pjrrhiche und zwar der nccldss'- oxav OQXBia&ai Tlava^valoiq diov av-

xovs tr]v ScaniSa rfjg %(oXfjg TtQoex'ov afisl'^ zijg TQixoytvsLag. Ein im Ravennaa
nicht enthaltenes Scholion zu V. 988 besagt: meavsl rovrav iv tjj noimjj äani-

do(poQovvT(üv diov TtSQLxaXvntSGd'ai t^v a/ffj;i5v7]v, wo mit der no^nci] nur die

panathenäische gemeint sein kann.

2) Athen. IV p. 184F y.al ttjv 'AdTiVäv 8i (p-r\6Lv 'Enixag^iog iv Movßaig inav-

lijßcci. roig JioGxoQoig xbv ivöitliov. Fast ebenso Schol. Pind. Pyth. U 127 6

'Enix- xrjv 'A. qpTjffi xolg z/. xbv ivönliov vouov i7cavXi]Gai. Die Pyrrhiche ist,

wie 0. Müller Dor. 11 S. 337 bemerkt, dorischen Ursprungs; auf Kreta ward sie

mythisch an die Kureten, s. S. 98, 6 in Sparta an die Dioskuren geknüpft. —
Breuer, De mus. Panathen. certam. p. 14 zieht die Pyrrhiche der Flöte wegen
zu den musischen Wettkämpfen. Aber es ward ja auch der Sprung, der doch
eia Teil des Pentathlon war, zur Flöte ausgeführt, Paus. V 7, 10; dafs die Musik
Nebensache, lehrt auch n. 965; nicht dem Flötisten, sondern den Tänzern fielen

die Belohnungen zu. Aus der Inschrift von Aphrodisias CIGr. II n. 2758 {nvq-

QiXrj zwischen Kt&aQadä und Jmxvqco) folgt tür Athen nichts. Ebenso wenig
folgt aus ixoQi]yovv nvQQixiaxatg (Lys. 21, 4), dafs eine Pyrrhichistenschaft wie
ein bakchischer Chor aufzufassen sei.

3) 0. MüUer Ltg. I 289; Wilh. Christ Ltg.* 104.

4) CIA n 2 p. 382 n. 965 b Hn. 22—25 vj.x7jr73pt[of] • H nai6l[i Jtv[QQi]xtCTaT{g)

ßovg, H ccysveLoig nv[gQ]i.xioxalg ßovg, H avägdai nvQQixißxalg ßovg. — Die Ziffer

links, H, giebt den Geldwert des Rindes an; ähnlich in Frg. a, s. o. S. 66, 1. —
Im CIA sind die Minuskeln p. 382 so gesetzt, als umfasse viyirtxrJQia das Folgende
bis ün. 28. Aber das Präskript vtxTjTijpia braucht nicht weiter zu reichen als

bis Un. 25, da es neben vixroffj und vmävxi lin. 26—28 überflüssig ist. — Vgl.

Xen. Kyr. 8, 3, 33 xbv ßovv IXaßs xb vi%rix-^qiov

.

5) Für das kleine Fest fehlt es an Zeugnissen; aus Lys. 21, 4 läfst sich

nichts folgern. Breuer a. 0. p. 16 f. beschränkt das Auftreten aller drei Alters-

stufen auf die grofsen Panathenäen.

7*
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Die Pjrrliiclie der Panathenäen zu erläutern, dient die von Beule

vor den Propyläen gefundene Basis/) welche Bildsäulen, deren Füfse

noch sichtbar, getragen hat. Im Jahre des Kephisodor, Ol. 103, 3

oder 114, 2, hatte ein panathenäischer Choreg, dessen Leistungen preis-

würdig befunden waren, Bildsäulen auf die Burg gestiftet und am
Fufsgestell derselben teils einen cyklischen Chor, dazu einen Choregen,

teils Pyrrhichisten, neben denen ebenfalls ein Choreg, darstellen lassen.

Die zugefügte Inschrift spricht von zwei Siegen, einem der mit cykli-

schem Chor, und einem andern, der mit Pyrrhichisten erlangt ward.*)

Das der Folge nach zweite Relief, welches erläutert wird durch die

zweite, von den Pyrrhichisten redende Hälfte der Inschrift, stellt acht

Jünglinge dar,^) denen zur Rechten eine Figur in langem Falten-

kleide steht. Die Jünglinge tragen leichte Kopfbedeckungen und

Schilde; sonst sind sie nackt; alle führen die gleiche Position aus,

wie sie der Kriegstanz vorgeschrieben haben wird; auch in Wuchs
und Bildung sind sie einander ähnlich; zwischen dem vierten und

fünften ist Platz gelassen, so dafs die Tänzer in Ordnungen zu vier

und vier zerfallen, was an die gymnische Quaterne erinnert.

Wenden wir die Anzahl der Jünglinge des Reliefs auch auf die

Ttaldsg und avÖQsg an, so sind in jedem Lebensalter acht zum Siege

gelangt j ebenso viele sind unterlegen und die ganze Pyrrhichisten-

schaft hat aus sechs Reigen bestanden, deren jeder, acht Mann stark,

von einem besondern Choregen ausgerüstet war. Dem Zuschauer

zeigten sich immer zwei sich befehdende Scharen; also, wenn alle

zugleich agierten — eine Gesamtaktion entsprach am besten dem

Zwecke das Bild einer Feldschlacht vorzuführen — hatte jede der

beiden Scharen 24 Mann, die Stärke eines komischen Chors.*)

1) Beul^, l'Acropole 11 p. 313. Abbildung am Schlufs des Bandes. (Geringe

Überreste eines andern Pyrrhichisten-Denkmals, CIA IV 2 p. 255 n. 1305 d.)

2) CIA n 3 p. 30 n. 1286 vitii^[ßag nvTiXim X'>]Q<P [«vßei;i;]iffTafff rtxijffas 'Ataffßog

Av[a . . ccvid'ri'H.s. K]ri(pi.66[d]coQo[g tjqxs].

3) Wenn der unbärtigen Pyrrhichisten, die nach Lys. 21, 4 an den kleinen

Panathenäen getanzt und 7 Minen gekostet haben, ebenfalls acht waren, so kam
dem Ausrüster der einzelne Pyrrhichist auf 87 Dr. 3 Ob., mithin höher zu stehen

als der komische Choreut, für den sich, den komischen Chor zu 24 Mann ge-

rechnet, aus Lysias a. 0. nur 66 Dr. 4 Ob. ergeben.

4) Möglich, dafs früher eine und dieselbe Person 24 Tänzer, 8 a«8 jedem

Lebensalter, aufgestellt hat und dafs einmal eine Aufteilung stattgefunden hat,

vermöge welcher dem Choregen nur die Stellung von 8 Mann zugemutet ward.

Rechnet man nach Lysias 21, 1 und 4 700 bis 800 Drachmen für 8 Tänzer, so

kosteten 24 Tänzer 2100 bis 2400, mithin etwas weniger als der tragische (3000),

etwas mehr als der thargelische Chor (2001), a. 0. § 1. — Bestimmte Beweise
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Die Dreiteilung der Pyrrhichisten kann erst lange nach Pisistratos

üblich geworden sein, als man anfing drei gymnische Lebensalter,

statt der früheren zwei, zu unterscheiden.^) In n. 965 wird uns also

eine Gestalt der Pyrrhiche geboten, die nicht eben sehr alt ist.^)

Euandrie und Lampas angehend, finden sich lin. 26—28 der ge-

nannten Inschrift folgende Bestimmungen:

26. Der in der Euandrie siegenden Phyle ein Rind zu 100 Drachmen.

27. Der siegenden Phyle ein Rind zu 10<3 Dr.

28. Dem siegenden Fackelläufer eine Hydria zu 30 Dr.^)

Es fragt sich besonders, wie über die beiden euandrischen Preise

zu urteilen ist; denn dafs auch lin. 27 die Euandrie angeht, unter-

liegt keinem Zweifel.

Die Theseen-Inschriften (11. Jahrb.), welche die Abfolge: Euan-

drie, Euoplie, Lampas ergeben und ganz militärische Euandrien und

Euoplien darbieten,*) können den Gedanken veranlassen, dafs die beiden

Preise in n. 965 demselben militärischen Wettbewerb bestimmt ge-

wesen sind. Aber inzwischen hatten sich die Zeiten geändert, insonder-

heit war die Euandrie eine andere geworden. Schon Demosthenes

klagt darüber, dafs die Officiere, statt ins Feld zu ziehen, sich mit

Festzügen beschäftigen;^) je unkriegerischer Athen wurde, desto mehr

fehlen, doch läfst die Synchoregie (Böckh St.-H.» I 538 und 11 111*) erkennen,

dafs dem einzelnen seine Leistungen je nach Umständen erleichtert wurden.

1) Die drei Lebensalter auch bei Dionys. Hai. 7, 72, jedoch in umgekehrter

Ordnung.

2) Auch die Prämiierung kann früher eine andere gewesen sein; Tgl. o. S.64.—
Wie lange die gleichmäfsigen Prämien, wie n. 965 sie bietet, fortbestanden haben,

mag man fragen; Isaeos 5, 36, wo es von einem Choregen heifst, w sei mit

Tragödie und Pyrrhichisten der letzte {vSTUTog) geblieben, stimmt mit n. 965 nicht.

3) ClAU n. 965 lin. 26—28 H svuvSqiu qpvi^ vi%mai} ßovg' H cpvJ.^ vixeoeg

ßovg' /id/i Xa^iTtaSricpdQm viK&vri vS[Qia].

4) So hat z. B. nach CIA 11 1 p. 222 n. 445 (c. 160 vor Chr.) im euandrischen

Wettkampf der Elite zu Fufs, r&v iTtiUxtav, die Phyle AttaHs, in dem der

Fremden, täv iv rolg i^vseiv, die Kriegsschar, rdyiia, des Homüos, in dem der

Reiter, töv InTticov, die Phyle Ägeis den Sieg erlangt. Dieselben Truppen-

gattungen beteiligen sich an der EuopUe.

5) Demosth. 4 26 ovx ixsigorovstrs S' i^ v(iä)v avväv Sbhu Ta^utQxovg xai

ßXQUTTiYovg Kai cpvXccQxovg xal InitccQxovg Svo; xi ovv ovtol noiovaiv; nXj]v ivog

ccvdgog, bv av iynt^iiiprirs inl tbv noXsiiov, ol XoiTtol rag ito(i:tag niyinovßiv vfiiv

ficra Tüöv isQOTCOLwv. Als Demosthenes redete (348) mag gesetzlich nichts be-

stimmt gewesen sein über Teilnahme des Militärs an den Pompen. Später mag
der Staat dieselbe sogar gefordert haben, indem bestimmt ward, die im Fest-

zuge Einherziehenden sollten bewafinet sein. Wenn Aristoteles 'Ad: Uol. 18, 4

seine Behauptung, bewaffiiete Festzüge habe es in der Pisistratidenzeit noch

nicht gegeben, mit den Worten ov yäg iTts^Ttöv «oa ns9' onXav, &XX' versgov

TovTo xaTCffxEvaffcv 6 Sfjitog begründet, so kann ihm ein Psephisma seiner Zeit,
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wuchs die Neigung zur Kriegsspielerei. Dafs auch die Euandrie selbst

eine andere wurde, erhellt aus der geänderten Prämiierung; der In-

schrift (Anfang des IV. Jahrh.) zufolge sollte der in der Euandrie

siegenden Phyle ein Preisochs zu teil werden (lin. 26), die Sieger

sollten sich gütlich thun bei Opfer und Schmaus; nach Aristoteles

(zweite Hälfte des IV. Jahrh.) erhielten sie Schilde, Prämien wie sie

für Kriegsleute passen.^) Auch auf eine derselben Zeit angehörende

Inschrift läfst sich hinweisen.^) EuopUe kann also lin. 27 nicht ver-

standen, ebensowenig die Euandrie lin. 26 im Sinne der Theseen-

Inschriften, für eine militärische Leistung genommen werden.

Eine friedsame Euandrie kennt Athenäos; es gilt bei derselben

den Preis der Schönheit zu erlangen; den Prämiierten standen in Elis

gewisse gottesdienstliche Funktionen zu.^) Da also die Euandrie ein

Schönheitswettstreit war, so ist, was Xenophon sagt, man wähle der

Athena schöne Greise aus als Ölzweigträger, dazu die unabhängige

Notiz, dafs Greise mit Ölzweigen an der panathenäischen Pompe teil-

nahmen, ebenfalls auf die Euandrie zu beziehen.*) Es haben mithin

betreffend Militarisierung der Pompen, vorgelegen haben. Es waren freilich

daraus nur für die nähere Vergangenheit, nicht für weit zurückliegende Zeiten

wie die der Pisistratiden, friedsamere Bräuche zu folgern.

1) Arist. 'A&riv. TIoX. 60, 3 IcCti yag a&Xcc rotg (liv — — totg 8e rr}v Bvav-

dgiav {viK&aiv) äanCdsg. — Dafs die Euandrie des II. Jahrh. sich wesentlich

unterschied von der alten Euandrie, lehren die Theseen-Inschriften auch insofern,

als die Fremden, s. S. 101, 4, nicht mehr ausgeschlossen waren; ehedem waren
sie es, Bekker, Anecd. p. 257 (Michaelis, Parth. S. 326) svavÖQia- &ymv tig svav-

dgiag rotg TIccvaQ'Tivaioig ay6^8vog, ov v,oiv(ovBiv ov% i^fjv rotg ^ivoig.

2) CIA II 1 p. 79 n. 172 (Ol. 110 f , vor Chr. 340 ff.) lin. 5 [f]^ra|ia?. Es handelt

sich um jeinen Wetteifer in der Eutaxie, d. i. in soldatischen Paraden, die an
ii-gend einem attischen Feste stattfinden sollten; Liturgen aus allen zehn Phylen
haben dazu kontribuiert. Die Eutaxie der n. 172 ist wohl eine militärisch um-
gestaltete und danach umgetaufte Euandrie.

3) Athen. 13 20 p. 565 F inaivm 81 yial airbg rb yiäXXog. Kai yäg iv ralg

tvavdgiaig tovg KuXXiarovg iy-nQivovai liccl rovrovg nQoaTocpoQslv {rovtoig itgano-

TtOQsiav?) iniTQixovaiv. iv 'HXiSl de kccI KQiaig yivszui tiäXXovg, v.a.1 xä ngcatat

TU rfjg d'sov cpigstv xsv%t\ SiSorai, rm de dsvviQoj tbv ßovv ayeiv, 6 $s rgirog tag

Q-vriXccg iTfirL&rißLv. Statt des korrupten ngavocpogsiv hat "Valesius TtTogQ-ocpoQSlv

d. i. d-aXXo(poQSiv vermutet, was zu speciell ist; man erwartet etwas überall An-
wendbares wie den Vortritt (TtgaTonoQsia) im Festzuge. Andere Emendationen
bei Sauppe, De inscript. panathen. p. 9; Michaglis, Parth. S. 326. Athen, ed. Kaibel

I p. 247. Sicher ist nur, dafs wir in ngcorocpogslv eine Korruptel vor uns haben.

4) Xen. Symp. 4 17 9'aXXo(p6QOvg yag tfj 'Ad-rjvä rovg yiaXovg yigovrag ix-

Xiyovtai. — Schol. Aristoph. Wespen 544 iv toTg IJava^-rivccioig oi yfQOvrsg d'aX-

Xovg ?;^ovrss ino^nsvov. Etym. M. d-aXXocpÖQog' 6 no^iitBvmv 'A9i]vr}ai roig JJav-

aQ"rivaioLg yiul iXaiccg yiXdSov cpigoav. Die Notiz wiederholt sich ähnlich anderswo,

8. Michaelis S. 330 f Wenn nopbnsvuv hier 'Führer sein' bedeutet, so sind die

Greise dem ganzen Festzuge oder einzelnen Abteilungen desselben vorangegangen.
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die euandrischen Sieger, wie in Elis, so in Athen eine gottesdienst-

liche Pflicht zu erfüllen gehabt. DaTs auch Männer in der attischen

Euandrie siegten, ist nicht geradezu überliefert, doch spricht Xenophon

anderswo so über die Euandrie als handle es sich um Männer; er

betont nämlich köi-perliche Gröfse und Stärke.^)

Dem Gesagten zufolge könnten wir nun den einen der euandri-

schen Preise auf das Certamen der Männer, den andern auf das der

Greise beziehen. Allein wir werden uns doch anders entscheiden

müssen.

Die Lampas besorgten, im IV. Jahrh. unter Aufsicht des Archon

Basileus, Gymnasiarchen für die Phylen; derjenige Gymnasiarch, dessen

Bemühungen der Erfolg krönte, hatte zum Siege beigetragen, aber

Siegerin war die Phyle.-) In dem Programm der grofsen Panathenäen,

n. 965 — für die kleinen ist eine Lampas nicht nachweisbar —
^)

mufs der zu prämierenden Phyle ein Preis ausgesetzt gewesen sein,

und nirgends kann derselbe mit mehr Grund yermutet werden als in

lin. 27. Lin. 28 gut dem einzelnen Lampadedromen, und es mufste

der lampadische Sieg der Phyle an derselben Stelle des Pro-

gramms Berücksichtigung finden, wo der Sieg des einzelnen berück-

sichtigt ward.*)

Es könnte aber auch blofses Mitziehn gemeint sein. Der Fries des Parthenon
giebt keinen Anhalt; unter den am Süd- und Nordfries vor den Wagen Einher-

schreitenden bemerkt man einzelne, die nach der Haltung ihrer Hände etwas
getragen haben könnten, allein Bohrlöcher zur Befestigung der d-ccXXoi fehlen.

S. MichaeHs S. 239 und 244.

1) In den Memorabilien 3 3, 12 läfst Xenophon den Sokrates sagen, in

keiner anderen Stadt werde eine Euandrie angestellt, die den Vergleich mit
der athenischen aushalte (ovds svavdQia iv aXltj nöXsi 6(ioia r-jj ivd-dds avväys-

xai) und weiterhin wird, wie auch Sauppe a. 0. p. 8 bemerkt, mit 6<o(iätcov ^f-

ysdsi Kul Qmny auf die athenische Euandrie zurückgeblickt. — Wenn Athenäos
das ßovv ayBLv unter den in Elis von den Prämiierten zu übernehmenden Lei-

stungen nennt, so läfst das ebenfalls nicht an Greise, sondern an Männer denken.

2) In CIA n 3 n. 1229, s. o. S. 48, 1, heifst es, die Akamantis habe in der

Lampas gesiegt an den gr. Panathen. Arch. Archias (Ol. 108, 3), Gymnasiarch
sei Xenokles gewesen.

3) Unser Material bietet nur Lampaden, die bei der grofsen Feier statt-

fanden. Aufser CIA E n. 965 und 1229 ist auch die alte Inschr. IV n. 35 b, s. o.

S. 43, 3, zu nennen, in welcher bestimmt wird, die Lampas der Hephästien solle

sich so, wie bei der Penteteris, d. i. bei den grofsen Panathenäen, vollziehn.

(Auszuschliefsen ist IV 2 n. 843 d; lin. 5: . . . Sa xtjv iv roZg U . . ., war nicht

von einer panathen. Lampas die Rede. Viell. [itaetajdcc rijv iv rols ülgonv-
Xaioig], so dafs an einen Bau, wie lin. 11, zu denken ist.)

4) Das im Text Gesagte beantwortet die von Michaelis Parth. S. 326 auf-

geworfene Frage, ob Hn. 27 H qpuij vixcbffp ßovg zu lin. 28 Xa^ntaSricpoQq) vm&vri
ud[pia] gehöre. — Dittenberger Syll. p. 585 vermutet, dafs vor tpvXy lin. 27 der
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Wir haben es also mit zwei Liturgien zu thun. Den lin. 26

ausgesetzten Preis gewinnt der Liturg^) für die Phyle, deren Männer

und Greise bei der euandrischen Musterung als die schönsten und
stattlichsten befunden worden sind.

Auf die andere Liturgie beziehen sich lin. 27 und 28. Die kon-

kurrierenden Scharen der Jugend werden — tags, wie man an-

nehmen mufs — einer euandrischen Musterung unterzogen, um zu

entscheiden, welcher Phyle Schar abends zum Fackellauf anzutreten

habe. Diesen Sieg der Phyle geht lin. 27 an.^) Den Lauf selbst

betrifft lin. 28; bei diesem handelte es sich nicht mehr um den Sieg

der Phyle — der war durch die Euandrie bereits entschieden, sondern

darum, wer unter der als Gesamtheit siegreichen Schar als Einzel-

sieger zu belohnen sei.

Die Lampas, ein gymnisches Spiel, erscheint in n. 965 getrennt

von dem gymnischen Agon, weil dieser von weltlicher, die Lampas
aber von geistlicher Tendenz war. Sie gebührte der Athena bei der

Penteteris wegen ihrer Beziehungen zu Hephästos, dessen Versuch auf

die neugeborene Zeustochter so ausschlug, dafs die Erde den Keim
des attischen Stammvaters Erichthonios empfing, ein dogmatisches

Ereignis, welches gleichfalls durch lampadische Bräuche (deren Über-

einstimmung mit der penteterischen Lampas vorgeschrieben war, s.

vorhin S. 103, 3) im Pyanepsion gefeiert wurde. Die Beziehungen der

Athena zum Feuergott waren also von mystischer Art, daher die

Fackelspiele, welche ihnen Ausdruck gaben, dem Archon Basileus, der

auch die bakchischen Mysterien verwaltete, unterstellt wurden.^) Was
also die Panathenäen angeht, so wird ihm obgelegen haben die recht-

zeitige Vorbereitung der Lampadephorie dieses Festes, insonderheit

die rechtzeitige Bestellung eines panathenäischen Gymnasiarchen zu

überwachen. S. u. Pan. L
Mit lin. 27 und 28 der dem Nacheinander der Festakte folgenden

Inschrift n. 965 sind wir an den Anfang der heiligen Nacht gelangt.

Name des Wettspiels ausgefallen sei. In einer so schön und sorgföltig ge-

schriebenen Urkunde ist das wenig wahrscheinlich.

1) (Audokid.) 4, 42 nsgl de x&v XsirovQyiäv oin &^iä> usfivfjo&ai, 7xlr,v xorrä

xoGovxov, Ott xä 7CQOGxaxx6fisva öanavm o^x &ii6 xäv koiv&v, &XX' äno xäv ibimv.

nuixoi xvyxävca vsviTiriiicbg evuvSQia Kai Xa^ntäSt xal XQaycoSotg.

2) Vollständiger hätte es lin. 27 heifsen können: H Biavögiu Xaftffadrjqpopcav

cpvX-^ viKmGjj ßovg.

3) Aristot. 'A%-qv. TloX. 57, 1 rt^Tjfft Sh (6 ßaaiXsve) xal xovg x&v Xa^näSmv
iyätvag anavxag. So im IV. Jahrh.; im V. Jfahrh. sind die Lampaden von Hiero-

pöen verwaltet worden. S. u. Pan. I.
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welche dem in der Frühe aufbrechenden Festzuge, der die Hekatombe

brachte, unmittelbar toranging.^) Die sehr ceremoniös gefeierte Nacht

bildet« mit der dem Festzuge und den Darbringungen gewidmeten

Tageshelle den der Athena gehörenden Monatstag, tQirr] g)d-LVovros

im Kalender genannt. Dafs derselbe pannychidisch und mit grofsen

Opfern begangen ward, erhellt aus einer Schilderung des Euripides:^)

*dir, Athena, zu Ehren vollziehen sich stets reiche Opfer (Hekatombe);

wer kennt nicht den Tag des schwindenden Monats (die rQLtrj (pd-i-

vovrog) mit den Gesängen der Jugend (der Epheben) und den rau-

schenden Chören (der Männer?), wenn nachts (in der Pannychis) auf

Attikas luftiger Höhe aus dem Reigen der Mädchen helles Jauchzen

ertönt und Schall ihrer tanzenden Fülse.' — Für die Abfolge der

Festakte ist die Stelle beiseite zu lassen.')

Die Gesänge der Jugend, von welchen Euripides spricht, brauchen

wir uns nicht als cyklische Chöre zu denken. Schon den Knaben

wurden Lieder, wie das der Athena geltende Preislied: üakkccöa

7tEQ6e%oXiv xXfi^co xtk. nach herkömmlichen Weisen eingeübt,*) und

solche wohlbekannte Stücke haben die jungen Leute ohne besondere

Unterweisung durch Chorlehrer vortragen können, so den, nach

Heliodor, an den grofsen Panathenäen vor der Pompe angestimmten

Choral. 5)

Euripides erwähnt auch Chore. Die auf panathenäische Festakte

bezügliche Basis mit Relief, s. o. S. 100, stellt sieben Männer dar,

die links einen Führer zur Seite haben; sie stehen in feierlicher

1) CIA n 1 p. 68 n. 163 rovg di isQonotovg rovg $ioi.[*ovvTag t]« Tlavad'rjvauc

ta xatr' ivuxircbv noislv rrjv 7ia[vvvxiSa] mg KccXXiatriv ry &s<ä yial rfiv TtoftTrijv

ne(i7ts[i.v ßfi« r]]U(p aviovri xri.

2) Eurip. Heraklid. 777—783 (Michael. S. 320) insi eoi noXvd^og ccbI ti(icc

ugaivstat, ovSs X'^&si fXTjvcöi' tp&iväg afisga, vitav x' aoiSal lOQäv x£ (loXnai-

&vBii6£vri Se yäg in' o%Q-ai oXoXvyiiata Ttavvvxloig vnb Jtagd-evav läxBl noSwv ngo-
T0161V. — Alles dies geht auf der Burg vor, daher nicht vsäv &' a^iXXai (Bergk)
statt vicov t' äoidai zu schreiben ist.

3) Wenn Euripides die Hekatombe («olv^vros tifui) voranstellt und auf die

Pannychis hernach zu sprechen kommt, so hat ihm das in seiner Darstellung so
konveniert. Die wirkliche Abfolge war, wie aus CIA II n. 163 zu ersehn:
Pannychis Hekatombe.

4) Aristoph. Wölk. 967 und Th. Kock zu der St.

5) Heliodor Aethiop. I 10 (Michael. S. 329) Tlava^rivaiav räv fifyaiöt; uyo-
(livcav, ot£ TTjv vavv 'Ad-rjvaioi. iitl yfjg Tfj 'A&rivä Timnoveiv, itvyxavov fiiv icpri-

ßsvatv aaag Sa xbv slca^öxa nai&va rj &Bä xai xa vsvo^ieaiva ngoitonTtsvaag,
mg slxov exoXfjg, avxji julajiudt xal avxotg axscpdvoig, Igxonai oi^aSs mg ifucvxov.
Die Bezeichnung des Liedes als Päan ist allerdings unerwartet, aber sachlich
giebt uns die SteUe doch einen Beleg für die viav &oiSai bei Euripides.
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Gleichmäfsigkeit der Haltung, tief verhüllt in ihre faltigen Kleider,

ohne KJränze; drei von ihnen bilden mit dem Führer eine Gruppe, von

der die vier übrigen etwas getrennt stehen. In den bezüglichen Worten

der Inschrift bezeichnet sich der Aufsteller als Sieger mit cyklischem

Chor im Jahre des Kephisodoros (IV. Jahrb.), s. o. S. 100, 2. — Die

Panathenäen werden unter den jährlich mit (cyklischen) Chören aus-

zurüstenden Festen genannt,^) ein Unterschied zwischen kleinen und

grofsen Panathenäen hat mithin in Betreff der Chöre nicht statt-

gefunden. Einen Beleg für die kleine Feier, die von Ol. 92, 4 Arch.

Diokles, bietet Lysias, s. o. S. 48, 4. Auf welchen Kephisodor wir

das choragische Relief zu beziehen haben, ob auf den von 103, 3 oder

auf den von 114, 2, ist unsicher.^)

Die Juchzer der Mädchen — öXoXvyfiaTCi bei Euripides — be-

ruhten wohl auf sehr alter Sitte.^) Es mögen Worte des Herbeirufs

oder des Willkommens gewesen sein, kurze Litaneien, die von der

Priesterin vorgesprochen wurden, dafs die Mädchen sie nachkreisch-

ten. ^) — Der Aufgang des einer tQLtrj tpd-tvovrog entsprechenden,

sichelförmigen Mondes am Ende der Nacht mochte abschnittbildend

in die Pannychis eingreifen. Hatte man während der mondlosen

Stunden die Göttin herangebetet, so bedurfte es, weil die Dämmerung
sich lichtete, keiner künstlichen Beleuchtung^) mehr, und in dem

Augenblick, wo die schwindende Sichel am Osthorizont erschien, mag
das Kommen der Athena vorausgesetzt und mit gesteigertem Jubel

begrüfst worden sein. So konnte die Meinung entstehen, Athena sei

der Mond.

An solche Nächte heftet sich der Aberglaube; Traum in der

Neujahrsnacht trifft ein; so ging dem Hipparch in Erfüllung, was

ihm iv TtQotsQT] vvxtl tav nttvad"r]vai(ov geträumt hatte. ^)

1) (Xenoph.) 'A9: UoX. 3, 4 ngbg S'h tovroig xoprjyots SiaSmäaai slg Jiovvoia

Kccl &aQYi]Xia kuI Uavcc&i^vccia xal Ugoiiijd'St.a yial 'HcpaicTSia oaa hr}.

2) Beulö war nach dem Kunststil geneigt den Kephisodor von 114, 2 zu ver-

stehn. Ad. Michaelis, dem wir die richtige Komposition (erst cyklischer Chor,

dann Pyrrhichisten) der beiden Blöcke verdanken, entscheidet sich ebenfalls für

114, 2, nicht wegen des Kunststils, sondern nach dem Schriftcharakter, Reisch

De mus. Gr. certam. p. 23, 4. Vgl. Michaelis Zur Periegese der Akrop. in den

Mitteil, des Instit. zu Athen I S. 295.

3) Homer. II. 6, 301 dXoXvyfj.

4) "Wohl unter Instrumentalbegleitung; Aeschyl. Eumenid. a. E. ölolv^avs

v^v inl ^loXjtalg.

5) Wie in der fast ganz dunkeln Nacht die Beleuchtung hergestellt ward,

ob etwa der Archon Basileus den Lampadephoren neue Fackeln verteilte, mag
man fragen.

6) Grimm Mythol. S. 1100; Herod. V 66.
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G. Peplos. Wie der in Dios der Athena dargebrachte Peplos

eins von Hekabes eigenen Gewändern ist/) so ist auch der athenische

ein weibliches Kleidungsstück gewesen. Allerdings haben sich die

Peplosbräuche der Athener im Laufe der Zeit geändert — es ward

üblich 4|en herkömmlich eingestickten Götterbildern Porträts von Zeit-

genossen hinzuzufügen und die durften sich nicht im Faltenwurf

eines Kleides verstecken; als die Schiffsprocession aufkam, diente der

Peplos als Segel, ein Segel ist kein Kleidungsstück — aber Pollux

zählt doch die Peplen zu den weiblichen Kleidungsstücken-) und auf

Inschriften verschiedenster Zeit ist im selben Sinne vom Peplos die

Rede.^) Mag er sich also infolge jener Neuerungen etwas von seiner

ursprünglichen Fa^on entfernt haben, so hat er doch nie aufgehört

ein weibliches Kleidungsstück zu sein.*)

Das heilige Gewand ward gearbeitet für Athenäa Polias.^) Ein

dem Lobe der Peplosarbeiterinnen geltender Inschriftstein soll in der

Nähe des Poliastempels zur Aufstellung kommen.^)

Die Anfertigung des Peplos lag zunächst ohne Zweifel der Polias-

Priesterin ob;') neben ihr waren andere Helferinnen, Frauen und
Jungfrauen, thätig — die Arbeit voUzog sich ganz durch weibliche

Hände. Es wurden durch Handmehr vier Mädchen, Töchter vor-

nehmer Familien, zu Arrhephoren erwählt; von diesen erkor dann
der Archon Basileus zwei, um beim Peplos zu helfen.®) Das Lebens-

1) Homer II. 6, 289.

2) Pollux 7, 49 f. Kai iSia Ss yvvai%&v i-jtoafiig — — ninXos- fa&rifia S'

iarl öntXovv (6 ntnlog) rr}v XQÜav , wg ivSvvai rs -kuI iTtißaXsaQ-ai. xal ort ^lev

iifißlriiid ieri, tskutjqccit' av rig kuI tä r^s 'A&r}i'äs TtETtla ktX.

3) Die alte Inschrift CIA I p. 44 n. 93 frg. a Hu. 11 hat [aii]<pi,svvvaGiv xov
TtinXov. In einem Dekret jüngerer Zeit (I. Jahrh. vor Chr.), IV 2 p. 124 n. 477 d
kommt lin. 2 vor: [x]ai nciQCiXäß[<o\civ xbv icphsiov n[4TiXov], lin. 3 IficcTiov i^ä-
yco[aiv]. Der ''diesjährige' Peplos wird also l^äriov 'Oberkleid' genannt.

4) Die Behauptung, der panathenäische Peplos sei 'kein weibliches Kleidungs-
stück' gewesen, Leake Topogr., S. 420, ist mithin abzulehnen.

5) Bei Aristophanes Vög. 826 ff. handelt es sich darum, welcher Gottheit
das Patronat der neuen Stadt zu übertragen und der Peplos zu weben sei; die
Antwort ist, dafs ja Athena Polias im Besitz des Peplos bleiben könne. Tig
Sal d-sbg noXiovxog ?ffrat; rm ^avoviisv xbv ninXov; xi 8' ovk 'A&r\vaiav i&fiev
noXiäSa;

6) Nach dem N. 3 cit. Dekret n. 477 d lin. 25.

7) Auf den Plural ligsiai, Etym. M. v. XaXyisla- Isgsiai ftsra xwv aggr}-
tpoQtav xbv TtinXov Sid^ovrai, s. Apatur., ist wohl nichts zu geben.

8) Harpokr. p. 35 aggi^cpogsiv — — S' .ulv ix^igoxovovvxo Si' siiyivsiav
UQQrirpoQoi, ß' Ss i-ngivovxo (vom Basileus, s. hernach Suid.), cä xijg vqyfig xov
nsnXov tjqxov kuI x&v aXXmv xäv tcsqI avxöv. X£vv.i]v 8' ie^fixa itpogovv. d 8e
XQvgUc TtBQii&Bvxo, IsQCi xuvxoc iyivsxo. Vgl. Etym. M., hernach 108,1.— Suid. v.
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alter war auf 7 bis 11 Jahre festgesetzt.^) Der Titel dieser jugend-

lichen Funktionärinnen lautet bald Arrhephoren, bald Errhephoren,

auch Ersephoren. ^) Sie gingen in Weifs und Gold, und was sie

an kostbarem Geschmeide trugen kam in den Schatz der Göttin,

s. S. 107, 85 ihre Ausrüstung also lief ins Geld und zählte^ zu den

Liturgien.^) Auf der Burg, wo sie sich, wie es scheint, ein Kalender-

jahr aufhielten,*) daselbst die ihnen zugewiesene Sphäristra benutzend,^)

genossen sie einer sorgfältigen Verpflegung.^) — Die zahlreichen In-

inimtpccto ' TiariXB^sv, i^eXi^aro • ^art ds 'Artitiov • ö ßaaiXsvg iniwipccto dppTjqpöpovs,

olov Kut^Xs^sv, i^sXi^uTo- nXccTcüv iv Noiioig (p. 947 c). Bei Suidas ist allgemein

von Arrhephoren die Rede, obwohl der IBasileus doch nur 2, nicht sämtliche 4

(G. A. § 61, 9 f. unrichtig), zu Peplosarbeiterinnen bestellte. Pausanias, 1, 27, 3,

ignoriert wiederum die Peplosarbeiterinnen; von den der Priesterin bei gewissen

Geheimbräuchen dienstlichen Arrh. redet er so, als ob es sonst keine Arrh. gäbe.

1) Aristoph. Lys. 641 knrcc ^hv ^rrj yty&a' sv&vg rjQQrjcpOQOvv. Etym. M. v.

&QQri(poQslv t6 jjpuff^v ia^'fjta cpOQilv v.al xQVßia' xiaaccQig 8s natSsg i%iiQoxo-

vovvro nat' svyivsiav &QQricp6Qoi., anb it&v entcc ^^XQ'^S ivdsna, das übrige ähn-
lich wie bei Harpokr., s. vorige N. S. Michaelis, Parth. S. 329.

2) 'jQQTicpoQslv ist auf Inschriften nicht häufig. Altester Beleg CIA 11 n. 453

(vor 150 vor Chr.), nicht, wie J. Töpffer Ger. S. 121, 1 sagt, III n. 822a T.

scheint die Titulatur &qq. für sehr jung zu halten. Aber wir lesen doch schon

bei Lysias 21, 5 o:p;^t.'9'£topia? nal 6cQQr]q>0Qlccg. Überhaupt herrscht diese Form
bei den Autoren durchaus vor; auch rjQgritpoQovv Aristoph. Lys. 642 dürfte Prä-

teritum von &QQ. sein. — 'EggricpoQstv angehend, vgl. die Indices CIA II irnd HF;

doch ist EI 2 p. 314 die n. 916 vergessen. — 'EQG7i(p6Qoig III n. 318 f. Der Her-

ausgeber aspiriert das Wort; ich weifs nicht, ob mit Recht. Schol. Ar. Lys. 642

7]Qgrj(p6Qovv ol (ihv Sia rov a 6cQQri(poQia, insiSi] tä appjjra iv xiffratg Icpsgov

rill &sä al nccQd-ivof ol 8s Siä rov s igastpogicc, rj] yccQ "Egarj 'nofinsvovai, rp

KiKQOTtog &vyatQi, mg IgtoqsT "largog. Allerdings heifst die Kekropide sonst

Herse, und "Egarj findet sich auch bei Hesych. imd Möris (G. A. §61, 9), die

verm. aus Istros schöpften. Aber die Notiz des Istros dürfte falsch sein; wo
die arrhephorischen Inschriften eine Kekropide neben Athena nennen, ist es Pan-
drosos, nicht Herse. Vgl. u. S. 110, 1.

3) Der Sprecher von Lys. 21, s. vor. N., sagt, er habe 30 Minen ausgegeben
für Architheorien, Arrhephorien und dergleichen mehr. Vgl. Böckh St. H.' I S. 537.

4) Die für geheime Bräuche verwendeten Arrhephoren werden, nachdem sie

dieselben ausgeführt, entlassen imd andere Mädchen treten an ihre Stelle,

Paus. 1, 27, 3. Da nun die geheimen Bräuche sich verm. im Skirophorion, dem
letzten Monate des attischen Kalenderjahres, vollzogen, so fand der Wechsel
gegen die Zeit der Jahresscheide hin statt. Was Pausanias von den beiden im
Geheimdienst beschäftigten Arrhephoren berichtet, ist, da sämtliche 4 o. Zw.
durch eine und dieselbe Chirotonie erwählt wurden, auch auf die bei der

Peplosarbeit assistierenden anzuwenden. Für den Abschlufs der Peplosarbeit

ist Skirophorion eine passende Zeit; im Monat darauf kann ja der Peplos zur

Darbringung.

5) Plut. Vit. X orat. p. 839 B dvaxfirai yag iv &xQ0Tt6Xsi xaXxo^s CleoxQcitr}s)

iv rf) acpaigletga x&v ScQQricpÖQcov nrX.

6) Athenä. 3, 80 p. 114A — r6v ävaarutov KuXovfisvov, og ralg iggricpSgotg

ylvsrai. Vgl. Suid. äväaratoi.
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Schriften, durch welche einzelne Arrhephoren, häufig mit Nennung

der Athena (A. Polias), der mitunter Pandrosos zugefügt ist/) geehrt

werden, dürften alle auf die für die Peplosarbeit erkorenen zu be-

ziehen sein.^)

Wenn überliefert ist, dafs die Arrephoren beim Aufziehen der

Fäden auf den Webstuhl, also bei dem Beginn der Peplosarbeit

assistierten, s. o. S. 107, 7 und 8, so folgt nicht, dafs diese Thätig-

keit ihren Titel begründet hat; der Titel kommt auch in Kulten, die

keine Peplosdarbringung yerlangten, vor.^) Was die verschiedenen

Versionen desselben besagen woUen, bleibt uns dunkel.*)

Das Ceremoniell verlangt« das Zuthun von Mädchen, die noch

im Kindesalter standen; die zu verwebenden Fäden sollten dui-ch die

Finger der Unschuld gehen. Viel am Peplos gewirkt können die

kleinen Mitarbeiterinnen nicht haben.

Ernstliche Hülfe leisteten Frauen^) und freiwillig hinzutretende

Jungfrauen, jene wie diese vielleicht £Qya6tlvai geheifsen; für die

freiwillig Hinzutretenden giebt es jetzt epigraphisches Material.^) Wir

1) Athena Polias CIA II n. 1391, III n. 916—918, Deltion 1888 p. 113 (TöpflFer,

Geneal. S. 132); Athena CIA ü n. 1379—1381, 1384f., 1392, 1591; A. Polias und
Pandrosos II n. 1390, III n. 887 ; A. und Pandr. II n. 1383.

2) Bei der Gleichartigkeit der 15 Inschriften, die einzelnen Arr. gelten, kann
man nicht umhin alle auf eine und dieselbe Funktion zu beziehn, und da ist

denn keine Wahl; die für den Peplos erkorenen müssen die sein, welche durch

Denkmal geehrt werden.

3) CIA n n. 453 b, 13 IScoks Ss xai zijv kavtov &vyaT[iQa . ... (lg xa] 'EjtiSavQia

&QQTi(poQOv6av KxX. III n. 318 igaricpÖQOig ß' [r]^g ©s^iidog, n. 319 ^pCTjqpöpoig

ß' ElXHdvia[g~\ iv ''Jypai[g], Sesselinschriften. Dafs der Hygiea bei den Epi-

daurien oder den auf den Sesseln genannten Göttinnen ein Peplos gebührte,

wird niemand behaupten wollen; die Arrh. oder Ers. dieser Dienste waren sicher

keine igiocpögoi. Und wenn auch wohl die WoUe, ^qlov, zum Peplos von den
kleinen Gehülfinnen zugereicht wurde, so dürfte doch keine der Versionen des

Titels auf ^qlov zurückgehn.

4) Was die Arrhephoren tragen, Paus. 1, 27, 3, wird bei Möris (G. A. 61, 9)

Sgoeog genannt mit Rücksicht auf tßcjjqpdpos und der Scholiast zu Ar. Lys., vor-

hin 108, 2, nimmt ccQQTjcpoQoi für deeTjToqpöpot. Auf den ImpulsivstoiF, die ffxipa,

Kalk mit Opferresten' vermengt, s. u. Skira, pafst das. Aber igariqiOQog (egß.)

erscheint erst spät und die Wegwerfung der Silbe tö von &QQrixo(p6Qog ist dubiös,

vgl. Fick-Bechtel Personennamen S. 21 und Lobeck Paral. p. 50. — An aQQr\v

aQQEv, männlichen Samen, läfst sich nicht denken wegen des 73 in ccggriq/., eher

noch an iga^s, sofern der Impulsivstoff Erde ist. Doch ist es am besten ein-

zugestehn, dafs wir das Rätsel nicht zu lösen vermögen.

5) Schol. Eur. Hek. 468 (Michaelis, Parth. S. 329) ov pLovov yäg nag^ivoi
vtpccivov — — aXlä -nal xelsiai yvvatxfff.

6) Von den zur Frage gehörenden Nummern CIA 11 477, 956 f., 957b geben
die drei letzten fragmentierte Namenverzeichnisse. Wichtig ist n. 477, jetzt

durch ein neues Fragment IV 2 p. 122 vervollständigt; wichtig auch das o.



110 Hekatombäon.

entnehmen Folgendes. Die jungfräulichen Arbeiterinnen haben, laut

des seitens ihrer Väter dem Rate erstatteten Berichts, die Wolle für

den Peplos der Athena bestimmungsmäfsig verwirkt und eine der

Göttin zu weihende Schale zu 100 Drachmen beschafft, auch an der

(panathenäischen) Pompe teilgenommen;^) den Jungfrauen wird dafür

Lob und Kranz bewilligt; ihre Namen nebst dem bezüglichen Dekret

kommen auf eine Steinsäule, die neben dem Poliastempel stehen

soll, s. S. 107. Die auf das Dekret folgenden Frauennamen sind

phylenweise verzeichnet, die Anordnung der Phylen ist die feste. Aus

den Überbleibseln der Verzeichnisse erhellt, dafs 100 bis 120 junge

Athenerinnen verzeichnet waren, darunter nicht wenige aus vornehmen

Familien. Dafs man die Peplosarbeit in so viele Hände legte, ist

nun freilich nicht glaublich. Aber angemeldet hatten sich doch alle

um mitzuarbeiten, und die sämtlichen Väter der sich Anmeldenden

hatten zu der kostbaren Phiale beigesteuert, so dafs, wenn gleich nur

eine Minderzahl wirklich mit Hand angelegt haben wird,^) doch alle

Ansprüche auf Anerkennung hatten.

Die Anfertigung wurde von den Athlotheten und vom Rate be-

aufsichtigt.^) Der Rat hatte die Vorlagen, nach welcher die Stickerei

S. 107, 3 citierte Dekret n. 477 d. — Arrhephoren und Ergastinen (Hesycli. igya-

auvai- ai xbv ninXov vcpaivovaai) kamen nicht vor auf diesen Inschriften; es

beschäftigen sich dieselben nur mit den Volontärinnen. U. Köhler hat die

Volontärinnen 'Ergastinen' genannt. Ihm folge ich; dafs iqyaaxlvaL Löhnerinnen

und von den ohne Lohn arbeitenden zu scheiden sind, läfst sich nicht beweisen.

1) CIA IV 2 p. 122 n.477 (Akropol., Ol. 170,3) lin. 6 inaiSri TtQ6ßo8o[y jtotTjff«]-

ILSvot ngbg xrjv ßovXi^v ol Ttccri[Q£g] räv Ttag&^vcov [räv r]QY]cc6^i,sv(av zf] 'A&r}vä.

tcc[^\qicc xk \plq t6]v ninXov i(i(pavi^ov[aiv 7rap]7jxoiou'9'7jx^i'[aJr aiiras xotg

iipri(pt.6(ii[voi.g] kuI 7C£7C0[in£v[iidvaL] kxX. Gleichlautend p. 125 n. 477 d, 11.

— Die angeblich der Herse geltende Pompe, s. o. S. 108, 2, lassen wir bei Seite;

sie scheint aus dem Titel ^pffTjqpdpoi geflossen zu sein.

2) Es ist kein seltner Fall, dafs aus dergleichen Bräuchen das Thatsäch-

liche verschwindet. Unsere Brautjungfern näheten einst mit am Kleide der

Braut und schmückten die zum Altar gehende; jetzt haben sie nur dekorative

Bedeutung.

3) Aristot. 'J&TiV. UoX. 60, 1 (oi a&lo%-ixai) xbv ninXov noiovvtui xai xovg

&fi(poQBig ^Exä xi']g ßovXrjg Der Papyrus hat vor iletcc ein abermaliges «oioüvtat,

welches Fr. Blafs beibehält und vor nai interpungiert. Aber das abermalige

Ttoiovvxai ist zu tilgen, da (isxä xfjg ßovXrjg auch zu xbv ninXov n. verstanden

werden mufs. Aristoteles braucht nicht gerade das von ihm Kap. 49 erwähnte

ältere Herkommen im Auge zu haben, dem zufolge der Rat die Vorlagen des

Peplos prüfte; denn auch als man ihm später die Prüfung entzog und einem

Gerichtshofe übertrug, war er schwerlich von der Mitbeaufsichtigung des Peplos

ausgeschlossen; so viel dürfen wir aus der den Peplos angehenden Bericht-

erstattung schliefsen, welche, nach den Inschriften, an den Rat erfolgt; die Ab-

nahme des fertigen Peplos wird dem Rate nach wie vor zugestanden haben.
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ausgeführt werden sollte, zu prüfen, doch ward später die Beaufsich-

tigung des Rates eingeschränkt dadurch, dafs man die Vorlagen von

einem Gerichtshofe prüfen liefs; der Rat nämlich schien parteiisch

zu verfahren.^) — Vermutlich ist nicht blofs die Prüfung durch den

Gerichtshof, sondern auch die durch den Rat, erst aufgekommen, als

es üblich wurde Zeitgenossen miteinzusticken und der Ehrgeiz anfing

ein scharfes Auge auf den Peplos zu haben. — Später ging das Amt
des Athlotheten ein; ihre Obliegenheiten, darunter die Sorge für den

Peplos, übernahm ein einzelner Reicher, der sogenannte dyavod-arrjg.

Daher haben die späteren den Peplos angehenden Inschriften nichts

von Athlotheten, wohl aber wird Bezug genommen auf das neue Her-

kommen. ^)

Den Inschriften zufolge ward der Peplos aus Wolle gemacht.^)

Grundfarbe war Gelb.*) Nach altem Herkommen kamen Bilder auf

den Peplos und zwar Darstellungen Athenas und der Olympier, die

über Götterfeinde triumphieren.^) Porträts Mitlebender dürfen für

eine Neuerung gelten.

1) Aristot. 'A&riv. IJoX. 49, 3 Ikqivsv 84 notB yiai tu KaqaSily^axa (die Muster,

die vorgelegten Zeichnungen) xu sig rbv Tiinlov 17 ßovXri, vvv Ss xb Sik<x6xi^qiov

xb Xaiöv iSoTiovv ya.Q ovxoi naxaxccQitBG&ai xrjv K^ieiv. {Tä slg xov statt K{AI)
Blafs; auch Kaibel, Stil u. Text. S. 220.).

2) CIA IV 2 p. 112 n. 421 lin. 40 — \xi]v &y\mvo9s6lav x&v nava9T}vai[(av}—,
45 — xäv [jtQog rfjv dy]<avo^fffiaj/ [a]vrjxdv[Tov] — , 47 — nal onXa 6xvn[7tiva

xal x]ci XoLTcä xä iXXsLnovxa 7tQ[bs Tijv xofiwJrjJv xov ninXov [xal Ttdivx]a xa ngbg
xriv ÄO/iÄ^v —, 53 — 6vv£xi\XeGB Si xa nava&r^vcci\a ffiqpav[c5]s [xai xaJlüs tjj'v]

r[f] 8anävr\v anaealy . . . i-x. xätv l8ico\v kxX. Der Agonothet hat also in splen-

dider Weise für die Panathen. gesorgt und einen Teil seiner Fürsorge auch
dem Peplos und dem Zubehör zu dessen Beförderung per Schiff (pnXa aTvTt[Ttiva])

zugewendet. — Die dem Lobe der Peplos-Arbeiterinnen geltende n. 477 d hat
Hn. 22 [xov aycovo^d'exov xäv UaTtaQ-rivaUav 0ffiiffrox>l[f'ovs].

3) U. Köhler meint, der Ausdruck iQyätsG&at xä Igia, s. S. 110, 1, sei

nicht streng zu nehmen; er stamme wohl aus älterer Zeit, als man den Peplos
noch einfacher herstellte.

4) Eurip. Hek. 468 iv y.Qov.iq} ninXco. Dafs diese Angabe mit (Verg.) Ciris 31
horrida sanguineo pinguntur proelia cocco stimmt (Meier, A. E. IH 10 S. 288, 12),

ist nicht zuzugeben. Noch anders Lutatius zu Stat. Theb. 10 56 peplum est

vestis Candida aureis clavis picta. Ob die Mode gewechselt hat oder Irrtümer

unterlaufen, ist nicht leicht zu sagen. Dem Euripides mufs die Farbe des Stoffs

sicher bekannt gewesen sein.

5) Hermann, Gottesd. Alt.^ § 54, 13. Vgl. S. 98, 7. Die Darstellungen der
Gigantomachie, welche unter den auf der Burg gefundenen Vasen die schwarz-
figurigen vorherrschend zeigen, mögen mit der Auffassung der Panathenäen als

eines Siegesfestes über Götterfeinde zusammenhängen. Vgl. den in der Archäol.
Ges. zu Berlin, 9. Dez. 1892, von Botho Graef gehaltenen Vortrag über Vasen-
funde der Akropolis. — Merkwürdig ist die Andeutung des Nonnos 39, 188 f.,
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Den regelmäfsigen Peplosdarbringungen mögen unregelmäfsige,

durch besondere Umstände veranlafste vorangegangen, also Homers

Schilderung auch auf die Vergangenheit Athens anwendbar sein.^)

Nach Homer bringt die alte Landeskönigin einen Peplos dar mit

ihren Matronen 5 es ist ein Tag der Not, die Darbringung eine aufser-

ordentliche; Hekabe erwählt unter ihren Kleidern, die von sidonischer

Arbeit sind, das schönste und gröfste aus; Theano, Priesterin der

Athena, schliefst die Pforten des heiligen Hauses auf und legt, unter den

Litaneien (öXo^vy'^) der Matronen, der nach alter Art sitzenden Göttin

das Kleid auf den Schofs und gelobt ihr betend zwölf junge Kühe.

Es ist eine tief ernste Handlung, die sich in der Stille, ohne prahle-

risches Gepränge vollzieht.

Regelmäfsig scheinen die Peplen in älterer Zeit nach je vier

Jahren, in jüngerer alljährlich dargebracht zu sein; doch mögen die

Epigonen den ursprünglichen Modus penteterischer Darbringung wieder

aufgenommen haben. — Dafs die kleinen Panathenäen unter Lykurgs

Verwaltung (338— 325) noch ohne Peplos begangen wurden, läfst

eine ihnen geltende Inschrift vermuten; vom Peplos ist nirgends die

Rede, ebensowenig von den Athlotheten, denen damals die Sorge für

die Peplen oblag, die mithin, wenn sie für einen Peplos zu sorgen

gehabt hätten, in der Liste der zu Opferanteilen Berechtigten vor-

kommen müfsten.^) — Piaton und Isäos sagen von dem Peplos, er

werde toTg ^eyccXotg Uav. dargebracht, s. o. S. 42, 1. Da ihr tots

fisydXoLg TTav., obwohl vom damaligen Sprachgebrach (der Ilav. roig

fjLsy. verlangte) abweichend, doch wohl die Penteteris bezeichnet, so

sind für die Zeit dieser Autoren (IV. Jahrh.) penteterische Dar-

bringungen als bezeugt anzusehen. — Wenn Stratokies in seinem

Psephisma (Ende des IV. Jahrh.) den mit Antigonos' und Demetrios'

Konterfei zu versehenden Peplos jährlich verlangte, s. S. 113, 1, so war

die Betonung der Jährlichkeit überflüssig, wenn nicht eine Zeit, wo

der Peplos seltener vorkam, vorherging.^) — Seit wann regebnäfsig

dafs Orithyia — die bei den Panathenäen geraubte, s. o. S. 57 — im Peplos

dargestellt worden ist.

1) Homer II. 6 286—310. Die Verehrung der ilischen Burggöttin ist un-

historisch und blofs entlehnt aus dem Jonischen; vgl. Duncker, 6. d. A. III S. 284

und Welcker, G. L. II S. 286. Auch in Elis wird der Peplos, Pausan. V 16, 2,

der pelasgisch-jonischen Vergangenheit, d. h. der Zeit, als noch keine Dorier in

den Peloponnes eingedrungen waren, entstammen.

2) CIA II n. 163. Dafs die Inschr. unter Lykurgs Verwaltung abgefafst ist,

wird mit Grund angenommen, a. 0. p. 68. — Vgl. u. Pan. H.

8) Vom Material ausschliefsen möchte ich jetzt, was o. S. 108, 1 aus Etym.

M. V. (ippTjqpopftv (Arrhephoren 7- bis lljährig) citiert ist. (Früher habe ich die
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zum großen Feste ein Peplos hergestellt wurde, wissen wir nicht;

doch liegt es nahe dem Pisistratos, der das grofse Fest stiftete, die

Urheberschaft auch dieses Herkommens beizulegen. — Am Ende des

IV. Jahrh. wurden dann auf Stratokies' Antrag jährliche Peplen be-

schlossen;^) im in. Jahrh. hat also die Darbringung bei kleinen wie

bei grofsen Panathenäen stattgefunden. — Dafs aber die Epigonen

bei diesem Modus beharrten, ist schon darum schwer zu glauben,

weil ihnen das Geld wohl oft knapp ward und noch mehr die uvÖQsg

ü^LOi tov :iBzkov. Sie werden im Verlauf zurückgefallen sein in das

alte Herkommen penteterischer Darbringung; so ist der neue Peplos,

auf welchen sich CIA IV 2 p. 122 n. 477 bezieht, für die Panathe-

näen von Ol. 170, 3, also für die Penteteris, hergestellt worden.^)

Dals wir uns die alten, unregelmäfsigen Peplosdarbringungen nach

Homers Schilderung, also ernster und stiller als die der Epigonen, zu

denken haben, ist vorhin S. 112 bemerkt. Auch die regelmäfsigen Dar-

bringungen blieben lange Zeit religiös und suchten mehr die Stille;

die Mittelgruppe am Ostfries des Parthenons, welche wahrscheinlich

den Abschluls der Peplosarbeit und die Überreichung des fertigen

Peplos darstellt, ist eine Handlung für sich; von der Pompe ist sie

völlig getrennt durch die Göttergruppen und diese umrahmen sie

zwar, wenden aber ihre Bücke den Festzüglem zu, so dafs die Peplos-

bräuche sich wie in Penetralien vollziehen. — Ein Mann (34) und

ein Knabe (35) stehen rechts und halten ein grofses, zusammen-

Notiz mit der penteterischen Darbringung des Peplos zusammengebracht; sie

besagt aber nicht, dafs die Mädchen 4 Jahre im Dienst blieben.)

1) Diodor 20, 46 oi d' 'A&rivaloi ygciipavTog tpi^quOfia IkgatoyiXeovg ir{rricpi-

eavxo — — avvTsXslv avrolg (dem Antigonos und Demetrios) xar' iviavtöv ayöä-

vccg Kai rrofiTTJjv xai &vßiav, ivvcpaivBiv ts avrovg slg tov t^? 'A&rjväg ninXov
Kar' iviavTov. Der Vorschlag das xar' iviavtbv nach TtircXov zu tilgen ist nicht

plausibel. Man könnte gegen jährliche Erneuerung der Bilder protestieren, weil

es ja nur darauf ankam die Bilder recht oft, also jedes Jahr vorzuführen,

mochten es neue oder schon dagewesene sein. Aber da in Athen die Behörden
jährlich wechselten, so kann an Aufnahme der Würdenträger des Vorjahrs ge-

dacht sein, so dafs alles zu erneuern war. Auch Michaelis, Parth. S. 328,

spricht keine Billigung des Vorschlages aus.

2) Dem Gesagten zufolge sind die verschiedenen Aussagen der Scholiasten

zu Aristoph. Rit. 566: idia naga rolg 'A&. nenXog rb uq^svov Tjjg IJavaQ'rivaCyi.fjg

vswg, T^v oi 'Ad: y.ataßy.svd^ovei rg dsä Sia TStgaBtTigidog — — aXXcog — —
ineeHSvä^STO ovv 6 ntTiXog y.a&' iitaarov iviavtbv v,al ino(i7tsv£ro iv totg Ilavu-

^vuioig, je nach den Zeiten, die man ins Auge fafst, verschieden zu beurteilen.

Das erste Scholion, welches die Schiffsprocession erwähnt, mithin jüngere Zeiten

angeht, wird für diese, z. B. für die Jahre um Ol. 170, 3, zutreffen. Das mit
aXXmg eingeführte Scholion ist für Aristophanes' Zeit falsch, aber für das
HI. Jahrh. wird es richtig sein.

Mommaen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 8
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gefaltetes Tuch;^) es scheint der fertige Peplos zu sein.^) Links

sieht man drei weibliche Figuren; die beiden am meisten nach links

stehenden (31 und 32) sind kleiner und tragen Gegenstände auf dem

Kopf, die für Sessel gehalten werden; die dritte (33) stellt eine Er-

wachsene dar, sie ist dem zunächst stehenden Mädchen behülflich die

von diesem getragene Last in die rechte Lage zu bringen. In Figur 33

ist wohl die Priesterin der Athena Polias zu erkennen. Figur 31 und 32

stellen vermutlich Arrhephoren dar, welche, nachdem die Peplosarbeit

beendigt, die Sessel, auf denen sie beim Arbeiten gesessen, wegtragen

and an ihren Ort stellen sollen.^) Figur 34 endlich kann für einen

Athlotheten gehalten werden, da diese Behörde den Peplos machen liefs,

mithin auch abzunehmen hatte/) — Was wir aus der Mittelgruppe

am Ostfriefs lernen, ist, dafs im V. Jahrh., als man den Parthenon

baute, die Darbringung des Peplos unabhängig von der Pompe statt-

fand. Man verfertigte ihn auf der Burg und trug ihn nicht hinab

in die Unterstadt, um ihn pomhaft wieder seinem Ursprungsorte zu-

zuführen, sondern die Darbringung war ein interner Akt des Athena-

dienstes, der etliche Stunden, vielleicht etliche Tage vor dem Eintreffen

des Festzuges stattzufinden hatte.^)

1) Die Nummern beziehn sich auf Ad. Michaglis, Parth. Tafel 14.

2) E. Curtius (Archäol. Ges., Juli-Sitzung 1894) denkt an Teppiche, um den

Boden zu bedecken vor den Sesseln, die den zur Mitfeier geladenen Göttern be-

stimmt seien. S. Berl. phil. Woch.-Schr. 1894 S. 1501. Aber ein Bodenteppich,

auch ein prächtiger, würdig dafs ihn Götterfüfse berühren, ist nebensächlich und
verdient nicht die Mittelgruppe zu bilden; vgl. A. Furtwängler ebend. 1896

S. 1311. Auch das, worüber beide Forscher einig zu sein scheinen, der Bezug
der Stühle auf Theoxenien, will mir nicht einleuchten; weshalb sollen noch

andere Gottheiten als die im Fries dargestellten zur Mitfeier geladen sein, so

dafs ihnen die Sessel bestimmt wären? Vgl. u. Pan. N.

3) Michaelis, S. 256 sieht in Fig. 33 ebenfalls die Priesterin der Polias, ent-

nimmt aber aus der Armbewegung, dafs sie dem vor ihr stehenden Mädchen (32)

das Gerät 'vom Kopfe zu nehmen' beschäftigt sei. Aber der ausgestreckte Arm,
der den auf des Mädchens Kopf schwebenden Gegenstand anfafst, kann auch

auf Zurechtrückung der Last bezogen werden. Michaelis hält die Mädchen für

Diphrophoren, welche die im Zuge getragenen Sessel {Siq}Qoi) wieder an ihren

Ort bringen. Aber was sollen neben dem Peplos Sessel, die den Peplos nicht

näher angehn, sondern überhaupt nur zu den vielen zurück zu liefernden Fest-

geräten gehören?

4) S. was 0. S. 110, 3 aus Aristoteles' Staat der Athener citiert ist. Michaelis,

dem die Schrift des Aristoteles nicht zu Gebote stand, dachte an einen Schatz-

meister.

5) Die Peplosbräuche älterer Zeit könnten sich still auf der Burg in den

Morgenstunden des 3. v. E. vollzogen haben, eben vor dem Anlangen der Pompe.
Doch für die andere Möglichkeit, dafs sie sich an einem eigenen, dem 3. v. E.

des Monats Hekatombäon vorangehenden Tage vollzogen, läfst sich noch mehr
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Das M-ird sich geändert haben, als die a|tot rov :ca:cXov hinzu-

kamen und das an heiliger Stätte gewebte Ruhmesalbum, in welches

aufgenommen zu sein eine Art Apotheose bei Lebzeiten war, ein

lockendes Ziel des Ehrgeizes und ein Objekt des Mifetrauens wurde.

Nunmehr mulste der Rat die Vorlagen prüfen, und selbstverständlich

hatten hernach die Athlotheten auch den fertiggestellten Peplos dem

Rate vorzuzeigen, ob alles ehrlich ausgeführt sei. Eine gewisse Zeit

vor den Panathenäen also ward das nach den Vorlagen vollendete

Gewebe von der Burg heruntergeholt imd, bis man es für das Fest

brauchte, vor dem Rate ausgestellt. Damit war der Anlais gegeben

den vom Rate approbierten Peplos feierlich, im Festzuge am 3. v. E.,

abzuholen aus dem Amtsgebäude, wo er geprüft worden, und nach

der Burg zurückzugeleiten, auf dals er der Göttin zukomme. — Da

schon zur Zeit des Aristophanes (f c. 385 vor Chr.) Porträts von

Zeitgenossen in die heilige Stickerei aufgenommen wurden, so mufs

eine pomphafte Überbringung schon gegen Ende des V. oder im An-

fang des IV. Jahrh. stattgehabt haben. Der Modus der Uberbringung

ist nicht bekannt.^)

sagen ; die meisten Panathenäentage gingen dem 3. v. E., dem Haupttage, voran,

und Athena wäre, wenn die Darbringung erst am 3. v. E stattfand, an ihrem

Hochfeste meist ohne den neuen Peplos geblieben. Ursprünglich wird das nicht

Herkommen gewesen sein. In jüngerer Zeit erhielt Athena ihren Peplos aller-

dings erst am 3. v. E., s. hernach S. 115. — Näheres würden wir renn, wissen,

wenn uns die o. S. 107, 3 erwähnte Inschrift CIA I n. 93 vollständig vorläge.

Wir lesen ün. 10 Sa 6 'AitöXXayv ?;up7j(Jfr 11 \ay.'\(fisvvvai6iv rov nsitXov 12 [Moi]-

pais jdit MoiQccyBTBi 'A[:t6x).a)vi Moigw/irsi] 13 [y.azä tu] näzgia II^a^[iSQyi8\.

Lin. 12 ergiebt der Stein A, aber das A wird vielmehr A sein. Apoll mag be-

fohlen haben, dafs in Athen, wenn der Athena Polias das heüige Kleid ujn-

gethan werde, den Mören und Mörageten ein Opfer gebühre und dafs es dar-

zubringen sei von den Praxiergiden. Mören und Mörageten wurden zu Delphi

verehrt (Pausan. X 24, 4) am Pythienfeste, ihnen galten die beiden Trittyen,

CI Gr. n. 1688 lin. 34 . . g Igpodov Q'vslv iv 'Avsfiaiaig XQtxrsvav XTjvav [.^if], rgi-

Titsvav yiriv[av 'AitöXXcovi MoigaysTaig], s. Delphika S. 180. Für das in Athen
den Mören und Mörageten zu bringende Opfer hat ApoU verm. keinen andern
Tag als den zu Delphi herkömmlichen anbefohlen. "Wenn nun die Pythien

alter Zeit nach Pind. Ol. XÜI 34—38 nicht ausnahmsweise, wie ich Delphika

S. 159 meinte, sondern regelmäfsig im Panathenäenmonat begangen worden sind

von Luna VH an, so hat die Bekleidung des Poliasbildes in Athen nach ApoUons
Spruch etliche Tage vor Anfang des Panathenäenfestes stattfinden soUen.

1) Von einer Schiffsprocession weifs Aristophanes nichts, obwohl seine

Scholiasten dieselbe immer bei der Hand haben. Ehe diese Neuerung aufkam,
mnfs der Peplos im Festzuge getragen sein durch Menschenhände oder auf

einem t^vyog itoii^itiov befördert sein, wie auf Delos das Bild des Weingotts
mittelst Wagens umgeführt ward; vgl. Bursian-MüUer, Jahresber. XLYHI
(1886 III) S. 337.
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Zur Zeit der Diadochen endlicli fanden die Athener, welche im

Verkehr mit Alexandria stark zu ägyptisieren anfingen, für gut das Isis-

schiff nachzuahmen;^) vgl. o. S. 60. Ein auf Rädern fortbewegtes Gestell

mufste die Strafsen Athens, den Peplos als Segel führend, durchziehen.

Um Ol. 120, 2 299/8 vor Chr. Arch. Euktemon war die Schiffsprocession

schon eingeführt. Ein athenischer Gesandter, Philippides, hatte den

König Lysimachos gebeten der Stadt eine Raa und einen Mast zur

Peplosdarbringung zu schenken; Lysimachos ging darauf ein und

die erbetenen Segelstangen gelangten in dem genannten Jahre nach

Athen.^) — Einige Vorstellung von dem mit Rädern versehenen Schiffe,

dessen man sich in der Procession bediente, giebt das o. S. 51, 3 er-

wähnte Bildwerk an der kleinen Metropolis. Es stammt aus später Zeit.

H. Opfer und Opferteilnehmer. Im Dienst der Athena brachte

man seit alter Zeit zweierlei Vieh, Rinder und Schafe dar,^) und das

Herkommen solchen Doppelopfers ward zurückgeführt auf Erichtho-

nios, den mythischen Stifter der Panathenäen, welcher der Gäa, die

ihm Mutter geworden, einen Altar auf der Burg stiftete und be-

stimmte, dafs, wer der Athena opfere, der Gäa ein Voropfer schulde.*)

Die der Athena geltende Hauptdarbringung bestand in einem Rinde,

das vorangehende Nebenopfer in einem Schaf; man hiefs es inCßoiov.^)

1) Isis ward der Athena geglichen; vgl. Parthey zu Plutarchs Isis und
Osiris S. 256.

2) CIA n 1 p. 138 n. 314 8uXixQ"ri di {^dntTtLdrig) Kul v-zig yisgalag nal Igtov,

Sncog av 8o&^ ty &sm sig xa TIava%riv(xiu rä niTilm a iKO^iad-rj in' Ev^ti^fiovog

aQXOvrog.

3) Homer II. 2 550 Iv&cc (in Athen) Si (iiv (den von Athena grofsgezogenen,

von der Erde geborenen Erechtheus) targolai kccI &Qvsi,olg iXccovrai kovqoi 'Ad-r}-

vaicov TCSQirsXXofiivcov iviavtäv. Ob der Verfasser des SchifiFskatalogs die Pana-

thenäen im Auge hatte, ist fraglich, weil dieselben in der alten Zeit, da der

Schiffskatalog entstand, dem Erechtheus-Feste Ende Pyan. an Ansehn nachstehn

mochten. Immerhin ergiebt sich aus der Stelle die Altüblichkeit des Doppel-

opfers im Dienst der Athena, von welchem ja Erechtheus nicht zu trennen ist.

4) Suidas II 1 p. 365 Beruh. KOVQorgocpog , naiSorgdcpog' KovgoxQOcpog yr)'

xuvx'i^ 8\ d'vaccl (faßt, TtQäxov 'Eql^&oviov iv ccvigoTtöXei v.al ßcofibv lSQvaac9aij

XÜQiv &Tto8i86vxu xji yfj xwv xgocpiicov Kaxaaxfjßcti 8$ vöimiov, xovg &vovxäg xivi

(vielmehr d-vovrag xjj) &sm xavxrj ngo&veiv 'dafs die der Göttin (Athena)

Opfernden dieser (der Kurotrophos Ge) ein Voropfer bringen'. Was xfj statt

xivi angeht, vgl. folg. Note.

5) Suid. I 2 p. 392 inißoiov Zxav xig x-g 'AQ-rivä l&vs ßovv, (d-vs xal xy

TlavSäga olv iiexä ßoog (fiera ß. wohl zu tilgen), xal iyiaXsixo x6 9v(ia inißoiov.

Harpokr. p. 77 Bekk. inißoiov AvKovgyog iv xm nsgl xi)g isgsiag' ^iXöxoQog 8'

iv ß' qpTjfflv ovtag- iäv 8s xig x^ 'A^rivä •9'i'j? ßovv, &vay)ial6v iaxi xal rg llav-

d(f6aco 9-vsiv olv, xai iKccXstxo xb -ö-v/ia inlßatov. Einzelne Handschriften haben
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Dem athenischen Herkommen zweierlei Vieh zu opfern hatten sich

sich die Pflanzstädte anzuschliefsen, indem sie zu den grofsen Pan-

athenäen Rinder und kleinere Schlachttiere sendeten.^) Die in Perikles'

Zeit (um Ol. 84) nach Brea gehenden Ansiedler sollten einer Inschrift

zufolge zu den grofsen Panathenäen ein Rind Kefem nebst einer

Zugabe, deren Bezeichnung auf dem Steine nicht erhalten ist, die

aber in zwei kleineren Schlachttieren bestanden haben wird.^) Eine

andere Inschrift, die aus der Zeit des peloponnesichen Krieges her-

rührt, enthält einen Gesetzantrag, sämtliche tributäre Städte betreffend;

sie soUen ein Rind zu den grofsen Panathenäen senden; was sie

aufserdem senden sollen, ist wiederum nicht erhalten, kann aber eben-

falls nur in kleinerem Schlachtvieh bestanden haben.^) Indem die

Städte sich der athenischen Satzung des Doppelopfers unterordneten,

erkannten sie ihre Abhängigkeit Ton Athen an.*) Dafs das attische

Ceremoniell zweierlei Vieh, Rinder und Schafe, für das Panathenäen-

opfer verlangte, zeigt auch der am Fries des Parthenon dargestellte

Festzug; hinter vier Stieren oder Kühen sieht man einige (drei?)

nach oder vor olv noch hstcc ßo6g. Statt UavSQÖam hat die Handschr. A Tlav-

dmga. Vgl. Schol. Aristoph. Vög. 971 Uavdwga] t^ y^. S. Welcker, G. L. I

S. 322. — Als eine Modifikation des panathen. Doppelopfers zu betrachten ist

die der Athenäa Hellotis im Hek. begangene Trieteris der attischen Tetrapolis;

sie brachte der Göttin ein Rind, drei Schafe und ein Ferkel, Prott-Ziehen, Leges
Gr. sacrae p. 49 n. 26B lin. 34.

1) Zu Aristoph. Wölk. 386 wird in Victorius' Scholiensammlung bemerkt:

rä IlavccQ'r\vaicc iogri] r&v 'Ad'riv&v rjv, itacäv r&v iv 'A&'qvaig rsXoviiivav iogrätv

Tj ^syiGtri,' iv
ji

^cöcav itoXX&v acpccrtofievoov, wg naaäv r&v änomiad'SLßcbv an' 'A&t}-

väiv TtoXsav 7ti(ntov67ig ttidarrig &va. iva. ßovv slg tT\v &vaiav v.a.1 inga isgeia,

oi fifv T^s KaXXiovog ^oigag uvd'Qcoitoi rä KQSara ia&iov ktX.

2) CIA I p. 14 n. 31 lin. 11 f. ßovv ds xal [ngoßara (iTtlßoia?) Svo dnajysiv

ig n<xvad"^vaia ta iisydX^cc.

3) CIA I p. 21 n. 37 lin. 44—46 ©ovöntnog elnf bnöalriei no\X£6i. cpogog

[irdx&ri inl r'j^g [ßovXfig, rj nX£iaxi\ag ngätog [iygalfifidrsvs inl ZrgaToyi[Xiovg]

agxovtog (88, 4) ßo[yv xai ]^[ • • • dndysiv ig Uavccd'^i^vai.a rä fis[ydXa]

andcccg. U. Köhler, Urkunden S. 65 (Tafel X) hat die Stelle ganz nach n. 31

ergänzt: ßov\y xal TCgößata Svo aiidysiv ig IIavuQ']rivaia rä (i£[ydXa] andaag,

aber siehe seine Nachträge S. 205. Sicher ist ßovv y.ai. Wenn das jetzt hin-

zugekommene Lambda ein Alpha sein sollte, wenn femer inißoa statt inißoia

zulässig ist, so könnte man ßov\y xai. inißoia [Svo andyaiv ig TIavaQ'\rivaLU rä
\i.i\_ydXa'] setzen. Vgl. jtÖtj = «oirj, in6T\GS = iitoiries, yiXda = MXaico.

4) Auch die Opfersendung {ccnd^ovai — — Igd) für Athena Polias und
Erechtheus, welche Athen sich von den Epidauriem ausbedang, Herod. V 82,

wird den Panathenäen bestimmt gewesen sein im Sinne einer Unterordnung
unter attisches Herkommen. Sie unterscheidet sich indes von der den Tochter-

städten alle vier Jahr obliegenden Viehlieferung dadurch, dafs sie jährlich,

Irsog indarov, stattfijiden soU.
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Schafe, zwei davon, deren Köpfe teilweise oder ganz erhalten, mit

Hörnern, also Widder;^) es sind die inißoia.

Wir kommen zu der die panathenäischen Opfer und zwar die

des kleinen Festes betreffenden Inschrift CIA II n. 163 (IV. Jahrh.,

Zeit des Lykurg).^) Zuerst ist von zwei Opfern die Rede, dem für

Athena Hygiea und einem andern, dessen nähere Bezeichnung nur

teilweise erhalten ist. Nach den verschiedenen Ergänzungen hat das

andere Opfer entweder der Athena Area auf dem Areopag oder der

Athena Polias im alten Tempel (im Ereehtheon) gegolten.^) Die

1) Nordfiries, Platte I—IV. Das Geschlecht der Rinder ist nicht zu er-

kennen. Nach Meier sind es Stiere, Michaelis hält sie für Kühe, Parthenon

S. 242, da nach der Regel: dis feminis feminas mares maribus hostias immolare,

Amob. 7, 19 und nach Schol B L zu Homer 11. 2, 550 -d^Tjlsa de tfi 'AQ-r\vä %vov-

6iv der Athena Kühe zukommen. Auch die gehörnten Schafe sind demselben

Gelehrten Weibchen; allerdings fehle bei Weibchen häufig das Gehörn, in

manchen Arten fehle es regelmäfsig, aber ausschliefslich den Widdern eigen

seien Homer doch nicht. Wie Michaelis danach in Tafel 12 PI. IV weibliche

Schafe statuieren mochte, ist nicht zu begreifen. Man hat sich nach dem Ge-

wöhnlichen zu richten und das Seltene beiseite zu lassen. — Nach dem Grund-

satze: dis feminis feminas cet. im Athenadienst nur weibliche Opfertiere zu ver-

muten, ist verfehlt, da Erechtheus mit dem Athenadienst, insonderheit mit den

Panathenäen, untrennbar verbunden war; s. o. S. 116, 3. Man vergleiche

auch den der Athena zu Ilios geltenden Brauch : %'vGui, ßot &riXsta xal nqoßärm
ccQQSvi, CI Gr. n p. 889 n. 3599 lin. 21. — Hätten die Athener Gewicht auf das

Sexuelle gelegt, so würden sie in betreff der Lieferungen von auswärts nicht

blofs ßovg, sondern ßovg &i]X£lcc gesagt haben; s. vorhin S. 117, 2 und 3. Es
lag ihnen nur daran gutes Fleisch zu bekommen. Ebenso ist es höchst un-

wahrscheinlich, dafs bei den grofsen Viehankäufen, deren es für die pana-

thenäische Speisung des Volkes bedurfte, auf das Geschlecht gesehen ward. —
Michaelis findet S. 242 das Maskulin, welches von den Rindern, die die Pfianz-

städte liefern, gebraucht wird in den Schollen zu Aristoph. Wölk. 386, ßovv

rvd-Tiaoiisvov und &va iva ßovv, nicht beweiskräftig, und darin hat er recht;

aber das Feminin in CIA II n. 163 ist noch weniger beweiskräftig, weil das

Wort ßov$ ja gewöhnlich Feminin ist. — Theseus hat der Athena den mara-
thonischen Stier auf der Burg geopfert; das Bild des Stiers, ein Anathema der

Marathonier, Pausan. I 27, 10, befand sich beim Poliastempel. (Wenn Plutarch

sagt, Theseus habe den Stier dem Apoll geopfert, so lehrt der Aufstellungsort,

dafs er sich irrte.) Dafs das Anathema dem Ceremonialgesetz widerstritt, ist

nicht glaublich.

2) Dafs n. 163 das kleine Fest betrifft, erhellt aus lin. 2— 4 jt[al rslead^fj

ij noy,ni] jr]arp£(Jxe[vaff^]^V7] mg agiata tfj 'A[9-r}va xa^ö"' Ixaffrojv tbv iviavx6v.

Vgl. lin. 31 f. xovg 8\ iegoTtoiovg tovg Si,oi[KOvvrag r]cc Tlava&rivaujc ra xax' ivi-

awTÖv, vgl. 0. S. 44. Anderer Meinung ist Ad. MichaiJlis, Parthen. 333, doch

siehe Dittenberger, Syll. p. 555.

3) Lin. 8—10 [-O-jvfiv Sl tovg IsQonotovg rag fiiv ivo [dvaiag ri^v te xf]

'A%ir\vu tili 'Tyisla Y.al xt]v iv tc5 &q [fehlen 12 Stellen] (livriv xa&ünfQ ngorsQov.

Es kann iv t& 'Agslm nocyco &vonivriv, aber auch iv to5 ^px"^V *'*?' ^voju^vtj»

geschrieben werden. S. U. Köhler, CIA 11 p. 68.
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Hieropöen haben die beiden Opfer *wie früher ' darzubringen und

davon an verschiedene Würdenträger und Funktionäre auszuteilen.

Dies sind besondre Opfer kleineren Umfangs. Dann wird übergegangen

zur grofsen Darbringung. Die Hieropöen, welche von den aus der

neuen Verpachtung fliefsenden 41 Minen mit den Boonen Rinder ge-

kauft haben, sollen, wenn sie fertig sind mit der Pompe, diese sämt-

lichen Rinder abschlachten am grofsen Altar der Athena, nur eins,

ein besonders schönes, am Altar der Athena Nike. Haben sie der

.Athena Polias imd der Athena Nike geopfert, so sollen sie von allen

für die 41 Minen gekauften Rindern (der Hekatombe) das Fleisch

dem Volk der Athener im Keramikos austeilen; die Portionen werden

abgegeben an jeden Gau nach der Anzahl derer, die der Gau deputiert.

Von den beiden Opfern, die die Inschrift zuerst nennt und die

auch zuerst dargebracht sein werden, heifst es, dals sie sich so wie

früher vollziehen sollen; sie gehen also zurück auf ein älteres, als

bekannt vorausgesetztes Herkommen. Ist es nun der alte Tempel

gewesen, wo die, neben dem Opfer für Hygiea, vorgeschriebene Dar-

bringung statt hatte — und für die in diesem Sinne ergänzte Lücke

der Inschrift möchte ich mich jetzt entscheiden^) — so hat die Dar-

bringung in dem altüblichen Opfer von zweierlei Vieh bestanden und

ist vom Standpunkte des Kultus nicht nebensächlich, sondern be-

sonders wichtig gewesen, wichtiger als die Massenschlächterei am
grofsen Altar.^)

1) Gegen die Ergänzung iv 'AQsiat ndya (Eangabe) sind mir Zweifel auf-

gestiegen. Dafs den Göttern des Areopags bei den Panathenäen ein Nebenopfer
zukam, ist recht wohl möglich; was aber die Fleischportionen angeht, so war
es zwar sehr angemessen solche vom Altar der Hjgiea zu entnehmen, Fleisch

dagegen von den Altären des Areopags konnte den Menschen nicht schmecken,
weil die Eumeniden mit eingeladen waren. — Ein andrer Einwand liegt darin,

dafs an den kleinen Panathenäen ein der Athena und dem Erechtheus geltendes

Opfer fehlen würde. Vor lin. 8 f. tag ^hv dvo ^vaiag v.xX. ist schwerlich von
Opfern die Rede gewesen, die Darbringung der für die 41 Minen gekauften
Rinder aber findet am grofsen Altare statt, und der grofse Altar ging den
Erechtheus nicht näher an; und dafs dem Abschlachten der vielen Rinder ein

ceremoniöses Opfer am grofsen Altar voranging, ist nicht gesagt. Danach hätten
wir denn anzunehmen, ein ceremoniöses Opfer des Athena-Erechtheusdienstes
habe in Lykurgs Zeit am kleinen Feste nicht mehr stattgefunden; da keine
Trittyen von auswärts kamen, habe auch Athen sich dieser Opferpflicht ent-

ledigt und dieselbe nur am grofsen Feste, um den Pflanzstädten das Beispiel

zu geben, ausgeführt. Allein das kleine Fest dürfte gerade die alten Bräuche
treuer bewahrt haben. — Hiemach läfst sich lin. 9, statt [pvelag vijv rs rfj]

'A9r,vä (Rangabe) oder [SwdsKatdag r^] 'A^vä (Michaelis), [rgiTTvag xr]v t^]

'A&rivä vorschlagen. Doch ist auch Rangabes Ergänzung zulässig; eine d'vßia

braucht nicht in einem einzelnen Stück Vieh, das man opfert, zu bestehen.

2) Ihre Wichtigkeit sicherte ihr einen Platz am Fries des Parthenon, s. vor-
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Von den vor der Hekatombe gebrachten Opfern, dem am Hygiea-

Altar und dem im alten Tempel, erhielten Fleischportionen die Pry-

tanen, die neun Archonten, die Schatzmeister der Göttin, die Hieropöen,

die Strategen und Taxiarchen, die athenischen Geleitsleute, endlich

die Kanephoren.^) Die Anordnung ist nicht nach Mafsgabe der Müh-
waltung und des Verdienstes um die Panathenäen gemacht, was die

Hieropöen an die erste Stelle gebracht hätte. Die Prytanen gehen

voran als aktuelle Oberbehörde des demokratischen Staates; sie erhalten

fünf Fleischportionen.^) Es folgen Behörden, die etwas weniger hoch»

stehen, und so steigt die Liste hinab, so ziemlich nach Rang und

Ansehen. Den Archonten kommen, wenn die Ergänzung nicht täuscht,

drei Portionen zu. Da den Schatzmeistern der Göttin eine Portion

bestimmt wird, so ist bei den Hieropöen, deren ebenfalls zehn sind,

die gleiche Bestimmung glaubwürdig hergestellt. Was dagegen die

drei Portionen der Officiere (Strategen und Taxiarchen) anbetrifft, so

läXst die Herstellung der Zahl Zweifel zu.^) Weitere Zahlen sind

hin S. 118, 1; doch wäre es gewagt das Nordfries, PI. I—IV, Dargestellte in be-

stimmte Opfer, z. B. in zwei buprorische Trittyen und zwei Rindsopfer, zu son-

dern und dieselben bestimmten göttlichen Empfängern zuzuweisen. In wie weit

die Werkmeister des Frieses dem wirklichen Ceremoniell sich angeschlossen

haben, mufs dahingestellt bleiben.

1) Im Anschlufs an die vorhin S. 118, 3 citierten Worte der Inschrift n. 163

heifst es lin. 10—16: xai vei(iavT[ccg (die Verteiler sind die Hieropöen) rolg itgv-

rdv^saiv nivrs ^isgiSag Kcel tolg ivvia uq[%ov0iv rgslg (Eangab^)] kuI rafiiaig rf]s

&SOV yLiccv xal rotg isglonoiotg /xiaf] xal tolg atlgar^riyotg xai rolg ra^idgxloig

TQSlg (Michaelis) nal x]olg noiiitlsvCijv rolg 'Ad-Jivaioig kuI ta[lg xorvTjqpöpotJs kcctu

(rä) slcü^otcc, tcc Se äXlcc -ug^a 'A&rivuiolig iisqI^slv].

2) Die Prytanen beruhen auf Ergänzung, die aber plausibel ist. Da die

Schatzmeister, deren zehn sind, eine Portion erhalten, so lassen die fünf Por-

tionen auf fünfzig — die Anzahl der Prytanen — schliefsen. Gegen die ältere

Ergänzung: [fiävrlseiv spricht auch Aristot. 'A9: UoX. 54, 6f (zehn Hieropöen,

die mit den Sehern thätig sind und andere zehn, die Jahreshieropöen genannt

werden); s. u. S. 126, 3. In n. 163 erwähnte Seher würden auf die Hieropöen,

welche mit den Sehern thätig sind, hinführen; die in n. 163 vorkommenden
Hieropöen aber verwalten die jährliche Feier der Panathenäen (lin. 31 f), sind

mithin Jahreshieropöen. — Vermöge des Loses hatte bald diese, bald jene Phyle

die erste Prytanie und damit ein Anrecht auf panathenäische Opferanteile. In

der ersten Zeit der klisthenischen Verfassung wird nach der festen Ordnung
regiert worden sein, so dafs die Erechtheis ausschliefslich den Genufs der pana-

thenäischen Opferantheile hatte. Das wird Neid erregt haben — ein Grund
mehr um zum Lose zu greifen.

3) Tqtlg entspricht der Lücke, doch würde ivvia ihr ebenfalls entsprechen;

und die Anzahl der sich bei dem Fest beteiligenden Officiere ist unbekannt.

Rangabö schrieb taliägxloig fti'av], aber {ilav füllt den Raum nicht; dafs durch

Rangabds Ergänzung die Zahlen ebenmäfsiger herabgehn ¥rürden (5811 1),

scheint nicht von Belang.
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nicht angegeben; den athenischen Geleitsleuten soll gegeben werden,

was herkömmlich ist; ebenso den Kanephoren; den Rest des Fleisches

erhalten die Athener.^)

Für das grofse Fest, mit dem n. 163 sich ja nicht beschäftigt,

dürfte die Liste der Opferteilnehmer nicht viel anders, etwas länger

vielleicht, anzunehmen sein. — So lange der Peplos penteterisch war

mögen die Ergastinen, damals wohl noch nicht 100 bis 120 an der

Zahl, nur der Pompe des grofsen Festes angewohnt^) und an den

Opfern desselben teilgehabt haben, während sie bei dem ohne Peplos

begangenen kleinen Feste der Pompe fem blieben und auch nicht

unter den Opferteilnehmem waren. — Dafs die in n. 163 fehlenden

Athlotheten am grofsen Feste, dem sie sich zu widmen hatten, aulser

der öffentlichen Speisung auch noch Fleischportionen erhielten, ist

nicht unmöglich, da die öffentlich gespeisten Prytanen deren er-

hielten — nötig aber ist die Annahme nicht.

Unter der Voraussetzung, dafs die Opferteilnehmer auch wohl

den Festzug mitmachten, kann man die Darstellung desselben am
Parthenon ins Auge fassen, ob etwelche aus dem epigraphischen Ver-

zeichnis in Figuren des Frieses zu erkennen sind. In Figur 19—23

und 43—46 des Ostfrieses hat man die neun Archonten yermutet;^)

s. indes u. Pan. I. Wenn wir Führer und Geleiter neben den Opfer-

tieren sehen, so müssen das die 7tou:tsis der Inschrift sein.^) Die

1) Man könnte die Skaphephoren , welche nach Hesychios v. cxaqpTjqpdeoi,

s. u. Pan. K, an den panathenäischen Opfern teilnehmen, in der Liste ver-

missen. Dafs aber diese Subalternen metökischen Standes mit ihren Patronen

(«eoöTarat) zur Tafel gingen, ist nicht sehr glaublich. Eher läfst sich denken,

dafs den Metöken die Reste zufielen, so wie der Herr den Abhub von seinem

Tische den Domestiken gönnt.

2) Das 7i£Tfo^msv%ivat der Ergastinen ist iaschrifUich bezeugt, allerdings

nur für späte Zeiten; s. o. S. 110, 1.

3) MichaeHs, Parthen. S. 254.

4) Ich habe früher den Begriff der Tcofinsig zu weit ausgedehnt, indem ich

die ölzweigtragenden Greise und die Officiere der Reiterei mit zu den nointstg

rechnete. Die Greise sind mir jetzt nur 'Mitziehende', s. o. S. 102, 4, also noii-

nslg nur in dem hier fernzuhaltenden Sinne, wie Thukydides das Wort braucht,

6 58, 1 rovg Tto^ntsag rovg OTtXLxag 'die Festzügler in Waffen'. Eine Ver-
gleichimg der List« n. 163 Hn. 12—14: Hieropöen Strategen Taxiarchen Geleiter,

mit Demosthen. 4, 26, wo beklagt wird, dafs die Taxiarchen Strategen Phylarchen
und Hipparchen sich fast alle mit den Hieropöen an Festzügen beteiligen, kann
allerdings auf den Gedanken bringen, die Geleiter der Inschrift seien zu identi-

ficieren mit Demosthenes' Phylarchen und Hipparchen. Allein die Nichtnennung
der Phylarchen und Hipparchen in n. 163 kann auch darin ihren Grund haben,
dafs Kavalerieofficiere nur gelegentlich einmal den Hieropöen beistanden, also

keinen regelmäfsigen Anspruch auf Fleischportionen hatten, während die In-
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Hieropöen, Strategen, Taxiarchen und Geleiter sind nicht wie die

Prytanen ehrenhalber in der epigraphischen Liste, sondern sie haben

wirklich zu thun gehabt. Den Hieropöen lag die ganze Sorge für

das kleine Fest ob; s. u. S. 126. Die Infanterieofficiere (Strategen

und Taxiarchen) standen ihnen beim Festzuge thätig zur Seite, indem

sie, unterstützt von den Demarchen,^) die Festzügler ordneten und

aufstellten. Die nach den Officieren genannten, also wohl an Rang

niedrigeren Tto^nelg waren noch nützlicher, ja ganz unentbehrlich, da

ein zum Opferaltar gehender Viehzug sein Ziel ohne Führer nicht

erreichen kann, zumal wenn, wie hier, der Altar auf hohem Felsen

liegt. Es kann sein, dafs man sich hübsche Geleitsleute durch die

Euandrie besorgte und die euandrischen Sieger, so weit es Männer

waren, zu no^nelq machte; auch in Elis kam das gottesdienstliche

ßovv ccysLV den euandrischen Siegern zu, s. o. S. 102, 3. Für un-

regierliches Vieh Knechte mitzunehmen mochte gestattet sein.^) —
Als Kanephore kann keine der weiblichen Figuren, die man am Fries

des Parthenon sieht, ohne weiteres angesehen werden; von den dar-

gestellten Frauen öder Mädchen tragen die meisten etwas, aber in der

Hand, nicht auf dem Kopfe ;^) und was sie tragen, sind Gefäfse, ein

Weihrauchbecken imd ein anderes Gerät; ein Körbchen (xccvovv) trägt

keine. Sind nun die panathenäischen xavä Gerätkörbe gewesen,*) so

fanterieofficiere ständige Helfer waren. Nach CIA 11 n. 741 sind bei dem von

verschiedenen Beamten, besonders den Hieropöen, besorgten Verkauf der Häute
nicht Kavalerieofficiere, wohl aber oft Infanterieofficiere (die Strategen) hülfreich

gewesen. Und da die Pompe zumeist aus Fufsgängem bestand, waren die Be-

fehlshaber des Fufsvolks die gewiesenen Ordner und Aufsteller. Der patriotisch

zürnende Redner hat die regelmäfsigen Helfer mit denen, die nur gelegentlich

einmal halfen, zusammengeworfen und das faule Treiben der Armee etwas um-
fangreicher dargestellt, als es wirklich gewesen ist.

1) Schol. Aristoph. Wölk. 37 ovroi {oi SrjuaQxoi) Ss trjv no^inriv räv Uava-
9rivai(ov höofiow. Wenn der Demarch seine Demoten in Reih und Glied

brachte, so war dabei eine Überleitung, die das Ganze oder gröfsere Partien

übersah, nicht wohl zu entbehren.

2) Nach lin. 14 der Inschrift kommt nur den einheimischen Geleitsleuten,

roTg Tto^LTtlsvaijv roig 'A&rivaloig ein Anteil am Opfer zu. Ein Knecht also, der

mit dem Vieh Bescheid wufste und deshalb mitgenommen ward, sollte, wenn er

von auswärts war, leer ausgehen.

3) Was unter Kanephoren zu verstehen ist, sagen uns Ovid Metam. 2, 711—713
illa forte die castae de more puellae vertice supposito festas in Palladis arces

pura coronatis portabant sacra canistris, und Cicero, der Verr. 4, 3, 5 zwei Kane-
phoren- Statuen beschreibt: manibus sublatis sacra quaedam more Atheniensium
virginum reposita in capitibus sustinebant.

4) Aristoph. Fried. 947 t6 kccvovv nägear' ÖXccg {ovXäg, oiXoxvrag, geschrotene

Gerste) fjjov kuI arififia xal (idxcciQav. Harpokr. p. 106 Bekk. xavjjqpdpoi- — —
$iX6xo{fog iv ß' 'Ar^'ldog tpriaiv mg 'Eqix^'ovIov ßuailsvovxoe «pörov nariaxriaav
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liegt der Gedanke nahe, dafs man den Korb wegliefe und der Trägerin

den Inhalt in die Hand gab — der auf dem Kopf getragene Korb

war etwas Triviales^) und den Inhalt wollte man doch auch zeigen

und seine Schönheit und Kostbarkeit (jQvöidsg, ägyvQLdss) bewundem

lassen. Danach wären denn die Kanephoren reichlich am Fries ver-

treten, da viele der dargestellten Weiber Becken, Kannen imd sonstige

ohne Zweifel gottesdienstliche Erfordernisse tragen. Und dieser Viel-

heit ist die Thatsache günstig, dafs im lY. Jahrh. auf eine grofse

Zahl von Kanephoren Bedacht genommen ward.*) Allein es bleibt

doch recht sehr dubiös, ob jedwede Trägerin irgend eines gottes-

dienstlichen Erfordernisses für eine Kanephore gelten kann.^) Dann ist

es fraglich, ob wir für den Fries des Parthenon auszugehen haben

von xavovv = Gerätkorb. Das xavovv hat auch gedient um Gegen-

stände zu bergen, die das Publikum nicht sehen durfte.^) Geht man

für das Bildwerk am Parthenon von einem geheime Sakra bergenden

xavovv aus, so sind nicht viele xavcc, mithin auch nicht viele Kane-

phoren zu erwarten; ein Sanctissimum kann nicht mehrfach vorhanden

sein, Ein Behältnis wird es imischliessen. So verdient es denn Auf-

merksamkeit, dafs in dem Gegenstand, welchen auf PI. VIII die

männliche Figur 49 von zwei Jungfrauen, 50 und 51, empfangen zu

haben scheint, ein xavovv erkannt worden ist,^) wonach die beiden

ai iv &^Lm(iati nocQ^ivoi tpigfiv rä yiavä r^ 9£ä, i(p' olg iniy.Biro rcc -KQog Trjv

&v6iav ToTg ts Ilavad^Tivaioig xal raig äXlaig 7to(ncatg.

1) Aristoph. Ekkl. 222, wo er von dem zähen Festhalten der Frauen am
Gewöhnlichen die R«de ist: inl t^s tiBcpaXfjg tpsQovßiv maniQ kuI ngb rov.

2) Westermann, Biogr. min. p. 279, 184 (.ivxoüpyos) nagaßtisvoieag tri 9Bm
k66(iov Ninag ts oXoxQvßovg nointita xs xqvgü v.a.1 agyvgä kuI vioaiiov xQvaovv

Big q' KuvTitpogovg. Vgl. Pansan. I 29, 16; auch CIA 11 1 p. 67 n. 162 fr. C lin. 10

[koguoJv tov xavTjqpopixor.

3) Was eigentlich %avTicpoQBlv sei, wufst« jeder aus der Anschauung des iäg-

lichen Lebens. Und von den getragenen Gegenständen, die am Fries erkennbar

sind (Kannen, Becken, Weihrauchfafs) vrird uns keiner als Inhalt des xavovv

genannt; s. vorhin S. 122, 4; das Weihrauchfafs (Ostfries PI. Vill) kann überhaupt

nicht in einem xavovv getragen sein.

4) Nach Ovid, s. vorhin S. 122, 3, enthielten die Körbchen der Jungfrauen

pura Sacra, und nach Hesych. p. 781 wurden die Ibqo. xavä mit einem Tuche
verhüllt: IcxQiävidBg- ai Zy.v9i7ial exoXai, nal nccgu 'A&T]vaioig öKsnäßiiura,

olg iv.üXvnrov xa iBgä xavä. PoUux 10, 191 spricht von Flechtkörben, in

denen geheime Sakra getragen werden: fori 8b xal iXivj} jrlfxröv a-zyslov

enägxivov, xa, xb'iXt] olevivov, iv a> (pigoveiv Ibqo. aggrixa xoig 'EXsvTicpogioig.

Hernach ist auch von dem iffTptavov die Rede. Ein wesentlicher Unterschied

kann zwischen dem Helenophorienbrauch und der Kanephorie nicht bestanden
haben.

5) MichaeUs, Parthen. S. 259.
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Jungfrauen Kanephoren sein müssen. Ich glaube, die Vermutung trifft

das Richtige, sehe also ab von Quasi-Kanephoren, welche Becken und

andere Dinge tragen, ohne dabei Körbe zu gebrauchen. Die Figuren 50

und 51 sind an der Spitze des Festzuges und was da feierlich in

Empfang genommen wird, kann nur etwas Heiliges, kein Gerät-

korb, sein. Denken wir uns die Kanephorie so, dafs Ein festlich

geschmücktes^) xavovv sakralen Inhalts, nebenher einfache Gerätkörbe

überbracht wurden, so haben die Werkmeister der Friesfiguren nur

das eine heilige Körbchen beachten wollen.

I. Von weltlichen Behörden, die sich unter einer Menge anderer

Geschäfte anbei mit Vorbereitungen des Panathenäenfestes zu befassen

hatten, ist zuerst der Rat zu nennen. Er ist allgemeiner Mitverwalter

der athenischen Ämter.^) Wegen Anfertigung der Niken und der

panathenäischen Prämien nimmt er Rücksprache mit dem Militär-

schatzmeister. ^) Er wird als Beistand der Athlotheten, die den Peplos

und die Ölkrüge anfertigen lassen, genannt.^) Auch hatte der Rat

die Vorlagen für die Peplosstickerei zu prüfen, eine Befugnis, die

ihm später entzogen ward; in Aristoteles' Zeit prüften Richter den

Peplos.^) — Aus der Archontenschaft haben sich zwei beteiligt. Der

Eponymos sammelte jeden Winter das Ol ein, welches den bei den

grofsen Panathenäen siegreichen Agonisten bestimmt war.^) Dem
Basileus waren in Aristoteles' Zeit sämtliche Lampaden, mithin auch

die panathenäische Lampas, zugewiesen;') in der Mitte des V. Jahrh.

war das anders, da wurden die Fackelspiele von Hieropöen geleitet.®) —
Die Schatzmeister wurden in Anspruch genommen durch die Zahlungen,

welche für das Fest erforderlich waren; so hatten sie die Summe von

5 Tal. 1000 Dr., die die Athlotheten Ol. 92, 3 Arch. Glaukippos zu

den grofsen Panathenäen erhielten, den heiligen Geldern der Athena

zu entnehmen. Auch übernahmen sie vor versammeltem Rat die

1) Michaelis bemerkt, dafs die von Fig. 49 gehaltene korbartige Schüssel,

das Kuvovv, vier Bohrlöcher habe, die auf Schmuck— Metallschmuck — hinweisen.

'2) Aristot. '/^•ö-. TIoX. 47, 1 avvdiotKSl Ss (17 ßovXt^) zcctg aXXais ccQxatg ra nXetara.

Auch 49, 4.

3) Ebend. 49, 3 xal T^g TtoiTjffEO)? t&v Nik&v kuI täv a&Xav täv elg xa

Uavttd'T^vaia avveTtiiitXsZtai (isrcc rov ra^iov xmv örpaTtcoTixcöv.

4) Ebend. 60, 1, 0. S. 110, 3.

6) Ebend. 49, 3, 0. S. 111, 1.

6) Ebend. 60, 2, 0. S. 79, 3. Auch 60, 3, s. hernach S. 125, 2.

7) Ebend. 57, 1, 0. S. 104, 3.

8) Nach der hernach S. 125, 4 citierten Hephästieninachrift.
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Kostbarkeiten, welche sich im Schatz der Athena befanden/) hatten

dieselben also, wenn sie im Festzuge zur Schau gebracht werden

sollten, den Schmuck der Kanephoren z. B., rechtzeitig auszuhändigen.

Dafe der Militärschatzmeister vom Rate zugezogen ward, wenn es

sich um gewisse Zurüstungen für das Fest handelte, ist rorhin be-

merkt. Die Schatzmeister der Athena hatten endlich von dem Archon

das Öl in Empfang zu nehmen und es auf der Burg zu bewahren,

bis die grofse Feier herangekommen und den Athlotheten das für

die Prämien erforderliche Quantum zuzumessen war.^) — Ge-

richtshöfe haben in der älteren Zeit nichts zu thun gehabt für die

Panathenäen; nachmals aber ist ein Gerichtshof erlost worden be-

hufs einer Prüfung der Musterzeichnungen für den Peplos, s. vor-

hin S. 124.

Die Fleischportionen, welche nach CIA 11 n. 163 an Behörden

verteilt wurden, haben sich nicht streng nach den Dienstleistungen für

das Panathenäenfest gerichtet; man huldigte den hohen Staatsämtem,

die Prytanen, Archonten und Schatzmeister waren Athenas Ehren-

gäste. ^)

Wir kommen zu den eigentlichen Kultusbeamten, den Hieropöen

und Athlotheten und dem Agonotheten. Hieropöen hat es wahr-

scheinlich frühzeitig gegeben in einer Zeit, die noch nichts von Ath-

lothesie, geschweige denn von Agonothesie, wufste. In der Hephästien-

Inschrift des V. Jahrh>) erscheinen Hieropöen als Verwalter der beiden

Hauptfeste des Erechtheuskreises, des Penteteris, d. i. der grofsen Pan-

1) Aristot. 'Ad". UojL. 47, 1 naQala(ißocvov[6i] Si (ot ra(uai, rfjg 'A&t\v&$) to te

ayalfia rf)g 'A&riväs xal rag Niyiag %al rbv aXXov yidß^ov (vgl. o. S. 123, 2: v.66(iov

7Ucvriq)OQi%6v) nal xä j;p[i3fiaT]a ivavrlov Tijg ßovXfig.

2) Aristot. a. 0. 60, 3 avXlB^ag ovv 6 ug^cov zb icp' kttv\tov] yiyvöfievov

{iXaiov) xolg TUfiiaig jrap[a5id]cofftv slg a^gÖTtoXiv — — oi Ss raiiiuL rbv ^sv

äXXov xQovov rriQOvGiv iv ccKQonoXsi , toig Ss nava&rivaioig ccTto^sxQovai roig

ad'Xod'STaig , oi 8' ä&Xod'itai rolg vinätai tätv ayioviexäiv.

3) Diejenigen, welche als Inhaber von Staatsämtem vorbereitende Dienste

geleistet, hatten die Ämter inzwischen niedergelegt, andere waren an ihre Stelle

getreten; und diese anderen, seit Hek. fungierenden waren es, die die Opferteüe
empfingen. Ein Dank für geleistete Dienste also waren die Opferanteile nicht;

die neuen Staatsbeamten hatten ja für die Panathenäen noch keinen Finger
ausgestreckt. Aber auch die Rücksichtnahme auf noch zu leistende Dienste war
nicht streng mafsgebend. Wären die Opferanteile nur nach Mafsgabe der zu
leistenden Dienste bewilligt worden, so hätten die meisten Archonten, s. vorhin

S. 124, leer ausgehen müssen. Man lud sie zum Mitgenufs der Opfer ein,

weil sie zu den Honoratioren gehörten.

4) CIAR^ 1 p. 65 n. 35 b lin. 17—21, s. Apatur. Die Inschr. wird der Mitte
des V. Jahrb., 440 folg., zugewiesen.
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athenäen und der Hephästien. Ihrer sind 20, die Hälfte aus den

Richtern erlost, aus jeder Phyle einer; die anderen 10 erlost der Rat

aus seinem Mittel, ebenfalls einen aus jeder Phyle. Soweit aus der

Inschrift zu ersehen, hiefsen beide Zehnschaften einfach IsQOJtOLOL.

Die beiden Zehnschaften setzen die klisthenische Verfassung voraus

und mögen, wie die Bestimmung teils Ratsmitglieder, teils Richter

mit dem Amte zu betrauen, aus dem V. Jahrh. datieren; aber dafs

schon in pisistratischer und vorpisistratischer Zeit die Hauptfeste des

Erechtheuskreises von Hieropöen verwaltet wurden, dürfen wir an-

nehmen. Die kleinen Panathenäen, tä navad"rjv. rä xar' iviamöv,

wurden im IV. Jahrhundert^) von Hieropöen verwaltet, und diese

geringere Feier bewahrte die Herkömmlichkeiten alter Zeit. Wir

nehmen also an, dafs schon ehe Pisistratos die grofsen Pan-

athenäen stiftete, die alljährlich in gleicher Weise wiederholten

Panathenäen und Hephästien Opferern, die Isqotcolol hiefsen, unter-

standen haben.

Die von Pisistratos penteterisch zugesetzten Festakte, die Agonen,

sind in historischer Zeit von einer eigens dazu ernannten Behörde,

den Athlotheten, administriert worden, s. hernach S. 128, 2; Pisistratos

aber braucht nicht gleich, als er die Penteteris stiftete, auch das

Athlothetenamt eingesetzt zu haben. Ehe es Athlotheten gab, mag
die alte Panathenäenbehörde, die der Hieropöen, auch den Agonen

vorgestanden haben.

In der zweiten Hälfte des V. Jahrh., mufs eine das Hiero-

pöentum von CIA IV, n. 35 b (Mitte des V. Jahrh.) sehr erheblich

umgestaltende Reform eingetreten sein. Schon am Ende des V. Jahrh.

erscheinen IsQostoiOL, deren Titel durch xar' [s}viavtöv präcisiert ist.^)

Für das folgende Jahrh. sind die Jahreshieropöen durch Aristoteles

und durch die eleusinische Rechnungsurkunde bezeugt.') Es ruht auf

1) CIA n n. 163, s. folg. N.

2) CIAI p. 86 n. 188 lin. 5— 7 iitl rfjg AiyriiSog Sevregag ytQVTocvivovßTig

(Ol. 92, 3 410/9 Arch. Glaukippos) dcd-Xo^haig TraQed[6]&ri ^^S Tlavad-i^vaia rä fifyaia,

tiXeovi Kv8aQ-r\vaisl v.a.1 avvocQxovaiv , 'AQ'T\vuiag IloXiäSog PX (5 Tal. 1000 Dr.),

hqonoiolg xar' [i\viavr6v, divllm 'EQ%iii v,ccl ßvvdgxovCLV, sig t^v Ixard/t^jjv

PHAhhhH (5114 Dr.). Umschrieben wird der Amtstitel CIA 11 n. 163 (Lykurgs

Verwaltung, 338—326) lin. 81 rovg Si Isqoicoiovs rovg Sioi[7iovvtus tJ« Ilttvad^vaia

ra tiar' iviavröv.

3) Aristot. 'A&. TIoX. 54, 6 xXrjpor 8s (6 Sfiyiog) xai Ugonoiohg Sina, tovs inl

rä i7id-v{iaTcc tiaXovnivovg, [ol] xä Tf n[av]tBvrä Ugä 9vovaiv %äv zt %aXXifqf\ßai Sifi,

KaXXifQovci fisra t&v (iavr«[(av]. xilTjpot Si xal h^govg d^xa, rovg kcct' iviavtbv

TiaXovfi^vovg, ol 9valag ti tivccg 9vov6i [xai rja? \nevts\trigiSag ändaag ötoi-

xoveiv nXijv Ilava^rivaioiv. tlial dl] TCSvreTJiQLStg iila [(liv ^ el]g Jijlov — —

,
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ilmen immer noch ein bedeutender Teil der Panathenäenfeier. Nach

CIAII n. 163 haben sie die IlavaQ^riV. rä xat iviavtöv, also das kleine

Fest, welches den alten Bräuchen treuer blieb und in historischer

Zeit sich in den OL-Jahren 1, 2 und 4 wiederholte, vollständig ver-

waltet; durch ihre Hände ging das Geld, sie kauften mit den Boonen

das Vieh (die Hekatombe), verteilten das Opferfleisch, sorgten für

Pannychis und Pompe und hatten auch die Befugnis, Unbotmäfsige

zu strafen. Von dem grofsen Feste des dritten Ol.-Jahres aber fiel

ihnen weiter nichts zu, als was in demselben von alten, sich all-

jährlich wiederholenden Bräuchen bewahrt war, namentlich die Tier-

opfer; die ud-Xa für die Agonisten und die Agonen waren Sache der

Athlotheten; so sind für das im Jahre 92,3 fällige grofse Fest beide

Behörden nebeneinander thätig gewesen, die Athlotheten erhielten für

ihren Geschäftskreis 5 Tal. 1000 Dr., die Jahreshieropöen 5114 Dr.

eis rrjv ixatöußrjv, s. S. 126, 2. Den Ausschlufs der Hieropöen von

den penteterischen Teilen des groisen Festes, den Agonen deutet auch

Aristoteles in den S. 126, 3 citierten Worten an.^) — Zu ihrer durch

Einsetzung des Athlothetenamts geänderten Stellung kamen noch

weitere Neuerungen. Die alten Hieropöen von n. 35 b waren auf

die Hauptfeste des Erechtheuskreises (Panathenäen und Hephästien)

beschränkt gewesen, die 1£qo7Colol xux iviavxöv hatten, neben ihrer

Thätigkeit für die Panathenäen, auch noch andere Feste, und zwar

aufserstädtische, zu verwalten; man wies ihnen die auf Delos, in

Brauron, Marathon (^Herakleen) und Eleusis auszurichtenden Pente-

teriden zu,^) s. vorhin S. 126, 3. Endlich haben nach n. 35 b einst

20 Hieropöen die Feier der Panathenäen und Hephästien besorgt, die

Anzahl der für die jährlichen Panathenäen thätigen UqoTCoiol xax

iviavtov aber ist 10. Aristoteles nennt zwar noch eine zweite Zehn-

Stmiga Ss BgavQmvia, tqItti [^^ 'HgccKlstja, rBtagtri ^^ 'EA[f«eivta]. Was nach
'Ellsvaivuc] folgt [ni^TtTi]] 8i na[v'\a9i]vaia ist mit Fr. Blafs zu streichen. Vgl.

Poll. 8, 107 IsQOTtoioL. Sixa ovr^s ovzoi l&vov &vaiag tag mvxBxriQidag , tj]v elg

^TjXov, TTjv iv BgavQöavi, rr,v x&v 'Hgaulsiav , trjv 'Elivalvi. Die eleus. Rechn.-
Urk. ist u. Eleusin. G citiert.

1) Böckh, St. H.3 n S. 8 hat mit Recht an 'die den Athlotheten überlassenen

Kampfspiele' gedacht.

2) Wie man aber darauf kam? Sollte besonders an Viehkäufe und Vieh-
transporte zu denken sein? Dafs die Hierop. sich wenigstens auf erstere ver-

stehen muTsten, ist, da sie die Rinder für die Panathen. kauften, s. S. 128, 2,

sicher anzunehmen; und wenn sie für die Panathen. kauften, konnten sie, bei

reichlichem und vorteilhaftem Angebot, auch für ein zweites Fest und für noch
mehr Feste kaufen.
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Schaft von Hieropöen/) allein mit den Panathenäen scheint dieselbe

nichts zu thun gehabt zu haben.

Die Reform des Hieropöentums mufs zusammenhängen mit dem
Aufkommen der Athlothesie; die Hieropöen hatten sich mit den

Athlotheten in die grofse Feier zu teilen und um den Geschäftskreis

der ersteren gegen den der letzteren abzugrenzen, wurde dem Hiero-

pöentitel ol xat svlccvtov zugesetzt.

Wir vermuten also, dafs die Athlothesie in der 2. Hälfte des

V. Jahrh., in Perikles' Zeit, aufkam. Die früheste Spur ist, dafs Perikles

sich als Athlothet mit dem musischen Agon beschäftigte, s. o. S. 62, 1

;

dieser Agon verlangte besonders kostbare ad^Xa. Als das perikleische

Athen immer wohlhabender und mächtiger wurde, lag es nahe für

die Herstellung der schönen Prämien, namentlich der goldenen Kränze,

eine eigene Behörde einzusetzen und der sie einsetzte, mag wohl

Perikles selbst gewesen sein.

Von den Athlotheten weifs Aristoteles Folgendes zu melden. Es

werden 10, aus jeder Phyle einer, erlost und nach bestandener Doki-

masie amtieren sie vier Jahre lang; es liegt ihnen ob den panathe-

näischen Festzug nebst den drei grofsen Agonen zu besorgen; sie

lassen Hand in Hand mit dem Rate den Peplos anfertigen und die

Krüge, welche, gefüllt mit Öl, auch durch sie den Athleten überreicht

werden.^) Aus der vierjährigen Dauer ihrer Funktion und der Er-

1) Nach Aristot., s. o. S. 126, 3, war ihr Titel isgonoiol oi iitl ru iy.&v-

(lata. Was für Opfer mit iyid'viiata gemeint sind, ist unklar. Kaibel, Stil und

Text S. 228 versteht aufserordentliche Opfer. Wenn in der delischen Urkunde

Arch. Demares Bullet. VI lin. 200 ^x^v^ia olg APhl-l- statt ix&v(iatog APhU-
(Homolle) zu lesen sein sollte, so ist wohl an ein 'Sühnschaf zu 18 Dr.', vgl.

Fränkel S. 22, 134 zu Böckh, St. H.^ eine i^&vaia (Sühnopfer), zu denken. Ob
das Wort im selben Sinne bei Aristot. a. 0. zu nehmen sei, überlasse ich anderen

zu entscheiden.

2) Aristot. 'A&. IIoX. 60, 1 KXrjQOvai. Ss xal &&Xo&dTccg Sitiu ävdgas, iva r^s

(pvXf^g IxaöTTjs. ovToi Sa öoTiniaa&svTsg uQxovai rixtuQa Itt] kuI öloikovoi rjji» ts

TfoiiTtriv x&v nuvu%r]voü(av v.al xbv icy&vcc rfjg fiovffix^s kccI rbv yw/ivixöv &y&va.

v.al rrjv iTtitodgoiiiccv tial xbv nenlov noiovvxai xal xovg dftqpopftg fifzä xfjg ßovXi^g

nal xb ^XccLov xolg ccd-lrixalg änoSiSöuei. Auf das den Siegern durch die Athlo-

theten überreichte Preisöl kommt Aristoteles auch noch wieder § 3 zurück. —
Man kann fragen, ob die Athlothesie gleich, als sie ins Leben trat, so glänzend

und umfangreich war, wie Aristoteles sie schildert. Ein Festzug, «o/wrij, hat

die Opfergaben zu geleiten, ist also in der Regel eine ceremoniöse Viehzutrift;

so bei den Panathenäen. Und da die Hieropöen das Opfervieh nicht blofs bei

dem kleinen (CIA II n. 163), sondern auch bei dem grofsen Panathenäenfest

Q.SQonoiolg dg ktiax6iißrjv, s.o.S. 126,2) kauften, so waren sie die nächsten dazu

die Pompe zu leiten. So könnte denn die Leitung der Pompe anfangs noch den

Hieropöen obgelegen haben und erst später Sache der Athlotheten geworden sein.
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wälmuiig der drei grofsen Agonen erhellt, daXs die Athlotlieteii eine

Behörde der penteterisch begangenen Panathen'aen sind; auch die

Darbringung eines Peplos scheint in älterer Zeit blofs bei der grofsen

Feier stattgehabt zu haben, s. o. S. 112. Der auf den Prämien (a^O-Aa),

die die drei penteterischen Agonen verlangten, beruhende Name der

äd-Xod-dTui, führt ebendahin. — Was wir an einer anderen Stelle der

Politie, s. o. S. 51, 2, überliefert finden von einer Speisung der Ath-

lotheten im Prytaneon, die im Panathenäen-Monat stattfinde, scheint

gleichfalls nur die grofsen Panathenäen anzugehen ; die kleinen werden

von Aristoteles ignoriert. — Dafs die Athlotheten auch noch andere

Feste als die grofsen Panathenäen verwaltet haben, läfst sich nicht

beweisen.^)

Aus Aristoteles' Bericht sehen wir, dafs sich die Thätigkeit der

Athlotheten auch auf einiges erstreckte, was nicht eigentlich zur

Athlothesie gehörte, derselben allerdings nahe lag. Solchen Fall bietet

auch eine Inschrift des IV. Jahrb.: die Athener haben beschlossen

zwei bosporanische Fürsten bei den grofsen Panathenäen zu bekränzen,

jeden mit einem goldenen Kranze zu 1000 Dr., und die Athlotheten

beauftragt, im Jahre vor dem Fest — ein solches ist das Jahr der

Inschrift — die Kränze machen zu lassen, auch die festliche Ver-

kündigung (an den grofsen Panathenäen) auszuführen. Da die Fürsten,

statt selbst die Kränze zu nehmen, es vorziehen sie der Göttin zu

weihen, so soUen die Athlotheten sie in den Tempel der Athena Polias

stiften und eine Aufschrift anbringen, welche besagt, von wem Athena

sie erhalten habe.*)

Die Hieropöen waren Staatsbeamte wie die Athlotheten,^) aber

gleichstehen thaten die beiden Kultusbehörden einander nicht. Den
Athlotheten ward die Ehre zu teil den Siegern ihre Prämien zu

überreichen, sie durften zur Zeit des grofsen Festes viele Tage hin-

durch im Prytaneon speisen, in dem aus dem IV. Jahrb. erwähnten

Falle haben sie goldene Kränze in den Poliastempel zu stiften gehabt.

1) Auf Plat. Ges. p. 935 E jrotTjr^ Si] v.(ayicp8iag (t^ iiiatca (iridiva

r&v noXix&v KcofKpSstv. iuv Si rig ansi&ji, xovg ccd-Xod-irag i^sLQysLv ix zfjg

Xmgag ktX. ist nichts zu geben. Vgl. U. Köhler, Mitteil. IV S. 328, 2.

2) CLA- IV 2 p. 38 n. 109 b (Piräus, Dekret aus der 8. Prytanie des Jahres 108, 2

Arch. Themistokles).

3) Die Athlotheten regieren vier Jahre lang, agxovei, Aristot., s. vorhin

S. 128, 2; von den Kollegen des namhaft gemachten Athlotheten ist CIAI p. 82
n. 183 und p. 85 n. 188 als von den mit ihm regierenden, ^vvccg^ovai, die Rede.
Ebenso sind die Hieropöen aQxovrsg nach Etym. M. (Michaelis, Parth. S. 332);
vgl. (Demosth.) 58, 29 v.a.1 rrjv (isv ccg^riv, r^v ixsTvog apjjojv irsXivTTiasv hgoTtoiög

iav, Ttagä xovg vönovg ^Qx^v ovTog, Dörmer, De Gr. sacrificuLis p. 28.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 9
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Von den Hieropöen verlautet nichts derart. Auch auf CIAI p. 85

n. 188 kann man hinweisen: im Jahre des Glaukippos, Ol. 92, 3,

erhielten in der zweiten Pryt. die Athlotheten über fünf Talente, die

Jahreshieropöen noch kein volles Talent, s. o. S. 126, 2.^)

Schon im Eingang des III. Jahrh. nimmt das Amt der Athlo-

theten ein Ende; statt desselben erscheinen einzelne, die Agonotheten,^)

die der gleichen Aufgabe unter neuem Namen genügen.''') Während

die auf vier Jahre erlosten Athlotheten kollegialisch und nur für die

grofsen Panathenäen thätig sind, ist der Agonothet ein Jahresfunk-

tionär, der durch Chirotonie bestellt wird; seine Thätigkeit ist eine

ijtL^iBXsitt] er rüstet Feste aus ohne einen Kollegen neben sich zu

haben. Auf Inschriften kommen die Panathenäen teils allein als Objekt

der Agonothesie vor,^) theils hat der Agonothet mehrere Feste, auch

die Panathenäen, verwaltet.^) Das dem Agonotheten gespendete Lob,

s. o. S. 111, 2, beruht, wie ohne Zweifel auch schon die Auszeichnung

der Athlotheten, s. o. S. 51, 2, darauf, dafs man Leute wählte, die in

der Lage waren Geld zuzuschiefsen und die denn auch den Erwartungen

des Publikums entsprochen hatten. In der jüngeren Zeit war die

Anzahl der Reichen nicht grofs und im Verlaufe verkleinerte sie sich;^)

man liefs also die Zehnschaft von Athlotheten fallen, an blofsen

1) Das hohe Ansehen des Athlothetenamtes legt es nahe Figuren des Par-

thenonfrieses auf dasselbe zu deuten, und man kann fragen, ob etwa Fig. 19—23

und 43—46, nebst Fig. 34, die zehn Athlotheten darstellen. Dafs schon,

während der Parthenon gebaut ward, Athlotheten fungierten, ist recht wohl

möglich, s. vorhin S. 128; allein mit Sicherheit bejahen läfst sich die Frage

nicht — die Fig. 19—23 und 43—46 können auch anders gedeutet werden,

s. 0. S. 121 und u. S. 142.

2) Im CIA IV 2 p. 112 wird angenommen, die panathen. Agonothesie sei nicht

gar lange nach 308 vor Chr. aufgekommen.

3) Der Agonothet erfüllte keine anderen Pflichten als die, welche die Ath-

lotheten erfüllt hatten. So heifst es CIA II 1 p. 219 n. 444 (II. Jahrh.): [xtigo-

rovTjd'slg inb t]ov di^^hov &ria£[i(ov &yoivo%hrig slg t6v iviccvt^ov — — l^yiBv ds

Kul a-ö"!« xri.

4) CIA IV 2 p. 112 n. 421 [tijv &Y]<ovo9^saiav t&v nava^vaL[(ov], p. 126

n. 477 d \xov icyoiv6]%ixov x&v Uavad'riv.

6) Bullet. VI p. 436 &ycovo&st'!^aavrog nixv[a9r}vaioav'\ xal 'Eltvaivltav (Nebe,

Diss. Hai. VIII p. 83). Der in der AparcheiUiste CIA II 2 p. 435 n. 986 vor-

kommende Medeos hat aufser den Panathen. die Delien als Agonothet verwaltet;

ebenso hat sich die Agonothesie des weiterhin genannten Sarapion nicht auf

die Panathen. beschränkt. Doch brauchen nicht Feste eines und desselben Jahres

gemeint zu sein.

6) Auf diesen für die Einführung der Agonothesie wesentlichen Umstand
hat U. Köhler hingewiesen. S. Bursian- Müller, Jahresbericht LH (1887 III)

S. 868.
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Strohmännern war nichts gelegen. — Für eine Wiederaufnahme der

Athlothesie in später Zeit fehlen die Beweise.^)

Was die Opferanteile CIA 11 n. 163 betrifft, so ist über die den

Hieropöen gebührenden anders zu urteüen als über die, welche die

Prytanen, Archonten und Schatzmeister erhielten. Die weltlichen Be-

amten traten mit dem Panathenäenmonat an; für die Feier hatten sie

noch nichts gethan, nur ihrer hohen Stellung wegen waren sie zu

den Opfern eingeladen. Die Hieropöen dagegen, deren Amtszeit das

von ihnen gerüstete oder mitgerüstete Fest umfafst haben mufs,^)

durften die Opferanteile als eine Anerkennung ihrer Bemühung be-

anspruchen, wie ebenfalls die Officiere und die Kanephoren und

Geleitsleute.

K. Festzug. Da die Zeugnisse, welche uns über den Weg des

panathenäischen Festzuges durch die Stadt belehren, keine im Verlauf

eingetretene Änderung verraten, so hindert nichts zu glauben, dafs

die Festzügler, so lange es Panathenäen gab, dieselben Strafsen durch-

zogen haben. Die verm. erst in der Diadochenzeit beliebte Neuerung

den Peplos als Segel auf einem durch Räder bewegten, schiffähn-

lichen GesteU umzuführen, kann allerdings die Frage veranlassen, ob

nicht dieser schwerfällige Apparat zu irgend einer Änderung der

Processionsstrafse genötigt habe. Allein von einer Bejahung der

Frage ohne Zeugnisse kann nicht die Rede sein, zumal da die Boden-

beschaffenheit geneigt machen mufs sie zu verneinen; in einer so von

Berg und Thal durchzogenen Stadt wie Athen hängt die für eine

grofse Procession geeignete Strafse von natürlichen Gegebenheiten ab,

die sich nicht leicht ändern lassen.

1) CIA in 1 p. 391 n. 1171 heifst es allerdings von dem Kosmeten Tryphon:
xal GxaSioig IsgoTg aTfjaav as&Xo9iTriv (Pentameter); aber der Poet, welcher

die Verse n. 1171 verfafste hat wohl nur einen seltenen, dem täglichen Leben
entschwundenen Ausdruck gesucht.

2) Die Amtswechsel der Hieropöen und die der Athlotheten werden bald
nach der Panathenäenfeier stattgehabt haben; s. Böckh, St. H^ U S. 8; dafs sie

um die Zeit des attischen Neujahrs abgingen, eben vor dem Beginn der Feier,

für die sie gearbeitet hatten, ist undenkbar. Die beiden Zahlungen in der 2. Pry-
tanie Ol. 92, 3 scheinen Nachzahlungen, indem entweder die Lieferanten erst

nach dem Fest befriedigt wurden oder die in der 2. Prytanie abgehenden Pan-
athenäenbeamten die Vorschüsse zurückbekamen, welche sie gemacht hatten
für die Feier von 92,3. S. Böckh a. 0. und Dittenberger, Syll. p. 83. (Die

9 Talente, welche nach CIA I p. 82 n. 183 den (seit 90, 3 fungierenden Athlotheten
in der 2. Prytanie 91, 2 gezahlt wurden, waren wol teils bestimmt ihnen die seit

90,3 gemachten Vorschüsse zu erstatten, teüs setzten sie sie zu weiteren Aus-
gaben für das 91,3 bevorstehende grofse Fest instand).

9*
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Zunächst wurde der Keramikos benutzt. Nach Thukydides hat

Hippias, unterstützt durch seine Trabanten, aufserhalb der Stadt im

Keramikos^) die dort sich sammelnden Festzugsteilnehmer, insonder-

heit die bewaffneten/) geordnet, während sein Bruder Hipparch von

ihm fem beim Leokorion, welches o. Zw. im inneren Keramikos und

zwar wohl in der Nordhälfte, dem Kaufmarkt, lag,"^), ebenfalls be-

schäftigt war unterstützt von Trabanten, Teile der Procession zu

ordnen.'*) Was Thukydides überliefert, läfst entnehmen, dafs für die

Aufstellung und Anordnung der Procession der ganze Keramikos be-

nutzt ward; in dem äufseren ward der Hauptzug, in dem inneren

andere Teile des Zuges aufgestellt.^) Der Hauptzug also begann

1) In Thukydides' Worten: 'Inniag iisv ?|cö iv rm Ktgafisiiiä Kaloviisvo) tisrä

tcav SoQVffOQcav öiSKOöfisi mg tv,ccatu ixQW ri]s Tto^Jtfjg nQodvai 6. 57, 1 verlangt

Classen die Umstellung: iv xm ^h,(a KsQcc(iBLKä. Aber der Scholiast erklärt richtig

?|ci3 r^s nöXscog und mit iv KsgufiSLKa ist die als öffentliche Begräbnisstätte

dienende Vorstadt, der äufsere Keramikos, gemeint, wie Aristoph. Vög. 395 6

KsQaiitiv.bg ds^etai vm. Ebenso bei Thuk. 58, 1 ScyysX&ivrog Sh 'Imtia ig rbv

KSQailSLKOV.

2) Von den Hopliten ist bei Thuk. Kap. 58, 1 die Rede; als dem Hippias

die Ermordung seines Bruders gemeldet wird, wendet er sich inl tovg nofiniccg

Tovg OTfXLTug.

3) Nach Phanodemos bei Harpokr. p. 120 lag das Leokorion iv ^iacp xä

KsQafiSLKä und da sich die Verkaufsbude des Pythodoros, Demosth. 54, 7;

Harpokr. v. CKrivixrig p. 167, in der Nähe befand, mufs es mit Wachsmuth,
Athen I S. 204 dem Kaufmarkt oder wenigstens der Grenze desselben zugewiesen

werden. 'Ev iiiam xm Ksga^sinä kann passend auf die Grenze des Kaufmarkts

und des Staatsmarkts, also auf die Hermenreihe, bezogen werden, so dafs das

Leokorion dem Thore neben dem Hermes Agoräos nahe war. Lolling, Landesk.

S. 314. Die Verschworenen in der Vorstadt, welche sich verraten glaubten,

stürzten ins Thor (das Dipylon), copfirjffav tl'aco x&v nvXäv Th. 57, 3, nach dem
inneren Keramikos, durcheilten die Nordhälfte, den Kaufmarkt, und trafen an

der durch die Hermen gebildeten Südgrenze desselben, beim Leokorion, den

Hipparch an. Die um Hippias waren dem Leokorion fem, änoO^iv Th. 58, 1,

zwischen den Brüdern lag der Kaufmarkt und vielleicht noch ein Stück des

äufseren Keramikos. — Ob das Leokorion, wie Lolling vermutet, in näherem

Bezüge zur Athenaund zu den Panathenäen stand, und ob der Name auf Leokoren,

Lustratoren des Volkes, zurückgeht, müssen wir dahingestellt sein lassen.

4) Dafs auch Hipparch beim Leokorion für die Pompe thätig war, sagt

Thukydides nicht an der Hauptstelle, sondern 1, 20: xm 'innäqxm ntQixvx6vxig

«fpl xb AsoD'KOQiov Kalovfisvov T^v nava9r]va'C%r]v Ttofinrjv Stayioafiovvxi &7cixxtivav.

Dafs indes seine dortige Anwesenheit dem Feste und Festzuge galt, würde man,
auch wenn Thuk. es nicht 1, 20 sagte, vermuten können. — Mit Thuk. 1, 20

stimmt Aristot. 'Ad: TIoX. 18, 3 fast wörtlich fiberein.

6) Nach Thukydides' Darstellung, der wir folgen, mufs der vor den Stadt-

thoren gerüstete Teil der panatbenäischen Pompe als der Hauptzug betrachtet

werden; der ihn ordnete, war Hippias, der Beherrscher Athens, und wo der in

Person thätig war, da mufs der Hauptzug gewesen sein; auch kann man auf

die um ihn vereinigten Hopliten hinweisen, die sich nicht wohl als eine neben-
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seinen Marsch in der Vorstadt, betrat durch das Dipylon das Weich-

bild und gelangte über den Kaufmarkt nach den Hermen und dem

Leokorion; im Weiterziehn und noch beim Leokorion schlössen sich

dem Hauptzuge andere Abteilungen an. Hier nun, bei den Hermen,

war die Schwelle des Staatsmarktes erreicht. — Wenden wir dann,

was Xenophon^) von den Pompen sagt, sie seien den Augen der

Götter und Menschen am wohlgefälligsten, wenn sämtliche Heiligtümer

und Weihbilder des Marktes Ton den Hermen an den Himmlischen

zu Ehren umritten, Markt und Heiligtümer umkreist würden, auf die

Panathenäen an, wozu noch besonders der weiterhin erwähnte Ritt

bis zum Eleusinion, s. S. 134, 2, berechtigt, so haben wir anzunehmen,

dafs die panathenäische Pompe, nachdem sie bei den Hermen und

dem Leokorion ihre letzten Kontingente an sich gezogen hatte und

vollständig geworden war, den ganzen Staatsmarkt umzog und den

einzelnen Weihstätten die ihnen gebührende Ehre erwies. Damit

stimmt, was bei Athenäos^) überliefert ist, ein Enkel des Demetrios

Phaler. habe am Feste der Panathenäen bei den Hermen ein diese

überragendes Gerüste erbaut für seine Geliebte, die also von da aus

die den Markt umziehende Pompe gut sehen und verfolgen konnte.

Von den verschiedenen Anschauungen, die die panathenäische Pompe
bei ihrem Vorschreiten durch die Stadt Athen gewährte, war die

Umkreisung des laubgeschmückten Staatsmarktes,^) dessen heilige

sächliche Partie der Pompe denken lassen. — Nach der Darstellung des Aristo-

teles (Ad'. Uol. 18), der den Hippias auf der Burg sein läfst, um den ankommenden
Festzug zu empfangen, auch dem älteren Athen Festzüge in WaflFen abspricht,

s. 0. S. 101, 5, liefsen sich freilich die von Hipparch beim Leokorion Aufgestellten
auch als Hauptzug denken, ja es könnte von einer örtlich gesonderten Auf-
stellung ganz abgesehen werden. Aber Thukydides ist der glaubwürdigere Autor. —
— Wenn die jüngeren Zeugnisse, s. "Wachsmuth, Athen I S. 286, überhaupt nur
den Keramikos oder Örtlichkeiten des innem Keramikos nennen, so folgt nicht,

dafs der äufsere Keramikos bei Aufstellung der Pompe unbenutzt bHeb.

1) Xen. Eüpp. 3, 2 ras (isv ovv Ttointag oioiiai av kccI rolg dsolg xsjjaetffftsvo-

TÜrag yial rolg dsccralg slvai, sl, oßcov isga kuI ayälfiata iv tj äyogä isri, xavxa
icQ^dnEvoi anb z&v 'Ep^öv xvitiö) nsQi ttjv ayogav xal rä Isgä nsQitXaivoiev

xHL&vxsg xovg &£ovg. Dann eine Bemerkung, die das Dionysienfest und den
Zwölfgötteraltar betrifft, und hierauf: inuSuv Se näXiv ngog xolg '^Egiialg yivavxai
xeQiiXrii.ixY.6xsg, ivxsvd^sv kuXov ftot SoKSi slvai kuxu (pvXäg slg xdxog uviivai xovg

iTcnovg fts'^ßt xov 'EXsvaiviov.

2) Athen. 4, 62 p. 167 F (aus Hegesander) xotg ds Uavadrivaioig iitnagxog oäv

(Demetrios, Enkel {änöyovog) des Phalereers Demetrios) I-kqLov laxries itgog xotg

'EguMtg 'Agiatayoga (für die vorher erwähnte Korintherin, Geliebte des Demetrios)
ILSxicoQoxsgov xä>v 'Eg(iwv.

3) Bekker, Anekd. I p. 242 (Wachsm. S. 286) Sgvv tpignv Siu xijg ayog&g- xb
xovg ansXsv&sgcod-Evxag dovXovg xal aXXovg ßagßdgovg y.Xddov Sgvbg t-Kuexav Slcc

rijs ayogäg iv rg xcbv Uava&rivaioov kogx^ cpigsiv.
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Stätten eine nach der anderen berührt, auch wohl durch Bräuche be-

grüfst wurden, o. Zw. die schönste und glänzendste.^)

Als nächste Station nach dem Keramikos nennen späte Zeug-

nisse das Eleusinion.^) Es giebt auch ein älteres, freilich indirektes

Zeugnis, die vorhin S. 133, 1 citierte Stelle des Xenophon, wo es

von den Pompen heilst, nach Umziehung des Marktes empfehle es

sich von den Hermen bis zum Eleusinion zu reiten; Von den Hermen
bis zum Eleusinion' ist dasselbe wie 'vom Keramikos bis zum Eleu-

sinion', denn die Hermen sind im Keramikos. Xenophon hatte o. Zw.

die panathenäische Procession im Auge.^) — Die Lage ist annähernd

bekannt, das städtische Eleusinion befand sich 'unter der Burg*.

Leake hat es dem OstfuTs der Burg zugewiesen und die grofse Höhle

daselbst für das Adyton des Heiligtums erklärt. Jetzt schliefst man
die Höhle, weil sie keine Spuren gottesdienstlicher Benutzung zeigt,

aus, und statuiert eine tiefere Lage, so dafs die 'Umkreisung' durch

den Festzug, das TceQißaXstv, ganz eigentlich genommen werden kann

Trümmer sind bisher nicht nachgewiesen, doch meint Wachsmuth die

Lage am Nordostfufs der Burg dürfe 'im allgemeinen für gesichert

gelten'.*) — Die Frage, auf welchem Wege vom Keramikos nach dem
Nordostfufse der Burg und dem Eleusinion gelangt wurde, beantworten

die Topographen durch Hinweis auf das Thor der Athena Archegetis;

dieses Thor zeige uns die Richtung der Feststrafse an, indem die der

Stadtgöttin geltenden Processionen, nachdem sie bei den Hermen den

Markt verlassen, dasselbe zu passieren hatten.-'')

1) Wachsmuth, Athen. I S. 297 sagt mit Recht, die Umwandlung des inneren

Marktraumes sei der Glanzpunkt der Feier.

2) Philostrat. Bioi aocpiet. 2, 1, 5 p. 236 Kayser n&Kslva nsgl tmv Tlavad-T}-

vccicov tovTcav ij-novov. itinXov (liv dv^qp'9'ai r^s vscog TjSia ygacp^g ^vv ovqica

xm nöXncp, dga^istv Si rrjv vavv ov% vjto^vyiav 6cy6vrcov, &XX' vTtoyeioig (irixccvaig

iTCoXia&dvovaav, iy. Kega^siKOv 8s aqaoav %iXia -Kmitr] &cpiivai inl zb 'EXevoiviov

Mal nsQißaXovaav avxb naQccfislijiat. t6 UfXaayiyibv KOfii^oiiivrjv rs nagä vb nv9iov
iXO-stv, ol vvv (ogfiiarai. Suidas II 2 p. 183 v. nsTtXog. ISicog naga xolg 'A'&rivuioi.g

niitXog xb &qii,svov xijg nav<xd-riva'Cyii)g vsöag, r}v ol 'A&rjvaioi xuxiaxtva^ov t^ 9sm
Siu xsxgatxriQidog' rjg xal xj]v 7tofnir]v Siä xov KsQa[isiKOV iitoiovv fiixQt- tov

EXevaiviov. Fast dieselben Worte Schol. Aristoph. Bit. 566.

3) Die 0. S. Ulf. besprochenen Inschriftstellen (nach der Herstellung:

Heniochos und Apobat beim Eleusinion) lassen wir hier beiseite. Sie würden
nur unter der Voraussetzung, dafs der Apobat und der Heniochos ihre Kunst an
der Spitze des Festzuges sehen liefsen, die Leistung also nicht an den hippischen

Tagen stattfand, hierherzuziehen sein. Aber der &noßäxT}g war ein hippisches

Spiel, in den dem Agon bestimmten Tagen mufs er ausgeführt sein.

4) Athen I S. 302. S. 300 dagegen scheint er die Wahl zu lassen zwischen
Nordosten und Osten.

6) E. Curtius, Att. Stud. U 61, Wachsm. S. 302 f. Das Thor der A. Archegetis
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Die Station, die der Festzug vom Eleusinion kommend erreichte,

war nach Philostratos, s. vorhin S. 134, 2, das Pelasgikon, welches am

Nordwestabhang der Akropolis lag,^) so dafs die Festzügler an der

Nordseite der Burg dahin gelangten, indem sie westwärts zogen. Sie

gingen um das Pelasgikon herum (TtagafieitlfKi, Philostr.), bogen, wie

sich nunmehr, da Athenas Tempel auf der Burg ihr Ziel waren, von

von selbst versteht, in die Propyläen ein und stiegen empor zum

innem Burgraiun.

Es erübrigt noch von einigen, die Peplos-Triere näher angehenden

Örtlichkeiten zu handeln. Nach Himerios fährt sie ab aus einem

Thore und bewegt sich mitten durch die gradlinige, von der Höhe

herabsteigende Strafse, welche auf beiden Seiten hinlaufende Kauf-

hallen durchschneidet, und gelangt so zur Akropolis, wo Pallas

wohnt.^) Die Kaufhallen, 6Toai, des Himerios müssen identisch sein

mit denjenigen, die Pausanias angiebt bei dem Thore, durch welches

er die Stadt Athen betritt,^) und er betritt sie o. Zw. durch das

Dipjlon, nicht durch das piräische Thor.*) Das Thor also, aus welchem

ist aus römischer Zeit, woraus nichts zum Schaden der im Text adoptierten

Ansicht folgt. Damals, als das Processionsthor gebaut ward, hat man nicht be-

schlossen die Feststrafse hierher zu verlegen; die Feststrafse war alt, sie erhielt

durch den Bau einen Schmuck, den sie früher nicht gehabt, oder auch einen

Ersatz fiir ein älteres, bescheideneres Thor. — Lolling, Landesk. S. 321, 2 findet

die Bestimmung des Thores für Processionen 'unerwiesen', aber eine angemessenere
Bestimmung als die von E. Curtius vermutete dürfte doch nicht zu finden sein.

1) Wachsmuth S. 295.

2) Hirn er. Or. 3, 12 (Wachsm. S. 285 f.) iv r^Ss rj navTiyvQSt (bei den
Panathen.) Trjv isgäv 'A^T\valoi tQiriQri r^ &£ä ni^novciv. agxBtccL fihv £v9vg ix

TCvXäv — — TTjg avaya'/^g i] vavg- KivTi&slGa 8s i'KsW'sv ^5/] — — dia fiiaov

rov 8q6^ov xofii'^frai, bg sv&vtsvT^g rs Kai Xsiog Karaßaivcov avm^Bv cxi^n rag

SKaziQca^sv arrcä naguTSta^tvag exodg, icp' av ccyogd^ovaiv 'AdTivaToi ts -Kai oi

lomoi aiyxT] dh v^^r}Xrj xvuloig cpigsrai, oi — — ayovGiv ijtl zöv

•KoXcovbv T^s UaXXäSog ro ffxaqpos xtI.

3) Pausan. 1, 2, 4 ßroal d^ sleiv ccTtb t&v nvXSiv ig rov RBgafismov ntX.

% b j] ds ETSQu Tmv 6T0WV Ix^i HSV IsQci &Bcbv ktX.

4) Wachsmuths Ansichten, Athen I S. 193 S. 288, vermag ich nicht zu teilen.

Nach ihm wäre die Peplos-Triere nach dem piräischen Thor, durch welches er

den Pausanias die Stadt betreten läfst, geschafft worden und hätte, von dort

kommend, bei den Hermen sich der Gesamtprocession angeschlossen. Aber sollte

man die Triere, deren Standort (am Areopag, Paus. I 29, 1) dem Wege der
Gesamtprocession nahe lag, ohne Not und Nutzen von demselben entfernt haben?
Der Dromos des Himerios, welcher sich von oben her senkt, kann nur die

Keramikösstrafse sein. Karaßaivoav avoo&sv ist von der Akropolis und dem
Staatsmarkt aus zu rechnen, indem das Dipylon tiefer liegt. Das cxilsiv pafst
für eine Strafse, die wie ein Keil eindringt, und nach der Burg zu wird die
Strafse breiter, nach dem Dipylon zu enger gewesen sein, so dafs ein keil-

fbi-miges Eindringen nur stattfindet, wenn von der Burg aus hingeschaut wird.
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Himerios die Peplostriere abfahren läfst, ist das Dipylon; bei diesem

ist sie in den aus der Vorstadt kommenden Festzug aufgenommen

worden.^) — Da man das Rädergestell mit dem Peplos schwerlich auf

die Burg hinaufzubewegen pflegte/) so mufs dasselbe, wenn die Dahin-

ziehenden sich den Propyläen näherten, sich vom Festzuge getrennt

haben und das heilige Gewand durch Menschenhände weitergetragen

und der Göttin überbracht sein. Den Ruheplatz der aufser Dienst

gestellten Triere werden wir nicht weit von dem Orte der Trennung

zu erwarten haben, und dieser Erwartung entspricht, was Pausanias

mitteilt, beim Areopag werde (den Besuchern) das Panathenäen-

schiff gezeigt.^) Philostratos bezeichnet als Endstation desselben ein

Pythion,*) eine Angabe, die, da das Heiligtum dieses Namens von

Areopag und Akropolis weit abliegt, in Verlegenheit setzt und beiseite

bleiben mufs.

Wir wenden uns nun der Figurenreihe am Parthenon zu, die

den panathenäischen Festzug darstellt.^) Sie befindet sich auf den

vier Seiten des Frieses. Der Westfries enthält mehreres, was auf

Vorbereitung und Aufbruch hindeutet; die letzten Figuren rechts

Auf den lokalen Zusammenhang der periegetischen Wege des Pausanias hat

Wachsmuth viel zu viel Gewicht gelegt. — Seine zweite, vom Keramikos ver-

schiedene Hallenstrafse zwischen der Agora und dem piräischen Thore ist also

abzulehnen. — Bernhard Schmidt hat 'die Thorfrage' in seiner diesen Titel

jährenden Schrift (Freiburg im Br. 1879) gründlich und mit bestem Erfolg be-

handelt; vgl. Hitzig-Blümner , Pausan. I S. 129, auch LoUing, Landesk. S. 304, 1.

1) Es mufs im Vorwege eine Hinschaffung der Triere und des Peplos nach

dem Dipylon stattgehabt haben, denn die Triere hatte ihren Standort beim
Areopag, s. Note 3, und der Peplos befand sich in einem Amtsgebäude, wo er

zur Prüfung ausgestellt worden war, s. o. S. 115. Wie die Hinschaffung zu

denken ist, mag man fragen. Sollte sich der Peplos dem grofsen Publikum erst

bei Einstellung der Triere in den Zug zeigen, so mufste sie ohne Aufsehen, etwa

vor Tagesanbruch, erfolgen. Aber sie kann auch ein feierlicher Akt gewesen

und so erfolgt sein, dafs die Triere von ihrem Standort zunächst dahin dirigiert

wurde, wo der Peplos abzuholen war und dafs sie, jetzt den Peplos als Segel

führend, mit Festgeleit nach dem Dipylon fuhr, um daselbst dem aus der Vor-

stadt kommenden Zuge zu begegnen und mit dem Zuge, in den man sie nun-

mehr eingestellt, sich wiederum burgwärts zu bewegen. Himerios' Schweigen

ist der ersteren Annahme vielleicht etwas günstiger.

2) Wachsmuth S. 288.

3) Pausan. 1, 29, 1 rot) Sl 'Aqdov näyov nXriaiov SsUwTai vave noirid-etau

ig ti}v xwv Ilava&rivaiaiv Ttofin-^v ktX.

4) Philostratos an der S. 134, 2 citierten Stelle: xojtifofi^vTjv rs itaQoc tb TIv-

d-eov (tt)v vaüv) iX&slv, ol vüv »pfitffrai. Vgl. Wachsmuth S. 296 f.

6) Ich folge dabei dem Verfasser des schon oben häufig citierten 'Parthenon'

als dem zuverlässigsten Führer. Adolf MichaBlis hat in diesem vortrefflichen

Buche der Welt gezeigt, was deutscher Fleifs zu leisten vermag.
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stehen still. Die meisten der Dargestellten indes sind bereits in Be-

wegung. Sie zeigen dem Beschauer durchweg ihre linke Seit« und

diese Richtung setzt sich fort durch den ganzen Nordfries und über

denselben hinaus; sie endet erst auf Platte YII des Ostfrieses. Aus

der übereinstimmenden Richtung der Figuren an den genannten Fries-

seiten folgt, dafs wir eine zusammenhängende Handlung vor uns

haben, und diese Folgerung bestätigt sich durch den Anschluls von

Reitern des Westfrieses an Reiter im Nordfries, und es besteht kein

Hindernis, die Frauengestalten des Ostfrieses rechts dem Opfervieh

im Nordfries voranziehend zu denken. — In dem Südfries und der

anstofsenden Partie des Ostfrieses bis Figur 18 haben wir, da die

Figuren dem Beschauer fast ausnahmlos ihre rechte Seite zuwenden,

ebenfalls ein Kontinuum vor uns. Die Kontinuierlichkeit zeigt sich

auch in Figur 1 des Ostfrieses. Von der Figur 1 ist nämKch so viel

erhalten, dafs sich in ihr ein Bindeglied der südlichen Friesfläche mit

der östlichen erkennen läfst; sie hat zurückgeblickt nach den Rindern

des Südfrieses und den Begleitern derselben gewinkt um die Ecke zu

biegen. Zurückblickend ist auch die weibliche Figur 3 dargestellt.^) —
Die beiden Handlungen unterscheiden sich zunächst durch die Un-

gleichheit ihres Umfanges; die den Nordfries einschließende hat fast

eine ganze Schmalseite, die westliche, mehr.^)

Einen andern Unterschied ergiebt die Lage vor der Panegyris.

Die Friesseiten, auf denen sich die umfangreichere Handlung befindet,

lagen gröfstenteils günstig, während die weniger umfangreiche Hand-

lung nur in sehr beschränktem Mafse an dieser Gunst teilnahm. Die

durch den Aufweg, die Propyläen, emporziehende Festgemeinde be-

wegte sich nach dem zwischen Erechtheon und Parthenon belegenen

Teile der AkropoHs und über denselben hinaus nach dem vom Parthenon

ostlich belegenen. Der nach der höchsten Erhebung des Burgfelsens

zu') aufsteigende Weg, den sie beschritt, ist noch heutzutage er-

kennbar.^) Zwischen den beiden Tempeln sowohl als ostwärts vom

1) S. MichaeUs S. 252.

2) Chr. Petersen, Feste der Pallas, Hamburg 1855 S. 30 nahm von der West-
seite an, dafs sie eine Sonderdarstellung enthalte und das Kampfspiel, welches
an den IHeen stattfand, abbilde. Aber weder diese, noch eine andere der vier

Seiten läXst sich separieren; die von der Südwestecke ausgehenden und bis in

den Ostfries hineinreichenden Reihen der Festzügler zerfallen nach ihren zwei
Richtungen in nicht mehr als zwei Teüe.

3) In Michaelis' Plan Tafel 1, 4 bezeichnet Nr. 25 die Stelle, wo das Plateau
sich am höchsten, bis zu 156,2 Meter Seehöhe (Lolling S. 336), erhebt.

4) Lolling giebt den Weg in seinem Plane an und bemerkt S. 344 Folgendes

:
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Parthenon ist viel Raum, hier befand sich das Gros der Panegyris,

es war der eigentliche Festort. An der von diesem abgekehrten Seite

des Parthenons konnten die Festteilnehmer, weil der Parthenon davorlag,

nichts sehen von den Opfern und Ceremonien; es führte auch kein

Weg dahin von den Propyläen. Diese hinter der Feier liegende Seite

kam den Feiernden nicht zu Gesicht. Die Westseite ward wenigstens

in der Schräge von den nach dem Festraum Ziehenden gesehen.

Günstig exponiert waren nur die Nord- und Ostseite, da sie dem
Publikum direkt vor Augen lagen und während der Feier vor Augen
blieben. In Betreff der Exposition, also der Möglichkeit gesehen

zu werden, hatte die den Nordfries einschliefsende Handlung nicht

wenig voraus.

Ein dritter Unterschied liegt in dem, was dargestellt ist. In

dem gröfseren Bilde beginnt der Festzug mit den beiden Mädchen

Ostfries Figur 50 und 51, die dem vor ihnen stehenden Mann Figur 49

einen Gegenstand überbracht haben. Mag man die Gruppe deuten,^)

wie man will — dafs wir einen ceremoniösen Akt vor uns haben,

unterliegt keinem Zweifel. Das kleinere Bild giebt uns Ostfries

Figur 16 und 17 ebenfalls zwei Mädchen, die dem ankommenden

Festzuge vorangehen, aber eine Ceremonie führen sie nicht aus; sie

'haben die Hände leer'. Hinter dem Weiberzuge, Ostfries Figur 50,

51, 53—63, und dem Festordner, Nordfries Figur 1, bietet das gröfsere

Bild Rinder und Schafe dar, das ritualische Opfer attischen Her-

kommens, PI. I—IV.^) Hinter dem Opfer ist zunächst eine Zwischen-

von der Mitte der Osthalle der Propyläen führt ein zum teil mit Rillen ver-

sehener Weg in ziemlich direkter Linie zur Mitte der Burg um dann zur Ost-

front des Parthenons umzubiegen; er ist namentlich in seiner ersten Hälfte von

zahlreichen gröfseren und kleineren Felsbettungen für Stelen und gröfsere Ana-
theme begleitet.

1) Oben S. 123 f. ist die Vermutung adoptiert, dafs der überreichte Gegen-
stand ein heiliges Körbchen {kuvo^v) sei.

2) Was Micha&Iis S. 243 über das Opfervieh, PI. I—IV, und die das Vieh
Geleitenden sagt: die Anwesenheit der Schafe gebe die geleitenden Männer als

Theoren der attischen Kolonien zu erkennen, da von einem Schafopfer von Athen
aus nichts gemeldet werde, ist unrichtig, und seine Vermutung S. 239, am Süd-

fries sei die athenische Hekatombe dargestellt ist es ebenfalls. Wenn der Athena
ein Rind geopfert ward, gebührte der Pandrosos (Pandora) ein Schaf als inlßotov,

Suidas I 2 p. 392 und Harpokr. p. 77, s. o. S. 116, 5, und mit diesem der Pandrosos

gebührenden Opfer ist das der Ge zu bringende Voropfer, eingeführt von Erich-

thonios, Suidas II 1 p. 365, s. o. S. 116, 4, offenbar identisch. Hat Erichthonios

die Zugabe eines Schafs eingeführt, so ist das Herkommen attisch und nicht

etwa für die Kolonien ausgesonnen. Den Kolonisten wurde das Doppelopfer nur

in dem Sinne auferlegt, dafs sie sich den Bräuchen der Mutterstadt unterordnen
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figur, 12, gebildet, die für einen Festordner erklärt wird. Der Figur 12

schliefsen sich Jünglinge an, welche Gefäfse tragen. Die ersten,

Figur 13— 15, bringen Opferspeisen in Wannen, es müssen, den Zeug-

nissen nach, Skaphephoren metökischen Standes sein;^) die ihnen

folgen, Figur 16—19, tragen Krüge, welche zusehends schwer sind;

sie sind also gefüllt und wir können an Getränk, das herangebracht

sollten, s. o. S. 117. — Wenn wir mit Michaelis in dem Doppelopfer des Nord-

frieses die Darbringung der Tochterstädte, in dem Rinderzuge des Südfrieses

die Hekatombe Athens sehen, so gelangen wir zu etwas höchst Unwahrschein-

lichem; es würde den ausheimischen Theoren ein besserer Platz am Fries des

Parthenons zugewiesen sein als den Athenern, deren Hekatombe doch die Blicke

der Panegyris sicher nicht zu scheuen brauchte.

1) Michaelis S. 243. Dafs die Metöken, gekleidet in Rot, erzene und silberne

Wannen mit Gebäck im Festzuge der Panathenäen trugen, ist überliefert; Photios

(Mich. S. 330): a-ndcpccg IcpsQov ol ustoikoi iv rfj TtouTtf] r&v TJava^irivaiav ol ufv

XccXk&s OL da ccgyvQÜg Krigiav yial jtOTtdvcov TtXriQiig, ivSsSvnörsg tf)Oiviv.iovg iixäivccg.

ovxag MevavSvog. Die Deutung der Figuren 13— 15 hat also guten Anhalt.

Hesychios p. 1360 deutet Teilnahme an den Opfern an: ffxaqpTjqpö^oi • oi

liitomoi ovtag iv.aXovvto- OKCCcpag yuQ Iqpfpov iv roTg TIava&i\vaioig, ivcc wg svvoi

&Qi&nä)vtcci iLsxixovtsg x&v &vGi&v, womit freilich eine Gleichstellung mit den

Opferteilnehmem von CIA 11 n. 163 noch nicht gegeben ist. S. o. S. 120. —
Eine erneute Erwägung des Materials führt mich dahin meine frühere Vermutung,

dafs die Metöken nicht mit auf die Burg steigen durften, aufzugeben. Das
Fragment des Dinarch bei Harpokr. v. ffxaqpTjqpöpoi p. 167 Bekk. Jsivagxog iv

t<ö xara 'AYCcaiyiXsovg qprjöi'v ol avrl aiiacpricpOQoav ^(prißoi sig ri^v ay.QOitoXiv avapri-

eovrai, ov^ v(itv Ix^vrsg xäqiv xr)g TtoXirsiag aXXä xm xovxov agyrglov, avxl xov

(lixomoi- ovxoi yäg iaHacpricpoQOvv 'A&r^vriGi.. Jrjin^XQiog yovv iv y' Nonodsaiag
qpTjffiv oxi 7tQoaixaxx£v 6 vo^iog xolg iisxoUoig iv xaig itowitulg avxovg (isv ß-KÜcpag

q)iQSiv, xccg Si ^vyaxigag avxmv vdgsla v.al 6v.iä8sia kxX. erkläre ich also jetzt

so, wie Meier woUte : welche statt als Skaphephoren auf die Burg hinaufzugehen,

vielmehr als Epheben hinaufgehen. Weim es die Aufgabe der metökischen

Skaphephoren war, den Bürgern bei den Demenschmäusen Speisen zu präsentieren,

die Skaphephoren also, da die Demen gewifs nicht auf der Burg schmausten,

ihre eigentliche Thätigkeit anderswo hatten, so mufsten doch auch auf der Burg
während der langwierigen] Opfer und Bräuche Brot und Gebäck erwünscht sein.

Und von den Ehrengästen und den für ihre Dienstleistungen durch Opferanteile

Belohnten, s. o. S. 120, könnten doch einige ihre PanathenäÄi-Mahlzeiten auf

der Burg gehalten haben, bedient von den Metöken. — Ursprünglich beruhten

die Pflichten, welche den Metöken und Metökinnen oblagen, vermutlich auf dem
persönlichen Verhältnis zu dem ngoaxccxrig und seiner Familie, so dafs nicht jede

MetökenfamiUe jeder Bürgerfamilie dienstbar war. Als das Verhältnis dann
durch Gesetz (voiiog) reguliert wurde, trat wohl der private Charakter mehr
zurück. Die Metöken erhielten Livree und mufsten an den Panathenäen nicht

blofs ihren Patronen, sondern überhaupt den Bürgern aufwarten als vom Staat

bestellt« Tafeldiener. Ebenso wird die Hydriaphorie eine den Metökinnen öffent-

lich auferlegte Pflicht gewesen sein, sie mufsten das beim Abschlachten des

Viehs erforderliche Wasser herbeischaffen; dagegen mag die Diphrophorie ihren

privaten Charakter behauptet haben, so dafs die Metökin nur derjenigen diente,

deren Mann ngoaxuxris der Metökenfamilie war. S. u. S. 142, 2.
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wird — Wasser oder Wein, denken.^) Hinter den Krugträgem sind

Musiker, kenntlich durch ihre Tonwerkzeuge (Flöte und Zither), dar-

gestellt; ihrer sind acht, Figur 20—27. Das Doppelopfer wird also

recht feierlich dargebracht. Die entsprechende Partie des kleineren

Festzugsbildes, Südfries Figur 106— 131 giebt uns Rinder; Schafe

fehlen. Die Anzahl der Rinder übersteigt bei weitem die der Rinder

des Nordfrieses, es scheint das Gros der zur Volksspeisung bestimmten

Hekatombe zu sein. Von dieser nur dem materiellen Genufs dienenden

Viehzutrift haben die Urheber des Bildwerks das sehr heilige Doppel-

opfer getrennt, damit seine Besonderheit nicht untergehe unter der

Menge. Die ungleiche Bedeutung des Doppelopfers auf der nördlichen

und der grofsen Viehzutrift auf der südlichen Friesseite giebt sich

kund durch die Begleitung; den Rindern des Südfrieses folgen keine

Wannen- und Krugträger, ebensowenig folgen Flötner. Es ist also,

auch wenn in Südfries Figur 102—104 Zitherspieler zu erkennen sein

sollten,^) völlig klar, dafs das Geleite der Viehzutrift am Südfries

dem des Doppelopfers am Nordfries weit nachsteht an Vollständig-

keit; die Hekatombe des Südfrieses imponiert durch die Menge, das

materiell bescheidenere Opfer der anderen Seite ist das heiligere und

feierlichere. — Diese Betrachtung läfst sich auch bei den Langseiten

einigermafsen fortsetzen. Der Wagenzug des Nordfrieses hat näheren

Bezug zur panathenäischen Dogmatik; er bietet nämlich Apobaten-

spiele; der Urheber derselben ist Erichthonios, die Erfindung und

Ausführung des Apobates war die Gründung der Panathenäen, s. o.

S. 90. Die Kriegswagen nun, die der Südfries zeigt, ^) eine Er-

findung des Theseus,*) kommen allerdings ebenfalls unter den hippi-

schen Spielen der Panathenäen vor, aber so grundleglich und wichtig

wie der Apobates sind sie nicht.

Hiemach ist die durch den Nordfries und die benachbarten

Flächen sich hinziehende Darstellung des panathenäischen Festzuges

nicht blofs wegen ihres gröfseren Umfangs und ihrer günstigeren

1) 'Die Krüge enthielten den Wein für das Opfer' Michaelis S. 243.

2) Die an Südfries Fig. 105 geknüpften sehr schwankenden Vermutungen

möchten beiseite zu lassen sein. Aber die Deutung der Kästen, welche Fig. 103

und 104 in Händen haben, als Schallkästen verdient Aufmerksamkeit. S. MichaSlis

S. 239.

3) Viergespanne, zu deren jedem ein Lenker und ein unbehelmter Krieger

gehört (nur PI. XXX Fig. 74 mit Hehn). Vgl. Schol. Ar. Wölk. 28 noXsfiiavrJQia

KaXovvrai xal tu noXt^iiia. uQ^axct, itp' &v önliTTig inißißrixsv fifia to5 «a-

QCtßdT^.

4) Schol. Ar. Wölk. 28 iöü di evQrnux voüto toi ©Tjff^of.
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Exposition, sondern auch der dargestellten Gegenstände wegen für

die Hauptdarstellung zu halten.

Haben wir nun ein primäres Bild der Procession von einem

sekundären zu unterscheiden, so mufs auch die Mittelpartie des Ost-

frieses, welche Götter und Menschen, die an der Procession nicht

teilnehmen, darstellt, derartig zerfallen, dafs die dem primären Bilde

nahen Figuren rechts mehr Bedeutung und Wichtigkeit für die Pan-

athenäen haben als die auf der linken Seite dem sekundären Bilde

genäherten.

Die centrale Gruppe, welche sich hinter dem Rücken der Götter

befindet, Figur 31—35, bestätigt diesen Schlufs; die beiden rechts

stehenden Figuren (Knabe und Mann, den Peplos haltend) sind mit

einem wichtigeren Akte beschäftigt als die drei Links stehenden

(Priesterin und Arrhephoren, die ihre Arbeitsschemel wegtragen, s. o.

S. 114); der Peplos geht unmittelbar die Panathenäen an, die Weg-
tragung der Schemel nur mittelbar. — Für die beiden Hebdomaden

überirdischer Wesen führt das Gesagte dahin, dafs die sieben rechter

Hand, Figur 36—42, für das Panathenäenfest wichtiger gewesen sind

als die links dargestellten, Figur 24—30. Das hinreichend zu prüfen

ist freilich sehr schwierig, weil die Figuren so wenig Kennzeichen

haben. Immerhin sei auf die Deutung der Figur 36 als Athena

hingewiesen; sie wird von Ad. Michaelis und anderen erfahrenen

Archäologen,^) auch von A. Furtwängler ^) vertreten. Haben die

Archäologen recht gesehen, so ist damit der Vorrang der Hebdomade,

Figur 36— 42, entschieden; die Seite, welche man der Hauptgöttin

des Festes zuwies, mufs die wichtigere sein.

Die Ergastinen, welche einem Zeugnis späterer Zeit zufolge,

s. 0. S. 110, 1, mit in der Pompe einherzogen, fehlen unter den Fest-

züglem des Frieses. Wenn es zur Zeit der Erbauung des Parthenons

schon Sitte war, dafs sie mitzogen,^) so haben die Werkmeister des

V. Jahrh. sie doch nicht mitziehend darstellen wollen, sondern eine

andere, den Abschlufs der Peplosarbeit andeutende Handlung vor-

gezogen; s. o. S. 114.

Kanephoren sind wahrscheinlich Ostfries Figur 50 f. dargestellt;

1) Vgl. Michael. Parth. S. 263.

2) Berl. phil. Wochenschr. 1895 S. 1309.

3) Man darf das bezweifeln. Die Anzahl der Ergastinen war ehedem ver-
mutlich klein, so dafs ihr Mitziehen in der Pompe nicht von erheblicher Wirkung
sein konnte; vgl. o. S. 121. Später dagegen, als ihre Anzahl auf hundert und
mehr kam, konnte man sich von ihrem Mitziehen einigen Effekt versprechen.
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es fehlen metökische Mädchen, die ihnen Schirm und Sessel nach-

tragen.^) Zum Schaden der Annahme, dafs jene Figuren des Ostfrieses

Kanephoren sind, folgt daraus nichts; in alles Detail der Wirklichkeit

steigt die Kunst nicht hinab.

Metökische Wasserträgerinnen, vÖQiatpÖQOL^ waren am Tage des

Festzuges thätig;^) dem Festzuge selbst aber brauchen sie nicht an-

gewohnt zu haben, daher denn das Fehlen von Friesfiguren, die für

Hjdriaphoren genommen werden könnten, den Erwartungen entspricht.

Dafs unter den Friesfiguren auch solche sein könnten, die das

schauende Publikum vertreten, ist zuzugeben. Die zunächst den Götter-

gruppen Dargestellten, Figur 19—23 und 43—46, gehören nicht zu

den Festzüglem; sie sind am Orte gewesen, ehe der Festzug ankam;

dem nahenden sehen einige entgegen. Es sind lauter Männer. Obwohl

1) Aristoph. V. 1550 ff. UPOM. cpsgs t6 anidSsLOv, iva (is kdcv o Zsvg tSri

uvoüd-ev, ScKoXov&eiv Sov.cb xavrjqpöpca. UEIEO. v.al rov dicpQOv ys SicpQOcpÖQSi

TovSl Xaßmv. Schol. 1551 doxcö xarTjqpdpco] xcüg yag KuvricpoQOLg ayiiädsiov xai

SicpQOV ScKolov&si tig ^ouffor. Aelian. Var. Hist. VI 1 — — tag yovv nag&ivovg

xmv ^iSTOLKav GynccSrifpoQSlv iv teeig no^nalg (^A&rivaloi,) rjväyKU^ov raig kavtwv

KOQaig, tag ös yvvulyiag tatg yvvcci^l, tovg da avögag atiacpricpoQSiv. Vgl. 0. S. 139, 1.

Von den beiden Pflichten, die dem Metökenmädchen oblagen, dem SirpQOcpoQslv

und dem 6Kia8ri(poQ£lv, scheint nur ersteres zur Benennung benutzt. Suid. 1 1 p. 1419

V. SicpQOv — — dLq)QO(p6Qog, r) tb asXliov ßaatd^ovaa. Hesych. p. 429 ÖKpgo-

(pOQOf at xalg navricpdQoig siTiovto SL(pQovg imcpSQÖ^svai. SniaSritpoQog scheint

nicht vorzukommen. — Die Metökinnen, welche Schirm und Sessel trugen,

haben schwerlich auch noch eine Hydria zu tragen gehabt; die Diphrophorie

ist ganz zu trennen von der Hydriaphorie.

2) Poll. ni 55 ffxaqprjqpoßog • ovtco Si rovg iiBtOLKOvg wvofta^ov xai tag ywatnag
avtiav vSgiaqiOQOvg , &tcö tov iqyov s-natsQovg. Demetrios bei Harpokr. v. ffxa-

<pri(p6Qog, 8. 0. S. 139, 1, sagt, das Gesetz habe befohlen, dafs bei den Panathe-

näen die Metöken selbst Wannen, ihre Töchter Wassergefäfse {vSqsIu) und
Sonnenschirme tragen sollten, wonach vSQLaq)6Qog auf die Grundbedeutung von

vdQia: Wassergefäfs zurückgeht, also 'Wasserträgerin' bedeutet. In der Pan-

athenäenzeit, der heifsesten des Jahres, grofse gefüllte Krüge zu schwingen ist

lästig und diese Pflicht ist von der Diphrophorie zu sondern, s. vorige Note, auch

insofern, als die Familie der Schirm und Sessel tragenden Metökin wohl in einem

persönlichen Verhältnis zu dem TtQoatärrjg und dessen Angehörigen stand, während

die von Staats wegen auferlegte Hydriaphorie der privaten Beziehungen ent-

behrte. Die llydriaphoren werden das beim Abschlachten des Viehs erforderliche

Wasser herbeigeschafft haben, vermutlich aus der Klepsydra. Nach Istros (Schol.

Aristoph. V. 1694) war die Klepsydra wasserreich, wenn die Etesien zu wehen
anfingen und wenn sie aufhörten, schwand das Wasser. Die Etesien wehen in

der Panathenäenzeit, s. o. S. 57. Von der am Nordwestfufs der Burg gelegenen

Klepsydra führt eine lange, schmale Treppe auf das Plateau, Lolling, Landesk.

S. 341. Um das hinaufgebrachte Wasser nach dem grofsen Altar der Athena
östlich vom Erechtheon gelangen zu lassen, konnte teilweise der Weg benutzt

werden, welcher hinter dem nördlichen Vorbau des Erechtheons mündet; s. LoUings

Plan. (Die Treppe ist unbequem; möglich dafs der Hydriaphoren viele waren
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nun nicht blofs Männer, sondern auch Frauen zuschauten/) so mögen

doch die Urheber des Frieses, welche für Darstellung des schauenden

Publikums an das Ziel der Pompe, die Burg, gebunden waren, blofs

Männer dargeboten haben, sei es weil sie sich ausschliefslich an hohe

Würdenträger, Vornehme des In- und Auslandes meinten halten zu

müssen und diese sich auf der Burg aufzuhalten pflegten^) oder

weil Zuschauerinnen die Burg mieden und andere Orte, den Markt

namentlich, vorzogen.^) Möglich also, dafs jene neun männlichen

Figuren Vornehme darstellen, die den Festzug auf der Burg erwartet

haben. Doch lassen sich auch andere Deutungen, s. o. S. 130, 1,

befürworten.*)

und dafs sie eine Kette bildeten, in welcher die Krüge von Hand zu Hand
gingen.) Der Processionsweg ward dann vollständig vermieden. — Das Wasser
der Klepsydra war nicht das beste (t6 di vdcaQ aXiivgöv, Schol. a. 0.), aber beim
Abschlachten der Opfertiere doch für viele Verrichtungen ohne Zweifel brauchbar.

1) Da athenische Mädchen als Kanephoren oder La anderen Funktionen mit-

zogen, so waren deren Mütter die gewiesenen Zuschauerinnen; wenn es beiÄlian,

s. vorhin S. 142, 1; heilst, dafs athenische Frauen von Metökenfrauen, athenische

Mädchen von Metökenmädchen bei den Pompen bedient wurden, so ist das so

zu nehmen, dafs je eine vornehme Familie von einer Metökenfamilie , Mutter
und Tochter von Mutter und Tochter, bedient wurden. — In anderm Sinne
schaute die Korintherin Aristagora, s. o. S. 133, 2, der Pompe zu; ihr Gespons
war Kavalerieofficier {innuQxog) und machte als solcher wohl die Pompe mit,

Demosth. 4, 26, s. o. S. 101, 5. — Von den hippischen Agonistinnen, die sich ohne
Zweifel auch unter dem schauenden Publikum befanden, ist für die Zeit des
Parthenonbaues vielleicht abzusehen; die Belege, CIAH n. 966 und 967, gehören
späteren Jahrhunderten, dem IH. und E. , an.

2) Dafs sich distinguierte Personen auf der Burg aufhielten und das Heran-
kommen des Zuges erwarteten, lehrt der Bericht, den Aristoteles 'A&. IIoX. 18 von
den Umständen giebt, welche die Verschwörung des Harmodios und Aristogiton

begleiteten. Hippias soll auf der Burg gewesen sein um die Pompe zu empfangen.
Obschon sich dies in der That wohl anders verhielt, s. o. S. 132, 5, so wird doch,

was Aristoteles überliefert, mit dem Herkommen gestimmt haben. — Auch die

peloponnesischen Geschäftsträger, welche sich zu den grofsen Panathenäen in

Athen einzufinden hatten, Thuk. 5, 47, werden sich, vereinigt mit ihren athenischen
Gastfreunden, auf die Burg begeben haben, um den Zug ankommen zu sehen;
und dasselbe mag für hervorragende Fremde wie Zenon und Parmenides, Plat.

Pannen, p. 127 A, gelten. — Ein vorzüglicher Platz, um den von den Propyläen
kommenden Zug zu sehen, waren die nördlichen Stufen des Parthenons, und er
liefs sich auch wohl, wenn er vom Eleusinion sich westwärts bewegte, von der
Burg aus verfolgen.

3) Aristagora, s. vorhin Note 1, schaute zu bei den Hermen, auf dem Markt
also. — Ebenso in dem Fragment des Menander, s. S. 42, 4; die Mutter des
Mädchens sieht den panathenäischen Festzug, als derselbe sich über den Markt
bewegt.

4) Dafs eine Entscheidung gewonnen werden kann durch Hinblick auf die
getreimten Partien, will mir nicht scheinen. Zu einer Trennung nötigte der
dichotomische Plan des Ganzen.
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Eine Figur, die für einen den Emtezweig, s. o. S.57,6, bringenden

Knaben gehalten werden könnte, ist in dem Fries nicht anzutreffen.

Was die Anwendung von Angriffswaffen bei Festzügen, insonder-

heit bei dem panathenäischen, betrifft, so führt der Fries des Parthe-

nons dahin, was Aristoteles von der Pisistratidenzeit sagt, damals

seien die Festzüge noch nicht bewaffnet gewesen, erst das demokra-

tische Athen habe die Führung von Angriffswaffen bei Festzügen

angeordnet,^) zwar nicht für das VI. Jahrb., ^) wohl aber für das V.

und die Zeiten des Parthenonbaus zu acceptieren.^) Von den Fries-

1) Aristoteles' schon o. S. 101, ö citierte Bemerkung: ov yäq ^nsfinöv na
fisd-' OTtXmv, &XX' V6TSQ0V rovTO KUTsoisvaaev 6 ÖTj^iog ist eine Polemik gegen
Thukydides, der 6, 58 die Anstellung der Festzüge mit AngriffswaflFen

,
fisru —

&6ni8og Tial dogccrog, als damaliges Herkommen bezeichnet.

2) In Betreff des im VI. Jahrh. herrschenden Herkommens müssen wir dem
Thukydides, s. vor. Note, folgen. — Vor alters war das Waffentragen in Hellas

allgemein, rtäacc yccg 17 'EXXäg i6i8riQocp6QU , Thuk. 1, 6, und obschon Athen der

unbequemen Sitte frühzeitig Valet sagte, ward dieselbe bei dem panathenäischen

Festzuge doch noch weiter befolgt, wie denn alte Gewohnheiten sich im Kultus

länger erhalten; in den Zeiten des Pisistratos und seiner Söhne erschienen die

Bürger, wenn es galt der Athena ihre Ehre zu erweisen, noch immer mit Schwert
und Schild vor ihrem Kriegsherrn, sich von ihm als dem xocfiryTwp Xu&v zur

Pompe ordnen zu lassen, ^tfxöcfiet, Thuk. 6, 56. Das Waffentragen hinderte

nicht den friedsamen und frommen Zwecken der Pompe Ausdruck zu geben
durch Kränze oder so, dafs zwar Schwert und Schild, aber auch heiliges Laub
getragen ward, wie bei den Schützenfesten ein jeder Schütze einen Blumen-
straufs im Gewehrlaufe stecken hat. Die Thallophorie beruhte wohl auf alter

Sitte und von den dem hölzernen Hermes im Poliastempel dargebrachten Myrten-
zweigen, Paus, 1, 27, 1, vgl. Skolion 1 Bergk iv ^vqtov v.Xa8i y.xX.), wird dasselbe

gelten. Als nun die demokratische Freiheit kam und kein gestrenger Hippias

mehr da war sein Kriegsvolk zu entbieten, liefs man das bewafluete Festgeleite

fallen und kam überein, dafs die Phylen certieren sollten in der Aufstellung

stattlich schöner Männer und Greise. Dies euandrische Certamen behauptete

sich, verlor aber, wie wir 0. S. 101 f. gesehn haben, im IV. Jahi-h. seinen civilen

Charakter und gestaltete sich wieder militärisch.

3) Einer Schlufsfolgerung aus dem Fries auf die Athen durchziehende Pompe
könnte man die Behauptung entgegenstellen, dafs der Fries ein Bild des auf

die Burg gelangten Festzuges darbiete, dafs also, da die getragenen Waffen bei

den Propyläen abgelegt seien, keine der Figuren habe waffentragend dargestellt

werden können. Aber dafs die sämtlichen Friesdarstellungen den auf die Burg
gelangten Festzug veranschaulichen, ist gewifs nicht anzunehmen. Der Ostfries,

in welchem die Procession den Gottheiten naht, spielt allerdings auf der Burg,

aber die auf den beiden Langflächen und der westlichen Schmalfläche dar-

gestellten Reiter und Fahrer werden wir uns da zu denken haben, wo liaiun

war für sie und ihre Quadrigen und sprengenden Rosse, mithin nicht auf dem
von Bildsäulen und Anathemen umdrängten Mittelwege des Plateaus, sondern

etwa auf dem Markte. Einheit des Ortes ist in einem Idealbilde nicht zu ver-

langen, zumal da vier nicht einheitliche Flächen zu benutzen waren. Hiemach
ist es nicht weiter nötig auf die vermutete Waffenablegung bei den Propyläen

einzugehn.
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figuren sind etliche behelmt, auch Schilde sieht man; Angriffswaflfen

fehlen. Wir empfangen den Eindruck eines harmlosen Gepränges;

es giebt sich eine gewisse Zwanglosigkeit imd Mannigfaltigkeit kund,

die mit soldatischen Paraden nichts gemein hat.

L. Regatta. Dafs eine Wettfahrt zur See bei den Panathenäen

vorkam, ist jetzt gesichert^) durch CIA 11 n. 965, wo Frg. a lin. 29

Siegespreise erscheinen, die bei einer a^iXXa vs&v ausgeteilt werden

sollen. Der Passus lautet nach der Ergänzung so:

29 viXTjTriQia veäv^) a^ikXrjg

30 H H H rj] (pvXri tri vixäö^SL ßösg tQ€lg?Y)

31 H H x[ai] €lg E6xia6LV

32 H H xYi[i SevtEQa ßösg dvo].*)

Gesiegt wird für die Phylen und es mögen wohl sämtliche Phylen,

eine jede durch ein Schiff vertreten, an der Regatta teilgenommen

haben.

Diejenige Phyle, welche es allen Mitbewerberinnen zuvorgethan,

erhielt 300 Drachmen oder drei diesen Geldwert repräsentierende

Rinder; aufserdem 200 Dr. zum Schmause. Als zweiter Preis waren

200 Dr. = zwei Rinder ausgesetzt. Ob hiermit die Preise vollständig

sind, läfst sich nicht beurteilen, weil das Fragment mit lin. 32

abbricht. — Wir ersehen, dafs die Leistungen recht gut prämiiert

waren. ^)

1) Einst ward Lys. 21, 5 vfv/xTjxa Se xqi-^qsi- ^iv äiitlicbfXEvog inl Sowia
ccvaXmaag 7t£vritiaidst(,a ^v&g auf die Panathen. bezogen, also die sunische Regatta
für einen Panathenäen-Akt genommen. So Meursius; auch Rinck, Relig. der
Hell, n S. 241, der die kleinen Pan. vorschlug. Corsini, F. A. 11 p. 373 erklärte

sich gegen Meursius, und Sauppe, dem die Inschrift zu Gebote stand, scheidet
ebenfalls die sunische Regatta von der durch die Inschrift gesicherten pana-
thenäischen. De inscr. Panathen. p. 11. Vgl. S. 146, 2.

2) Lin. 29 ist nicht von einer afiiXXa vsav (Rangabe), einem 'Wetteifer der
Jugend' die Rede, da dann im Unklaren bliebe, worin die Jugend wetteiferte,

sondern von einer a/xiiia vBäv (Pittakis, Sauppe). Dahin führt auch der Sprach-
gebrauch ; wenn Schiffe es einander zuvorzuthun suchen in der Fahrgeschwindig-
keit, 80 ist das eine ßftiUa; Belege aus Autoren bei Sauppe p. 11; vgl. CIA 11

n. 466 467 469 470.

3) Das lin. 30 mit Fragezeichen ergänzte ßosg tgslg hat Dittenberger Syll

p. 586 nicht aufgenommen; M. Fränkel zu Böckh, St. H.' IT p. 61* wendet nichts
ein gegen ßosg rgsig.

4) Lin. 32 giebt Dittenberger mit Rücksicht auf die erhaltenen Reste fol-

gendermafsen: HH r^[t Ss]v[z]£Qai. ß[6sg dvo].

5) Die auf der Paralos dienenden erhielten 4 Obolen täglich, Harpoki-. p. 145
Bekk. V. IIocQaXog, die ganze Bemannung also, diese zu 200 Mann angeschlagen,
800 Ob. = 133 Drachmen 2 Ob. Waren auf den certierenden Trieren ebenfalls

Momm Ben, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 10
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Eben dieser Wettkampf ist wohl gemeint in dem Fragment des

Komödiendichters Piaton (V. und IV. Jahrh.), wo es von dem Grabe

des Themistokles, belegen am Eingang zum Piräushafen heifst, es

werde die Aus- und Einfahrenden sehen, auch dem Wettkampf der

Schiffe zuschauen.^) Danach hat die panathenäische Regatta der In-

schrift n. 965 um Athens Hafenstadt herum stattgefunden.

Eine Zusammenwerfung der sunischen Regatta des Lysias, s. vorhin

S. 145, 1, mit der panathenäischen, von welcher n. 965 Kunde giebt,

scheint gewagt und dürfte besser unterbleiben.^)

je 200 Mann, so hat der Regattentag den ersten Siegern viel mehr, den zweiten

etwas mehr eingetragen als ein Tag gewöhnlichen Dienstes. Vgl. Böckh
St. H.ä I S. 306.

1) Plut. Them. 32 citiert aus dem Komödiendichter Piaton: d abg Ss tvfißog

(Anrede des Themistokles) iv naXä KSxonßfihog rotg iincdgoig ngdagriaig iarai

%avxu%ov rovg x' iyinXdovrccg BlgnXiovtäg x' o'ipsxcci xmn6xav a;ttU'
|}

(Sauppe;

ayLiXlci Sintenis) x&v vs&v &sä6sx(xi. Sauppe hat die hier erwähnte amiXXa vs&v

mit der von n. 965 lin. 29 identificiert. Dittenberger dagegen bezieht sie auf

den bei der salaminischen Siegesfeier im Munichion vorkommenden Schiffswett-

kampf, De ephebis p. 69 ; zu der Feier des dem Themistokles verdankten Sieges

müsse sein Grab in Bezug gesetzt sein. Allein es ist fraglich, ob der munichi-

schen Artemis schon in den Tagen des Dichters Piaton, eines Zeitgenossen des

peloponnesischen Krieges, für den Sieg von Salamis gedankt worden ist. Die

Dankfeier kommt erst in jüngeren Inschriften vor und mag von den bei den
grofsen Erinnerungen Athens mit Vorliebe verweilenden Epigonen zugesetzt sein;

im Anfange des V. Jahrb., als die Perser bei Salamis geschlagen waren, hat

man den auf dem Isthmos und auf Sunion verehrten Gottheiten (Poseidon und
Athena) und dem Ajas auf Salamis durch Darbringungen aus der Kriegsbeute

gedankt, Herod. 8, 121 ngäxa yiiv vvv xoiai dsolai i^stlov &v.Qo&ivia aXXa xi

Kttl XQi'^QSag XQSig ^oiviacccg, xr]v (isv ig 'la&(i6v &vccd-etvai, ijnSQ Ixi xai ig ifii

r]v, xj]v 8s inl Sovviov, xriv Ss x& Jl'avTi avxov ig 2k(Xa(iZva. Artemis fehlt

unter den Gottheiten, denen man einen Zehnten schuldig zu sein glaubte. —
Von den zur Munichienfeier gehörenden Aeanteen kann man viell. annehmen,

dafs sie alt sind — nach Herodot erhielt Ajas eine Triere; aber die Hamilla

dieses Festes konnte von Alkimos, wo Themistokles begraben lag, nicht ge-

sehen werden, da sie, nach der Ankunft auf Salamis, in der Nähe der Insel

stattfand. Es scheint also, dafs Piaton blofs an die panathenäische Regatta

gedacht hat. — Später hat Dittenberger sich etwas anders geäufsert; Syll. p. 458

läfst er es unentschieden, ob in dem platonischen Fragment die Panathenäen

oder die Munichien zu verstehn sind.

2) Wenn das vor. N. cit. Fragment des Piaton mit Grund auf die panathen.

Regatta bezogen wird, so müfste dieselbe im Piräus begonnen und sich von da

bis Sunion erstreckt haben. Aber diese Wettkämpfe beschränkten sich wohl

manöverartig auf einen übersichtlichen Bereich. Die bis Ägina fortgesetzte

fijxdXa, von der Thuk. 6, 32 spricht, war kein heortologischer Wettstreit. — Es

wäre gewagt zu behaupten, die sunische Regatta sei wohl eine Penteteris ge-

wesen, und als solche müsse sie einen Teil der penteterischen Panathen. gebildet

haben, sofern keiner der anderen Penteteriden (Aristot. 'A9: TloX. 64) eine suni-

sche, den dort verehrten Gottheiten, Athena imd Poseidon, begangene Regatta

zugewiesen werden könne. Die sunische Regatta für eine Penteteris zu halten
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Die Panathenäen waren ein Fest der Athena, mithin auch die

zu ihnen gehörige Regatta ein Akt des Athenadienstes; aber bei der

nahen Verbindung, die ihr Dienst mit dem des Poseidon-Erechtheus

hatte/) ist zu vermuten, dafs der Seegott Mitinhaber des Tages der

Regatta war, die sich ja auf seinem Elemente vollzog.

Durch diese Vermutung ist noch eine zweite gegeben: zu der

Regatta, die vor dem Piräus ausgeführt ward, s. vorhin S. 146, hat

wohl jener im Piräus zu begehende Agon, welchen Lykurg dem

Poseidon gestiftet hatte,
^)

gehört. Der Poseidon, dem er galt, kann

nur der 'Erechtheus' zugenannte gewesen sein, denn das Priestertum

dieses Gottes stand der Familie des Lykurg zu.') Wir denken uns

also die cyMischen Chöre, welche auftraten und prämiiert wurden,*)

der absolvierten Regatta angeschlossen.")

Die Regatta pafst in die Zeiten, da die Panathenäen als Sieges-

fest der Athena begangen wurden, s. u. S. 157, und die Wünsche

und Hoffaungen der thatenstolzen und nach weiteren Erfolgen begehr-

lichen Stadt wiederspiegelten, also in das V. Jahrhundert. Denn die

Zukunftsgedanken der Athener gestalteten sich vorzugsweise thalatto-

kratisch; die Flotte war es, von der sie die Erfolge erwarteten. Mit

ist kein Grund; Herodots nsvTsrriQlg iTtl 2ovvi<p 6, 87 (nach Schömanns Emend.,
statt. TtsvriJQTig i. S.) war eine Tlieorie und keine Hamilla; man müfste also die

willkürliche Hypothese bilden, die penteter. Theorie sei zur penteter. Hamilla
umgebildet worden. Auch wäre doch erst zu beweisen, dafs, was Aristoteles

an Penteteriden zu nennen weifs, vollständig anwendbar ist airf Lysias (f c. 380).

1) Paus. 1, 26, 5 iaiXQ-ovei, (wenn man ins Erechtheon geht) Si bIgl ßanioi,

rioasLÖävog, icp' <yv xal 'Eqsx^^^ &vov6iv ?x zov yiocvTSvyiaxog , xal ^pcaos Bov-
xov xri. Apollod. 3, 15, 1 rjjv 8s l£Q<oavvr}v t^g 'A9-T}väg kuI zov IJoasiSävog tov

'Eqix^oviov Bovrrig {Xafißdvsi). (Auf Inschriften lautet der Zuname nicht

Erichthonios, sondern Erechtheus : CIAIn. 387 (Donar) UoesiSmvi'EQSx^^i—

,

ni n. 276 (Sessel) IsQscag Uoe. Fairioxov xai 'EgBx&^cog, n. 805 — — ö Isgevg

Uoa. 'Egsx&sog Fairioxov — — .) Vgl. S. 156, 1 und 157 a. E.

2) (Plut.) Leb. der 10 Redn. p. 842 A Westermann, Biogr. p. 273 hi Ss (femer
das von Lykurg veranlafste Gesetz), mg tov IIoGsiSävog ay&va noislv iv Tlsigaisi

kvkUcov xoq&v ovk iXartov xqi&v, oiv SL8oG&ai roig vi%Si6iv l ftväg, tolg Sh Ssv-

TSQOig T}', z' 8s tolg tgitoig v.Qi&sl6iv.

3) Westerm., Biogr. p. 270 Avv.ovQyog — — ^v yivovg rov räv 'Erso-

ßovTa8cbv (vgl. was N. 1 aus Apollodor cit. ist); p. 270 SiBta^aro 8s kccI tjjv

isQcoevvTiv rov TLoe. 'Egsx&soog.

4) Der Chöre sollten mindestens drei sein, die Prämien betrugen 1000, 800
und 600 Drachmen. S. N. 2.

5) Die Regatta, obschon ein Teil der Panathen., hatte durch ihre Abtrennung
von Burg und Stadt eine Art von Sonderexistenz und stellt sich mit ihren den
Poseidon feiernden Chören fast als ein dem Athenafest angeschweifstes Poseidons-
fest dar. Allein es ist bei den grofsen Panegyrien kein seltner Fall, dafs ein-

zelnen Partien eine gewisse Selbständigkeit zukommt.

10*
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den bescheideneren Vorstufen, die das Panathenäenfest durchschritt,

würde eine zugesetzte cc(iiXXa vs&v weniger gut gestimmt haben.

Alten Ursprungs ist also die Hamilla nicht. In n. 965 erscheint

sie denn auch am Schlufs, was den Eindruck einer Erweiterung, eines

jüngeren Zusatzes macht. Von Lykurg kann sie nicht erst eingeführt

sein; n. 965 ist ohne Zweifel vorlykurgisch. Wohl aber kann ihr

Ursprung auf Themistokles , den Gründer der attischen Seemacht

zurückgehen.

M. Programm. In den (panathen.) Titeln des III. und II. Jahrh.

ist der hippische Agon stets nach dem gymnischen verzeichnet; dem

letzten gymnischen Spiel schliefst sich das erste hippische unmittelbar

an.^) Dafs dies beharrliche Nacheinander der Verzeichnung auf einem

wirklichen Nacheinander bei der Feier des Panathenäenfestes beruht,

ist anzunehmen. Es ergiebt sich das auch unabhängig aus einer

Erzählung Xenophons: bei den grofsen Panathenäen sei der junge

Autolykos, der im gymnischen Agon gesiegt, von einem Freunde mit-

genommen worden, um der Hippodromie zuzuschauen.^) Die Abfolge

der beiden körperlichen Agonen ist also völlig gesichert: der gymnische

Agon ging vorher, nach ihm vollzog sich der hippische.

Für die Placierung des musischen Agons sind wir nicht in

gleichem Mafse durch Material unterstützt. Aber der Anschlufs der

hippischen Spiele an die gymnischen, angewandt auf die Fragmente

von CIA II n. 965, führt doch mit gröfster Wahrscheinlichkeit dahin,

dafs der letzten musischen Leistung die erste des gymnischen Agons

folgte. Frg. a und Frg. b sind ohne Zweifel Teile desselben Steins

gewesen, und Frg. a Kolumne links, wo wir musische Leistungen ver-

zeichnet finden, hat einst das obere Stück zu Frg. b Kol. links, also

zu der gymnischen Liste gebildet. Diese setzte sich rechts fort; die

bis auf einige Ziffern verlorene rechte Kolumne des Frg. a enthielt

den Rest der gymnischen Spiele (ävÖQsg) und den Anfang der hippi-

1) CIA II n. 966A bietet mit dem Hoplites lin. 34 den Schlufs der gymnischen
Spiele dar und lin. 36 ff. haben wir Apobates und Heniochos, den Beginn des

hippischen Agons. Ebenso n. 966B lin. 10 ff. und 968 lin. 16ff., nur dafs Heniochos

zuerst, Apobates zu zweit erscheint. — In n. 967 schliefsen sich dem Hoplites

lin. 37 hippische Spiele an, die freilich nicht mit Heniochos oder Apobates,

sondern mit einem Reiterstück, in welchem ein Fremder gesiegt hat, be-

ginnen; vgl. 0. S. 95,1. — Die Abfolge: gymn. Agon, hipp. Ag. auch bei den

Theseen.

2) Xen. Symp. I 2 ^v (lev yuQ navuQ'Tivaicov x&v ^syaXoov InnoSgofila , KaX-

Xlag Si d 'innovUov igäv ixvyxocvsv AixoXv%ov naidog övrog tial »evtxrjxora uivbv

payKQccTiov fjyisv äycov inl ti]v d-iav.
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sehen, welchen sich die erhaltenen hippischen Spiele (Frg. b Kol.

rechts) anschlössen. Es ist mithin in n. 965 der musische Agon den

beiden körperlichen Agonen vorangegangen. Dafs die epigraphische

Verzeichnung dem wirklichen Nacheinander der drei grofsen Agonen

bei der Feier entsprach, läfst sich nicht wohl bezweifeln.

Aristoteles nennt sie in der richtigen Ordnung: 1. musischer,

2. gymnischer, 3. hippischer Agon.^) Von unsicherm Material dürfen

wir absehen;^') eine andere Ordnung kann nicht dadurch begründet

werden.^)

Auch weiterhin mufs die Inschrift n. 965 unsere Führerin sein.

Sie läfet dem letzten hippischen Spiel die Pyrrhiche, dieser die

Euandrie nebst der Lampas folgen; nach der Lampas wird noch die

Regatta genannt.^) Dieser inschriftlichen Reihenfolge wird das den

aktuellen Gang darlegende Programm nicht widerstreiten dürfen.

1) 'Ad: Uol. 60, 1 ovToi Sb (ot a^Xodirai) — — Sioiv-ovai tijv n no(i7iriv r&v

Ilavadrivaiav xat rov ay&va xfi? y.ov6iY.rig v-oX tbv yviivfuov ayäva kuI t^v litTto-

dgoiilav. Als Zeugnis für die Abfolge verliert die Stelle etwas an Gewicht da-

durch, dafs die Pompe vorangeht. Bei der Panathenäenfeier mufs die Pompe
vielmehr den Agonen gefolgt sein, s. hernach S. 150, PoUux, der 8, 93 aus

Aristoteles geschöpft hat, nennt nur die Agonen ; von der Pompe sagt er nichts.

Aristoteles mag sie vorangestellt haben, weil sie ihm für die wichtigste Auf-

gabe der Athlotheten galt. — Die richtige Abfolge auch Plat. Ges. p. 947 E xar'

iviaxrcbv de Scyäva jiovfftx^s avxotg kuI yvavinbv iTTmyiöv ts drjaovai, doch ist

von Ehrung der Toten die Rede. Dafs also die panathenäische Agonenreihe

vorschwebte, ist nicht vöUig gewifs; an zwei anderen Stellen, s. folg. X., hat

sie dem Piaton wenigstens nicht vorgeschwebt.

2) Bei Piaton finden sich zwei Reihefolgen, die sowohl von einander, als

von der N. 1 aus Piaton erwähnten abweichen: Menex. p. 249 B TtQog 8e rovroig

äy&vag yv(ivfKOvg v.ccl in:ti7iovg ti&slau (fj Ttolig) xat iiovßfKTjg nderig ^^^^^ GtQ&.

p.658 A iiJtoTS tig ovrcog äTci-äg ayäva &siri ovrivovv, (iridsv acpogiaug ftJjTf yv{ivi.y.bv

^qxE ftovetxov firj'ö'' iTtTciy.öv. Die erste St. bezieht sich auf Totenfeier, die andere ist

allgemein; von den Panathenäen spricht Piaton nicht. Was es mit diesen Ab-
folgen auf sich hat, läfst sich nicht sagen; sie machen den Eindruck der Willkür.

— Aristides Panathenaikos p. 147 aiviensv ds 8j] ttov kuI tbv ay&vu tbv yva-

vinbv xal In (i&XXov xbv xfjg ftovffix^s ovx eiaäna^ dQi^6y.£vov v.xX. ist nicht eine

Aufzählung, die der aktuellen Agonen-Ordnung folgt; es werden zwei Agonen
ihrer Zeitdauer nach verglichen und der kürzer dauernde zuerst genannt.

3) C. HoflEmann, der dem gymni sehen Agon die erste Stelle gab, berief sich

deshalb auf die in der vor. N. cit. St. des Menexenos und las Ges. 658, s. vor. N.,

/i^'^ö-' iTfxiv.bv fitjTf iLovßi-KÖv (Panathenaikos S. 75), so dafs beide Stellen über-

einkamen. Aber s. die Ausg. von R. Fr. Hermann und die Zürcher. Auch ist

ja an keiner der beiden St. von den Panathenäen die Rede. — Die richtige

Ordnung der Agonen erkannte schon Meier A. E. Itl 10 S. 288; vgl. Sauppe, De
inscr. panathen. p. 7.

4) Die Abfolge: 1. mus., 2. gymn., 3. hipp. Agon., 4. vi&v u^iXXa ist er-

kennbar bei (Dio Chr.) 37 T. 11 p. 297 Teubn. , freilich nur von den Worten
'OQtfivg yiiA^ikQu an.
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.

Aber so sehr nun auch die Inschrift für das Programm ins

Gewicht fällt, so haben wir doch nicht zu vergessen, dafs sie eine

Prämienliste ist, mithin Akte, die unprämiiert blieben, ausschliefst.

Von Nebensachen, wie den KranzVerkündigungen, die in den Zwischen-

zeiten der gymnischen Spiele vorkamen, s. o. S. 72, läfst sich

absehen; aber es gab auch bedeutende Festakte, die keine Preise

bedangen und daher in n. 965 fehlen; so die Pannychis und die der-

selben morgens folgende Pompe nebst den Opfern. Diese Akte des

am glänzendsten gefeierten Tages sind in n. 965 übergangen.

Die Frage, wo sie in die aus n. 965 zu entnehmende Reihe ein-

zusetzen sind, haben wir bereits o. S. 104 ff. beantwortet: die Lampas

mufs den in der Pompe sich gipfelnden Hochfesttag eingeleitet haben.

Einzusetzen sind sie also vor der Regatta.

Diese Placierung erhält auch von anderer Seite eine Stütze. Der

durch Lampas, Pannychis, Pompe und Opfer verherrlichte Tag des

Hochfestes kann kein anderer gewesen sein als die xQixri (pd-ivovrog,

jene (pQ'iväg rjfiEQU, die Euripides preist. Setzen wir die Lampas und

das übrige auf die tQLtrj (pd'tvovtog, so haben sich sämtliche Fest-

akte ^er Panathenäen im Hek. vollziehen können, indem die meisten

der TQLtrj (pd'tv. vorangingen und nur einer ihr nachfolgte. Es mufs

aber die Feier, da einer ihrer Tage dem Hek. angehörte, ihrem ganzen

Verlaufe nach dem Hek. angehört haben; ein Hinübergreifen der Feste

in den folgenden Monat war nicht herkömmlich. Danach ist es denn

richtig, die tQttrj (pd'tv. so an die inschriftliche Reihe heranzubringen,

dafs dem nach der tQixri cpd'iv. erübrigenden kleinen Zeitreste des

Hek. nur ein kleiner Teil der Reihe, die Regatta, alle übrigen Fest-

akte, die drei grofsen Agonen, die Pyrrhiche und die Euandrie, den

Tagen vor der TQCtTj <p%'Cv. zugewiesen werden.

Für den Ausbau des Programms ist die Zeitdauer des Festes

und seiner Akte von Wichtigkeit. Späte Autoren sprechen teils von

Vieltägigkeit der Panathenäen, teils behaupten sie eine vier- oder

dreitägige Dauer, Angaben, die sämtlich auf die grofse Feier zu

beziehen sind.^) Mit einer unbestimmten Vielheit läfst sich für das

kalendarischer Ansätze bedürftige Programm nichts Rechtes anfangen,

1) Bei Aristides Panathen. p. 147 heifst es von den Panathen., die Menge
der Tage sei unbeschränkt, xb nXr^&og räv rjusgöäv &vtlrai, um dem Feste

einen schönen und würdigen Verlauf zu sichern. In dem Schol. Eurip. Hek. 465

schwankt die Lesart zwischen noXXag iifiigag und ziacagag ijn.; letzteres hat die

Breslauer Hdschr. Die Tagsummen 4 und 3 geben verschiedene Scholien zu

Aristides. Panathen. S. Michaelis, Parth. S. 320 f.
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und die vier oder drei Tage stimineii mit unserm Material nicht; in

den engen Rahmen eines Quadriduums oder gar eines Triduums sind

die grofsen Panathenäen, wie wir sie aus n. 965 und anderen Quellen

kennen, keineswegs hineinzubringen.^)

Die bei Xenophon erwähnte Hippodromie der grofsen Panathe-

nä€n vollzieht sich an Einem Tage und von dem Tage bleiben noch

Stunden, vielleicht der ganze Nachmittag übrig.-) Länger braucht

der hippische Agon älterer Zeit, so weit er sich nach n. 965 beurteilen

läfst, nicht gedauert zu haben.^) Die stark angeschwollenen Pferde-

rennen von 24 oder noch mehr Spielen, welche zwei Abteilungen

haben mufsten und zwei Tage oder wenigstens Tageshälften ver-

langten, sind auf jüngere Zeiten zu beschränken und auch in den

jüngeren Zeiten keineswegs Regel gewesen, s. o. S. 88 f. 5 für ge-

wöhnlich wird der Agon, wie vor alters, nicht mehr als einen Tag

beansprucht haben.

Für den gymnischen und musischen Agon giebt x4.ristides, s. o.

S. 71, 1, eine relative Bestimmung. Von beiden Agonen sagt er,

dafs sie nicht auf einmal, ovx sl6d:ra^ (nicht an einem und demselben

Tage), absolviert werden und gewissermafsen an jedem einzelnen Tage

1) Von der Viertägigkeit, die Meier billigte, hat sich Sauppe p. 7 mit Recht
losgesagt. — Die drei Tage mögen darauf beruhn, dafs blofs die grofsen Agonen,
jeder zu 1 Tag, in Betracht gezogen sind, die vier auf Hinzunähme des ein-

tägigen Hochfestes. Danach liegen überlieferte Thatbestände in den Zahlan-
gaben nicht vor, sondern wir haben es mit Hypothesen zu thun und mit solchen,

die auf unzureichende Voraussetzungen zurückgehn.

2) Es wurden — erzählt Xenophon Symp. 1, 2, s. o. S. 148, 2 — die hippi-

schen Spiele der grofsen Panathenäen gehalten und KalHas führte seinen jungen
Freund Autolykos hin sie zu sehen. Als die Spiele vorbei waren, cbg de i] Inno-

ögo^ia IXri^sv, begab er sich mit Autolykos und dessen Vater nach seinem Hause
im Piräus, auch noch begleitet von einem dritten Freunde, dem Nikeratos. Da
tiraf er mit Sokrates und anderen, die um diesen waren, zusammen imd fing,

indem er sich von Autolykos und den übrigen trennte und sie allein nach
seinem Hause im Piräus dirigierte, mit Sokrates und dessen Begleitern zu reden
an, sie einladend an dem Schmause, den er dem Autolykos gebe, teilzunehmen.

Die Einladung ward anfangs abgelehnt, aber schliefsHch doch angenommen.
Die Hinzugebetenen, nachdem sie Leibesübungen gemacht und sich gesalbt,

einige auch ein Bad genommen, fanden sich bei KaUias als Gäste ein. — Dafs
zwischen dem Ende der Hippodromie und dem etwa mit Sonnenuntergang be-

ginnenden Gastmahl mehrere Stunden lagen, ist klar.

3) In Frg. b sind sechs Spiele verzeichnet, der Anfang des Agons ist nicht
erhalten. Ich habe früher vermutet, dafs drei Spiele verloren gingen, die voll-

ständige Inschrift also neun Spiele darbot. In solcher Genauigkeit ist die Ver-
mutung allerdings gewagt, aber um das Verhältnis der hippischen Spiele des
IV. Jahrh. zu den durch Fremdenbesuch erweiterten Spielen des EI. und
n. Jahrh. beispielsweise zu erläutern, kann die Neunzahl wohl dienen.
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enden, um wiederum von Anfang zu beginnen; der musische Agon

besitze diese Eigenschaft in noch höherem Grade als der gymnische.

Dem wird am einfachsten genügt, wenn wir dem musischen Agon

drei, dem gymnischen zwei Tage geben. Auch wer dem Placitum

Welckers, die Ilias sei im panathenäischen Rhapsoden-Agon vollständig

vorgetragen worden, nicht beipflichtet, wird drei musische Tage nicht

zu viel finden, zumal wenn wir uns nach Analogie des hippischen

Agons, die Nachmittage unbesetzt denken. Die Mannigfaltigkeit der

Leistungen, die bedeutenden Siegespreise, das hervorragende Ansehen

dieses eigene Schriften veranlassenden Teiles der Panathenäen dienen

der Ansicht zur Stütze, dafs der musische Agon seinem Umfange

nach nicht knapp bemessen war, Aristides also keine Unwahrheit

gesagt hat.

Für alle übrigen Bräuche, die sich aus n. 965 und aus dem

o. S. 150, die Einschiebung des Hochfestes betreffend, Gesagten

ergeben, schlagen wir ein Triduum vor. Da der Hippodromie ein

freier Nachmittag folgte, so mufs die Pyrrhiche auf den Morgen des

Tages nach der Hippodromie gesetzt werden. Im Verlaufe desselben

Tages denken wir uns die Euandrie der Männer und Greise, und

lassen dieser das ebenfalls euandrische Certamen der Jugend, durch

das vermutlich entschieden ward, welche Phyle den Fackellauf aus-

zuführen hatte, in den letzten Stunden, also gegen Abend, folgen.

Gleich darauf, sobald der Untergang der Sonne den neuen Kalendertag

herbeigeführt hatte, nehmen wir das Antreten der siegreichen Phyle

zum Fackellauf an, welchem die übrigen Bräuche des Hochfestes:

Pannychis, Pompe, Opfer und Schmaus unmittelbar folgten. Von
diesem Tage, dem der Athena heiligen 3. v. E., gilt Plutarchs Be-

merkung,^) dafs die Hauptfesttage überfüllt und ermüdend seien und

dafs man erst am zweiten Tage wieder zu sich selbst komme. Dem
Tage nach dem Hochfest endlich weisen wir die Regatta zu, mit

welcher, so viel man weifs, die grofsen Panathenäen schlössen.

Die Anknüpfung an den Kalender wird dadurch möglich, dafs

das Hochfest dem 3. v. E. bestimmt gewesen sein mufs.

Was wir also teils nach n. 965 und nach Anleitung der Alten,

teils mutmafslich aufstellen, ist Folgendes.

1) Plut. Themistoki. 18.
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hiemach vom 11. Hek., einem für öffentliche Geschäfte geeigneten

Tage/) bis zur zweiten Wiederkehr des Tages.
^)

Wenn wir die von Aristides bezeugten Wiederanfänge des musi-

schen und gymnischen Agons fallen lassen und den drei grolsen

Agonen je einen Tag zubilligen,^) so ergeben sich, da für Pyrrhiche,

Euandrie und die übrigen Festakte bis zur Regatta drei Tage er-

forderlich sind, als Gesamtdauer sechs Tage.^) Erster Tag der Feier

wird dann der 24. Hek., und dieser Anfang der grofsen Panathenäen

läfst sich auch den Bestätigungszeiten des Bündnisses von 420 gegen-

über aufrecht erhalten.^) Ich möchte mich indes für die Berück-

sichtigung der Wiederanfänge und die Neuntägigkeit der grofsen

Panathenäen entscheiden.^)

1) Ekklesie am 11. Hek., Demostli. 24, 26.

2) ünger, Olympienmonat S. 223. (Philologus 1874 XXXni).

3) Diese Bemessung der grofsen Agonen ist die einfachste und kann einer

gewissen Vorzeit wohl unbedenklich beigelegt werden. Aber seit Perikles dürfte

doch der musische Agon in Betreff der Zeitdauer vor den beiden anderen Agonen
bevorzugt worden sein. Dies konnte bei 6 Tagen in vorperikleischer Zeit dadurch
erreicht werden, dafs der musische Agon eine zweite nachmittägliche Abteilung

erhielt, während die beiden anderen grofsen Agonen in den Mittagsstunden

endeten.

4) Für die Einstellung der Bräuche des grofsen Panathenäenfestes, wie wir

dieselben jetzt nach dem Hinzukommen der Inschrift n. 965 kennen, sind nach
Sauppe p. 7 mindestens 6 Tage nötig. So bemessen habe das Fest seiner Dauer
nach den grofsen Dionysien entsprochen, welche nach Plaut. Pseud. 1, 3, 87

sechstägig gewesen seien.

5) Vom 24. Hek. 10 Tage aufwärts ergiebt sich der 14.; am 14. Monatstage
pflegt der Mond voll zu sein, und den Vollmondstag haben die Griechen gern

für internationale Abmachungen (Vertragsabschlüsse, Anfänge von Gottesfriedens-

zeiten, 8. Chronol. S. 99) benutzt. Um nun durch die andere Bestimmung,
30 Tage vor den Olympien, dieselbe Monatszeit zu erreichen, mufs man ausgehn

von dem Olympienvollmond und diesen dem Vollmonde des Metagitnion ent-

sprechen lassen, also nicht sowohl die Kalendertage, als die Himmelserscheinung,

mochte dieselbe im Peloponnes an den 14. oder an einen naheliegenden Tag
geknüpft werden, in Betracht ziehn. Über die Inkonsequenz, welche darin liegt,

dafs die 10 Tage vor den Panathenäen vom Anfangstage, die 30 Tage vor den
Olympien vom Vollmond, dem Haupttage, gerechnet wurden, läfst sich hinweg-

kommen; es war wohl sehr allgemein bei den Olympien, wenn man sie als

Termin benutzte, den OlympienvoUmond anzuwenden; so sind die 60 Tage und
die Jahresfrist von den Olympien ab, Herod. 6, 126, da es sich um Verlöbnis

handelt, und für Hochzeiten die Vollmondszeit gewählt ward, s. Chronol. a. 0.,

o. Zw. an Vollmond zu knüpfen. Die Behörde Athens dagegen, welcher die

Formulierung des Bündnisvertrages oblag, mag sich an den einheimischen

Kalender, mit dem sie vertraut war, und den von demselben an die Hand
gegebenen 24. Monatstag gehalten haben, obschon auch die Panathenäen als

Tag behandelt werden und dann den 3. v. E. bedeuten (Meier S. 279, 36). —
Vgl. Zeit der Olympien S. 61.

6) Früher habe ich die Neuntägigkeit und die Sechstägigkeit neben ein-
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Die kleinen Panathenäen angehend, wissen wir nur, dafs sie

weniger umfangreich waren als die grofsen und dafs, aufser den aus

CIAII n. 163 bekannten hochfestlichen Bräuchen, cyklische Chöre und

Pyrrhiche vorkamen. Das Hochfest hat ohne Zweifel alljährlich am

3. V. E. stattgefunden, die kleineren Festakte kann man dem Tage

vorher, dem 4. v. E. zuweisen.^)

N. Gegenstand der Feier. Die Panathenäen, welche wir nur in

einer von Neuerungen überwucherten Gestalt kennen lernen, sind,

wenn unsere Rückschlüsse nicht täuschen, vor alters ein Erntedank-

fest gewesen, auf welches Athena, die vor Demeter dem Getreidebau

der Mittelebene vorstand, Anspruch hatte. In dem neuen Korn,

welches man gewonnen, war, wie es in bildlicher Sprache hiefs, der

Erdsohn Erichthonios oder Erechtheus geboren; da die herbstliche

Aussaat als eine Zeugung, die Erde als der empfangende Mutterschofs

gedacht ward, so konnte die neun Monate später abgeschlossene Ernte

der Brotfrüchte, nichts anderes sein als die Geburt. Was man also

beging, waren die Natalicien des Erechtheus. Der Dank dafür ge-

ander zugelassen als Grenzen, zwischen denen sich das von den Athlotheten auf-

gestellte Programm halten mochte. Jetzt urteile ich anders. Dafs die Athlotheten

immer oder oft ein neues Festprogramm aufstellten, ist nicht nachweisbar.

0. Zw. sollten die in n. 965 verzeichneten Leistungen auch in Zukunft so, wie

n. 965 sie giebt, ausgeführt und mit den dem Publikum ebendaselbst bekannt

gegebenen Prämien belohnt werden. Wenn zufällige Umstände — Kriegsläufte,

innere Wirren, Pestüenz, Ebbe in den öffentlichen Kassen — der Festfeier mit-

unter Eintrag thaten , so waren das Ausnahmefälle , die obendrein unter sich

verschieden sein mufsten; von Einhaltung des Programms kann für dieselben

nicht die Rede sein. Ausnahmefälle anderer Art wurden durch die Anwesenheit

zahlreicher und vornehmer Fremden herbeigeführt. Aber so viel Gewicht ist auf

die besonderen Umstände und Fälle nicht zu legen, dafs ein beständiges Schwanken
oder, wie man auch sagen könnte, das Nichtvorhandensein eines Programms
anzunehmen wäre. Dafs endlich die Zeit kam, wo das Programm seine Geltung

verlor, ist natürlich zugegeben; aber einige Jahrhunderte vom IV. an wird es

doch wohl bestanden haben.

1) Mit kl. Panathen., die am 4. und 3. v. E. begangen werden, ist das

'Eyi.a[xo]vß- oySörj (ist' sUädag datierte Dekret CIA IV 2 n. 616b (Piräus, verm.
in. Jahrh.) vereinbar, mag (ist' sUädag vorwärts oder rückwärts zählend ge-

nommen worden. Nach jener Auffassung ergiebt sich der 28., nach dieser der

23.(22.). Für die oyS. (t. sivi. = T. 28 ist ein hohler Monat zu statuieren; in

einem solchen ist 6yd. (i. fix. T. 2 v. E., das Dekret n. 616b also datiert von
einem Tage, an welchem die auf T. 4 und 3 v. E. gesetzten kl. Panathen. schon
vorbei waren. Nehmen wir oy. (i. sU. rückzählend = dydöri cpd'ivovTog, so hat
die auf zsTQccg und tgitri (pQ-Lv. gesetzte kl. Feier noch bevorgestanden. (Dies

unter der Voraussetzung, dafs n. 616b, ein Dekret, welches von einer Kult-

genossenschaft herzurühren scheint, überhaupt Berücksichtigung verdient.)
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bührte der Athena, deren Schöne den Hephästos gereizt und zu der

Zeugung reranlafst hatte und die, obschon Ge den Keim empfangen,

seine treue Pflegerin geworden war. Auf dieser ersten Stufe begann

man zwar schon den Pflegling zu personificieren, lieh ihm aber doch

nur solche Züge, in denen das, was zu Grunde lag, noch zu erkennen

war. Vgl. o. Einl. S. 10.

Weiterhin fing man an zu vergessen oder zu ignorieren, dafs das

Ergehn des Kindes der attischen Arura blofse Umschreibung eines

natürlichen Vorganges war. Erichthonios wurde ganz zur Person, ein

Heros, den Athena beschützt hatte. Nun sollte er seiner Schützerin

den Wagen vorgeführt und (damit) die Panathenäen gestiftet haben;

er war der Feiernde, die Göttin die Gefeierte. Und die Athener

wollten Erechthiden sein und ihm als ihrem Erzvater, durch ihn dem

Heimatsboden als Autochthonen entstammen. Damit war die Um-
schreibung des sich entwickelnden Kornhalms aufgegeben und eine

zweite Stufe, die der vollständigen Personifikation, erreicht. Was man
beging, waren Natalicien im gewöhnlichen Sinne.

In historischer Zeit endlich trat der Erdsohn Erechtheus einiger-

mafsen zurück; jetzt sollte Poseidon, der Seegott, 'Erechtheus' sein.

Völlig hinausgeschoben wurde der Erdsohn Erechtheus nicht, das

Apobaten spiel, s. o. S. 89 f., erneute sein Andenken;^) aber man
bevorzugte bei den Panathenäen doch anderes, Dinge, die der Fabel

von Erechtheus, dem Erdsohn, durchaus fem lagen. Die Peplos-

Stickerei zeigte den Zeus, wie er die Titanen niederblitzt, dazu die

1) Die Einführung des Poseidon-Erechtheus-Dienstes war ein Versuch jenen

Erechtheus, von dem Homer gesagt hatte: t^ks ds ^slSoogog ägovga, zu anti-

quieren. Den Bündnem gegenüber, welchen, was sie liefern sollten, verm. als

eine der Pallas und dem Erechtheus schuldige Gebühr (Herod. 5, 82) abverlangt

ward, mochte es passend scheinen von dem Kinde der attischen Arura abzusehn

und Poseidon-Erechtheus an die Stelle zu setzen; es war den loniem o. Zw. viel

verständlicher, dafs sie der Athena und dem Poseidon eine Steuer entrichten sollten,

als der Athena und ihrem mysteriösen Pflegling. Die Athener aber haben sich

doch ihren von der heimatlichen Flur geborenen Erzvater nicht ausreden lassen,

obschon das Orakel, s. o. S. 147, 1, die Altargemeinschaft des Poseidon und des

Erechtheus genehmigt und so ihre Einerleiheit angebahnt hatte. Da Poseidon

das Rofs ge8chafl"en hatte, so konnte leicht zu der Vorstellung gelangt werden,

dafs er es auch angeschirrt und der Athena feierlich vorgeführt habe, so die

Panathen. stiftend und Athenas Sieg anerkennend. Allein dahin kam es doch

nicht; als Stifter der Panathen ist Poseidon-Erechtheus nicht angesehn worden,

die Stiftung des Festes blieb dem Erdsohn. Und was die Phyle Erechtheis an-

geht, so ist nicht gesagt, dafs die Phyleten sich der anbefohlenen Identifikation

ihres Eponymos mit dem Seegott fügten; nach CIA IV 2 p. 136 n. 656c (Dekret

der Erechtheis) lin. 2 [rä noesiS&]vi h<xI T(ä'EQf[x9tt] haben sie zwischen Poseidon

und Erechtheus unterschieden.
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auf ihrem Wagen daherfalirende Athena, s. o. S. 98, 7, eine Zu-

sammenstellung, die nicht blofs des Zeus, sondern auch der Athena

Triumph über die Grötterfeinde entnehmen läfst. Die Überlieferung,

dafs Athena wegen Niederwerfung der Titanen zuerst die Pyrrhiche

getanzt habe, kommt auf dasselbe hinaus.^) Die Panathenäen älterer

Gestalt, die kleinen, sollten in Erichthonios' Tagen gestiftet sein, um
Athenas siegreiche Teilnahme am Gigantenkriege zu feiern.^) Es

genügte also den Erechthiden nicht mehr ihren Stammvater und dessen

Schützerin zu ehren; diesem engen und beschränkten Standpunkt Yalet

sagend, liefsen sie die Panathenäengöttin in ein glänzenderes Licht

treten. Auch im Ceremoniell giebt sich das kund; nach der pan-

athenäischen Opferinschrift aus Lykurgs Zeit, s. o. S. 118, erhielt

Athena Nike ein besonders schönes Opfer, und in gleichem Sinne

kann man auf die Anfertigung der Nikebilder, s. o. S. 124, 3, hin-

weisen. Die Auffassung der Panathenäen als eines Siegesfestes der

Stadtgöttin ^) entsprach der Zeit, da Athen, auf die Perserschlachten

mit Stolz zurückblickend, Reich und Reichseinnahme beständig wachsen

sah und sein Machtgelüste immer weitere Kreise zog. Möglich, dafs

die am Ostgiebel des Parthenons gruppierten Götter als auf den

Lorbeeren ihres Titanensieges ruhend zu denken sind. — Die Abkehr

von dem alten Erechtheus und die Hervorhebung der weltbezwingenden

Macht Athenas war, so viel man weifs, die letzte der Variationen,

denen die Panathenäen in Betreff ihres Gegenstandes unterlagen.

1) Die erste Ausführung der Pyrrhiche ist soviel wie die erste Panathen.-

Feier, denn die Pjrrh. ist den Panathen. eigentümlich. Dafs die dem Haupte

des Zeus eben enthobene Athena gleich die Pyrrh. tanzt, Luk. Gött.-Gespr. 8 17

Ss nriSä v.a.1 nvQQixit^t url-, was ja eine allererste Pyrrh. wäre, dürfte blofse

Ausschmückung sein; bei Athenas Geburtsfest (Ende Pyan.) sind keine Pyrr-

hichisten aufgetreten, so viel man weifs.

2) 'Eni xä cpova tov 'Actsgiov rov Ttyavxog, Schol. Aristid., 3. o. S. 54, 1.

Giganten und Titanen gehen den Alten durcheinander.

3) Dafs die wohl zu Anf. des V. Jahrh. entstandene ayLilXa vsäv gut pafst

in die Zeiten, welche die Panathen. auf die Stufe von Niketerien der Athena
erhoben, ist 0. S. 147 gezeigt, und dasselbe läfst sich sagen von der verm. gleich-

zeitigen Neuerung, vermöge welcher Poseidon als Erechtheus angesehn und ihm
ein Altar im Erechtheon eingeräumt wurde. — Die naheliegende Frage aber,

ob die Hamilla und der Altar Hindeutungen auf den Streit um Attika und
Athenas Triumph über Poseidon seien, ist zu verneinen, weil der Streit um
Attikas Besitz am 2. Boedr. stattfand, s. u. S. 171, 2, und dem Tage des Streites

der Tag des Triumphs der Athena nahe nachgefolgt sein mufs. Die Hamilla

hat also nicht eine Anerkennung des Vorranges der Siegerin bedeutet, der der

Besiegte sein Element zur Verfügung stellte; ebenso wenig der Altar eine dem
Besiegten und jetzt Versöhnten gewährte Gunst.
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Athenas Geburt ist nicht Gegenstand der Panathenäen gewesen.

Das zu Termuten^) ist allerdings nahegelegt, durch die Notiz, die

Göttin sei an einem 3. v. E. geboren, s. Apat., und durch den

Umstand, dafs der 3. v. E. Hek. das höchste Athenafest, eben die

Panathenäen, brachte, s. o. S. 52, 1, hat aber keinen Anhalt.*) Bei

der Panathenäenfeier hat man einen Peplos dargebracht, aber die ein-

gestickten Bilder bezogen sich nicht auf die Geburt der Göttin, sondern

auf ihre Erfolge den Titanen gegenüber. Es ward ihr aus Zeus' Haupt

ans Licht geholfen durch Prometheus, dem gebührte dafür ein Dank-

opfer; ein solches ist ihm denn auch dargebracht worden, die Pro-

methien; dem Hek. können aber die Promethien nicht zugewiesen

werden, s. Apat. Wenn Athenas Zurweltkommen und Eintreten

in die Göttergemeinschaft am Ostgiebel des Parthenon dargestellt ist,

so sehen wir daraus, dafs dies wunderbare Faktum zum Festkreise

der Athena gehörte, nicht aber, dafs es den Panathenäen zu Grunde

lag. Diesen gilt der Fries, der den Festzug und die ihm auf ihren

Sesseln entgegensehenden Götter darstellt. Hinter diesem Verein der

glückselig ruhenden Götter liegt die Geburt Athenas, die ja auch

unter den im Fries Dargestellten ist, als Voraussetzung zurück und

ist daher in den Giebel verlegt. Wie die räumliche Trennung, so

lenkt auch die Ungleichartigkeit der Darstellungen selbst davon ab

auch den Giebel auf den für den Fries sichern panathenäischen Fest-

morgen zu beziehen; die aufgeregte Scene im Giebel verlangt eine

andere heortologische Grundlage als die in beschaulicher Ruhe

vereinten Götter und feierlich nahenden Festzügler, die der Fries

zeigt.

Die vorgeschlagenen Frontwechsel des Ende Hek. begangenen

Hochfestes, das zuerst das geerntete Korn zum Gegenstande hatte,

dann Attikas Einigung im Dienste des persönlichen Erechtheus und

seiner göttlichen Schützerin feierte, endlich dem Siegesstolze Athens

und seinem Trachten nach neuen Triumphen Ausdruck gab, empfehlen

sich auch in Bezug auf die vermutlich erst nach den Panathenäen

1) Preller, gr. Myth.' I S. 139 weist Athenas Geburt dem 28. Hek. (3. v. E.)

zu. Auch in der 4. Aufl. S. 212. Einst habe ich dem beigepflichtet. In gleichem

Sinne äufsert sich Ad. Schmidt, Chron. S. 269.

2) Was bei Athen. 3 p. 98B dem Sophisten Pompei'anos nacherzählt wird:

T^S dl xüv Uavad-rivaliov ioQTfjg int.T£Xov(iivr}g, St' rjg xai rä SiKaOf^Qia oi avv-

dysxai, icp-q (6 Uo^nriiavos) 'ysvi&Xiöe ieri rfjg &XixTOQog 'A&riväg xai SSixog

(nefastus) ij tiittg fjfiiQcc', bezieht sich auf die Quinquatrus (19. März), welche

die Griechen mit navcc9i^vaLa wiedergeben. Auch vorher war von Tagen des

römischen Kalenders die Rede.
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gestifteten Herköniinlichkeiten des 12. und 16., die Kronien und

Synökien. Denn von diesen beiden Festen wird das der Synökien,

politisch angehaucht, wie es ist, später als die Kronien gestiftet sein,

und eben dies, dafs die Kronien historisch älter, die Synökien jünger

sind, ergiebt sich aus dem Gange, welchen das Hochfest durch die

drei vorgeschlagenen Stufen nahm. Die Urpanathenäen, oder, wie die

Alten wollen, Athenäen haben wir uns auf die Mittelebene beschränkt

zu denken, so dafs kein Anlafs war eine Samtfeier zu begehen; auch

entsprach eine solche mehr dem Geiste jüngerer Zeiten. Was die

Bräuche des 12., die Kronien betrifft, so war das Hochfest des 3. v. E.

urspr. agrarisch, ein Erntefest. Die Bräuche des 12. waren das ebenfalls.

Zwei Feste gleichen Sinnes so nahe bei einander sind nicht denkbar.

Erst als die Panathenäen aufhörten agrarisch zu sein und, auf der

zweiten Stufe angelangt, zum Samtfest der Erechthiden geworden

waren, entstand die Nötigung, Kronos, dem Zeitiger der Brotfrüchte

ein Erntefest zu begehen. Ebenso hat es, so lange die Panathenäen

auf der zweiten Stufe blieben, und ein Samtfest waren, ein zweites

Samtfest am 16., eben vor den Panathenäen, nicht geben können.

Erst als die dritte Stufe erreicht und das Bewufstsein, in den Pan-

athenäen ein Samtfest zu feiern, geschwunden war und nur noch an

kriegerische Erfolge und Weltherrschaft gedacht ward, konnte der

Gedanke entstehen ein Einigungsfest, die Synökien, zu begehen.

Herakleen im Kynosarges.

Bei der starken Verbreitung des Heraklesdienstes in Attika

mufste, wo Verwechselung auszuschlieisen war, zu 'HqccxXsiu eine

Bestimmung treten; am nächsten lag es zusätzlich anzugeben, wo
man das einzelne Fest beging. So ist denn die Rede von Herakleen

in Marathon,^) Her. in Diomea.*) Letztere hiefsen auch Her. im

Kynosarges,^) denn dieser Platz lag zwischen Lykabett und TliPs in

dem Gau Diomea vor der Stadt. — Auch dem Namen des Heros

wurden solche Bestimmungen zugefügt.*)

1) Harpokr. p. 93 'Ifpaxlfla Jr}iio69evTig iv xä xar' Alaxivov TtoXXäv övrav
T&v KUTcc rrjv 'Arriyirjv 'HgaKltioav vvv av 6 druioad-ivrig (ivrniovsvot 7]toi, räv iv
MccQa9&vL 7] rcöv iv Kwoaccgysi' ravta '/ag (idXiarcc diu Ti/it^g slxov 'AQ^valoi.

2) Aristoph. Frö. 652 "^HgäiiXsia xuv diousioig.

3) Stephan. Byz. Kvvoaagyss " yviiväaiov iv t^ 'Atxiv.y • xal Sfiiiog anb Jio^ov
aqp' ov 6 xöagog 'A&rjvriGi Jiöfitia y.aXstxai. (H. Dettmer, De Herciile Att. p. 17,2.)

4) CIA I p. 75 n, 173 xov 'HgaxXiovg xov iv 'Eiact. P. 148 n. 273 frg. d lin. 8
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Über die Kalenderzeit mangelt es an Zeugnissen; doch läfst sich

auf indirektem Wege zum Metagitnion gelangen.

Diomos, Kollytos' Sohn, der Liebling des Herakles, opferte am
Herde (seines väterlichen Hauses in Kollytos) dem heroischen Freunde;

da raubte ein Hund das Opferfleisch und trug es von dannen, dafs

dem Diomos bang wurde; ein Orakelspruch aber hiefs ihn an dem

Ort, wohin der Hund das Fleisch geschleppt, eine Stätte des Herakles

gründen, und die Gründung erfolgte dem Spruche gemäfs, wovon der

dem Orte ktco zvvbg aQyov beigelegte Name KvvööaQyeg zu zeugen

schien.^) Damit hatte Diomos zugleich den seinen Namen tragenden

Vorort gegründet; denn die Heraklesstätte war der Kernpunkt von

Diomea. Wenn nun Plutarch einer Umsiedelung von Melite nach

Diomea erwähnt, zu deren Andenken man Metagitnien begehe,^) so

haben wir hier vermutlich wiederum die Gründungssage von Diomea

vor uns (freilich etwas umgestaltet, weil die neuen Bewohner nicht

aus Kollytos, sondern aus Melite kommen). Die Metagitnien werden

also eine Vorfeier oder geradezu ein Akt des Heraklesfestes gewesen

sein. Das Metagitnienopfer aber läfst sich nicht wohl trennen von

dem Monat Metagitnion, der also auch der der kynosargischen Hera-

kleen war.

Auf dieselbe Kalenderzeit führt das von Bötticher herausgegebene

Panagienrelief.^) Eine der Gruppen, Nr. 36 ff., stellt wahrscheinlich

die kynosargischen Herakleen dar,^) und da in der geflügelten Figur,

'Hq. i{y Kwoeagfst], frg. f lin. 19 {^HguKXi^ovg iv Kvv. . P. 92 n. 201 frg. e

^HQav.\}.iovs iyC\ Kvv., p. 93 n. 214 frg. m [HqayiX . .] iv. Kvv., wo also iv. erhalten

ist. Was in dem Schol. Ar. Frö. 501 behauptet wird, von Menschen werde i%,

von Göttern iv gebraucht, ist mithin einzuschränken.

1) S. was Dettmer p. 18, 2 citiert aus Phot. und Suid. v. Kvv6aaQysi. Die

Parallelstelle Schol. (Plat.) Axioch. p. 3G4 verlaugt einige Emendationen : x&noq

iarlv iv vi] 'Attiii^ Kvvdaagysg — — oivonäa&ri Ss ovroog &n6 Kvvbg &Qyov, rov-

tieri Xiv-nov r\ xuxiog- v.al yuQ 'HgaiiXst &vovTog (seil, diöfiov — nicht d'vovtag)

nvvcc ToiovTov aQUccauvTa tov 9vo(iivov rä ^irigia ainov yiara&slvai, xal inSQOt-

ti^eavtog (nicht insQcaTrjßavTccg) rovg d'sovg, tiov 'HgaKXiovg Idgiaai. (nicht Üqü-
aui) IsQÖv, Xaßsiv ;^()7]ff/xöv, iv iv.Hv(p xä x6nm.

2) Plut. de exil. 6 &qa ovv ^ivoi xal &n6XiSig üaiv 'A&rivaUav ol nsxaarävxsg

iv. MsXirrjg tlg Jiöiieia, onov xai (ifjva Msxuynxvi&vu xai %'vßiav iitmvv^ov

äyovat xov (lexoiiitGuov xa Msxaysitvia (Wachsmuth, Athen I S. 353).

3) Philologus XXII 3 S. 385 flf.

4) Es dürfte nur die Wahl gelassen sein zwischen den beiden berühmten

Heraklestesten, s. vorhin S. 159, 1. Nun ist das Relief an einer Kirche der

heutigen Stadt erhalten und unter den Darstellungen sind Feste, die bei und
in der alten Stadt begangen wurden (Panathen., Dipolien); da liegt es denn

näher an die vorstädtischen Herakleen des Kynosarges als an die der ent-
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die auf den mit Keule bewehrten Helden zuschwebt, das Zodiakal-

zeichen der Jungfrau erkannt worden ist/) so ergiebt sieh Metag.

als Monat der in dem Relief dargestellten Feier; denn aus der

sichern Gleichung: Krebs = Dipolien-Monat (Skir.) folgt für das

Zeichen der Jungfrau der Metagitnion. Auch der in der Stif-

tungssage des Kynosarges vorkommende Hund ist vielleicht mit dar-

gesteUt.2)

Die kynosargischen Herakleen sind also ein Fest des Metag.,

dessen Bewegungsgebiet Aug. und Sept. ist.^)

Herakleen kommen auch bei Demosthenes vor, doch sind wahr-

scheinlich die marathonischen gemeint. Die Athener, soeben das

Schicksal von Phokis und Philipps Vorgehen erfahrend, beschlossen

im erst.en Schrecken am 4. v. E. Skir. Ol. 108, 2 die Herakleen wegen

der bedrohKchen Sachlage in der Stadt zu feiern.*) Es konnte

bedenklich scheinen das entlegene Marathon zu besuchen und die

Bevölkerung von der Stadt abzuziehen^) — bei der kynosargischen

Feier war eine Entblöfsung derselben nicht zu befürchten, da ja das

Kynosarges so nahe bei Athen lag. — Die natürlichste Annahme ist nun

die, dafs das bei Demosthenes vorkommende Heraklesfest am 4. v. E.

legenen Tetrapolis zu denken. Die vorstädt. Feier hat auch Bötticher S. 421 ff.

verstanden.

1) Von Bursian, Centralbl. 1886 Nr. 44.

2) In dem fortlaufenden Tiere unterhalb der Zodiakalfigur des Löwen Xr. 35.

Ein Stück Fleisch trägt der Hund allerdings nicht im Maul; aber der Fleisch-

raub ist wohl ausgesonnen von denen, die den Namen KvvoauQysg auf ffapxfs

zurückführten ; vgl. Dettmer p. 20. Andere mögen sich begnügt haben die zweite
Worthälfte mit &^y6s in Verbindung zu bringen; Tansanias hat 1, 19, 3 nur
ta ig rr]v v.vva — rr]v isvxTjv.

3) Wenn diejenigen, die die Vorderhälfte des Wortes KvvoeaQyig auf canis
major bezogen, recht gesehen haben, so werden wir auf die berühmte Phase
des Hundssternes Ende Juli geführt. Dafs diese nach Scaligers Neujahren in
den Hek. fällt, hat seine Richtigkeit; doch brauchen wir darum die an das helle

{&Qy6g) Erscheinen des Hundssterns (xvov) gebundenen Herakleen nicht in den
Hek. zu setzen. Soll der Hundsstern zu sehen sein an allen Tagen des Hera-
kleen-Monats, mag derselbe früh oder spät fallen, so ist vielmehr der Metag
zu wählen, nicht der Hek., der, wenn er früh fällt, an den meisten Morgen
keinen Hundsstern bringt. Übrigens ist die Deutung auf canis major bestritten;
man hat auch an den Höllenhund gedacht, vgl. Dettmer p. 19.

4) Demosth. 19, 58: am 13. Skir. Ol. 108, 2 Rückkehr der an Philipp Ge-
sendeten, am 16. Skir. Ekklesie, in der die Zurückgekehrten Bericht erstatten;

§ 60 und 125: am 4. v. E. Skir. Ekklesie im Piräus, Derkylos meldet das Schicksal
von Phokis, darauf Vorsichtsmafsregeln , als drohe der Feind in Attika einzu-
fallen, beschlossen; auch dafs die Herakleen in der Stadt zu begehn seien, xai
xa 'HgänUia iv aazsi Q-vsiv.

5) Dettmer p. 48.

Mommgen, A, Fegte der Stadt Athen im Altertum. 11
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Skir. 108, 2 Arch. Theophilos nahe bevorstand, mithin im Hek.*) 108, 3

Arch. Themistokles ^) fällig war.

Die marathonischen Herakleen haben also wie die kynosargischen

dem hohen Sommer angehört. Eine hochsommerliche Feier war auch

die, welche Rom ganz in hellenischer Weise dem Hercules beging;

der Tag scheint Aug. 12 gewesen zu sein.')

Von dem Personal des attischen Heraklesdienstes nennen wir

zuerst die JcaQdöixoi^ des Heros 'Tafelgenossen'. Für das Kynosarges

sind sie bezeugt durch eine Stele, die im Herakleon stand und ein

Staatsdekret des V. Jahrh. enthielt, dahin lautend, der Priester solle

mit den Parasiten die Monatsopfer ausrichten; altem Herkommen
gemäfs habe man sie aus den unecht Geborenen und deren Söhnen

zu bestellen; wer sich weigere als Parasit zu dienen, sei gerichtlich

zu belangen.*) In dem Kultus, welchen die Marathonier dem Heros

widmeten, mufs es ebenfalls Parasiten gegeben haben; denn Philo-

choros hatte in seiner 'Tetrapolis' von herakleischen Parasiten ge-

1) Dettmer a. 0. schlägt Hek. 4, Böhneke die Panathenäenzeit vor. Von den

beiden Vorschlägen hat der erstere am meisten für sich. — Für die zu ver-

mutende Kalenderzeit der Herakleen dürfte Demosth. 19, 128 (Nichtbesuch der

penteter. Pythien von Ol. 108, 3, Metag.) keine Wichtigkeit haben. Dettmer p. 47

betrachtet die Pythien (Metag.) als Grenze, über die der hypothet. Ansatz des

Heraklesfestes Marathons nicht hinauszugehen hat. Dafs dasselbe den Pythien

voranging, ist allerdings auch meine Überzeugung, und wenn § 125 von den

Herakleen, erst § 128 von den Pythien die Rede ist, so scheint das mit der Ab-

folge: Herakleen (Hek.), Pythien (Metag.), zu stimmen. Allein Bestimmteres

über die Abfolge ergiebt sich doch nicht aus Demosthenes. Begnügen wir uns

also aus dem für den 4. v. E. Skir. Überlieferten den Wahrscheinlichkeitsschlufs

zu ziehn, dafs an dem Tage das Heraklesfest vor der Thür gewesen sein müsse.

— Täuscht der Schlufs nicht und sind die Herakleen Marathons vor Ende Hek.

begangen worden, so ist damit zugleich die Möglichkeit entzogen jene um den

Heros vereinte Gruppe des Reliefs auf Marathon zu beziehn; denn die Gruppe

gehört in den Metag., s. vorhin S. 161.

2) Dettmer jp. 49 vermutet, dafs es die penteterischen Herakleen waren.

Dieser Vermutung günstig ist das Verzeichnis der Penteteriden bei Aristot.

'A9. UoX. 54, 7 (1. Pent. nach Delos, 2. Brauronien, 3. Herakleen, 4. Eleusinien),

s. 0. S. 126, 3, wenn die Abfolge bei Aristot. einem olymp. Quadriennium folgt,

s. u. S. 186, 1, unter welcher Voraussetzung sich für die (marathon.) Herakleen

Ol. X, 3 ergiebt.

3) Preller, röm. Myth.« H S. 292.

4) Athenä. 6, 26 p. 234E iv KvvoGÜQysi fihv ovv iv reo 'HgaKUim ffrijiTj vis

ißxiv iv Tj Tpijcpiöiia fiiv 'AXmßidSov
,

ypajx^aTfvs Sh Ztecpavog &oviivdiSov, Xi-

ysrut 8' iv aitm mgl ri)<s 7CQoar}yoQlag (über den Titel eines Parasitos) ovrag'

tä dh imurjvia %vixcü 6 IsQfvg (t«m x&v naQuaircov ol Sh nagdairoi. iertav ix

x&v vd^'üiv v.ul x&v xovxcüv TtalSav kuxu [xa] näxqiu- og 8' uv fii] '^•iXrj nuQu-

eixsTv, tlaayixm v.ul neQl xovxcov (lg x6 ^txaffTTjptov. (Nach daayixto wird Aus-

fall von 6 hqivg xovxov vermutet.)
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sprochen,^) und zur Tetrapolis gehörte Marathon. — Von anderen

attischen Gottesdiensten, denen Funktionäre dieses Namens zuge-

wiesen waren, sind nachweisbar der apoUonische und anakische; und

wahrscheinlich haben auch in einem Lokaldienste der Athena Para-

siten fungiert.^)

Den gottesdienstHchen Parasiten lag es im Kynosarges ob, dem

Priester zur Hand zu gehen bei den Monatsopfem, s. S. 162, 4,

und Beistände des Priesters werden sie durchweg auch andejrswo

gewesen sein.

Überdem fiel ihnen die Beschaffang der substantiellen Erforder-

nisse zu. Sie hatten eine Abgabe von Korn zu erheben und dieselbe

den Vorratshäusern, den sogen. Parasitien, zuzuführen, gemäfs einer

Bestimmung, die im Gesetz des Arch. Basileus stand.^) Auch für

Tieropfer, Rinder, hatten sie zu sorgen; es wurden dieselben dem

Viehstande des dem einzelnen Parasitos zugewiesenen Bezirks ent-

nommen.*) Dafs auch die kynosargischen Parasiten Korn und Vieh

beschafften, ergiebt unser Material nicht; aber was von den übrigen

gilt, wird auch von ihnen gelten, umsomehr, als die in dem Psephisma

des V. Jahrb., s. vorhin S. 162, 4, vorgesehene Weigerung sich, wenn

ihnen weiter nichts angesonnen ward als beim Opfer zu helfen, kaum
erklären läfst.^)

1) Athenä. 6, 27 p. 235D — $il6xo^og iv rp iitiyQatponivy TstganoXsi (ivri-

(lovsvcav zäv KataXsyoit,Bva>v rm 'Hgay.Xst Ttugcccitcav.

2) Von Parasiten des achamischen Apollonsdienstes war in den Gesetzen
des Arch. Basileus die Rede, Athenä. p. 234F, 235 C; im alten Ritualgesetz, den
nvgßsig, von zwei Keryken die im (marathon.) Tempel des Apollon Delios ein

Jahr lang speisten {Ttagaanstv), p. 234r. Auf einer Stele im Anakeon waren
die den Parasiten gebührenden Opferanteile bestimmt, p. 235 B. In der Pallenis

befanden sich Weihgaben, die verm. der dortigen Athena galten, Preller,

Polem. p. 120, und an denselben hatten sich die Parasiten beteiligt, Athenä.

p. 234 F.

3) PoUux 6, 35 erklärt Ttagäeitog durch 6 inl Tr\v rov Uqov alxov iytloyfjv

{i%Xey£iv erheben, eintreiben) algov^svog und fügt hinzu xal &Qxfiov 'Ad-rjvriei

nocQueixiov v,aXovii,£vov , mg iv tö vöyifp rov ßaeiXicos Icriv svqsIv. In dem
Königsgesetz, Athenä. p. 235 C, ist die Rede Ton einem Hekteus Gerste, der von
den achamischen Parasiten in das Amtsgebäude, sig zu aq%ila, d. i. itagaaiTiaj

zu bringen ist.

4) In dem Königsgesetz bei Athenä. heifst es: rovg ds naQaaixovg in r^g

ßovKoXiag ivliyEiv iK rov y.^QOvg rov iavräv i%ccazov (das dann Folgende scheint

verdorben). Dafs sie Opfervieh beschafften, stimmt auch gut mit den Worten
der Stele im Anakeon, s. N. 2, welchen zufolge den Parasiten ein Dritteü von
dem Fleisch der Rinder zukam.

5) Die Eintreibung der Getreidequoten konnte zu Yerdriefslichkeiten führen.

Auch die Auswahl und der Ankauf von Vieh war, wenn der Parasitos nicht in

11*
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Die gottesdienstliche Parasitie ist alten Ursprungs; schon in den

xvQßsig, s. vorhin S. 163, 2, kam sie vor. In unserer Epigraphik ist

sie spurlos, auch in Aristoteles' athenischer Politie. Ein Dichter der

mittleren Komödie^) spricht so über die Parasiten des Herakles, als

gebe es solche nicht mehr: die anderen Künste seien von klugen

Menschen, das 7taQcc6t,tslv aber von einem Gott, und zwar von dem
der Freundschaft, Zevg cpCXiog^ erfunden; dafs es (ursprünglich) etwas

Edles sei, erhelle auch aus dem Heraklesdienst; bei den in allen

Demen für den Heros angeordneten Opfern habe der Staat ihm zwölf

Tafelgenossen zugewiesen und dieselben nicht erlost, sondern sorg-

fältig auserkoren und nur wackere Leute vollbürgerlichen Standes mit

dem Amte betraut; nachmals {eW vßtSQOv) sei das ganz anders

geworden, da habe der Reichtum sich eine neue Parasitenschaft zu-

gelegt, Schmeichler und Jabrüder heranziehend. Den Epigonen war

yiagäöLtog nur in dem Sinn eines Schmarotzers geläufig; die respek-

table Bedeutung gehörte der Vorzeit an.^)

Die alten Parasiten wurden im allgemeinen vom Staate der

Athener bestellt;^) der Arch. König hatte Vorsteher (ocQxovtag) er-

nennen zu lassen und die ernannten wählten sich die Parasiten hinzu.*)

Auch für Marathon wird dieser Modus eingehalten sein.^)

Der kynosargische Dienst hatte eine Ausnahmestellung. Was

die eigene Tasche gi-eifen wollte, venu, wenig dankbar. Daher hat sich denn

wohl mancher dem lästigen Amte zu entziehen gesucht. — Wenn die beiden

im marathon. Delion bespeisten KiJQvusg, s. vorhin S. 163, 2, richtige nagdairoi

waren, so haben sie wohl auch Pflichten zu erfüllen gehabt; verlauten freilich

thut davon nichts.

1) Diodor von Sinope bei Athenä p. 239.

2) Poll. 6, 34 f. Kai nagä toTg vBatigoig nagäaizos' Ißri Si nal nuQcc

TOig naXaiolg ro^voiux, ov ft^v ^qp' ov vvv, ccXX' iegäg VTtriQsaiag To^vofia xri.

3) Diodor von Sinope, s. N. 1: tbv 'HQwnXea tifiäaa Xa^ingäg ^ noXig — —
nagcxaitovg rä •©fw — — v.atiXsysv iti r&v noXixmv SmSsyi' avSgag xtI.

4) Königsgesetz bei Athenä. p. 235 C: iiniieXsled-ui dh rbv ßaaiXsvovra räv

TC (JßjjdvTcav Znag av xad'LarävTai (d. h. oncog cev nad: oi &Qxovtsg) Kul tovg

itaQualtovg i% t&v di](i(av aiQöavraL xara tä yeyQayi,yiiva. Die Vorsteher {ol a.Q%.)

auch p. 234 F, Votiv-Inschr. in der Pallenis: aQxovrtg %al naQÜeiroi &vi9seav

oi inl UvQ-odmQov &Qxovrog ktX. P. 235 A hat man die gottesdienstl. ägxovrag

treffend eingesetzt: iniiieXsiaO'ui. Si rbv ccbI ßaaiXsvovra [xal rovg aQxovrag] xal

tovg Ttagaairovg ovg av iyi t&v Si^fioav nQoaaiQävtai. Sie sind zu scheiden von

der gleichnamigen Staatsbehörde, deren Eponymos (Pythodor, Ol. 87, 1) p. 234F
vorkommt; vgl. Preller, Polem. p. 120. — Die Bestellung der nugäaitoi wird als

ein Auslesen, Auswählen {iiaxaXsyBiv p. 235 D, i-KXiysiv p. 239 D), Wählen {ulqil-

ad'ai p. 235 C) oder Hinzuwählen {nQoaaiQSlad'ai p. 235 A) bezeichnet.

6) Diodor von Sin., s. N. 3, hat verm. den marathon. Heraklesdienst im

Auge; dem Kynosarg. entspricht seine Schilderung nicht, s. hernach S. 165, 1.
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bei dem Komiker Diodor zu lesen war, dafs man Vollbürger (ix Sv

cc6tG)v ysyovÖTug) zu Parasiten des Herakles machte, leidet auf ihn

keine Anwendung. Das Gesetz des V. Jahrh. schrieb vor, im Kyno-

sarges solle die Parasitie von den unecht Geborenen und deren Söhnen

verwaltet werden, s. o. S. 162, 4, und auch die im dortigen Gynmasion

Turnenden waren durchweg von unechter Herkunft, wie ihr Patron

den Makel der Unechtheit an sich gehabt hatt«.^)

Auch dafs der Staat (yj TtoXis, Diodor von Sin.) die Parasiten

auserkor, also eine Staatsbehörde (nach der Analogie der anderen

Kulte der Arch. Basileus) dabei thätig war, ist für den kvnosargischen

Dienst zweifelhaft. Herakles ist im südlichen Attika lange Zeit als

ein Fremdling und ebendarum nicht als vollbürtig angesehen worden.

Die solchen fremden Gottheiten dienenden Vereine hiefsen O-tWot, und

herakleische Q-luöol gab es in Attika;-) der Staat duldet« sie, ohne

indes sie sich anzueignen. Die staatsrechtliche Stellung der kvno-

sargischen Heraklesdiener ist also vielleicht die eines sich selbst

lenkenden Kultvereins, eines Thiasos, gewesen.^) Auch die in dem

Gesetz des V. Jahrh. erwähnten Epimenien sind dieser Ansicht günstig;

s. o. Einl. S. 1, 5. — Dafs man gegen eine vom Staat unabhängige

Stellung das im kynosargischen Herakleon aufgestellte Staatsdekret

einwenden kann, sofern der Staat in die Angelegenheiten eines Thiasos

nicht hineinzureden hat, ist wahr; doch sind die Fälle auszunehmen,

in welchen der Thiasos, weil er in seinem Rechte bedroht ist, sich

um Hülfe an die Gerichte, also an den Staat wendet; z. B. wenn

Zahlungen, auf die der Thiasos Statutenmäfsigen Anspruch hat, ver-

weigert werden; denn der Staat erkennt die Statuten als gültig

1) Dio Chrys. 15 (I p. 259 Dind.) — iv Kvvoadgyu aXsLcpsad-at fura t&v v6-

9e)V. Suidas v. KvvoeaQysg' iniidj} 6 'HQayilf)g do-K(Z vo^^og slvai, Siu rovto

i%ii oi v69oi i'/vnvä^ovto xtZ. Plut. Them. 1 räv vö&av sig Kwocagyig ßvvti-

Xovvrav {tovro 6' lariv ?|ta nvXäv yviiväaiov 'HQay.Xsovg, insl K&KSivog ovk r/v

ytMjffios iv d'eolg, aXX' ivsixito vo9sia Siä xtjV /xTjrf'^a -ö'VTjrfjv ovßav) insi&s rt-

vag ö ©ffitffroxi^s töv iv y^'/ovÖtwv vsaviey.oiv -/.ataßaivovrag flg tö Kvvöaag-

yeg äXsicpse&ai ^isr' avxov %al tovtov yevousvov Sonst itavovQyag top t&v v69(ov

yud yvr,aicüv Stogißiibv ScvsXslv. (Die Begründung diä rr,v tiritsga ^vrizriv

ovßav genügt indes nicht.)

2) Isä. 9, 30 dg toivvv xa Uqu b Jiaxr,Q 6 i^bg xov 'AßxvcpiXov naZda riys

(isQ-' iavxov mßneQ %ai i(i£ navxax^' xat alg xovg d'täßovg xovg 'HgayiXiovg iy-Si-

vov BlßriyuyBv, iva nsxixoi xfjg KOivcoviag- avxol d' v(iiv oi 9iaßcbxai (lagxv-

Ql^ßOVßlV.

3) Ein Thiasos bestellt seine Beamten selbst. Die 12 herakleischen Para-

siten also, welche nach Diodor von Sin. der Staat auswählt, fiir d'tccßwxat zu

halten (0. Lüders, Dion. Künstler S. 18), geht keineswegs an.
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an.^) Im kynosargischen Kultverein nun war es statutenmäfsig, dafs

die vöQ-OL sich der Parasitie unterzogen; und wenn, was leicht vor-

kommen konnte, sich manche weigerten, so blieb weiter nichts übrig,

als die öffentlichen Organe um Hülfe zu ersuchen, auf dafs die Statuten

aufrecht blieben.

Dafs es Hieromnemonen im kynosargischen Heraklesdienste gab,

wird auf epigraphischem Wege wahrscheinlich. Einer Inschrift zu-

folge haben zwei Hieromnemonen des Herakles ein Grundstück bei

Alopeke verkauft;^) Alopeke lag unweit Kynosarges,^) und Hiero-

mnemonen oder Mnemonen erscheinen noch in anderen Heraklcs-

diensten Attikas.^)

Damit sind wir über das kynosargische Beamtenpersonal wohl

höchst unzureichend instruiert; es waren mehrere Altäre zu bedienen.^)

Im mesogeischen Heraklesdienste erscheinen aufser dem Priester des

Heros ein Priester des Diomos, Mnemonen, ein Pyrphore, ein Koragog

und ein Herold.^)

Auch die kynosargische Kultgenossenschaft als Ganzes ist nicht

spurlos; denn diejenigen, welche jene im Herakleon von Diomea sich

versammelnden Spafsmacher Thiasoten des Herakles zu nennen geneigt

sind,') dürften recht gesehen haben. Im IV. Jahrh. bildeten sie eine

Gesamtheit von 60 Mann; König Philipp, der sich für dergleichen

interessierte, verschaffte sich gegen ein gezahltes Honorar eine Samm-
lung ihrer Witze.^) Sie erscheinen schon bei Aristophanes, denn mit

den ^LoiisiccXd^ovss, die bei ihm vorkommen,^) den 'Windbeuteln von

1) Foucart, Assoc. rel. p. 49. Es sind das die zu den emmenischen Sachen
gerechneten Processe von Gesellschaften. (Aristot. 'A&. IIoX. 72: ^pavixas xai

TioivcoviKÜg seil. iiKccg).

2) CIA II 2 p. 155 n. 784 ['H]QaiiXiovg isQOiiv^(io[vss] XuQieavSQog Jt^hokqi-

to[v . . .] Jri(iOKXi)g [.]v[ . . .]ov 'AX(ons[)ii^d'Sv] &niSovzo x^oqIov 'AX(on[i%f^ai\.

3) Herod. 6, 63; Dettmer p. 30.

4) CIA II n. 604 (Hieronin.); 603 (Mnemonen).

5) Altäre hatten Her., Hebe, Alkmene und lolaos, Paus. 1, 19, 3

6) CIA II n. 603

7) 0. Lüders, S. 17 f. und P. Foucart, p. 153. Siehe vorhin S. 165, 3 und
S. 166, 1.

8) Hegesandros bei Athenä. p. 260A rolg'A^rivrieiv tig xb Jionscov'HgänXHov
ä&QoitoH'Svoig rolg rä yiXoia Xiyovaiv &niaxeXXsv (6 ^iXtnnog) iY.uvbv xtQudTiov
(ein Talent, p. 614E) xal ngoeitaea^ naiv &vccyQärpovxag xu Xfyo^sva in' aix&v
&noGx^XXsiv nQÖg avx6v P. 614D iv yovv xm dio\i(mv 'Hga-uXBim evvtXiyovxo (yc-

XaxoTtoioi) I' iivxsg xbv &Qi&(ibv kuI iv x^ 7t6Xsi Sicovofiä^ovxo wg ol {' xovx

siTcov HxX. In der Stadt also hatten sie Ruf.

9) Achara. G05.
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Diomea', muTs die lustige Brüderschaft des diomeischen Herakles

gemeint sein.

Die ^atraXetg des Aristophanes spielten in einem Herakleon,*)

aber schwerlich in dem kynosargischen.^)

An Rang imd äufserem Glanz wurden die kjnosargischen Hera-

kleen nicht wenig von den marathonischen überboten. Den Maratho-

niem war Herakles ein Gott; sie feierten ihn mit gymnischen Agonen,

die gut prämiiert wurden — den Sieger lohnte eine silberne Schale;

es war eine Panegjris, die auch Ausländer heranzog, so den von

Pindar gepriesenen Epharmostos aus Opus.^) Der Herakles des kjno-

sargischen Festes war ein Kebssohn und die das Fest zu feiern und

zu bezahlen hatten, waren nicht besser entstammt; dafs sie Agonen

anstellten und sich gar zu kostbarem Sport verstiegen, läfst sich durch

zuverlässige Beweise nicht darthun.*)

Ist also den kjnosargischen Heraklesdienem keine höhere Stellung

als die eines Thiasos zuzuweisen, so haben ihre monatlichen imd

jährlichen Reunionen nicht mit den öffentlichen Begehungen Athens

rangiert. Aber was ihnen an Rang fehlte, ward vielleicht durch

Beliebtheit ersetzt. Wie Themistokles sich mit seinen vornehmen

Bekannten unter die unecht geborenen Turner des Kynosarges begab,

so die Scheidelinie zwischen echt und unecht verwischend, s. o. S. 165, 1,

so wird auch mancher yvrjeios unter den vö^ot geschmaust und mit

den Plauderern von Diomea geplaudert und an ihren Späfsen sich

ergötzt haben. Auch die Stadtkundigkeit der in ihrem Kreise vor-

gebrachten Späfse, s. vorhin S. 166, 8, stimmt nicht mit schroffer

Abgeschlossenheit. Zeus Philios waltete wohl nicht blofs über den

vornehmen Tafelgenossen des Herakles, auch die bescheideneren Be-

gehungen im Kynosarges müssen sich im Sinne freundschaftlicher

Geselligkeit vollzogen haben, so dafs sie in den Augen der Bürger

eine viel höhere Stufe einnahmen als die der von Demosthenes ver-

höhnten Sabaziosdiener oder anderer ebenso armseliger Sektierer.

1) Siehe was Bergk, Fragm. Aristoph. p. 133 aus Orion citierfc.

2) Fritzsche weist sie dem Kynosarges zu; aber s. Bergk p. 135.

3) Dettmer, p. 32—35.

4) Von einer Athlothesie, die im kynosarg. Heraklesdienste stattgefunden

hätte, verlautet nichts. Aus dem Vorhandensein eines Gymnasions folgen noch
keine gymnischen Spiele. Ob mit Nr. 41 des Panagienreliefs (Knabe zu Pferd)

auf Hippodromie (Bötticher, Philologus XXII S. 423) hingedeutet wird, ist un-

sicher, und durch Andok. 1, 61 (Reiter, der im Kynosarges zu Fall kommt),
vgl. Dettmer, p. 27, 1, wird die Unsicherheit nicht gehoben.
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Panhellenien.

Zu dem, was Hadrian in Athen bauen liefs, gehörte auch der

Tempel des panhellenischen Zeus, das Panhellenion, und dieser Grün-

dung obligat ist die Einsetzung des eponymen Festes xa IJavsklrlviu})

Die Panhellenien werden als ein Agon bezeichnet,^) haben also

besonders in Spielen bestanden. Siegerlisten stehen nicht zu Gebote.

Dem Namen wird mitunter der Ort, Athen, zugefügt.^) Auch

finden sich präcisierende Adjektiva: ^iyag,^) lsQa)tatos<, s. N. 2.

Es gab schon lange vor Hadrian und seiner Stiftung des ganz

Hellas vereinenden Zeusfestes in Athen, ein ebenfalls dem Zeus gel-

tendes Fest von ebenso umfassender Tendenz, die Eleutherien zu

Platäa. Als daselbst im Jahre 479 der Sieg über die Meder erfochten

war, kam auf Aristides' Antrag der Beschlufs zustande, dafs Vertreter

von Hellas alljährlich in Platäa zusammentreten sollten, alle vier Jahr

aber ein Agon, der der Eleutherien, daselbst dem Zeus Eleutherios

begangen werden soUe.^) Diesem alten Feste mufs Hadrian seine

Panhellenien nachgebildet haben.
^)

Es wird sich zeigen, dafs das Nachbild nicht blofs in der Wahl

der zu feiernden Gottheit und in der centralisierenden Tendenz, sondern

auch in anderen Stücken dem Vorbilde entsprach.

In CIA HI n. 1184 heifst, es, dafs die Epheben nach den Geld-

spenden des Panhellenienfestes ihren Abschiedsschmaus begingen, rä

1) Cassius Dio 69, 16 (A&QLuvbg) &y&va in avrä (inl rät TluvtXXrivlai) %axt-

exriGaxo- Mit äy&va ist das Panhellenienfest gemeint.

2) Siehe vor. N. und aus Inschriften CIA III 1 p. 9 n. 10 xov ItQmxäxov

a.\yävos xov 77]ar[«X]^7jv/ov, p. 143 n. 681 \v.al &y(a\v[o\%-[i\x\Tiv x&v Tluv-

iXlr\\v\i(ov], p. 430 n. 1199 inl äyatvod-slrov x&v ^iya\X(i>v JlavsXXriviav. Von
einem Certamen im Heroldsruf giebt uns die u. S. 170, 2 zu erwähnende Inschr.

Kunde.

3) CIA III 1 p. 68 n. 127 TlavtXX^via iv 'A»i^vaie, n. 128 TlaveXXrjvia ölg

'A^vlvaig], Vgl. die u. S. 170, 2 cit. olympische Inschrift.

4) CIA III 1 p. 13, n. 17 [xäv (isyd]Xcov navtXX[rivicov] , doch wird die Erg.

nicht für sicher gehalten. Ein sicherer Beleg N. 2.

5) Plut. Aristid. 21 äysad'ai de nsvxusxriQfKbv &yätva xäv 'EXtv^sgiatv. Vgl.

Paus. 9, 2, 5 f.

6) Neubauer, Comment. epigr. p. 52 sagt mit Recht: fit verisimile Hadrianum
— in instituendis Panhelleniis originem duxisse ab quinquennalibus Eleutheriis.

Aber seine Annahme, dafs Hadrian die Eleutherien in Panhellenien umgetauft
und nach Athen verlegt habe, p. 53 Hadrianum immutasse — festi et

nomen et locum ist unhaltbar; dafs das platäische Fest neben dem athenischen

fortbestand, erhellt aus CIA III n. 127 'EXiv^igsia iv UXaxsalg, UaveXXijvioc iv

'Ad"^vaie yixX.
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i^iTTJQia sv(ox'>ld^ri6av.^) Der Ephebenkursus begann mit dem Boedro-

mion, wonach die Exiterien dem Metag. zuzuweisen sind. Die Exite-

rien fanden nach, ohne Zweifel gleich nach den PanheUenien statt,

für die mithin ebenfalls der Metag. anzunehmen sein wird. Die

PanheUenien also fielen in den Nachsommer, Aug. und Sept.^)

Der Metag. mufs auch Monat der Eleutherien gewesen sein. Für

den platäischen Sieg, den zu feiern sie bestimmt waren, giebt Plutarch

den 3. und 4. Boedr., auch den 4. t. E. = 26. (27.) Panemos böot.

Kai. = Metag. an.^) Die beiden ersten Daten mögen auf eins zurück-

zuführen sein; aber eine Zweiheit von Angaben bleibt stehn, die

Schlacht kann nicht am 26. (27.) Metag. und zu Anf. Boedr. statt-

gehabt haben; Plutarch überUefert wahrscheinüch die Daten der in

Platäa anders als in Athen angesetzten Feier des Sieges.*) Das

böotische Datum Panemos 4 v. E. = Metag. 26. (27.) attisch ist für

die platäische Feier, die der Eleutherien, in Anspruch zu nehmen;

die Eleutherien haben also den Monat mit den PanheUenien gemein

gehabt.

Die inschriftlich vorkommende oratorische Leistung in Platäa,

1) CIA ni 1 p. 406 n. 1184 [ftf]r[a ta]g aißa6ro(poQiy.äg vo^äg näßag rag Siu

navsXXr\v'i(ov in TffTjs oi ntlgl tö Ji\oyivHov Q'veavreg xal GTTsiaavrsg iv tä

Jioyevsitp rä i^ir-^gia svcox'^&riaccv.

2) Sie fanden also nach der Kornernte statt. Wenn aus der eleusin. Inschr.

CIA ni 1 p. 49 n. 85 ol IlavsXXrivig Scgiarav xapTrov ccitaQxfjg (so nach Foucart,

BuDet. IV p. 241) zu entnehmen ist, dafs die Panhellenen, als sie versaramelt

waren, Korn oder Mehl nach Eleusib gelangen liefsen an die Göttinnen, denen
solche Steuer gebührte, so wird man nach n. 85 die panhellenische Tagung
passend der Kornernte anschliefsen können. Aber was besagt agioTav? ist

ccQiarav ccnaQX'ns = "criv agiexriv zfig ccnagx^S, Korn oder Mehl bester Sorte, wie
der beste Boden 17 agiarr] rfjg yfjg heilst (Krüger § 47, 28, 9)? oder haben wir
einen Latinismus vor uns : agiatuv = aristam und an Darbringung einer goldenen
Ähre zu denken (Foucart a. 0.), deren Anfertigung ja nicht an eine natürliche

Zeit gebunden ist? Doch bedürfen wir der unklaren Inschr. nicht, um die

Jahreszeit der PanheUenien festzustellen.

3) Den 3. Boedr. überliefert er Camill. 19 und De glor. Athen. 7, den 4. Boedr.

nebst dem böot. Datum Aristid. 19, wo die Worte so lauten: xavrriv zijv ^dxriv

ifiaxBoavro tj] targdSt rov Boridg. lataiisvov xar* 'A&rivcäovg , xarä de Boicozovg

TSTgdSi rov Uavsiiov tpQ^ivovrog, tj v.ul vvv In tö 'EXXtiviy.ov iv HXaraialg ä&goi-
^(TUL GvviSgiov v.a.1 &vovai xm iXsv&sgLo} du TlXarautg vnsg ttjs vUrig.

4) Vgl. Böckh, Monde. S. 67. — Boedr. 3 und 4 festzuhalten durch Annahme
einer zweitägigen Feier empfiehlt sich weniger; von den beiden att. Daten wird
eins falsch sein. VieU. ist es die Tetrade und hat sich dieselbe aus dem böot.

Datum eingeschlichen. S. hernach S. 170 f. Die Frage, wie die Schlacht zu
datieren sei, ist von Böckh und Ideler einst zu Gunsten des 4. v. E. Panemos
beantwortet worden; mit Recht, wie mir scheint. Die Platäer haben also den
Sieg am richtigen Tage gefeiert. Böckh hat freüich a. 0. diese Ansicht zurück-
genommen.
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didXoyog der Epheben obwohl verm. den daselbst 479 gewonnenen

Sieg angehend, mag nicht ein Akt des Eleutherienfestes selbst gewesen

sein; wenigstens knüpfen ihn die Inschriften nirgends an die Eleu-

therien. Soll er dennoch einen Bezug zu denselben gehabt haben,

so ist ihm die Stellung eines einleitenden Brauches zn geben. Wir
weisen ihn dem Anfange des Metag. zu; bei dem Dialogos der Epheben

nämlich waren Geldspenden ix rcbv 6£ßacStoq)OQixäv,, nach Art der

bei den Panhellenien vorkommenden, üblich; die Epheben erhielten

Geld, und die Verwendung des erhaltenen Geldes lehrt, dafs dasselbe

im Laufe des Metag., am Ende des Ephebenkursus, in den Händen

der Empfänger war.^) Auf einen früheren, dem Metag. voranliegenden

Termin deutet nichts.

Das die Panhellenien bestimmende ^syas, s. o. S. 168, 2, deuten

wir auf Penteteriden; diese Deutung pafst am besten für ein National-

fest. Eine Penteteris hatten auch die Eleutherien, s. o. S. 168, 5.

Konflikte der panhellenischen Penteteris mit der eleutherischen wurden

verm. durch Verteilung auf verschiedene Jahre vermieden, indem man
z. B. die eine immer nur im zweiten, die andere im vierten Jahre

des Quadrienniums beging.^) Der die Eleutherien einleitende Rede-

aktus, 6 didloyog, wird aber jährlich stattgefunden haben; er war

ein Ergebnis des Schulunterrichts, und die Schulen gingen Jahr aus

Jahr ein gleichmäfsig fort.

Feier der Schlacht bei Platäa.

Die verschiedenen Daten der Schlacht bei Platäa, 4. v. E. Pane-

mos böot. = Metag. att. Kai. und Boedr. 3 (4) sind verm. hergenommen

von den verschieden angesetzten Festen, welche den platäischen Sieg

1) Nach CIA ni n. 1160 wurde der Athenäen-Agon von dem Reste der in

Platäa empfangenen Geldspenden bestritten und n. 1177 lehrt dafs die ephebi-

schen Athenäen im Metag. begangen wurden. In n. 1128 heifst es, dafs aus

den Geldspenden die Verwaltung für die Zeit, wo kein Gymnasiarch da war,

bestritten, auch für die künftigen Epheben, rotg &el ico^ivoie iq)i]ßoie, eine

Hydria gestiftet wurde. Letzteres namentlich deutet auf den Schlufs des Kursus.

In n. 1145 gehn die Worte: xal ds OTtovSccs iS6d^ t[ci X]oincc rolg ntgl t[6

^]ioyivsiov viell. auf einen Abschiedstrunk, mithin ebenfalls auf den endenden

Epheben-Kursus.

2) Die olymp. Inschr., Dittenb.-Purgold, Sp. 347 n. 237, welche den zu Olympia

Ol, 229 erlangten Sieg eines P. Aelios Artemas, der Herold war, und viele andere

von demselben im Heroldsruf siegreich bestandene Agonen, auch roc itQmTtos

UavBlXi^via &x9'ivTcc iv 'Ad-i^vaig, verzeichnet, setzt uns nicht in den Stand zu

bestimmen, in welchem Jahre des olymp. Quadrienniums die (grofsen) Panhelle-

nien stattfanden.
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feierten, s. S. 169. Ebend. Note 4 ist die Ansieht adoptiert, dafs Anf.

Boedr. auf willkürlichem Ansatz beruhe, das böotische Datum aber

historischen Grund habe uud dem Tage der Schlacht entspreche.

Den Boedromion-Daten legen wir also blofs heortologische Be-

deutung bei. Übereinstimmung aller attischen Siegesfeste mit den

Thatsaehen wird schon dadurch etwas unwahrscheinlich, dafs sich

nicht weniger als fünf gloriose Gedenktage im Boedr. finden, nämlich

aufser dem 3. (4.), noch der 6. (Marathon), der 12. (Thrasybuls Chari-

sterien), der 16. (Naxos) und der 20. (Salamis). Die Athener müssen

ihren Boedromion als den Monat angesehn haben, in welchem ihnen

ßofjdQÖnoc, heroische und göttliche Mitstreiter, zur Seite standen, in

dessen Verlauf also die entsprechenden Dankfeste auszurichten waren-/)

dieser heortologische Gesichtspunkt hat venn. einen Teil jener Ge-

denktage veranlafst. Der Verdacht unhistorischen Ansatzes nun trifft

besonders Boedr. 3 (4), weil daneben ein ganz andres Datum, 4. v. E.

Panemos = Metag., vorliegt.

Von den beiden attischen Daten, s. S. 169, 3, entscheiden wir

uns für den 3., weil der sich erklären läfst — dafs es für den 3.

auch etwas mehr Belege giebt, ist nicht von grofsem Gewicht. —
Die Erklärung, welche wir geben, ist diese:

Vom 2. Boedr. überliefert Plutarch, an diesem Tage habe Poseidon

mit Athena um den Besitz von Attika gestritten.^) Wenn nun die

Rede ist von Niketerien der Athena, die den Poseidon überwunden,^)

so mögen die dem nächstfolgenden Tage, dem 3. Boedr., zuzuweisen sein;*)

1) Den Delphiem hiefs im selben Sinne der Boedr. BoaQ-öos' Vgl. Pind.

Nem. 7, 32 Ts9vciKÖTav ßoad-öcov.

2) Plut. de frat. am. 18 rr]v yccg devrigav i^aiQoveiv (A&rivaloL) dft roü Bot}-

Sgoiii&vog, ag iv iiislvr] rä UoasiSwvL Ttgbs f^r 'Ad^väv ysvoyLivjig rfjg diaqioQccs

'

tl ovv v.(aXvBL v,a.l rjnäg iv Siaqsogä — — ysvo^iivovg iv djiVTjffTt'a rijv rj^igav

iKsivriv rld'se&ai xal fti'av täv änoqigädmv votiit^iv Sympos. Q. 9, 6 t^v dsv-

Tsgav tov BoriSg. rinigccv i^aigov(t,sv, ov Ttgbg ttjv öfiijvrjv, &XX' oti tavtr] do%ov6iv

igiaai TtBgl rfjg %ebpas oi &£oi. Dafs vrir die Stvrega laranivov, nicht etwa die S.

q)9ivovtog, zu verstehn, haben unterliegt keinem Zweifel. Man kann auch wohl
hinweisen auf Schol. Ar. Wölk. 616 iiul yug iv t^ Ttgärr] ijuiga rszay^ävov rjv

rbv ^ia tiyLÜv, iv Sb t| Ssvriga rov UoasiS&vu xtX. — Poseidon ward an seinem

eigenen Tage von Athena überwunden.

3) Proklos zum Tim. p. 53 (G. A. § 56, 1) ?ri roiwv rrjg 'A9riväs rä NiKrttij-

Qia &vv\i,vrirui xal kogrriv Tcoiovvrai ravrriv ag xal IIoGsiSävos vnb t^s 'A9T\v&i

vsvixrnUvov.

4) Stark (in den G. A. a. 0.) weist sie dem 2. Boedr. zu, was nicht angeht;
der 2. ist ein Tag des Haders und Zanks, würdig weggeworfen zu werden —
an einem so ungünstigen Tage hat Athena ihr Siegesfest nicht feiern können.
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daXs sie in den attischen Siegesmonat gut hineinpassen, ist klar.

Dem Triumph der Athena^) hat man also verm. die platäische Sieges-

feier angeschlossen.^)

Genesien.

Das Trauerfest der Genesien, tä Fsviöia, auch tu Nexvöiu ge-

nannt,^) scheint aufser diesen beiden Namen noch einen dritten: xä

NEfieösia oder Ns^iöia gehabt zu haben.^)

Es gab sowohl allgemeine als auch besondere Genesien.^) Letzteren

kommt 0. Zw. die historische Priorität zu. Es wird eine Vorzeit

1) Athena siegte über Poseidon, indem sie die Olive pflanzte, Apollod. 3, 14, 1

;

die Erschaffung des heiligen Baums im Erechtheon kann mit Gegenstand der

am 3. Boedr. zu begehenden Niketerien gewesen sein. Der Anlafs dem 2. BoSdr.

das Hadern der Götter, dem 3. Athenas durch Erschaffung der Olive erlangten

Triumph zuzuweisen, liefse sich möglicherweise in dem suchen, was Herodot

8, 53 ff. aus der Zeit kurz vor der Schlacht bei Salamis zu berichten weifs: der

persische Feind habe die Burg erobert und daselbst alles, auch den heiligen

Ölbaum des Erechtheons, durch angelegtes Feuer zerstört; tags darauf seien auf

Xerxes' Befehl athenische Verbannte, die bei den Persern waren, zur Burg hinauf

gestiegen da. in heimischer Weise zu opfern, und die hätten wahrgenommen,
dafs des verbrannten Ölbaums Stumpf (über Nacht) einen ellenlangen Schöfsling

habe entspriefsen lassen. Da die Schlacht bei Salamis um den 20. Boedr., zur

Zeit des lakchoszuges stattfand, so kann die Einäscherung der Burg dem un-

glücklichen 2. zugewiesen werden, dem 3. die Wahrnehmung des Wunders,
welches sich mit der Olive des Erechtheons zugetragen. Freilich sind das nur
Vermutungen.

2) Dafs aus CIA IV 2 p. 238 n. 1054G (IV. Jahrb.) lin. 27 BoriSgoni&vog

TQirr] IßTccnhov 5t[)t]a<yrij[(»]io[v] ein triftiger Einwand zu entnehmen ist, will

mir nicht scheinen. Warum sollten die Gerichte aussetzen wegen der städtischen

Bräuche, die den zu Platää begangenen gegenüber doch wohl nur neben-

sächlich waren.

3) Hesych. p. 341 Ftviaia' iogrij niv&iiiog 'Ad^rjvaioig, oi Se tä NeKvaiw xal

iv t^ rjfiiQoc T^ rfj &V0V61- Ob wir ol Si tu Ni%vaia oder r} Ni%. (Lobeck,

Phryn. p. 105) lesen, ist für den Sinn der Glosse gleichgültig.

4) Demosth. 41, 11 xä Ntiiiesia, s. u. S. 174, 1. Bekk. An. p. 282, 82

NiyLteia- nav^yvQlg rig inl rotg vSKQOlg äyo^iivri, insl i\ Ni^isaig inl t&v äno-

&av6vt(ov zizttv.xai- — Die meisten Forscher, K. Fr. Hermann, G. A. § 48, 11

(nach Schömann), auch Chr. Petersen, Geburtstagsfeier S. 345 und neuerdings

P. Stengel, Sakralaltert. S. 156, werfen Nemesien und Genesien zusammen;
anderer Meinung ist E. Rohde, Psyche S. 216, 2.

5) Bekk. An. p. 86, 21 revsaia' o^arig ts kogr^g ti)g Srniorsloüg 'A9i^vaie Botj-

Sgo^i&vog itifinTrig ysviaicc xaiov^^j'tjs, nccd'öti qprjffi ^iXöxoQog xal £6ltav iv rotg

a^oai, K<xl TTjg tov 6v6(iaTog xQTjaBtog o^arig 'EUrjvtx»;?, xi xtoAvti \t,r\ (lovov inl

xfjg SrjiioxsXovg iogxi^g, älXä xai inl tr^g läiag iyiäaxov xäeaeaQ-ai- Chr. Petersen,

der a. 0. S. 345 die St. anführt, unterscheidet mit Recht die 'Genesien' genannte

Ehrung der einzelnen Verstorbenen, welche an diesem oder jenem Tage statt-

fand, von denjenigen Genesien, welche am 6. Boßdr. von Seiten des Staates

allen Verstorbenen begangen wurden. Auch E. Rohde, Psyche S. 215 f. bemerkt,
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gegeben haben, die keine öffentlichen Totenfeste, wohl aber jene

ifiHTjv UQci privaten Herkommens, s. o. Monatsbr. S. 3, 2, kannte, die

auf dem alten 30tägigen Festkreise beruhten.^)

Auf private Feier geht auch der Name FsviöLa zurück. Er be-

deutet Geburtsfest.^) Die Natalicien des Einzelnen, begangen bei

dessen Lebzeiten, wurden, indem man auch nach seinem Sterben sie

zu begehen fortfuhr, von selbst zu Parentalien. Später indes ist man

bei Anberaumung des Gedenkfestes eines Verstorbenen auch von dem

Tage der Geburt abgegangen.^)

Es mag auch noch Totenfeste gegeben haben, zu deren Begehung

dafs es, neben den wechselnden Genesien der einzelnen Familien, in Athen ein

ebenfalls Genesien genanntes, von allen Bürgern zugleich am 5. Boedr. zu be-

gehendes Fest gegeben habe.

1) Die monatlich am 30. von Privaten geübten Totenbräuche (Harpokr. p. 177)

stammen aus der alten Zeit der Monatsopfer. Man hiefs die Bräuche des

30. vs-Kvaia- Nachmals, als die allgemeinen Tot^nbräuche des 5. Boedr. ge-

stiftet waren, mufs man auch auf diese die Bezeichnung vByivaia angewendet

haben. Leop. Cohn (Berl. phil. Woch.-Schr. 1896 Sp. 1096) bemerkt, in dem
Sprichwort ras ^v "AiSov rgiayiciSag biet« der Parisinus S zu den Worten odsv

xal rä cccpidQv^Lata 'Excttjs Ttgbg tatg tgioSoig iatl xal tu vSKvaia rgiUKciSi aysxai

den Zusatz: xä ya.Q vsmiiuTu ovk ccQxala ag TtävSr}(iog, und es sei virnyiata wohl

verschrieben statt vs^eia. Sollte aber nicht vielmehr ve%vcia statt v£m(iata zu

setzen sein? In dem Sinne: die Privaten begehen und begingen seit alters

Nekysien an den Triakaden; dafs vfKvaicc auch von der ndiSrinog ioQti], dem
allgem. Totenfeste des 5. Boedr., gebraucht wird, ist Neuerung.

2) Auch noch im späteren Usus hat man die Geburtsfeste, xa yevi%^Xiu,

'Grenesien' geheifsen. Die Alten tadeln diesen Sprachgebrauch (Phryn. p. 103

Lob. Ftveaia ovx dg^wg xi&Bxat inl xfig ytvi^Xiov fjuegag Fsviaia yuQ 'Ad'i]-

VT\6iv toQxri' Xsysiv ovv Sil xäg ysvtd'Xiovg rjutgag 7} ysvid'Xia), der aber doch

bestanden haben mufs.

3) Chr. Petersen, S. 302 stellt allgemein auf, dafs die Ftviaia genannt«

Totenfeier der einzelnen Verstorbenen an deren Geburtstage stattgefunden habe.

Aber man hat den Gedenktag auch an das Datum des Ablebens geknüpft; be-

stimmte Zeugnisse sagen das, die Chr. P. S. 301 freilich nicht gelten lassen will.

Auch Rohde, Psyche S. 215, 2 verwirft das Zeugnis des Ammonios p. 34 Valck.

Fspsaia ds inl räv xid-VTiv-öxav iv rj iv-acxog rjuega xbxsXsvxtiks- "Warum soll

denn in einer Sache, bei der leicht subjektive Wünsche zur Geltung kommen,
Konformität geherrscht haben? So sind wohl die beiden Gedenktage (Numenie
und Hebdome), an denen Büstio monatlich das Bild ihres verstorbenen Herrn
zu kränzen hatte, s. o. Monatsbr. S. 1, 5, nach religiösen Gesichtspunkten, die

den Wünschen des Herrn entsprachen, gewählt. Klytämnestra bringt das

Monatsopfer am Todestage ihres Gatten dar, s. o. Monatsber. S. 3, 2. Was von
Monatsopfem gut, wird allgemein, auch von Jahresopfem, zu gelten haben.

Lobeck hat denn auch anders als Chr. P. und R. geurteilt. Zu den Worten bei

Suid. u. a. ysvs&Xia i] 8l iviavxov inicpoixäaa xov xBx^^vxog ioQxi], Fsveaia tj

dl' ivLuvxov imcpoixäaa xov xex^ivxog (iv^iii] bemerkt er a. 0. p. 104 satis apparet

lopTTjv dici viventis natalem, ftvijftTjv mortuorum memoriam, die eorimi natali vel

emortuali celebratam.
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sich eine Mehrzahl benachbarter Familien zusammenthat, die also,

ihrem Umfange nach, eine Mittelstellung einnehmen zwischen den

privaten (einer einzelnen Familie obliegenden) und denjenigen, welche

in der Stadt für die ganze Bürgerschaft bestanden. Solche lokale

Panegyrien könnte das nordöstl. Attika als Nemesien der Göttin von

Rhamnus gefeiert haben; die einzelne Familie dort oder wo sonst

Nemesiskult war, hat dann wohl auch ihren ganz privaten Toten-

festen den Namen Ns^heicc beigelegt..^)

Während nun die privaten Gedenktage, die man nach religiösen

und biographischen Gesichtspunkten (Numenie, Hebdome; Geburt,

Tod; s. vorhin S. 173, 3) anberaumte, durchs ganze Jahr verstreut

waren, auch in den Familien wechselten, weil die alten Gedenktage

durch neue verdrängt wurden, gab es in Athen einen allgemein zu

begehenden, nicht wechselnden Genesientag, den 5. Boedr. Die Fe-

viöia werden in den Gesetzen des Solon (a|ov£g), s. vorhin S. 172,5,

citiert. Auf Solon, von dem wir wissen, dafs er das Heulen und

Schreien, anch den Aufwand beim Begängnisse einschränkte,^) der

also den feralen Herkömmlichkeiten Athens seine Aufmerksamkeit

zuwendete, wird die Stiftung der öffentlichen Feier oder wenigstens

eine für die Epigonen mafsgebende Umgestaltung derselben zurück-

zuführen sein; ein würdiges Totenfest im öffentlichen Kult war ge-

eignet die Privatbräuche zu beeinflussen.

Die Wahl des 5. hatte ihre Gründe. An den niiiTCtai wandelten

die Erinyen umher, ^) und von den schlimmen Eigenschaften der

TCSfiTCtai scheint das fünfte Weltalter, die eiserne Zeit, als Ädos und

Nemesis die ruchlos gewordene Menschenwelt verliefsen, ein Reflex

zu sein; s. o. Einl. S. 2. Der 5. ist also darum gewählt worden, weil

man sich besonders an den ns^ntui vor der (p&i^ivav axwcitT] vi-

ftetfiff,*) der geschwinden Rache der Toten, hüten zu müssen glaubte.

1) Der Scholiast zu Demosth. 41, 11 (vgl. Bekk. An. p, 282, 32) nennt die

Nemesien eine Panegyris: lopr^ tig Nffiiascog, xa'S'' jjv tolg Karoixofiivoig ins-

riXovv tä vo^l^o^isvcc , Nefiiaia ovv ij inl tolg vsKQolg ysvonivri nccvi^yvQig, inel

il Ni^saig inl x&v vsiiq&v xixa%xaf Ob aber Demosthenes eine solche im Auge

hat, ist zweifelhaft, es heifst bei ihm: xb 8i xtXsvxulov siasvBynovßrig xi^g ifiiig

ywaiKÖg elg xa Nsyiiasia xm naxql ybv&v &QyvQiov %xX. Chr. Petersen, S. 245

bemerkt, es scheine fast, als wenn hier eine Familienfeier bezeichnet werde;

allein dafs, wer einen Verwandten verloren, sich an der öffentlichen Feier be-

teiligte, sei natürlich.

2) Plutarch, Solon 12 und 21.

3) Hesiod. ?(.y. 803.

4) CIA m 2 p. 16 n. 1360.
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Hiermit stimmt demi auch die Vermutung, dafs Nsfisösia ein Name

des am 5. Boedr. begangenen Festes war.

Von Gottheiten, die an den Genesien Opfer empfingen, wird uns

nur Ge genannt. S. vorhin S. 172, 3. Es sind o. Zw. auch andere

Gottheiten in Betracht gekommen.

Marathonsfest.

Zum Dank für den grofsen Sieg von 490 wurden der Artemis

Agrotera Ziegen geschlachtet,^) 500 Stück nach Xenophon.^) Neben

Artemis wird auch Enyalios genannt; darzubringen hatte das Opfer

der Polemarch.^)

Plutarch giebt den 6. Boedr. zweimal als Tag der Siegesfeier

an,*) und ebenfalls zweimal als Datum der Schlacht.^) Letztere An-

gabe ist nicht zuzulassen, da die Schlacht, wie aus Herodots Bericht

erhellt, in den Vollmondstagen stattgefunden hat.^) Gegen Boedr. 6

1) Aristoph. Kit. 660 rjj S' 'AyQotiQcc v.axa xi'^ifov Ttagrjvsßcc svxrjv noiriaaG^ai

Xiitdgcov S16CCVQ10V Dazu Schol. KaXXi(iaxos 6 TioXificcQxog (Herod. 6, 109ff.) Xi-

ystai E^^a69ai rj] 'Agts^idi roaavTag ßovs , 06ovg ccv (pov£v6r] ßaQßdgovs iv Ma-
gaQ-ätvf iTtsiSi] Ss jtoXXol icpovsvd^Tiaav ^ir] Svvccuavog toeavxag ßovg &vGai ^ves
Xt(iaigag ktX.

2) Xen. Anab. 3, 2, 12 (Ad^vaioL) tv^ätisvoi ty 'AgrsiiiSi, onoaovg av kutu-

nävoLSv xäv TtoXuLiwv, xoaavxag xi^igocg naxa^vesiv xjj &Bä, insl ov% £l%ov ixa-

vug evgBiv, iSo^sv avxolg xar' ivLuvxbv nsvxaKoaiag d-veiv, xorl ?rt y.al vvv aito-

&V0V61V Die beabsichtigte einmalige Darbringnng mufste also wegen der

Menge der Gefallenen unterbleiben, und man beschlofs aUjährlich eine bestimmte

Zahl darzubringen. Andere Versionen bei Älian V. Bist. 2, 25 (dreihundert

Ziegen) und in dem N. 1 cit. Scholion.

3) Aristot. 'A&. UoX. 58, 1 6 5f iroXs(iagxog &vsi, ^isv &v6iag xtjv xs 'AgxB^iSt

Tj Aygoxigtt %a.i xä EvvaXicp nxX. Nach dem N. 1 citierten Scholion hat der

Polemarch KaUimachos so viele Rinder, als Feinde fielen, zu opfern gelobt und
hernach sein Gelübde selbst gelöst, so jedoch, dafs er keine Rinder, sondern

Ziegen opferte. Älian, s. N. 2, legt das Gelübde dem Miltiades bei. Herodot

weifs von einem Gelübde des Kallim. oder Milt. nichts; KaUimachos ist nach
ihm bei Marathon gefallen, hat also ein Dankopfer nicht mehr bringen können.

4) Plut. De glor. Ath. 7 Ixrj fisv laxaiisvov BoriSgofiiwvog sleixi vvv xtjv iv

Magad^wvi rixTjv i} TtoXig iogxd^si und De malign. Herod. 26 ovSs xr}v ngbg
'Aygag noit,ni]v tcröpTjxaff (Anrede an Herodot), rjv nEiiitoveiv Ixi vvv xy 'Exuxr]

(vielm. T^ ^KXT], die Göttin heifst hernach Agrotera) x'^Q'-^'^VQ'-" ''V5 viiirig tog-

TÜ^ovxeg.

5) Plut. Camill. 19 Ilsgaai (irivog BoriSgonimvog ixxrj fisv Maga&äivi

rjxxi]&Ti6av und De malign. Herod. 26 tövttjs xijg fia^jj? Ixrg Boridgo^tiävog iaxa-

ftf'vou ysvoiisvTig.

6) Am 6. oder 7. stand die Schlacht noch in Aussicht; denn Phidippides,

den man nach Sparta sandte Hülfe zu erbitten, kam nach zweitägigem Schnell-

lauf (Herod. 6, 106) in Sparta an und ward am 9. vorgelassen. Die Behörde er-
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als Tag der Siegesfeier ist nichts einzuwenden, im Gegenteil; es

handelt sich um ein Fest der Artemis, und der gehören die «erat;

auf den Boedr. führen auch die Ephebeninschriften, in denen gleich

nach den Eingangsopfern die der Artemis Agrotera zu Ehren ge-

haltene Pompe erscheint^) — der ephebische Jahreskursus begann

mit dem Monat Boedr., die Pompe war eine der ersten von den

Epheben ausgeführten Handlungen.

Die Kalenderzeit Boedr. 6 steht also fest. Da nun demselben

Monate o. Zw. die Boedromien, xa BorjÖQOfiia,^) zuzuweisen sind, so

kann man fragen, ob darin ein der Siegesfeier angeschlossener Brauch

zu erkennen sei; sie boten nämlich ein kriegerisches Schauspiel dar,')

pafsten also sehr gut zu einer Feier des grofsen Erfolgs von 490.

Ja die mythisch umschleierte Geschichte des Kampfes bei Marathon

scheint selbst einen ätiologischen Beitrag zur Entstehung der Boe-

dromien zu liefern. Nach Herodot ist der Vorstofs der Athener im

Sturmschritt erfolgt, unter allen Hellenen sind sie die ersten gewesen,

die einen Feind laufend angegriffen. Es werden sich Festzügler im

Sturmschritt gezeigt haben, und man hat das dem Herodot als eine

Reminiscenz erklärt.*)

klärte, ehe der Mond nicht voll sei, verbiete das Gesetz den Ausmarsch. Am
Vollmond (c. Luna 14) erfolgte der Ausmarsch, und 3 Tage nach Vollmond

(a. 0. 120) kamen die spartanischen Hülfstruppen, eilig marschierend, in Marathon

an. Sie kamen zu spät; die Schlacht war geschlagen. Vgl. Böckh, Mond-
cyklen S. 66.

1) CIA II 1 p. 249 n. 467, 5 insidi] ol ^qirißoi &v6avTsg iv tais iyyqu-

(fccig — — — in6{ntivaüv ts ty 'AgreynSi xji 'AyQoriQcc iv onXoig ktX. Weitere

Belege im Index des CIA II p. 78. Die Voranstellung der Artemis-Pompe ist

durchaus stehend.

2) Demosth. 3, 31 uyan&vxEs iäv — — BoriSQ6ii,La niynpcoaiv ovtof (Dem
Krieg-führen, etqccrsvsa&ai % 20, tritt das Krieg-Spielen, ßoriSg. ni^neiv § 31,

gegenüber.) Westermann meint, die hier vorkommenden Boedromien seien etwas

ausnahmsweise Angeordnetes. Aber sie werden als ein altüblicher Festbrauch

bezeichnet, Harpokr. p. 45 koQxri rig 'A&rjvrißiv ovra KuXovfiivTj, ^v qpTjfft ^il6xoQoe

iv ß' vsvofiia&uL insidij "loav 6 Sov&ov ißor)d'ii\6e anovSy TtoXsfiov^ivoig 'A9r\-

vaioig vnb Ev^dXnov %tX., sind mithin, wie jede andere koQxri, regelmäfsig

wiederholt worden.

3) Etym. M. V. Borjdßo/iim»'' oxi -noXiyiOv avaxävxog'A&rivccioig nal'EXevaivioig,

av^iiiux'^oavxog "icovog — — ivCv.r\eav 'A%r\vaiof ccnb ovv xi)g xov axQUTSvnaxog

ßofjg xrig inl xh aaxv SgafiovOrig o xs 'AnöXXtov BoTiSgöfiiog iiiXi]&Ti xal i^ &vaia

xal 6 ^i}v, Kccl XU BoriSgofiia ix8Xtixo iopr?; (G. A. § 55, 4).

4) Es gab auch andere Erklärungen; vgl. G. A. § 55, 4. — Was Ion, s.

N. 2 und 3, angeht, so kann man sich erinnern, dafs der Titel, welchen Herodot

ihm beilegt (8, 44 "latvog Sl xov Sov&ov axQaxuQxsio ysvofiivov) mit dem eines

Polemarchen übereinkommt — der Polemarch hatte am Marathonsfeste der

Artemis und dem Enyalios zu opfern; s. vorhin S. 176, 3. — Die Zurückführung
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Schliefslich ist noch zu erwägen, ob eine heortologische Einheit

von Boedr. 5 und 6 zu statuieren sei. Einiges scheint dafür zu

sprechen. Dafs Artemis das ihr gelobte Opfer an einer Hekte er-

halten mufste, hat seine Richtigkeit; aber gerade die Hekte nach dem

Totenfest zu wählen, war nicht geboten; es konnte auch der 16. ge-

wählt werden, wie für die munichische Artemis. Hat man also ein

zweitägiges, von traurigen Vorstellungen zu freudigen übergehendes

Fest bilden, eine heortologische Verbindung zwischen den Bräuchen

des 5. und denen des 6. Boedr. herstellen wollen? Für die allgemeine

Totenfeier Athens dürfte die Frage zu verneinen sein. Wenn die

Genesien der Hauptstadt eine Wendung erfuhren und nur, oder vor-

zugsweise, solche geehrt wurden, die für ihr Vaterland gefallen waren,

so ergab sich allerdings ein patriotisch angehauchtes Biduum. Allein

auf eine derartige Beschränkung deutet nichts. Man beging in Athen

die Genesien der Erdgöttin, s. S. 172, 3, und die Erde birgt alle Ver-

storbenen, mögen sie auf dem Schlachtfeld oder auf ihrem Bette ge-

endet haben. Hätte die städtische Totenfeier eine Wendung auf

Heldentum und aufopfernden Vaterlandssinn genommen, so wäre es

ja unnötig gewesen, das Epitaphienfest im Pyanopsion zu stiften.

Dals die Epheben am 5. Boedr. die Marathonomachen da, wo sie

begraben lagen, durch ehrende Bräuche feierten und am selbigen Tage

den weiten Marsch bis Athen und Agra machten, um am Morgen des

6. zur Artemis-Pompe anzutreten, wodurch allerdings Boedr. 5 und 6

sich als ein in patriotischem Sinne begangenes Biduum darstellen

würden, ist schwerlich anzunehmen.^) Haben Boedr. 5 und 6 Ein

Fest gebildet, so mufste dasselbe auch einen Namen haben; und wo
will man den hernehmen? Was wir also vor uns haben in den

städtischen Bräuchen des 5. und in den vorstädtischen des 6., sind

der Boedromien auf die Amazonenschlacht, Plut. Thes. 27, beruht wohl auf
einer Verwechselung mit den Epitaphien.

1) Die Epheben zogen mitunter nach Marathon und brachten den für die

Freiheit (im Jahre 490) Gestorbenen Totenopfer. CIA n 1 p. 275 n. 471, 26
na[Q]a'/£v6(isvoi Ss [inl xb iu, Maga&ävi tioXv]uvSqsIov iötsipdvcoaciv xe kuI ivr^-

yi6uv xots v.axa nöXsfiov xsXsvxiJGccaiv V7r[f]() r^s ilsv&igiag- Vgl. Hn. 69. Regel-
mäfsig geschah das aber nicht; in den anderen Epheben-Inschriften ist der
Besuch Marathons nicht erwähnt. Und es steht derselbe, soweit aus n. 471 zu
ersehn, in gar keiner Verbindung mit der Artemis-Pompe, die lin. 8 vorkommt.
Waim die Epheben die Grabstätte der Marathonomachen besucht haben, ist

ganz unsicher. Dafs es im Boedr. geschah, wird von Ad. Schmidt, Chron, S. 386
ohne hinreichenden Grund angenommen. — Aus dem jährlichen Besuch von
Rhamnus, CIA IV 2 p. 262 n. 1571b, folgt nicht ein jährlicher Besuch von
Marathon.

Mommaen, A, Feste der Stadt Athen im Altertum. 12
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zwei Feste, die sich zwar kalendarisch berühren, aber einander nicht

näher angehn.

Hat dennoch die kalendarische Anlehnung einen tieferen Grund

gehabt und die Absicht bestanden, Totenfest und Siegesfeier heorto-

logisch zu verbinden, so ist die Verbindung auf die Tetrapolis (Mara-

thon) und Rhamnus zu beschränken, was denn freilich nur vermutungs-

weise geschehen kann. Es mufs daselbst eine lokale Totenfeier am
5. und ein ebenfalls lokales Siegesfest am 6. angenommen werden.

Bei ersterer mufsten die Marathonomachen vorzugsweise gefeiert

werden, und damit war der innere Zusammenhang hergestellt mit

dem Siegesfeste, das gewifs, besonders in den ersten Jahren nach 490,

am Orte der Schlacht stattfand. Was ursprünglich lokale Einrich-

tung war, wurde nachgehends für Athen und Agra mafsgebend. Auch

um einen Namen, der die örtlichen Bräuche des 5. und 6. umfafste,

sind wir dabei nicht in Verlegenheit; s. o. S. 174 zu Anf, Der 5.

war der Nemesis als Pietätsgöttin zu begehen und auch die örtliche

Siegesfeier kann Nemesien geheifsen haben, weil Nemesis als inter-

nationale Strafrichterin den Barbaren die Niederlage, den Hellenen

den Sieg zugewendet hatte. ^)

Charisterien, die dem Sturz der Dreifsig galten.

Das für Athens Befreiung vom Regiment der Dreifsig am 12. Boedr.

begangene Dankfest, die xaQidtriQLa iXsvdsQtag, beruht auf einer An-

gabe des Plutarch,^) der seine Kunde aus älteren Quellen geschöpft

haben mag; ob das Fest bis in Plutarchs Zeiten bestand, ist fraglich.^)

Welcher Gottheit am 12. Boedr. gedankt ward, ist nicht über-

liefert; vermutlich der Athena, denn die Befreier zogen aus dem

Piräus nach der Stadt und opferten der Athena auf der Burg.*)

1) Paus. 1, 33, 2 doKSt Se kuI Totg ocnoß&aiv ig MaQa&mva t&v ßa^ßägav

unccvtfjoai (i'^vma i-n t^s &sov raörris (von der rhamnusischen Nemesis). Das

Bild der Nemesis sei, sagt Pausanias, aus dem Marmor hergestellt worden,

dessen sich die Perser zur Anfertigung eines Tropäons hätten bedienen wollen.

2) Plutarch, De glor. Athen. 7 tjj Ss SaSsKÜrr] (Botiöqo^ii&vos) xaQtari^Qia

^&vov iXtv9tQiccg, iv iKsivjj yccQ ol &n6 <^Xi)g Karfß&ov.

3) Die Epigraphik ergiebt keine Belege, es wäre denn, dafs man CIA IV 2

p. 117 n. 441 e Za[ptffT7]p^ots . .] setzte. Der Herausg. hat [negl r^g &vaias 9i]v

l9vov Totg Xa[lyisioig . .] gesetzt. Das hernach vorkommende Ti)g 9to9 bringt

keine Entscheidung.

4) Xen. Hell. 2, 4, 39 ol S' i% xov TlstQuimg &veX96vTeg avv rotg onXoig stg

rijv &kq6tioXlv l&vaav rfj 'A&rjvä. Sie zogen also bewaffnet hinauf. Für die

Folgezeit braucht die Bewaffnung nicht mafsgebend gewesen zu sein. Bei
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Elensinien.

A. Name. Unter 'EXsvdLvia verstehen die Alten sowolil ein eleu-

sinisches Spielfest {dyav), als auch die im Boedr. besonders zu Eleusis

begangenen Mysterien. In der attischen Epigraphik herrscht die

erstere Bedeutung; bei Autoren wird die letztere angetroffen, ohne

indes die andere ganz auszuschliefsen.

Die Rechn.-Urkunde (Eleusis, lY. Jahrb.), s. u. S. 187, 4, nennt

aufser dem gjmnischen Agon noch drei andere Spielgattungen, die

bei der Trieteris und Pent. der Eleusinien vorkamen; von den Spielen

unabhängig erscheinen an einer anderen Stelle der Rechn.-Urkunde

die Mysterien. — Für den gymn. Agon der El. giebt es eine ganze

Reihe epigraphischer Zeugnisse/) weil zu den drei Inschriften, welche

einzelnen Athleten gelten, auch noch sämtliche auf Kranzverkündigung

bezügliche kommen, s. u. S. 188, 1. — Es giebt auch Zeugnisse, in

denen überhaupt nur von Agonothesie der El. die Rede ist, s. unten

S. 197, 3, ein bestimmter Agon also nicht genannt wird.

Wie in der Rechn.-Urk. die eleusinischen Spiele von den Mysterien

getrennt sind, so erscheint auch in den Fragmenten c und d der

Hautgelder-Liste i^ "EXavöivicsv vor den zur städtischen Mysterien-

hälfte gehörigen Asklepieen und von diesen getrennt durch das der

Demokratia fällige Opfer. Wir haben also, zumal die Abfassungszeit

der beiden Inschriften nahezu dieselbe ist, den Sprachgebrauch der

Rechn-Urk. auf die H.-G.-Liste anzuwenden.^)

Dasselbe gilt von einer Inschr. des III. Jahrb., wo die Eleusinien

ebenfalls von den Myster. getrennt vorkommen, s. hernach S. 180, 1.

Lysias 13, 81 iitHÖr] 8\ ngog ratg nvXaig t^guv v.al Jc&tvxo ta onla nqlv fleisvcci

slg TÖ aCTv besagt ^dsvro ra onXa, dafs sie sich militärisch ordneten, s. d. Erkl.

zu Thuk. 2, 2, 4, nicht wie Stark, G. A. 31, 12 gemeint zu haben scheint, dafs

sie die Waffen vor dem Eintritt in den heüigen Bezirk niederlegten. Die in

Pisistratos' Tagen herrschende Sitte, bei Festzügen Waffen zu tragen, scheint im.

V. Jahrh. abgekommen zu sein, und erst später ist man wieder zu militärischen

Paraden zurückgekehrt; vgl. S. 101, 5 und 144, 2.

1) Wo ein beim El.-Fest erlangter gymn. Sieg oder der gymn. Agon des

Festes vorkommt, sind die Mysterien beiseite zu lassen. Hieran kann die Tech-

niten-Inschr. CIA II 1 p. 386 n. 628 nicht irre machen; s. u. S. 184, 2 und gr.

Myster.

2) Anderer Ansicht ist Nebe, Dissert. Halens. VHI p. 88. Er sieht in c und d
der H.-6.-Liste die frühesten Belege eines Sprachgebrauches, welchem zufolge

unter Eleusinien nicht blofs die Mysterien, sondern auch die Mysterien und
die Spiele verstanden wurden.

12*
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Ist der Name durch ^syug bestimmt, so verstehe man, falls nicht

die Myst.; s. N. 4, gemeint sind, die Penteteris des Spielfestes. ^)

Ein substantivisches 'EXsvtftvia, das so viel wäre wie ^vörrJQia,

ist aus Inschriften nicht sicher nachweisbar.^)

Zeugnisse aus Autoren, die mit dem Sprachgebrauche der In-

schriften stimmen, giebt es fast gar nicht; nur die Pindar-Scholiasten

wissen von agonistischen Eleusinien.^)

Von dem epigraphischen Sprachgebrauch abweichend, bedienen

sich spätere Autoren des Namens 'EXsvöivia, um die Mysterien zu

bezeichnen,*) sogar, wo die Myst. in Agra gemeint sind.^)

1) Mit Foucart, Bullet. VIII p. 200 — CIA IV 2 p. 163 n. 617b (Eleusis,

ni. Jahrb.) lin. 24 ytrofAf'vTjs Se wal tfjg navtjlyvQslag rav 'EXsv<s[i]vi(o[v] röfi

(isyciXcov iv rotg hsaiv, olg ißZQaf^yriyisv {/Jr^iaivsTog) ^&vasv tatg d'saTg iisra

xibv ih, 'EXsvalvog Jtsgl r[fi]g tov ötj/xou acorrigiccg' iTiSfisXiß&ri de tial r^s Tcbv (iv-

arriQiav [rsX]sTfig v.a&' kv.ä6t7\v argaxriyiav >trX. Dafs grofse El. nicht jährlich

vorkommen , ist aus yLvoiihrjs iv rotg hsaiv ktX. zu entnehmen ; dagegen

Ticcd'' IxaffTTjr atQccr. von den Mysterien, weil die ein jährlich vorkommendes
Fest sind. — Grofse El. erscheinen auch in der späten Epigraphik, s. u. S. 197, 3.

2) In Betracht zu ziehen ist allerdings, was sich CIA IV 2 p. 103 n. 385

d

(III. Jahrh.) findet: o}G<^ay[ccv]t<ag 6e {oi i'niiieXriral x&v (iv6t. iTttiisXt^&riaav) xori

rmv Ttgbg "Aygccv hvgttiqIcov y£vo[fi]£V(ov dlg iv rä iviccvrä Siu xb 6vvx£Xsi[g&]ui.

xä 'EXsvaivi-a &[Tt]ealx]st.Xav de xal slg xcc ['E]X£vaivici &viia xavgov, ixpfavofiTjffav

Ss y.a[l] xj] ßovXfj kxX. Die Mysterien bei Agra vervollständigen nicht das Spiel-

fest, sondern das grofse Mysterienfest (mit dem zweiten xa 'EX. mag das Spiel-

fest, zu dem die Kreanomie gut pafst, gemeint sein). Aber das erste 'EX. läfst

sich auch adjektivisch nehmen (vgl. Clem. Alex. Protr. p. 18 Pott, rö övv&tihcc

'EXsvßivicov iLvGXT]Qi(ov , wie Klotz liest, — Lobeck cit. die St. ohne ftuffr.,

Aglaoph. 25; Schol. Hes. ^y. 393 iv. xwv 'EXsvaLvicov xsXbxüv) und, aus x&v TtQÖg

'A. (ivatriQicov, iivaxiJQba supplieren: die eleusinischen, nämlich Mysterien. Einen

Beleg für das Substantiv 'EXevglvicc = fivax'^Qia giebt uns dann das erste xä 'EX.

n. 385 d nicht. Was das zweite xä 'EX. betrifft, so ist zuzugeben, dafs es Sub-

stantiv ist und = iivaxi]Qia genommen werden kann; doch kann man auch das

Spielfest verstehn — es ist ja nichts Unerhörtes, dafs ein und dasselbe Wort
erst in dem einen Sinne gebraucht wird und dann gleich in einem andern Sinne

folgt; z. B. Herod. 4, 94 xä ö'frä Himmel und gleich danach &e6v nicht Himmel,

sondern Zalmoxis, s. Rohde Psyche S. 319, 2.

8) Schol. Germani, ed. T. Mommsen p. 47 zu Pind. Ol. 9, 166: iv t$ 'EXsv-

alvi xfjg 'ArxiHfig äyoiv ixsXstxo z/rjftTjrpos xai UsQasqioorjg xä 7iaXov(isva 'EXfv-

alvia. Ähnlich in anderen Scholien zu Pind. Ol. 9 a. E. (Böckh p. 228), siehe u.

S. 183, 2.

4) Aristid. Panathen. I p. 296 Dind. xfj x&v 'EXsvoivicov xeXsx^- Hippel.

adv. haeres. 5 p. 115 (G. A. § 55, 28) 'A&rivaiot fivovvxsg 'EXsvaivia. Luk. Katapl. 22

ixsXia&rig yäQ xä 'EXsvaivia. Galen, De usu part. 7, 14 p. 169 (Lob. Agl. p. 63 extr.)

fivovuevog 'EXsvaivia xal Za^o&Qayiia. — Zu Aristoph. Plut. 1013 f. ^vaxTigioig Sl

xoig ^isydXoig öxav^nivriv wird im Scholion bemerkt: al yäg x&v 'Ad: yvvalxsg

inl äfto(|c5v öxoviisvai Big xä ^isyccXcc 'EXtvalvia änrJQxovxo. Der Scholiast giebt

also für Aristophanes' grofse Mysterien als Äquivalent xä fxBydXa 'EXbvciviu.

6) Schol. Lykophr. Alex. 1328 fivaxrig d 'HgattX^g' ^/üvijÖ'tj yäg xä 'EXtvalvia,
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Die Inschriften geben uns einen Specialnamen des Spielfestes.

Dafs in ihrem 'EXavötvia eine Gesamtbezeichnung vorliege, die zwar

zunächst den Spielen gilt, aber doch auch die Mysterien umfafst,

läfst sich nicht beweisen und ist nicht anzunehmen; gab es eine Ge-

samtbezeichnung, so konnte die nicht hergenommen werden von dem

Spielfest, welches den Mysterien gegenüber von sekundärer Bedeu-

tung ist.

Eher könnte das 'EX. = ^vörrjQia der Späteren eine Gesamtbe-

zeichnung sein; doch ist auch dies unsicher.^)

Wie ist aber nun über das in zweierlei Farben spielende Material

zu urteilen? Wie entstand der jüngere^) Sprachgebrauch?

Die die Inschriften abfafsten, waren Athener xmd schrieben meist

wohl in officiellem Auftrage. Die Vertreter von 'EX. = fivßtTJgia sind

Fremde, der Myser Aristides, der Syrer Lukian, der Pergamener Galen.

Jene folgten dem echten, einheimischen Gebrauch des Namens 'EXev-

öiviu, der für die sich vollständig zu Eleusis vollziehenden Spiele

durchaus angemessen war. Der andere Gebrauch: 'EX. = fivöT-^QLa

wird nicht in Athen aufgekommen sein, da die Mysterien, ihrer ersten

Hälfte nach, städtisch imd nicht eleusinisch waren. (Noch inkorrekter

war es für die kleinen Mysterien, die sich ja in Agra vollzogen,

'EXevöivlu zu brauchen; s. vorhin S. 180, 5.) Ein Fremder hin-

gegen, dem bekannt geworden, dafs Eleusis die eigentliche Stätte

der berühmten Geheimbräuche war, kam wohl ganz von selbst

dahin, die Feier vom Orte zu benennen; so haben lateinische Auto-

ren sie Sacra Eleusinia genannt,^) schwerlich darum, weil sie, von

und: ifiin^dij (HQuyiXfjg) tä 'EXsvaivia tu Bi' uvxhv (nyigä Xsyöfisva (Nebe p. 88).

Vgl. u. kl. Myster.

1) Die eleusin. Spiele haben verm. im Boedr. stattgefunden, s. u. S. 184;

wenn also Galen, valet. tuenda 4, 8 oetig -Kuigog iv 'Pmuri (isv 6 KuXoviisvog

ZfitTSfißgios ißtiv, iv TLeQ'/äynx» 8s nag' rjutv 'TnBgßsgeraiog, 'Ad-i^vriai di (iv6tilgia

(Herrn. Mon.-Kunde S. 19) dem Sept. fiir Athen den Namen [ivat'^gia giebt, so

scheint er die Bräuche des athen. Myst.-Monats zusammen zu fassen, und so

könnten auch die Späteren in ihr 'EX. = nver. die Spiele mit eingeschlossen

haben. Aber ein hinreichender Beweis dafür ist die St. des Galen nicht. Niküv
(iv6ti]gia kommt nicht vor — weshalb nicht? Doch wohl darum, weil itvafqgia

keine Wettspielsiege einschliefst.

2) Auch wer in dg rä l'E]Xsv6ivia CIA IV 2 n. 385 d einen Beleg fiir 'Ei. =
^vcr. sieht — eine Möglichkeit, die zuzugeben ist, s. vorhin S. 180, 2, wird nicht

bestreiten können, dafs dieser Sprachgebrauch der jüngere ist; die agonistische

Bedeutung wird schon in der Rechn.-Ürk. des IV. Jahrh. angetroffen, n. 385 d aber

ist aus dem DI. Jahrh.

3) Sueton. Claud. 25, Macrob. in somn. 1, 2, 19 u. a. m. Dafs sacra weg-
bleibt, ist selten; s. Meurs. Eleus. p. 11.
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dem Namen des Spielfestes wissend, demselben einen gröfseren Um-
fang gaben.

Ein zweiter Name, der für die Eleusinien angegeben wird, ^ri-

[irixQLa^ entbehrt jedes weiteren Anhalts.^)

Dafs von den beiden Antinoosfesten, xä iv aörei ^Avtivd^ia und

xä iv 'EXevölvi ^Avx.^ letzteres mit den Eleusinien zusammenzuwerfen

sei, wird neuerdings vermutet.^) Näheres, wodurch sich die Ver-

mutung empföhle, steht nicht zu Gebote.

B. Eine Ealenderzeit ist für die Eleusinien nicht überliefert,

doch setzen uns besonders die beiden nachgehends gefundenen Frag-

mente der Hautgelderliste, c und d, in den Stand, dieselbe genauer,

als ehedem möglich war, zu bestimmen.

Frg. c (Ol. 112, 1 Arch. Niketes) lin. 8—14:

[«X Ilajvad-rjvaicov Ttaqä U^o\7tOLG)v . . .]

[i| 'EXsjvöivicov :tccQa lsQ07foiß)[v . .
.]

[ix xfjg d']v6i[cc]g xfj zlrj^oxQaxLa[i ticcqcc]

[6xQaxri]yav [H]HHH Ahh|-hi II

[f'l 'A0xX]rj7ti£i(ov nuQa ßoavav X
[ix ©rjö^cov Ttaqä

[hQ07iOL&]v XHPAAAI-I-I--.
Frg. d (zu beziehn auf das folgende Jahr, 112, 2 Arch. Aristophanes)

lin. 1—6:

[f'l 'Ek£V6LVlC3V SCUQO]

isQ07t[0LG)V . . .]

ix xrjg d-[v6iag xrj ^rjfioxQaxioi JtaQo]

6xQaxrjy[G)V . . .]

f'l ^Aöxlr}:t[LeL(ov TtaQcc . . .]

ix @rjö£cov [jtaQcc . . .].

1) Die Schollen zu Pindar Ol. 9, 150 und 166 überliefern sowohl das sichere

'EXsvaivtcc als den zweiten Namen: iv 'EXsvalvi aystai rä drinriTQia- tovtov df

TtQ&rov ccywvcov cpaalv ilvcci kxX. 0. Müller, A. E. I 33 S. 282 acceptiert ihn, und
es liefse sich denken, dafs man das Bedürfnis eines unterscheidenden Namens
für die Agonen empfand und sie Demetrien hiefs in der späteren Zeit, als unter

Eleusinien die Mysterien verstanden wurden. Für eine altübliche Bezeichnung

kann z/rjjXTjrpta auch dämm kaum gelten, weil die Athener ihre (grofsen)

Dionysien dem Demetrios zu Ehren (Plut. 26) so nannten, der Name ^tjfifjrpia

also schwerlich schon damals in anderem Sinne, = Eleusinia, im attischen Fest-

jahr existierte. Für jüngere Zeiten wiederum mufs es beunruhigen, dafs epi-

graphische Belege fehlen.

2) Es giebt kaiserzeitliche Belege für die Eleusinien; aber sehr zahlreich

sind sie nicht, und das kann bei dem damals so sehr gesteigerten Ansehn alles
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Die Reihe, welche wir entnehmen, ist diese:

Panathenäen (gegen Ende Hek.).

Eleusinien.

Opfer für Demokratia.

Asklepieen (= Epidaurien, die der städtischen Mysterienhälfte,

Mitte Boedr., angehören).

Theseen (um den 8. Pyan.).

Vgl. auch CIA m n. 916, u. S. 191, 2.

Hypothetische Ansätze des eleusin. Spielfestes haben sich hier-

nach zu beschränken auf den Metag. und die erste Hälfte des Boedr.

Der Hek. ist ausgeschlossen, weil der kleine Rest nach den Panathen.

nicht mehr ausreicht für die mindestens 4tägigen Spiele. Vgl. o. 150.

Zu ähnlichem Ergebnis führt die 1860 in Eleusis gefundene

Opferinschrift, in der erst Hermes Enagonios, weiterhin lakchos und

die beiden Göttinnen erwähnt sind.^) Dem Gott, der dem Spielfeste

vorsteht, soll vorher, der mystischen Trias hernach geopfert werden,

weil das Spielfest vor den Mysterien stattfand. — Die Verbindung

der beiden Opfer in derselben Inschrift macht zugleich geneigt., den

aus der H.-G.-Liste zu entnehmenden Spielraum von lYg Mon. so zu

benutzen, dafs die Eleusinien näher an die Mysterien herangerückt,

von der anderen Grenze des Spielraums, den Panathen., weiter ent-

fernt werden. Danach empfiehlt sich der Boedr. als Eleusinienzeit

mehr als der Metag. — Dafs nach der Angabe: die eleusin. Spiele

seien nach der Kornernte begangen worden,^) der Metag. als der

Kornernte näher zu wählen ist, wäre zuzugeben, wenn es sich blofs

um die eigene Ernte der Eleusinier gehandelt hätte. Aber Eleusis

empfing auch Komsendungen von auswärts, und so bedeutende, dafs

dagegen der Ertrag der Tempelgrimdstücke, mit dem man die Prämien

bestritt, s. u. S. 190, wohl sehr wegfiel. Da war es denn gut zu

warten, bis sich einigermafsen übersehen liefs, über wie viel Gerste

und Weizen man im ganzen zu verfügen hatte, und dem entsprechend

die als Prämien auszuteilenden Getreide-Quanta zu bemessen. Darüber

dessen, was Eleusis anging, auffallen. A. Nebe, Dissert. Halens. Vni p. 84, hat

daher vermutet, dafs das alte Fest der Eleusinien zur Zeit des Kaisers Hadrian

(t 138) umgetauft und 'Avxivöna iv 'EXsvßlvi genannt worden sei; die eleusin.

Antinoen, begangen von den Epheben, kommen nämlich häufig vor in der

Kaiserzeit.

1) CIA I p. 6 n. 5 lin. 3 'E^fif ivayavUp, dann lin. 5 [7ax];ffi) &8olv.

2) Schol. Find. Ol. 9 a. E. tbv x&v 'EXsvaiviwv ccy&va. Xiyu ina&lov ös x«t-

rai v,Ql^^aL^ aystai de iv 'A&i]vaig (in Attika) (istä tmv zlT}nrirQiu%cbv viaQTtmv
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konnte aber leicht der ganze Metag. hingehn. Gegen eine Setzung

in den Boedr. also, welche das Eleusinienfest um etliche Wochen
der Kornernte nachfolgen läfst, s. u. S. 189, dürfte nichts einzu-

wenden sein.

Das Eleusinienfest gehört also weder in den Verlauf der Myste-

rien/) noch an das Ende/) sondern es ist vor denselben^) — wir

vermuten, in der ersten Hälfte des Boedr. — begangen worden.

C. Feier. Die Eleusinien des IV. Jahrh. vollzogen sich in ge-

regelter Abstufung. Innerhalb eines Quadrienniums gab es zwei Jahre,

die Aufwand verlangten, weil gewisse Festakte, Trieteris und Pente-

teris genannt, hinzukamen.^) Da an der Jährlichkeit der Eleusinien

1) Preller, Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1835, S, 1008, nahm für den Agon den Tag
nach dem Kykeon, welchen er auf Boedr. 24 setzte, also Boedr. 25, an. Ähnlich

hatte Meursius in seinen Eleusinia den Tag nach dem lakchos, Boedr. 21, vor-

geschlagen. Eine Unterbrechung der Geheimbräuche durch Spiele, auch wenn
dieselben eintägig (sie waren mehrtägig), ist unwahrscheinlich.

2) Ich habe die Eleusinien einst, wie schon Creuzer, Symbolik* IV S. 533
gethan und wie auch jetzt noch Nebe p. 87 zu wollen scheint, dem Schlufs der

Mysterien zagewiesen. Dieser Hypothese ist Andok. 1, 111 i} yccg ßovXrj iv.tl

Ka&sdsla&ai, ^(isXXs Katä rbv ZlöXcovog v6^ov, dg ksXsvsi t^ varsgala xäv {ivaxr\-

Qiav ^Squv Ttoislv iv rä 'EXevoivicp ungünstig, weil um die solonische Bestimmung
mit Eleusinien, die den Schlufs der Myster. bildeten, zu vereinbaren', in rcöv

fiuffrTjp. die Eleusinien mit inbegriffen sein müfsten; aber in so umfassendem Sinn

kommt jxvffrrjpia nicht vor, s. S. 181, 1 a. E. — Dafs dennoch einiges, was einer

Begründung ähnlich sieht, für die Abfolge: Mysterien, Eleusinien angeführt

werden kann, ist nicht zu leugnen. In der Techniten-Inschrift CIA II n. 628

(nach 86 vor Chr.) haben wir: Opfer, Mysterien, Agonen; allein nichts deutet

darauf hin, dafs die den Techniten übertragenen Agonen sich den längst be-

stehenden eleusinischen, anschlössen. S. u. gr. Myst. — In der eleusin. Rechn.-

Urk. (IV. Jahrh.) kommen erst die Mysterien vor, hinterher die trieter. und
penteter. Spiele, s. u. S. 185, 3 und 187, 4. Diese Anordnung braucht aber nicht

auf kalendar. Abfolge zu beruhn; man hat wohl zunächst von den Geldern reden
wollen — die waren für die Myster. nötig; die Naturallieferungen, deren das

Spielfest bedurfte für die Prämien, hat man später zu verzeichnen für gut ge-

funden. — Wenn CIA II n. 467 lin. 10 lakchos und die Myster., lin. 15 die Eleu-

sinien erscheinen, so haben wir uns zu erinnern, dafs in den Epheben-Inschriften,
— n. 467 ist eine solche — keineswegs überall kalendarische Ordnung beobachtet

wird. Die Abfolge in n. 467 wird blofs stilistisch sein, und ich glaube, wir

können sie uns aus dem Sinne schlagen, um so mehr als in der o. S. 180, 1 cit.

Inschrift die entgegengesetzte: Eleusinien, Mysterien, vorliegt.

3) 0. Müller, A. E. I 33 S. 281 f. hat also recht gesehn. Nur freilich hat er

das Intervall zwischen den beiden Festen zu grofs angenommen; 'einige Monate
früher' als die Mysterien ist der Agon nicht begangen worden; der Spielraum,

welchen die H.-G.-Liste CIA II n. 741 ergiebt, s. o. S. 182, beträgt noch keine

zwei Monate.

4) CIA rV 2 p. 203 n. 834b Kol. II lin. 46 txrij» (1. tls t^») rQi(e)rriQl9tc

Tmv 'EXsvaiVLcav. Lin. 47 sie t^v ntvxtrriQiSa t\&v 'EX']f\yaivl(ov\ Lin. 50 efe



Eleusinien. C. Feier. 185

nicht zu zweifeln ist/) so sind sie binnen vier Jahren zweimal ein-

facher, einmal mit Trieteris und einmal mit Penteteris gefeiert worden.

Die Lage, welche den verschiedenen Stufen im Quadriennium

zukam, ist nicht bekannt. Dettmers Vermutung, dafs die attischen

Pent«teriden sämtlich im dritten Jahre der Olympiade begangen

wurden,^) ist abzulehnen. Tsuntas hat die Trieteris und Penteteris

dem 2. und 4. Olvmpiadenjahre zugewiesen. Die Begründung, welche

er giebt, vermag ich mir nicht anzueignen,^) wohl aber sein Ergebnis.

Bunte Reihe haben die durch Spiele erhöhten und die einfachen Eleu-

TTjv rQiitJiQiSa t&v 'Elsvetviav xat slg rrjv mvrszjiQiSa' Ygl. das Penteteriden-

verzeichnis bei Aristot. 'A». Hol. 54, 7, s. o. S. 1-26, 3.

1) Für Ol. 112, 1 ergiebt die H.-G.-Liste eine Feier der Eleusinien nach dem
auf dem Stein Erhaltenen ; für das folgende Jahr beruht sie auf glaubwürdiger

Ergänzung. Siehe o. S. 182. Haben Ol. 112, 1 und 2 Eleusinien stattgefunden,

so sind sie alljährlich begangen worden.

2) Dettmer, De Hercule p. 49. Die kostspieligsten Feste werden ja nicht

alle im selben Jahre gefeiert sein. Gegen Dettmer kann man jetzt auch die

vorhin N. 4 citierte Stelle des Aristoteles heranziehn, wo es nach Fr. Blass

heifst: Kai rovrav ovSsuia (keine der vorher genannten Pentet-eriden) iv tä»

avtä iv\iavzä\ yiyvs\tai].
,

3) In der eleusin. Rechn.-Urk. Kol. II lin. 29—36 kommen zwei Zahlungen

vor, die für die grofsen Mysterien gemacht sind. Die erste ist von Euthykrates

und Kallikrates gemacht ; ein Jahr wird nicht angegeben. Die andere ist gemacht
von Äschylos; hier haben wir den Archon Aristophanes , also das Jahr 112, 2.

Nach Tsvmtas gut die Zahlung des Äschylos der Mysterienfeier von 112, 2. Von
der ersten Zahlung nimmt er an, dafs sie den Myster. von 112, 4 gelte; dies

Jahr sei als das der Urkunde zu supplieren. Es biete dieselbe also zwei Jahre,

112, 2 und 4, und das darum, weil in den Jahren 2 und 4 der Olympiade die

Trieteris und Penteteris stattgefunden, mithin die Kosten sich bedeutend ge-

steigert hätten. A. Nebe p. 89 tritt diesen Ansichten bei. Es wurzeln dieselben

aber in einem MiTsverstande von Un. 32—35 [ftg \Lv6\fjqQia xu \ifyäXa in 'Aqi-

etocpdvovq aQX- fii6[&(o]iiäT(ov — — [idcaKBv zufiiaiv xolv 9'iolv] Ai6xvi-og xrl.

Hier sind nicht die Mysterien von 112, 2 Arch. Aristophanes gemeint, wohin die

Wiederholung des Artikels rd nach ^Byäla geführt hätte, sondern es handelt
sich um eine 112, 2 erfolgte Zahlung. Wir haben in 'AQieroqiävovg mit dem
Zeitwort iScoKSv zu verbinden, nicht mit (ivari]Qia tu /ify. : 'Äschylos hat im
Jahre des Aristophanes gezahlt.' Nach Tsuntas und Nebe hätten die Mysterien-

beamten blofs auf die kostspieligeren, mit Trieteris und Penteteris verbundenen
Mysterienfeste Rücksicht genommen, die kleineren Begehungen, die von 112, 1

und 3, ganz ignoriert. In der Finanz aber kommt jede Ausgabe, mag sie grofs

oder klein sein, in Betracht. Und wie konnten Ts. und N. es passend finden,

dafs lin. 29 vom Jahre des Arch. Kephisophon, den sie hinzudenken, Hn. 32 vom
Jahre des Aristophanes, d. i. erst von 112, 4, nachher von 112, 2 geredet wird.

Schon diese der Zeitfolge zuwiderlaufende Anordnung hätte sie von ihrer Auf-
fassung zurückbringen müssen. Auch ist, was Äschylos [slg ftvffjr. xa fi. gezahlt
hat, eine Zahlung für die Geheimbräuche; die Spiele mitzuverstehen, geht nicht

an, von Wettspielsiegen, die bei den Mysterien erlangt wurden, verlautet nirgend
etwas s. 0. S. 181, 1 a. E.
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sinien o. Zw. gemacht, jene also sind entweder in die Olympiaden-

jahre 1 und 3 oder in die Jahre 2 und 4 zu setzen. Ersteres ist

unwahrscheinlich, weil dadurch die eleusin. Spiele den panathenäischen

zu nahe kämen; dafs man die beiden grofsen, einander sehr ver-

wandten Spielfeste in einem noch keine 2 Monate betragenden Ab-

stände beging, läfst sich nicht annehmen; weit passender war es, sie

in verschiedenen Jahren, die eleusin. Spiele im 2. und 4. der OL, in

weitem Abstände von den grofsen Panathen., deren Jahr das 3. ist,

zu begehen. Da dann die Rechn.-Urk. Kol. II 46 erst die Trieteris,

dann die Penteteris nennt, so ist jene in das 2., diese in das 4. 01.-

J^r gefallen,^)

Jährliche Spiele sind ohne Beleg. Wenn die Alten angeben, die

Eleusinien seien ein Spielfest, ayäv, s. o. 180, 3 und 183, 2, so mögen

sie die bescheideneren, blofs mit Gebet und Opfer sich vollziehenden

Begehungen ignoriert haben. Zu Gunsten jährlicher Spiele hat man

sich auf die eleusinische Rechnungsurkunde berufen; es heifst daselbst

Kol. II lin. 43—46: KJtb xovtov (von dem vorher genannten Betrage)

id6d"ri IsQBvdiv xal leQstaig xatä xä %dt[j^i\a in\l Nixiltov ccQxovtog]

(ledifivoL P/\\' BTcl'AQLötocpdvovg uqx- (i^ätfivoi P/\\' ini Aqlöxo-

(pavxog kqIx^vxos ^böl^voi HAI*] inl Krjtpiöotpavxog ccqx- (isdi^voL

PA I
• xs<pccXaLOv leQevöL xal lEQ£L[cci]g i[ /ttfdtjfivot

HHAAAAMMMM. Foucart und Köhler ergänzen: «[röv xexxci-

QC3V ^iÖL^^voL' Hätte man mit Tsuntas xBcpcclaiov Uq. xul Ieq. ^iil

xovg ay&vag'] zu setzen, so wären die 244 SchefiPel allerdings für

Agonen, die sich in jedem der vier Jahre vollzogen und je 61 Scheffel

verlangten, bestimmt gewesen. Aber hernach werden zweimal, jedes-

mal 70 Scheffel angegeben, die die Wettspielsieger lohnten. Die mit

diesen runden Summen eigentümlich kontrastierenden 61 Scheffel

1) "Wenn Aristoteles Kap. 54, 7 der JIoX "AQ: (Penteteriden-Verzeichn.) ein

olymp. Quadriennium zu Grunde gelegt hat — in der seiner Zeit angehörigen

Rechn.-Urk. Kol. II 43 wird ein solches ebenfalls angewandt — so ergiebt sich

für die an 4. Stelle genannte Penteteris der Eleusinien auch nach ihm das

4. Ol.-Jahr. Die Voraussetzung wird einigerm. dadurch empfohlen, dafs Aristo-

teles hinzufügt, keine von diesen Penteteriden finde im selben .Jahre (mit einer

der anderen) statt; s. vorhin S. 185, 2. Wenn die Zufügung fehlte, so könnte

man denken, die Anordnung folge den Monaten, denen die Feste angehörten

(Elaph., Mun., Metag., Boedr.). Vgl. Herakl. S. 162, 2. (Fernzuhalten ist

CIA II n. 985. Es sind daselbst unter dem Jahre des Argeos (Ol. 171, 1) Steuern

eingetragen, die Sarapion in verschiedenen Eigenschaften, bes. als Agonothet

von Festen — Eleusinien, . . ., Panathen., Delien — gezahlt hat; daraus folgt

nicht, dafs die Agonen der genannten Feste im Jahre 171, 1 von ihm aus-

gerichtet sind.)
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dürften einem andern Zwecke gedient liaben und der Priesterschaft

als jährliches Gehalt verabfolgt sein.^) Wenn täglich ein Sechstel

(ein ixrsvg) gegeben ward, so reichte man mit 61 Scheffeln für ein

Jahr von 366 Tagen.^) — Auch anderes, was zu Gunsten jährlicher

Spiele zu sprechen scheinen kann, hält nicht Stich.^) Wir nehmen

also an, dafs die Eleusinien zweimal im Quadriennium ohne Spiele

celebriert sind.

Es kamen alle drei Arten hellenischer Wettspiele vor, dazu eine

vierte, das *altübliche' Wettspiel, 6 :ittrQiog äyav. Das trieterische

Programm ist so geordnet: 1. gvmnischer Agon, 2. Hippodromie,

3. Patrios, 4. musischer Agon-, als penteterische Spiele werden genannt:

1. der gymn. und 2. der mus. Agon, dann 3. die Hippodromie und 4.

der Patrios, endlich 5. die hinzubewilligte Hippodromie.^)

Unter einer Trieteris sind Herkömmlichkeiten zu verstehn, die

sich in jedem Biennium wiederholen, also im Quadriennium zweimal

vorkommen. Dies trifft anscheinend nicht zu bei der eleusinischen

Trieteris; aber in Wahrheit werden die trieterischen Spiele doch zwei-

mal angetroffen, weil sie als Element der Penteteris wiederkehren. —
Der Unterschied der beiden höheren Begehungen liegt nicht in den

Kampfarten, sondern, von der etwas abweichenden Anordnung ab-

1) Früher in Bursian-MüUers Jahresbericht LX (1889 HI) S. 235 habe ich

Tsuntas' Vermutung adoptiert, sage mich jetzt aber von ihr los.

2) Der Hekteus hält acht Chöniken, eine Chönix ist der Tagesbedarf fnr

eine Person. Sollte also an die vier Oberpriester (Hierophant, Daduch, Epibo-
mios und Keryx) und vier ihnen in Betreff des Soldes gleichgestellte Priesterinnen
zu denken sein?

3) So die Kranzverkündigungen (z. B. CIA U n. 470), auf welche Tsuntas
Ephemer, m p. 259 Gewicht legt. Auch die weitere Ausführung Nebes p. 82
gegen Foucart, der nur trieterische und pent. Spiele zuläfst, überzeugt mich
nicht von der Jährlichkeit. — "Wenn in CIA II n. 741 frg. d richtig [i^ 'EXtv-
Givimv nagä] isgoTtloiäv] gesetzt wird — und das dürfte anzunehmen sein —
so erweist die Kombination mit frg. c jährliche Opfer, aber nicht jährliche Spiele
des Eleusinienfestes.

4) CIA IV 2 a. 0. lin. 46 exttjv (vielmehr {ig r^v) TQi{s)Tr}QiSu r&v 'EXsvei-
vimv flg xbv yvitvixbv cc'/äva iia[l trig 'ntnodQouiag] 47 xai rov Tiargiov ayätvog
xal zfig uovGiKfjg (isdiuvoi PAA- dg ttjv TtsvTBTriqiöa T[ä)v 'EX]s[vaivi(ov slg]

48 xbv yvuvixbv ayäva Kai rijg fiovffixTJs xai r^s lit7todQO(iia{g) xal rov natgiov
H([8iuvoi HHPAAAAII?]- id slg ttjv InTtoSgofiiav rriv ngoetedsleav Ttatä t/>»j-

qptff/ia a&Xa ufduivoi HAA, av(tTtav xfg?a[i(atov) IsQSVGi] 50 xal isQfiaig sig zrjv

ToisTTigiSa Tä>v 'EXsvaivicov yial elg xriv TtBvxixriQiSa ^£djfi[v]o[t HHH]H[AAAII?]-
— Die Genetive hängen ab von xgisxriQiSa und Jtsvxsxrigida , es ist also von der
trieterischen und pent. Wiederkehr sowohl der Eleusinien überhaupt, als auch
der Hippodromie, des Patrios und des Musikfestes die Rede. Lin. 47 haben wir
xov TtaxQLov = xov TtaxQiov u'/ibvog, eine Ellipse, die zuzulassen ist. Foucart,
Bullet. Vm p. 193, 3 vermutet, &'/(bvog sei versehentlich ausgefallen.
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gesehn, in der Ungleichheit der Prämien und in der nach besonderm

Beschhifs zugesetzten Hippodromie. Ehe man diesen Beschlufs gefafst

hatte, haben sich Trieteris und Penteteris weniger, blofs in der

Prämiierung, unterschieden, und es läfst sich eine noch entferntere

Vorzeit denken, wo der Unterschied ganz null war, also weiter nichts

bestand als zwei gleichmäfsig im Quadriennium gefeierte Trieteriden,

Von den eleusinischen Spielen kommen die meisten sonst nicht

vor, nur für die gymnischen giebt es weitere Belege.^)

Der TtdtQios {^laTQios äyäv) dürfte speciell eleusinisch gewesen

sein und in einer hippischen oder der Hippodromie verwandten Leistung

bestanden haben. Ersteres erhellt aus seinem ausschliefslichen Vor-

kommen bei eleusinischen Festen,^) und aus seiner Bezeichnung als

ndtQios. Dafs er etwas dem hippischen Agon Verwandtes war, scheint

das Programm der Penteteris zu verraten, welches ihn zwischen der

alten und der zugesetzten Hippodromie verzeichnet; auch in dem

trieterischen Programm schliefst er sich der Hippodromie an. Danach

kann man an eine Vorführung des Triptolemos, der auf einem mit

Pferden oder Ochsen bespannten Wagen dahinfährt^) und Getreide-

saat ausstreut,*) denken. Die Prämien der in den eleusinischen Spielen

1) Dafs ein gymn. Agon frühzeitig zu Eleusis eingesetzt sei, sagen der

parische Chronist und Aristides, s. u. S. 202, 1 und 190, 2. In der Reihe der

Feste, an denen der ehrende Kranz zu verkündigen ist, werden nach den Pana-

thenäen die Eleusinien genannt, und es soll die Verkündigung bei den gym-
nischen Spielen dieser Feste stattfinden; s. o. Panathen. S. 72, 1. Man hat auch

Siegerinschriften, in denen die einzelne Leistung genannt ist. CIA II 3 p. 37

n. 1313 \^EX\evaivicc \SqXl]xov N. 1316 \^E,Xev]aivi[u] [öjrijirtxw [axjaftJtiov
•

N. 1319 'EXBvaCv[ia] arSgag Ttayuqätiov, dann panathen. und andere Siege, also

die Eleusinien an erster Stelle — der Agon war angesehn. Auch was Gellius 15, 20

berichtet: (Euripides) Eleusinio et Theseo certamine pugnavit et coronatus est,

bezieht sich auf gymnische Erfolge; der junge Euripides sollte Athlet werden.

Die alte Bleiinschrift endlich, welche in Eleusis gefunden ward, s. u. S. 202, 2

läfst ebenfalls einen gymnischen Erfolg entnehmen.

2) CIA IV 2 p. 154 n. 614 b lin. 28 uvunilv Si tbv aricpavlov] 'AXmmv

TS t(ä Ttutgim &yiQvi, auch lin. 77. Ebend. p. 150 n. 597c lin. 16 v.a.1 &vayoQtvtiv

Tovtov tbv avicpavov Jiovvaicov tä Ttarpto) ccy&vi 'EXsvaivi iv tm Q^säTgat' Ob
übrigens der dionysische Patrios, den man im Theater ausführte, mit dem
gleichnamigen Agon der Demeterfeste ganz übereinkam, ist fraglich; ein Thema
läfst sich ja variieren. S. u. ländliche Dionysien.

3) Auf Kunstdenkmälern wird dem Triptolem ein Drachenwagen oder ein

mit Vogelfittichen beschwingtes Gefährt geliehen; 0. Müller, Denkm. II Tafel IX f

Aber die Kunst mag eigene Wege gegangen sein. Besonders in später Zeit, als

die bezüglichen Kultbräuche abgekommen waren, mochte die Phantasie frei

walten, wie ja sogar von Einrädrigkeit des Triptolemoswagens die Rede ist,

Hygin. Astron. II 17.

4) Das Geschäft des Säens verlangt zwei Mann, einen, der den Pflug und



Eleusinien. C. Feier. 189

Siegenden bestanden in Korn, s. hernach S. 190, und Komlieferungen

gingen ein Yom rharischen Felde,^) welches dem parischen Chronisten

zufolge von Triptolemos, Keleos' Sohn, (zuerst) bestellt worden war

in den Tagen des Königs Erechtheus.^)

Wir denken uns also die Unterschiede der Eleusinienfeier fol-

gendermafsen

:

Monats-

tag.

Erstes Jahr

der

Olympiade.

Zweites Jahr

der

Olympiade.

Drittes Jahr

der

Olympiade.

Viertes Jahr

der

Olympiade.

Boedr. 7 Eintäg. Feier,!

Pompe und

Opfer. I

10

Tag 1 Pompe
"

und Opfer.
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Die Verteilung auf das olymp. Quadriennium nach dem o. S. 186

Gesagten. Was die Kalenderzeit anbetrifft, so glauben wir den Monat

und die vorvoUmondliche Lage S. 183 hinreichend wahrscheinlich

gemacht zu haben. Die Tage aber sind — in dieser Genauigkeit —
ohne Anhalt; wer nur Überliefertes will, mag sie streichen.^)

D. Dafs die Preise, welche man den Siegern gab, in Korn und

zwar in Gerste bestanden, ist überliefert in den Pindar- Schollen,

s. o. S. 183, 2, und Aristides weist darauf hin, dafs es der Ertrag

der eigenen Äcker war, aus dem Eleusis die Siegespreise her-

stellte.^) Die Rechn.-Urk. nennt die Komart nicht; es werden als

Betrag der Prämie (äd'ka) für die neue Hippodromie 70 Scheffel und

so überhaupt, wo es sich um Prämien handelt, nur Scheffel angegeben;

s. vorhin S. 187, 4.

Der Einblick in die Berechnung ist erschwert durch die Lücken

der Urkunde. Bei Ergänzungen dürfte davon auszugehen sein, dafs

die Gesamtsumme, das 6v^7iav x£(pd[X(ccLOvy] lin. 49, lediglich die für

trieterische und penteter. Spiele bestimmten Beträge umfafst.^) Auf

hnsLQSv iv tf 'PccqLu KaXoviisvrj 'EXsvgIvi hr\ X[H]AAAA[II] ßaciXBvovvog 'A9r]-

v&v l'EQEx^^cog]-

1) Sie sind so gewählt, dafs zwischen den Spielen und der Ankunft des

lakchos in Eleusis ('.^0. Boedr.) 9 Tage verlaufen, eine Zeit der Bereitung für

die Telete. Wir denken uns dieselben zunächst als Fasttage nach Anleitung

von Hymn. 4, 47, vgl. gr. Myster.; später auch benutzt zur Reinigung und Vor-

weihe, (ivriGig, entsprechend den städtischen Epidaurien, s. kl. Myst.

2) Aristid. Eleusin. I p. 417 Dind. ccy&va yviiviKOv ysvieO'ai jtQ&Tov 'EXsv-

atvi T^s 'AtTi,Kf]s Tial TÖ cc&'Xov slvai tov Kugnov rov cpav&ivrog (des da, zu Eleu-

sis in Att., zuerst ans Licht gebrachten Getreides) nsiQwiiivav t&v &v9Qmnav

oaov slg Icivv iv. ti)g tj^sqov rgocpf^g iniSoaav.

3) Die Erklärer freilich, Tsuntas p. 258 u. a., sind anderer Meinung, sie

vermuten, dafs die für Trieteris und Penteteris bestimmten Beträge nur einen

Teil der Gesamtsumme ausmachen. Für die vier ersten Spiele der Penteteris

nehmen sie 70 Scheffel an, setzen also lin. 48 (i^[dt^vot PAA]- Lin. 49 f. setzen

sie aviiTcav KS(pä[X{cciov) —] — — ^iidin[v]o[L HHH]H[nilll] 'Gesamtsumme

454 Seh.' Die Gesamtsumme ist nacli ihrer Meinung entstanden durch Addition

von 244 und 210 Seh. In den 244 Seh. sehen sie den Betrag für vier Jahres-

feste, deren jedes 61 Seh. verlangte. Die 210 Seh. sind ihnen der Betrag für

Trieteris und Penteteris, nämlich 70 für die Trieteris, 70 (nach ihrer Ergänzung)

für die vier ersten Spiele der Penteteris und 70 für die der Penteteris zuge-

setzte Hippodromie. Dieser Ausführung vermag ich nicht beizutreten. Die Er-

gänzung lin. 48 [PAA] füllt die Lücke (9 bis 10 Stellen) nicht und die Be-

rechnung ist auch aus anderen Gründen zu beanstanden. Lin. 49 f. heifst es

von dem Gvy.nav v.Bq>ä\X{aiov)], der Gesamtsumme, welche [HHH]H ,
also

über 400 Seh. betrug, 'aber unter 600 blieb (500 wäre mit P zu bezeichnen ge-

wesen, 8. Kol. II, lin. .36), sie sei für die Trieteris und die Penteteris gegeben

worden; von Amphieteriden
,
jährlich (xar' iviavxöv) begangenen Spielen oder
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dieser Voraussetzung beruht der o. S. 187, 4 mitgeteilte Versuch die

Lücken auszufüllen. Er giebt der Penteteris 292+70= 362 Scheffel,

so dafs, die 70 Scheffel der Trieteris hinzugelegt, die Gesamtsumme

auf 432 Scheffel kommt. Es sind Fragezeichen hinzugefügt, weil

den Lücken auch etwas anders genügt werden kann.^)

E. Opfer sind o. Zw. alljährlich gebracht worden,*) und auch

die Pompe mit Kanephorengeleit^) dürfte nicht blofs für die höheren

Begehungen in Anspruch zu nehmen sein.

Unser Material ergiebt nur Tieropfer. Der alten Opfer-Inschrift

(Eleusis) zufolge gebührte dem enagonischen Hermes und den Chariten

eine Ziege, ebenfalls der Artemis.*) Das Dermatikon der H.-G.-Liste

(IV. Jahrh.) wird aus geschlachteten Rindern gelöst sein,^) und Rinder

sind auch von den Epheben geschenkt worden.^) Den auf der alten

Opfer-Inschr. vorgeschriebenen bescheidenen Darbringungen gegenüber

nimmt sich das Viehschlachten ziemlich luxuriös aus. Und zu dem

aus Mitteln der Hauptstadt bezahlten Vieh mag auch noch welches

aus Ankäufen, wie sie die eleusin. Rechn.-Urkunde (IV. Jahrh.) ver-

zeichnet,^) hinzugekommen sein.

wie sonst die Bezeichnung sein mocht«, ist nichts gesagt, also für die Gesamt-
summe durchaus stehen zu bleiben bei dem, was die periodischen Begehungen
verlangten; die 4x61 Seh. angehend, vgl. o. S. 186 f. Überdem leidet die Be-

rechnung an inneren Unwahrscheinlichkeiten. Da die neue Hippodromie der

Penteteris 70 Seh. bedang, so können die übrigen penteterischen Spiele, vier an
der Zahl, schwerlich zusammen auf denselben Prämienbetrag gesetzt werden;
sie müssen viel höher gekommen sein. Auch fällt auf, dafs die Trieteris

(70 Seh.) nur 9 Seh. weniger als die (von den Erklärern gemutmafste) Amphieteris

(61 Seh.) beansprucht haben soll.

1) Es läfst sich lin. 48 [H H n A A A 1 1
1] (9 SteUen) und lin. 50 [H H H] H [AA 1 1

1]

(5 Stellen) setzen, womit die Penteteris 283-|-70 = 353 Seh. bekommt, und die

Gesamtsumme (Triet. und Pent.) 423 wird.

2) Das hat auch U. Köhler, wie seine Ergänzung in CIA 11 n. 741 lehrt, an-

genommen. Vgl. 0. S. 185, 1 und 187, 3.

3) CIA II 1 p. 419 n. 465 b (c. 200 vor Chr.) lin. 6 . . . [t^v 7r]o[ft]jr^v tw[v]

'EXsv6i[viav] . . r — Kanephoren des Eleusinienfestes HI 1 p. 187 n. 916

xavrt(poQi][6<x6]av 'Eif[u]ffiviots in einem Kranze; xarr/qp. 'EniSavQioig , ebenf. in

einem Kranze. (Ob Schol. Ar. Vög. 1508 ai xccvricpögot aTnoveat sig rä 'Elsv-

aivia das Spielfest gemeint ist, vgl. o. S. 180, 4, fragt sich.)

4) QIA. I n. 5 lin. 3: Lücke tj \ 'EpftJ ivaycovia • Xägieiv : alya Lücke lin. 4
Lücke V : 'AQxiiLiSi \ alya : TfifffidpdfiOJ : Tqi . .

.'

5) Siehe o. S. 182. Die Sorte Vieh giebt die Inschrift nicht an. — Über
die Kreanomie, welche nach einer Inschr. des HI. Jahrh. bei den Eleusinien

statthatte, vgl. o. S. 180, 2.

6) CIA n 1 p. 249 n. 467, 15 nuQrijayov 8s {pi Icprißoi) xal rotg 'EXsvatvioig

ßovg tqo(piag Svo xal id'vaav.

7) Kol. n, lin. 78: dreiundvierzig Stück Kleinvieh und drei Rinder sind das
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Dafs man aber bei den Eleusinien auch Brotfrüchte oder aus

MeM, Tcelccvog, Bereitetes darbrachte, ist, da im Dienste der Göttinnen

ein häufiger Gebrauch von dergleichen stattfand/) und da der Demeter

als der Spenderin der Brotfrüchte an dem Feste gedankt wurde,

s. o. S. 183, 2, in hohem Grade wahrscheinlich, und bei der allgemeinen

Wahrscheinlichkeit brauchen wir nicht stehen zu bleiben, wie die

folgende Erörterung lehren wird. Sie betrifft die Proerosien.

IIqoyjqoölcc^) oder IlQoaQxtovQLa^) nannte man gewisse, in Eleu-

sis*) gebrachte Opfer,-'') bei denen kein Blut flofs. Für letzteres, die

Unblutigkeit, haben wir ein Zeugnis,^) welches aus später Zeit her-

rührt, aber doch glaubwürdig sein dürfte. Wenn auf Ephebenin-

schriften von Rindern die Rede ist, die bei den Proerosien gehoben

und o. Zw. auch geschlachtet wurden, s. N. 4, so sind ja damit harm-

lose Opfer keineswegs ausgeschlossen. Übrigens sind die Epheben-

inschriften für die ältere Zeit schwerlich mafsgebend; einst hat des

Jahr über geopfert worden. Die Verzeichnung ist in der 10. Prytanie gemacht;

wie alle diese Schlachttiere sich auf die einzelnen Feste verteilt haben, wird

nicht angegeben.

1) CIA IV 1 p. 62 n. 27b lin. 36, s. u. gr. Myst.; IV 2 n. 834b Kol. II

lin. 68 u. 79.

2) Inschriftlich nur tcc TtgoriQoaicx, CIA 11 Index p. 80. Die Autoren schwan-

ken zwischen dem Neutr. tä Ttq. und dem Femin. i] TiQoriQOßia {al «porj^offiai),

Steph. Thesaur. VI p. 1713. Das siugular. Neutr. ngoriQOGLOv nur Schol. Ar.

Rit. 729.

3) Hesych. p. 1278 ngorigoGicc' — — Kai 6 S^fiog Ss aita ngoaQKTovQia

KuXsi- Meursius, Gr. fer. p. 234: vulgus ngoaQKt. appellabat. Man emendiert

KXsLSrinos.— Es gab ein sakrales Gebäck, welches ngo-umvia hiefs; Harpokr. p. 158,

auch CIA IV 2 n. 834 b Kol. 11, lin. 67 [pc\nb rovroav (von dem Korn) sig \n\QO-

umviu rolv dsolv (lidiiivog- Vgl. Foucart, Bull. VHI p. 265. Möglich, dafs das

Volk in dem Stembilde des Arktur einen auf der Spitze stehenden Kreisel (xc5-

vog) gesehn hat, also nQoynävia und nQoaQKtovQia dasselbe ist.

4) Unser Material ergiebt nur eleusinische Proerosien. CIA II 1 p. 249

n. 467 lin. 28 toig ts nQoriQ[o]aioig ijgavTo rovg ßovg iv 'EXevatvi xai iXsirovQYtjaav

iv rät isgä svtdutcog- Auch p. 253 n. 468, 16. (Vgl. p. 277 n. 471, 78 iTto[n^a]ato

ds {ö xoff/ii..) xaJ. Tctg ccgasig x&v ßo&v indvägag iv xs 'EXivaivi Tj 9vaia xai

toig TCQoriQoaloig). Nach Suid. I 2 p. 774 galten die Pr. der Deo, und die hatte

ihre Stätte in Eleusis. Bei Euripides hat sich Äthra aus der Hauptstadt nach

dem Ursprungsorte des Getreidebaus begeben, um daselbst für das Gelingen

der Bodenbestellung zu opfern, Hiket. 28, s. hernach 193, 1; eine kalendarisch

fixierte Oblation braucht freilich nicht gemeint zu sein.

5) Harpokr. p. 158 ngoriQoaia- 'TasgiSrig ^riXiayim- övona dvaiag- So auch

Etym. M, Hesych. p. 1278 nQoriQÖaiu- tcc ngb tov &q6tov &vnaxcc- Suid. II 2

p. 433 TtQoriQÖaia' ai ngb xov &Q6rov yiv6\Ltvai. &valai %xX Ahnlich Phot. Auch
für &VBIV TtQ. giebt es mehrere Belege: Schol. Ar. Rit. 729; Suid. I 2 p. 774;

Liban 3 p. 65 (Stephan, a. 0.). Vgl. hernach 193, 2. Aber als eine ioQxtj scheinen

die Pr. nicht bezeichnet zu werden.

6) Maxim. Tyr. 30, s. Haloen.
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Metzgers Beil bei den proerosischen Bräuclien wohl gänzlich geruht;

die Vorfahren waren sparsamer.

Die Bräuche bezweckten eine erfolgreiche Bodenbestellung;^) Apoll

hatte sie einer überall herrschenden Hungersnot wegen anbefohlen,

und die seinem Befehl folgenden Athener befreiten die HeUenenwelt

von der Not — sie opferten nicht für sich aUein, sondern für alle.*)

Ungefähr dasselbe verlautet von den aicaQxaC^ den Komlieferungen,

die den eleusin. Göttinnen gebührten. Wie Apoll die Proerosien an-

befohlen hatte, so beruhten auch jene Lieferungen auf delphischem

Spruch;^) die Proer. galten allen Hellenen und in demselben weiten

Umfang werden die Lieferungen verlangt;*) wie durch die proer.

Opfer der herrschenden Not gewehrt wurde, so waren auch die Lie-

ferer des Korns vor Mangel geschützt und durften auf reichliche

Ernten hoffen^). Die Ortschaften, aus denen sie eingegangen, hatten

sich den Anspruch erworben, an dem Segen der vtcsq tav xaQTCäv

gebrachten Proerosienopfer teilzunehmen.

Das Wort storjQoöta lehrt, dafs die Ceremonien dieses Namens

vor dem Arotos, also vor den ersten (nach uns. Kai. von Mitte Okt.

an zu erwartenden) Herbstregen stattfanden. Danach kann man sie

dem Pyan. (Okt. und Nov.), dem Saatmonat,^) zuweisen. Aber auch

der Boedr. (Sept. und Okt.) kann in Betracht kommen, da es sich

handelt um Opfer, die dem Arotos vorangehn sollen.

1) Etym. M. TtgoriQoaia övoua. Qveiug vtibq xibv xaprräv yivoy.ivrig' Äthra

bei Eurip. , s. S. 192, 4, opfert vnsg x^ovbg ccQOtov. Kach Suidas II 2 p. 433

finden die Pr. nsgl tSiv nsXXövtcov hse&ai -nagTiäv mats rsXsacpoQStaO'ai statt.

2) Die Angaben variieren etwas; neben Xiuög ist auch von Xoiiiog die Rede.

Schol. Ar. Rit. 729 oi ^iv yäg cpaaiv, ori Xi^ov, ol ds ort kuI Xoi(iov xfiv nüaav
xaraaxovtog oIkov^evtiv, %Qwu.iva>v tivu uv xqotiov Ttavaairo t6 Sbivov, xr]v Xvaiv

xavTr^v 6 IJv&iog iiiuvxevaaxo, sl ttqotiqÖgiov vtisq andvxcov 'AQ^valoi 9v6Stav
^veävxcav ovv xäv 'A&r\vutav tb Ssivbv iTtavaaxo' Suid. I 2 p. 774 oi (isv yäq
(paaiv, mg Xoi^ov Tiäeav xr\v yfiv xaxccßxövxog 6 -O'fog sins «pOTjpöffia xy drioZ

vjiSQ nävxav &vacii &vGiav 'A&rivaiovg. Der Zweck der Opfer, s. vor. N., ent-

ßcheidet für Xi^og. Eine Variante ist auch, dafs als Geltungsbereich bald die

HeUenenwelt, bald die ganze Menschheit genannt wird. Aristid. I p. 196 9vsiv

vnsQ xäv 'EXXrivav ttjv ngorigoeiav. Liban., a. 0., Ttgor^goeiav vtisq x&v 'FIX.

9v£X£. Suid. n 2 p. 433 — — iysvsxo Se (xä Ttg.) vnb 'A&rjvaiav vnsg nävxav
'Ellij'vov f' 'OXv^LniäSf Nach den beiden zu Anf. dieser N. cit. Stellen haben

die ersten Pr. der ganzen Menschheit gegolten.

3) CIA lY 1 n. 27 b lin. 4 xara rr]v (lavxsiav tjjv iy JsXcpäv, auch Hn. 34.

4) Ebend. Lin. 30 inayyiXXsiv 8s xr]v ßovXriv %ccl xfiai ailrjffi nolsaiv M^[fft]

'E[lL]XT}viyifi6iv unaeriai %xX.

5) Ebend. lin. 44 \xoi\g Ss xuvxa noiovai noXXa ayccd'a slvai xal svtiagiiiav

Tuxl noXvKagniav v.xX.

6) Plut. Is. 69.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertnm. 13



194 BoSdromion.

Der zweite Name, IlQoaQxtovQLa^ entscheidet für den Boedr.

Wie kam es, dafs man die proer. Opfer, die doch, wie alle Fest-

bräuche Athens an eine lunarische Kalenderzeit geknüpft gewesen

sein müssen, einer Sternphase anlehnte? Der Grund liegt in der

engen Verbindung der Proer. mit dem Lieferkom; ein Teil desselben

ward o. Zw. als Proer. dargebracht. Alle Welt sollte liefern, nicht

blofs Attika und die attischen Kolonien. Es war mithin notwendig

einen allgemein verständlichen Termin für die Lieferungen zu be-

stimmen. Der Kalender Athens konnte dazu nicht dienen; die helleni-

schen Landschaften folgten eine jede ihrem sigenen Kalender. Man
wählte also nach Anleitung des proer. Opfertages eine Stemphase,

die Jedermann kannte.^) Allgemein bekannt nun war die morgend-

liche Phase des Arktur Mitte Sept., mit welcher das Metoporon

anhob. ^) Dieser Tennin mufs mit dem Opfei-tage, den die Athener

und ihre Kolonen einzuhalten hatten und auch meistens einhielten,^)

vollständig oder annähernd übereingekommen sein.*) Er führt auf

den Monat Boedromion,^) und diesen hat Galen dem September gleich-

1) Fixstemphasen waren wolil selbst manchem attischen Landmann oder

Kolonen geläufiger als die städtische Menologie. Auch heutzutage beachtet

und kennt der griechische Hirt und überhaupt das Volk gewisse Phasen. Lolling

hat mir einst darüber geschrieben.

2) Böckh, Sonnenkr. S. 81.

3) CIA IV 2 p. 204 Kol. II lin. 85 i^ 7fi|3po[u t]fig &TfaQxi]g oi votsqov {i)X-

&6vTsg Tjjs &vaiug, t)»» (seil. &naQxi]v) iyio^tes XuLgiatguTog 'Avayvgdaiog, nvg&v
(liSmvoi ktX. (Es scheint oi vat. iX&ovTsg iii8i(ivoi zu verbinden). — Von dem
Aparchen-Verzeichnis geti-ennt, wird, was aus Imbros eingegangen, nachgetragen;

alle übrigen Aparchen sind also rechtzeitig vor dem Opfer eingetroflFen.

4) Wenn Boedr. 7 Opfertag war, die Bestimmung nach Arktur alt und schon

dem Zeitalter von CIA IV I n. 27b (Mitte des V. Jahrh.) zuzuweisen, Arkturs

Frühaufgang auf Sept. 19/20 (att. Nychtheraeron) , s. Zeit der Olympien S. 12,

zu setzen ist, so haben wir nach der Oktaeteris zu rechnen, und die ergiebt

nach meinem Entwurf, a. 0. S. 48, solche Lagen, dafs die Quoten derer, die vor

Sept. 19/20 (Frühaufgang des Arktur) lieferten, rechtzeitig (vor dem Opfertage)

eintrafen. — Ein nicht ganz so günstiges Ergebnis liefert die metonische Zeit-

rechnung, der ich folge. Die, welche vor Sept. 19/20 lieferten, waren dadurch
oft, nicht immer, vor Verspätungen geschützt. Doch beliefen sich die Ver-

spätungen nur auf etliche Tage; den proarkturischen Termin darum zu ändern
war nicht geboten.

5) Ich habe Chron. S. 278, 1 und Jahresber. LX (1889 III) S. 244f. den Pyan.

befürwortet; auch Mannhardt, Demeter S. 258 hat sich so entschieden. Von
dieser Ansicht sage ich mich jetzt los und kehre zurück zu dem einst ver-

muteten Boedr. Auf die abendl. Phase des Arktur Ende Okt., die zum Pyan.

führen wiirde, kann sich der Name JTpoapxrorpta nicht beziehn, weil dieselbe

sehr wenig benutzt worden ist. S. Böckh, Sonnenkr. S. 407, vgl. 211. Wären die

Pro6r. um Ende Okt. fällig gewesen, so hätte man sie als vorplejadische Bräuche
bezeichnet, denn das Signal dieser Zeit im Jahre sind die morgens verschwun-
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gesetzt.^) — Der Hergang also war yerm. dieser: mit dem Besuch des

Eleusinienfestes und der Mysterien ward die Ablieferung der Getreide-

quoten verbunden. Die, welche deren mitbrachten aus ihren Ort-

schaften, kamen etwas zeitiger im Metag. oder Anf. Boedr. und übergaben,

was sie zu übergeben hatten. Bald darauf folgte die Feier der Elen-

sinien mit den harmlosen Opfern, die man TtQorjQÖöia hiefs. In die

sie begleitenden Gebete wurden die Ortschaften, welche Korn ge-

liefert, eingeschlossen. Weiter folgten die gr. Mysterien. Nach den-

selben verliefsen die Besucher Eleusis in dem Bewufstsein für die

Erfolge des heimischen Feldbaus hinreichend gesorgt zu haben. Im

Saatmonat Pyan. alsdann waren sie wieder zu Hause und bestellten

ihre Äcker.

Wenn dem Apoll, weil er Proerosien angeraten und so die

herrschende Not gehoben, eine elQSöiavrj gebührte,*) so stimmt das,

falls die sIq. des Pyan. zu verstehn ist, mit Proerosien im Boedr.^)

Die Proerosien sind uns mithin nicht ein Fest für sich, sondern

Bräuche, die zu einem Feste, dem der Elensinien, gehörten. Daher

mag es rühren, dafs sie nicht ioQtrj genannt werden, s. o. S. 192, 5. —
Ihre Verbindung mit der altberühmten und an dem Nimbus der

Mysterien teilnehmenden Feier empfiehlt sich auch insofern, als sie

denen Plejaden (Anf. Nov.), nicht die abendl. Phase des Arktur. — Wenn bei

den Mysterien verkündet wird, es seien Quoten zu liefern, CIA IV 1 n. 27 b lin. 25,

so folgt daraus nichts für einen Lieferungstermin; bei der Verkündigung ist

das nächste Jahr und alle kommenden Jahre in Aussicht genommen. — In dem
Schol. Ar. Kit. 729, s. o. S. 193, 2, wird nicht der Emtezweig (s/pfötcovrj) ein

Proerosion genannt, sondern das Tigorigöaiov vTtsg ccTtüvrcav ist eine Sache für

sich. Weil die Darbringung des TtQor^Qoaiov vnsQ an. ihren Zweck erfallt und
die allgemeine Not gehoben hat, senden alle den Athenern einen Dank und
der besteht in dem Emtezweige; dafs dieser gemeint ist, erhellt aus x&v %aq-

it&v aitdvrtav, verglichen mit agaia ndvra vorher. Der Scholiast mag den
Emtezweig des Pyan. im Auge gehabt haben; dafs er aber das Ttgorigoöiov

vnsQ d-x. ebenfalls im Pyan. annahm, folgt nicht. Übrigens irrt er in Betreff

des Emtezweiges, der nicht von fremdher nach Athen geschickt ^vird seitens

der ganzen Menschheit. Viell. war ihm bekannt, dafs Getreidequoten itccvza-

%6&£v den Athenern zugingen, und nahm er danach willkürlich an, dafs auch
der Emtezweig Ttocinax6%iv nach Athen gehe.

1) Bei Galen, s. o. S. 181, 1, ist [LvSTriQia Äquivalent von Boriögoiiimv. (In

dem meton. Cyklus, welchem ich folge, berührt der Boedr. den August und
reicht auch in den Oktober hinein; zumeist aber entspricht er dem September
jul. Kai.).

2) Schol. Ar. Rit. 729, 8. o. S. 193, 2.

3) Sauppe, Or. Att. U p. 271, 17 bemerkt: apparet vero Proerosia et Pyanep-
sia, tempore non multum inter se distantia, ita ab Atheniens. connexa esse, ut
Pyanepsiis Proerosiorum ab ApoUine institutorum grati memoriam recolerent.

13*
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auch ihrerseits eine hohe und glänzende Aufgabe hatten, die: allen

Hellenen, ja der ganzen Welt zu dienen, s. o. S. 193, 2.

Es giebt noch einiges Material aus dem aber kaum Nutzen zu

ziehen ist,^)

F. Unter den Gottheiten, denen man die Eleusinien beging,

nehmen Demeter und Persephone den ersten Platz ein, s. o. S. 180, 3.

Wir haben ihre Anzahl zu vervollständigen nach Anleitung des in

Eleusis 1860 gefundenen Opfersteins CIA I n. 5, s. o. S. 191, 4.^)

Die Liste der Opferempfänger beginnt lin. 3 mit ei, dem Reste eines

Namens, der sich nicht herstellen läfst; man erwartet die beiden

Hauptgottheiten, wonach [^i]fir]tQi oder ^rjol xccl K6Q]r} zu setzen

wäre.^) Es folgen Hermes Enagonios, die Chariten, Artemis,*) ein

sonst nicht bekannter (agonistischer Heros?) Telesidromos und

ein Opferempfänger, dessen Name mit TPI begann, verm. Tripto-

lemos.^) — Bei den mit dem Spielfest verbundenen proerosischen

Opfern mögen aufser Demeter auch noch andere über den Erfolg der

Bodenbestellung waltende Gottheiten berücksichtigt sein. Plutarch

nennt den Regengott und den die Pflanzungen schützenden Poseidon

1) In CIA II n. 467, 28; 468, 16; 481, 55 gehen die Proerosien den Mysterien

voran und die letztgen. Inschriftstelle: ^Q-vaav ds td rs UgolriQ^iaia (sie) xal fiv-

axrjQia xai Ustqula nul Ji,ovv[6]ia hat Proer. und Myst. da, wo in n. 467, 16:

— — rotg 'EXsvaivioi.g — — «al totg Usigaioig — — roig rs Jiovvaioig die

Eleusinien erscheinen. Unserer Hypothese, nach der sich den mit proeros.

Opfern verbundenen Eleusinien die Mysterien anschlössen, sind diese inschriftl.

Abfolgen günstig. Aber es sind Epheben-Inschriften, und die folgen keineswegs

immer dem Kalender. In der Eph.-Inschr. n. 471, 9 haben wir denn auch erst

lakchos, dann ProSrosien, eine Abfolge, die der Hypothese ungünstig ist.

2) Die n. 5 hat wahrscheinlich als Opferstein {iaxccQoc) gedient; s. Michaelis

bei Rubensohn, Myst. Heiligt. S. 196. — Von den 5 Zeilen der Inschr. kommen
nur die 3. und 4. in Betracht; was in der 5. folgt, die mystische Triade (lakchos»

und die Göttinnen) scheint das Spielfest nicht mehr anzugehn.

3) Lenormant. Rech. p. 77 entscheidet sich nach Aristoph. Thesm. 300 für

[itorporpdqpco T]^, Robert de Gratiis p. 147 für ['ExaTJjy, vgl. Hesiod Th. 436

ic&Xi} d' avd"' ('ExatTj), önör' üvSQSg äyrnvi ät^Xavaaiv.

4) Nach Pindar, Pyth. 2. 9 werden Hierons siegreiche Rosse von Artemis

und dem enagonischen Hermes geschmückt, wenn er seinen Wagen zum Wett-
spiel rüstet.

5) Pittakis las TP IT, Lenormant TRITT; aber der Stein hat nur TPI.

Danach ist die Ergänz. TgilntoXi^ioi] nicht notwendig und zwingend, allein

anderen Ergänzungen {TQiyXav, Tgizonärogaiv , Tqixx6uv) dürfte sie doch weit

vorzuziehen sein. Die Agonisten empfangen Preise, die in Korn vom rharischen

Felde bestehn, und Triptolemos ist der erste Besteller des rharischen Feldes;

8. 0. S. 180, 2.
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neben der proerosischen Demeter/) eine Gruppe, in der d^eol :XQorf-

QÖtfioi,^) zu erkennen sein dürften.

G. Personal. Ein eigenes Athlotheten-Amt, wie für die Panathe-

näen und ihre künstlichen Prämien war nicht nötig; etliche Scheffel

Korn abzumessen und in Säcke zu füllen zur Übergabe an die Wett-

spielsieger machte ja wenig Umstände. Nach der Rechn.-Urkunde

(IV. Jahrh.), s. o. S. 187, 4, ward der eleusinischen Priesterschaft das

zu Prämien, ad-Xa, bestimmte Getreide gegeben, und durch priester-

liche Hände mag dieser primitive Siegeslohn auch den einzelnen, die

ihn verdient, ausgeteilt sein.

In späteren Titeln erscheint ein eigener Spielgeber, aycövoO-ftri^g.')

Bei der Wahl wird besonders darauf gesehen sein, dafs der zu Wäh-

lende wohlhabend und auch nicht karg war,*)

Dafs Hieropöen bei den eleusin. Agonen opferten, ergiebt sich

aus dem alten Opferstein CIA I n. 5; denn da lin. 2 tovg i€Qo:toiovg

vorkommt und lin. 3 'EQiif} ivayaviG) folgt, s. o. S. 191, 4, so haben

die Hieropöen o. Zw. dem enagonischen Hermes, und zwar bei den

Agonen des Eleusinienfestes geopfert. Eine Eigenbehörde des Spiel-

festes indes sind sie so wenig wie die Priester und Priest^rinnen,

s. o. S. 187, 4, gewesen; denn die lin. 5 ['Idx]x9^ ' ^^otv : TQtttöuv :

ßoaQxov : iv tri • *o()[t^] erscheinende Trias, der sie ebenfalls ge-

opfert haben müssen, lehrt, dafs sie auch bei den Mysterien fungierten.

Danach ist lin. 2 'EXsvöiviav wohl Genitiv von 'Ekav6Cvia und, nach

xßfc, fivörriQiav zu ergänzen, so dafs sich 'Hieropöen des Eleusinien-

festes und der Mysterien' ergeben.^)

1) Plutarch, Moral, p. 158 (I p. 388 Bern.) S^ßgim Ss ^it xal TtgoriQoeia Jiq-

(iTjTQi Kul (furaluia IIoaEidwvi nov ßco(ibg Iffrai xri.

2) Bei Plut. geg. Kolotes 22 heiTst es, die Ceremonien würden aufhören,

wenn man keine Götter übrig lasse, fi^ ccTtoXinovtsg ^tj^s ßa%x^^S *ccl cpooacpÖQOvg

xal jfQOT^Qoeiovg %al 6coTf)Qag.

3) Bull. VI p. 436 &ytovo9aTi]aavra Ilavad-rivaiav xßl 'EXsvßivicov und CIA IH
n. 682 [ccya)vo9sTij6]avTa täv iieyäXcav ['Elsvoivicov xat rmv fta/ajlcov Tlava^ri-

vaicov, nach Nebes Ergänz., Diss. Hai. Vm p. 119. Vgl. auch die S. 186, 1 cit.

Inschr. CIA 11 n. 985 , in der die Eleusin. ebenfalls vorangehn , die Panathen.
später genannt werden. Endlich CIA IH 1 p. 138 n. 663 — — arQarriy^eavra
xal Scyaro^Sf^eavTa töäv usyäXcov 'EXevßiviav. Dafs hier 'EXtveiviatv = fivffrij-

Qioav und dafs in röm. Zeiten diese Agonothesie ständig mit dem Strategenamt
verbunden gewesen sei (Ansichten des Herausgebers), ist nicht zuzugeben. S.

Kebe p. 19, auch o. S. 180 zu Anf.

4) Von einem Agonotheten des HI. Jahrb., der wahrsch. für die Eleusinien
thätig war, s. u. S. 203, 1, heifst es, er habe aus 'den eigenen Mitteln' zugegeben.

5) Die Ergänzung Uq. 'EX. xal \^A9-qvuL<ov\ 'Hier, der Eleusinier und der
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In der Epistaten-Inschr. (Eleusis^ Ol. 89 f.) erscheint der Amts-

titel beständig mit dem Zusatz 'Ekevölvi: 'Hieropöen in Eleusis'.^)

Die alte Aparchen-Inschr. modificiert ihn ebenfalls; es wird mit Artikel

'EXsvöLvöd-ev zugesetzt.^) Die Bezeichnungen sind also etwas ver-

schieden, scheinen aber dasselbe Amt anzugehn.^)

In der letztgen. Inschr. wird bestimmt, dafs die Demarchen eine

Komsteuer in den Demen erheben und dieselbe nach Eleusis liefern

soUen an die Hieropöen von Eleusis, lin, 9, welche da drei Gruben

herzustellen haben, um das empfangene Korn zu bergen. Auch die

Bündner sollen steuern und ihre Quoten nach Eleusis liefern an die

Hieropöen von Eleusis, lin. 17. Diese dürfen die Bringer höchstens

fünf Tage warten lassen bei Strafe von 1000 Dr., was auch für die

einheimische Komsteuer gilt. Auch die Hellenen insgemein sollen

aufgefordert werden so, wie die Athener und die Bündner, Korn zu

steuern, und was von ihnen eingeht, soll von den Hieropöen nach

demselben Modus wie das attische und bündnerische Korn in Empfang

genommen werden.

Die Thätigkeit der Hieropöen vollzog sich durchaus in Eleusis.

Den Ort zu verlassen wurden sie auch durch die Ablieferung des

Erlöses aus Korn, das sie verkauft hatten, s. N. 1, nicht genötigt;

denn der Erlös ging an die Epistaten, und die hatten ihr Amts-

lokal in Eleusis, s. u. gr. Myst. — Da Mitte Boedr. gewifs noch

Lieferkorn einkam, so können die Hieropöen nicht amtlich verpflichtet

gewesen sein, in Athen bei den Opfern der daselbst begangenen

Athener' gebe ich also auf. Ein attisches Analogen für Isgortoioi mit dem
Genitiv der Bewohnerschaft ist mir nicht vorgekommen. Die Zulässigkeit eines

solchen bestreite ich durchaus nicht. Die Hieropöen von Kyzikos, welche auf

Samothrake ein Donar aufstellen, nennen sich äuJixtjvcöv iegonoioi, CIGr. n. 2157.

Für die einheimischen Hieropöen Attikas folgt indes daraus nichts. In der Ver-

bindung: IsQonoioi T(öv asuvmv &emv (Phot.) sind die Götter, denen die Hier,

dienen, im Genitiv zugefügt. Vgl. CIA IV 1 p. 4 n. 1 [rot]? isQonoio[tei] ro[lv

d-Bolv], Dittenb. Syll. p. 563. Dafs auch die Feste, bei welchen sie opfern, geni-

tivisch zugefügt werden konnten, dürfte anzunehmen sein; ein Analogen freilich

weifs ich nicht beizubringen. CIA n. 163 und 872 sind Participien (6ioi[kovv-

Ttts], IsQOJfoiriaavree) angewendet, um den Hieropöen die von ihnen verwalteten

Feste zuzusetzen.

1) CIA IV 1 p. 174 n. 225 K lin. 14 iniatätai 'Eltvaiv69sv TtaQsSf^avro

naga i£Qonoi[&]v 'EXsvalvi Jrniov.Qitov 'AXconsKsicag kuI ^vvaQxövrav Scgyrgiov anb

tov oitov xfis &nciQxfis toiv »soiv AAAh. Vgl. lin. 1 und 7. 'EXsvetvi gehört

nicht zum Zeitworte, sondern zu isgoTtoiwv.

2) CIA IV 1 p. 5ü n. 27 b lin. 9 und 17 nagaötdovai toig iegonoiolg rols 'EXsv-

aivod'ev 'ElsvaivdSs.

8) A. Nebe, Dias. Halens. VEI p. 125.
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Mjsterienhälfte mitzuwirken; eine prompte Bedienung der Kom-
bringer, auf die man ja so viel Gewicht legte, wäre ihnen dadurch

erschwert worden. — Wenn sie, dem alten Opferstein n. 5 zufolge,

der mystischen Trias eine Trittys darzubringen hatten, so wird ihre

Darbringung der eleusinischen Mysterienhälfte angehört haben.

Die Entrichtung der Komsteuer schleppte sich o. Zw. durch

viele Tage hin, und die ganze Zeit mufsten die Hieropöen am Orte

sein. Es empfahl sich also, das Amt mit ortsansässigen Leuten zu

besetzen. Im V. Jahrh. wenigstens hat man es auch so gehalten;

das in u. 27b dem Titel zugefügte 'EXsvötvod^sv lehrt es.

Im IV. Jahrh. sind — o. Zw. infolge einer mittlerweile statt-

gehabten Reform — die alten Amtstitel verschwunden. Die Rechn.-

Urk. (Ol. 112) bietet zwei neue: IsQOTtoLol ol xat iviavrov und Uq.

iy ßovkf,g}) Erstere treffen wir an bei Aristoteles '^d: UoL 54, 6,

s. 0. 126, 3, der zwei Hieropöen-Klassen, die eine als tovg 3<«t' svl-

avtöv xalovuavovg, aufführt; sie verwalteten nach ihm die Penteteri-

den, darunter die der Eleusinien, gehören also recht eigentlich hierher.

Letztere scheinen auch in einer Urkunde der Ageis, CIA 11 n. 872

(Ol. 109, 4) vorzukommen; der Amtstitel ist zwar nicht präcisiert —
es heilst in n, 872: Tovg i6Qo:Toiovg rovg xu fiv6rriQia IsQOTCoirieavtus

'EXsv6lvli] — aber die Hieropöenschaft besteht aus zehn Prytanen der

Phyle Ageis, die im Boedr. regiert haben mufs, also aus Ratsmit-

gliedern. Nach Aristoteles nannte man von den beiden Hieropöen-

Klassen die andere, welche Hand in Hand mit den fiävteig die .«[«f]-

Tfvrd Uqu auszurichten hatte, rovg i:tl rä exd^vuaru. SoU Aristoteles

1) CIA IV 2 n. 834b Kol. II lin. 9 isQoln]oiotg toig kut' ivia[vT6v], lin. 68

isQo:t. iy ßovXijg- Beide Titel öfter in dieser Urkunde. DaTs nicht mehr als

Eine Hieropöenschaft zu Grunde liege und diese — in derselben Urkunde ! — bald

'Jahreshier.', bald 'Hier, aus dem Rat' genannt werde (Xebe's Meinung), ist

nicht glaublich. Was dafür zu sprechen scheint, genügt nicht. Auch wenn
man einräumte, dafs die Hieropöen Kol. 11 hn. 90 f. l£Qlo]7toiolg Nmoiiäxat
2kBiQi[st xai] GvviSQonoiotg, wegen des lin. 85 und 87 vorangehenden Isgonoiotg

iy ßovXfig, ebenfalls für Ratshier. zu nehmen seien, würde sich noch keineswegs

ergeben, dafs lin. 39 f. dieselbe Hieropöenschaft als Jahreshier. vorkomme. Es
heifst a. 0. lE^OTtoiolg xat' iviavxov — — KgitoßoHm KoXavij&sv NfKoiiäxa
SveiQiil Kul avvccQxovaiv v,xX. Hier also erscheint Kritobulos an erster Stelle,

nach ihm Xikomachos; lin. 91 aber ist Nikomachos Oberhieropöe. In Betreff

des Chefs stimmen mithin die beiden Kollegien nicht, und um sie zusammen-
zuwerfen, müfste man noch wieder eine besondere Ausrede suchen, z. B. dafs

der Oberhieropöe Kritolaos lin. 91 fehle, weil er durch Krankheit verhindert ge-

wesen sei. Nebe's Meinung verdient also keinen Beifall. Zwei Hieropöen-
schaften neben einander haben wir ja auch bei Aristoteles a. 0. und in der

Hephästien-Inschr., s. Apatur.
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mit den Inschriften stimmen, so mufs leQ. iy ßovXilg = uq. ol btcI

xä ixd-vfiKTcc sein; nach dem Stande, aus welchem man sie erloste,

hie&en sie {ol) iy ßovkrjg, nach ihrer gottesdienstlichen Aufgabe aber

ol inl tä ixd"V(iatcc.

Die im IV. Jahrh. hervortretende Neuerung bestand also darin,

dafs Eleusis eigene Hieropöen zu haben aufhörte und den allgemeinen

Institutionen unterstellt ward. Die Pflichten des alten Hieropöen-

Amtes von Eleusis, welche längere Ortsanwesenheit wünschenswert

machten, s. vorhin S. 199, mag man anderen, etwa den Epistaten,

übertragen haben.

Die proerosischen Opfer haben wohl, da sie dem Feldbau günstige

VerheiTsungen, das xakheQrjöcct, bezielten, den ijcl tä ixd^v^ara zu-

genannten Hieropöen obgelegen; denn bei den Verrichtungen dieser

Hieropöen handelte es sich nach Aristot. a. 0. um das xalXiEQriöai.

Dafs der TcaQaißdtrig ein bei den eleusinischen Spielen auftretender

Funktionär war, ist viell. möglich, aber sehr unsicher; s. o. S. 188, 4.

H. Durchlaufene Stufen. Unter den Wechseln, denen das Fest

im Laufe der Zeit unterlag, ist am wichtigsten der durch den An-

schlufs des eleusinischen Gebiets an Athen und das Eindringen des

Bakchos herbeigeführte. Das neue Element, die bakchische Religion,

fiel in die Festfeier von Eleusis wie ein Sprengstoff und hob sie aus

ihren Angeln.

Die älteste, der Zeit des Hymnus ^) voranliegende Form der herbst-

lichen Demeterbräuche zu Eleusis war verm. die der Frauenfeste,

welche wir in historischer Zeit unter dem Namen Thesmophorien in

und bei Athen antreffen. Verbände ortsansässiger Hausmütter traten

alljährlich, wenn die Aussaat des Getreides begann, zusammen und

warben um die Huld und Gnade der Demeter, indem sie ihr kondo-

lierten wegen des soeben erlittenen Verlustes ihrer Tochter, die in

das dunkle Reich hinabgemufst, um Gattin des unterweltlichen Zeus

zu werden — die Einsenkung des Saatkorns in den Erdenschofs

ward so aufgefafst. Was sie für ihre Mittrauer von der Göttin zu

erlangen gedachten, beschränkte sich vielleicht auf hausmütterliche

Wünsche; die Göttin sollte ihnen Segen in der Ehe gewähren, auch

gute Ernten, die der Familie auskömmlichen Lebensunterhalt sicherten

— ob sie sich zu einem Hinblick auf das Jenseits aufschwangen,

steht dahin. Vgl. Einl. 15 f.

1) Nach Vofs ist der Hymnus im VII. Jahrh. entstanden, Christ Ltg. S. 63.

Baumeister, Hymn. Hom. p. 280 weist ihn der Pisistratidenzeit (VI. Jahrh.) zu.
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Diese bescheidene Form des Demeterdienstes war im VII. Jahrh.

bereits antiquiert. Der diesem Jahrh. verm. angehörende Hymnus

weifs nichts von einer Beschränkung des Dienstes auf das weibliche

Geschlecht. Auch l'afst er diejenigen, welche sich mit den Orgien

der Göttin vertraut machen, ein besseres Ergehn im Jenseits hoffen.

Dazu ergiebt sich eine Änderung der heortologischen Gestaltung,

sofern den mythischen Thatsachen, die der Hymnode erzählt, nur

durch eine trieterische Festfeier genügt werden kann; ein Rest dieser

Ausweitung des thesmophorischen Jahreskreises giebt sich in den

eleusin. Spielen des IV. Jahrh. (Trieteris und Pent.) kund, s. o. S. 187 f.

Der Monat aber — seit es eine benannte Menologie gab, Pyanopsion

geheifsen — blieb bestehn; von der Zeit des beginnenden Arotos,

s. o. S. 193, kam man vermöge der Auffassung des Niederstieges der

Köre nicht los. Die bezüglichen oQyia wurden frühzeitig, wohl schon

im VII. Jahrh., mit Spielen verbunden, die freilich in dem Hymnus

spurlos sind,^) aber zu der jetzt herkömmlich gewordenen Teilnahme

der Männer wohl stimmen. Vgl. Einl. 16—29.

Ehe Bakchos eindrang, war Demeter den Eleusiniem wohl Göttin

des Anbaus überhaupt. Dafs sie den Feigenbaum geschaffen hatte,

ist eine Tradition, die o. Zw. aus femer Vorzeit stammt, und aus der

eleusinischen Vorzeit; denn von Eleusis aus ward Sorge getragen für

die Uqcc 6vxfi der Phytaliden, s. u. gr. Myst. Auch die Rebe mag

ihr, so lange ein besonderer Weingott nicht da war, in El. imterstellt

gewesen sein. Quotenlieferungen, die auf Demeter als Vorsteherin des

Kombaus hinwiesen, brauchen zum alten Herkommen nicht gehört zu

haben. Die im Pyan. (Oktober und Nov.) begangenen Eleusinien der

Vorzeit verbanden also wohl mit der Bitte um erfolgreiche Bestellung

der Getreideaassaat einen Dank für der Früchte des Sommers sowohl

als auch der Opora.

Diejenige Stufe endlich, der wir in historischer Zeit begegnen,

ward (nach 650 vor Chr.?) erreicht durch Verschmelzung des bakchi-

schen Kreises mit dem der Demeter. Ersterer bot in den Tagen der

Weinlese (Sept. und Okt., Boedr.) die 7 Monate nach der Zeugung

erfolgte Geburt des Bakchos dar, und man kam auf den Gedanken,

das Siebenmonatskind den -Unterweltsmächten in Eleusis zuzuführen,

insonderheit dem unterweltlichen Zeus, dafs der den noch unreifen

Bakchos in seinem Körper berge und ihm den fehlenden Mutterschofs

1) Creuzer bezog Hymn. 4, 265—267 auf Spiele, die zu Ehren des Demophon
stattgehabt hätten; aber s. die Erkl. zu der St.
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ersetze. Der Gedanke vollzog sieh; fortan ward das göttliche Kind,

lakchos geheifsen, in grofser Proeession am 19. und 20. Boedr. nach

Eleusis gebracht, der Unterweltsgott nahni es in sein Wesen auf.

Der alte Demeterkreis, welchem zufolge Köre, im Pyan., zu ihrem

Gatten hinabstieg und der sexuelle Verkehr des unterweltlichen Ehe-

paars begann, war damit über den Haufen geworfen; der Unterwelts-

gott, der mehrere Monate hindurch, vom 20. Boedr. an, den nach-

reifenden Sohn unter dem Herzen trug und einer Mutterschaft harrte,

hatte im Pyan. und noch über denselben hinaus auf intime Beziehungen

zu seiner Gattin zu verzichten. Man verlegte also den Niederstieg

der Köre aus dem Pyan. in einen späteren Monat, den Poseideon, und

zwar auf ein wohl schon früher örtlich bestehendes Dionysosfest,

so dafs zugleich die Geburtsfeier des Bakchoskindes aus Zeus, des

Dithyrambos, stattfinden konnte, s. o. S. 23. Die eleusinischen Spiele,

ihrer bisherigen Dogmatik (Niederstieg der Köre) und der bezüglichen

Orgien jetzt beraubt, verlegte man ebenfalls und schob sie hinauf in

den Boedr., auf dafs sie, nach Art einer Paraskeve, die lakchosfeier

einleiteten. So hatte sich denn in dem Konflikt des bakchischen und

des demetre'ischen Kreises jener als der stärkere erwiesen.

Der Ursprung der Spiele, die im IV. Jahrh. sehr mannichfaltig

waren, s. o. S. 187, geht, wenn uns die Alten recht berichten, in eine

ferne Vergangenheit hinauf. Nach dem Marmor Par. entstand der

gymnische Agon von Eleusis vor den Olympien, Isthmien und Nemeen,

und Aristides bezeichnet ihn überhaupt als den ältesten.*) Es ist zu

Eleusis eine Blei-Inschrift gefunden, die dem Anfang des VI. Jahrh.

vor Chr. oder einer noch früheren Zeit zugewiesen wird; sie befindet

sich auf einer altertümlichen Hantel, geht also den gymnischen Agon

an.^) Anfangs also mögen blofs gymnische Spiele üblich gewesen,

dann die übrigen Agonen nach und nach hinzugekommen, so auch

der Unterschied der Trieteris und Penteteris entstanden sein, s. o.

S. 188. Wenn der homerische Hymnus auf Demeter den Eleusinien

bestimmt war, so ist der musische Agon in ziemlieh alter Zeit zu-

gefügt worden. Eine zugefügte Hippodromie lehrt uns die Rechnungs-

1) CIGr. n p. 300 lin. 30 Epoche 17 &(p' ov [i]v 'EXsvalvi 6 yv(ivi%be [dy«»

ire&ri] ßaciXsvovtog 'ji&riv&v TlavSiovo? xov K^KQonos' Vgl. die Epochen 18,

20 und 22. — Die St. des Ai-istides o. S. 190, 2.

2) CIA IV 1 p. 105 n. 422 *. Das Faksimile zeigt höchst altertümliche Charak-

tere, die Zeilen laufen bustrophedon. Der Herausg. giebt folgende Umschrift: aX-

{X)6ii£vos viKTiasv 'EnaivtTog ovvsv.a rmSs cc[Xtt)q . . .]. Die Inschr. iat, wie der

Herausg. und ihm folgend J. Jüthner, Antike Turngeräte S. 8, vermuten, auf der

verlorenen zweiten Hantel fortgesetzt gewesen.
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Urkunde kennen, s. o. S. 187, 4, und diese Neuerung mag wohl im

IV. Jahrh., nicht gar lange vor Abfassung der Urkunde (Ol. 112) er-

folgt sein. Eine ähnliche Neuerung scheint im III. Jahrh. stattgehabt

zu haben.
^)

Ungeachtet dieser im Laufe der Zeit entstandenen Neuerungen

sind doch die eleusinischen Spiele von ihrem ursprünglichen Lokal-

charakter nie ganz abgekommen-^ und haben Altes und Altertüm-

liches bewahrt. Das Herkommen, die Sieger mit dem von eleusini-

schen Feldern geerntet«n Korn zu belohnen, ist gewifs frühen Ur-

sprungs. Dasselbe gilt von der Abstufung, soweit sie zwei höhere

Begehungen zweien geringeren gegenüberstellt, s. o. S. 187 f.; und auch

die Wahl der Tage mit abendlichem Mondschein ist o. Zw. so in der

Vorzeit getroffen worden.

Was endlich die Mittel betrifft, über welche man in Eleusis verfügte,

so werden in alt^r Zeit die Erfordernisse des Kultus aus dem Ertrage des

den Göttinnen eignenden Grundbesitzes bestritten worden sein. Wenn
es in der Verordnung des V. Jahrh. heilst, es sei von 100 Scheffeln

Gerste Yg Seh., von 100 Seh. Weizen Yjg Seh. zu entrichten nach

älterem Herkommen, xatä xa ararpta,') so müssen Anfänge dieser

Einrichtung allerdings schon früher bestanden haben; aber sehr alt

1) CHA II 1 p. 138 n. 314 (Hl. Jahrh.) heifst es von dem erwählten Agonotheten

:

[— maX iTt'C\^izov ay&va Kars6yi8va68v ry dT^(i[riXQt, xal rg Äoprjjt [jrpjärog vttö-

firTjfta Tfjg tov drjiiov [ilsvOsgiag]. — Aber dafs je Toreros unter den Agonisten

des rä 'EXsvöiviu genannten Spielfestes gewesen sind, steht zu bezweifeln. Art«-

midor (11. Jahrh. nach Chr.) scheint freilich dergleichen zu überliefern. In den
'OviiQ0v.Qi.Tiv.ü 1, 8 wird von Athens Söhnen gesagt: xuvQoig — •- ayavi^ovrai

wxl iv 'Axxiv.^ TcaQu xats dsatg iv 'EXsvaTvt (PreUer, E. E. HI S. 102). Diese an-

scheinenden Agonen sind darauf zurückzuführen, dafs die Epheben Opferrinder,

die sie verm. gefesselt, aufhoben {i]Qavxo, CIA 11 1 p. 249 n. 467 lin. 10; öfter)

und zur Schlachtbank schleppten. Es war das eine Hülfleistung, eine Liturgie,

vgl. a. 0. lin. 28 xotg xs 7rQOTiQ{o)aioig rigavxo xovg ßovg iv 'EXsvcTvi xai iXsi-

xovQYT]6av (Sauppe, Myst.-Inschr. von And. S. 23) iv xä lEgä svxdy.xcog, wenig
ähnlich dem Auftreten und Thun eines Matadors im Stiergefecht. Artemidor
hat von dieser gottesdienstUchen Hülfleistung irreleitend so geredet vde von
einem Agon. Was hat ihm dabei vorgeschwebt? Viell. die Mysterien, bei

denen nach n. 466, 467, 468 und 469 das aigsad-ai xovg ßovg vorkam. Es kam
aber auch sonst vor, n. 471 lin. 9 Tjgavro Ss xal xovg ßovg xolyg] iv 'EXsvelvi

Tp &v6ia Kai xolg TtQoriQOßioig Kai xovg iv xolg aXXoig IsQoig Kul yvfivaaioig. Vgl.

Dittenberger, De epheb. p. 77.

2) Die das Fest frequentierten, waren zunächst doch die Ortsbewohner; der

Strateg Demänetos beging es mit den Eleusiniem, ^sxa xäv i^ 'EXevaivog,

8. 0. S. 180, 1.

3) CIA IV n. 27b lin. 4.
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dürfte die Quotenlieferung auch in ihren Anfängen schwerlich sein.

— Nach der Rechn.-Urk. (IV. Jahrh.) kamen im ganzen ca. 1200 Seh.

Korn ein, davon reichlich 1100 Seh. Gerste, also immer ungefähr

10 Seh. Gerste gegen 1 Seh. Weizen.*)

Grofse Mysterien.

A. Gesamtname. Dafs die im Herbst gefeierten Mysterien die

grofsen, die des Lenzes die kleinen hiefsen, s. u. S. 208, 1, ist eine

bekannte Sache. In dem alten Myst.-Gesetz findet sich fi[vtfr]?j()totg

t[olg ^ejl^oöiv — — jcal [rotg 6X]eL^o6tv ^v]&r.,^) doch schon in

Aristoph. Plutos (vor Chr. 408 und 388) {fiv6r.) tä ^syccla,^) und

des Positivs bedienen sich überhaupt die Autoren, ebenso die In-

schriften, das Myst.-Gesetz ausgenommen.

Plutarch unterscheidet an einer Stelle von den kleinen Mysterien

die 'epoptischen';^) im nächsten Satze folgt der gewöhnliche Gegen-

satz: tä [iiXQci — —
' tä ÖS fisydXcc.

Auch durch Bezugnahme auf den Ort liefsen sich die beiden

Mysterienfeste unterscheiden, sofern das herbstliche besonders Eleusis,

das lenzliche Agra am Ilissos anging. So wird xar' 'EksvGlva oder

EXsvölvi, auch das entsprechende Adjektiv, angetroffen, wo ^sydka,^)

und TtQog "AyQav^ wo (ilxqcc hätte stehn können. Von ^EXavdivia =
}iv0t7]QLa haben wir o. S. 180f, gehandelt. — Da das fivöt. tä fieydXcc

geheifsene Herbstfest die in der Stadt Athen begangenen Tage mit

umfafste, z. B. den, der älade (ivörai genannt ward, s. u. S. 207, 2,

so können die vom Orte Eleusis hergenommenen Bezeichnungen nicht

für ganz a(Jäquat gelten.

Auch wo iivßtriQia ohne nähere Bestimmung oder mit einer un-

zureichenden Bestimmung (wie ^^firjtQog) erscheint, liegt es, wenn

entweder die Herbstfeier oder die Lenzfeier verstanden werden mufs,

am nächsten erstere zu verstehn. Manchmal leitet auch der Zusammen-

hang oder was sonst in Betracht kommt, darauf hin ein schwach

1) Nach der Berechnung von Foucart, Bull. VIII p. 213.

2) CIA IV 1 p. 133 n. 1.

3) V. 845 (i&v ivsiivi^&r]g d^r' Iv avtm {xm ZQißavim) xa ftfyala;

4) Plut. Demetr. 26 &nb xäv niyiQ<bv a%Qi x&v iitonxiy.mv.

5) 'Ev xoig xar' 'EXevalva iLvaxrigioig Eustath. zu II. 1, 275; Euseb. praep.

evang. 3, 12 (G. A. § 55, 22 und 28). Auf einer Inschr. röm. Zeit, CIGr. n. 4770 b 1

(Nebe, Diss. Hai. VIII p. 88) lautet die Ortsbestimmung 'EXsvsivt.. Im selben

Sinne diente das Adjektiv 'EXsvciviog, um (ivaxi^Qia oder xsltxal zu präcisieren,

8. 0. S. 180, 2.
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oder gar nicht präcisiertes fivßtiJQia^) oder eine andere ungenaue Be-

zeichnung^) auf die Herbstfeier zu beziehn.

Aufser den die ganze Feier angehenden Namen gab es deren

auch für gewisse Teile derselben. Die Alten überliefern sie meist

als Tagnamen, z. B. lakchos als Namen des 20. Boedr. Wir erörtern

das bezügliche Material unter B und C.

B. Zeit. Als Monat der grofsen Mysterien wird der Boedromion

angegeben.^)

Chabrias' Sieg bei Naxos vor Chr. 376 fand in den Yollmonds-

tagen des Boedromion statt zur Zeit der Mysterien.*)

Die Mondfinsternis, welche vor der Schlacht bei Arbela am
20. Sept. 331 eintrat, fiel nach Plutarch in den Boedromion, als in

Athen die Mysterien begannen.^; Der Anfang der Feier gehörte also

den mittleren Tagen, ^) ihr Verlauf der zweiten Hälfte des Monats

Boedromion an; vom ersten Anfang abgesehn, wurden die grofsen

Mysterien bei abnehmendem Monde gefeiert.

1) JrjfiriTQos IIV6T. Eur. Hek. 173 ist auf die Herbstmyst. zu beziehn, weil

die Handlung in Eleusis vorgeht; rä nvariJQia Demosth. 3, ö ebenfalls, weil von

der Feier im Boedr. die Rede ist; s. N. 3 und 4. CIA IV 1 n. 27b lin. 24 nv-

arrigiotg und in der o. S. 180, 1 cit. Inschr. räv iivottiqUov auf die Herbstfeier zu

beziehn, veranlassen verschiedene Gründe, darunter der Umstand, dafs die In-

schriftsteine in Eleusis gefunden sind.

2) In CIA n 1 p. 284 n. 476, 48 o T[f] isQO(pdv[tTi]s [xal oi yia]&[sa]taiisvo[i]

a[v8Q]sg Ka&' tv.a6xov \xov iviavtbv^ iiti ri]v 7tav[i]]yvQLV sind mit dem ungenauen

'Panegyris' die gr. Myster. gemeint; denn die neben dem Hierophanten er-

wähnten avdgsg sind verm. die Epimeleten der gr. Myster. S. Köhler a. 0. und
Fränkel zu Böckh, St. H.' II 330. (Bei Plutarch, Symp. 2, 2 iv 'EXsvalvi usta

xa iLveriqQLa xfig navr\'/vQsas Scxua^ovcrig scheint Panegyris die nach der Telete-

sitzung noch nicht auseinandergegangene Festversammlung zu sein.)

3) Plut. Demetr. 26 — — xu fitxpa xov 'Av9£6triQimvog ixsXovvxo, xä de

(isyäXa xov BoTiSgoniävog'

4) Plut. CamiU. 19 'Ad'TiVaiOL xr]v nsgl Nä^ov ivlxcov vav^%iav, r]g Xaßgiag

iöTQUxiJY^h fo^ü BoTidgouiävog nsql xrjv jcavadlrivov Phok. 6 ivUcov di /ifyaiots

livaxTiQioig , wo dann die auf den Sieg bezügliche Weinspende des 16. Boedr.

erwähnt wird. Plutarch hat den 16. auch anderswo, De glor. Athen. 7, s. u.

Munich., zu den Volhnondstagen gerechnet.

5) Plut. Alex. 31 f} HSV ovv csl-qvri xov BoiiSgonicövog i^iXiTts asgl xr^v x&v

yivexr\g'uov xüv 'A&rjviqaiv &Qxi]V Dafs es die grofsen Mysterien sind, erhellt aus

xov Boriögoiiimvog , s. N. 3 und 4. — Der von Arrian angegebene Pyanepsion

beruht auf Irrtum; es würde »ich aus Arrians Angabe ein unerhört frühes Neu-

jahr att. Kai. ergeben. S. Chronol. S. 449 f.

6) Zu einem gezählten Monatstage führt Plutarchs Angabe nicht. Dem Ge-

minos beginnt die Vollmondszeit (TiaveiXrivog) nach mittlerem Gang der Phasen

am 14., nach dem schnellsten Gang aber am 13. und nach dem
erst am 15. S. Chronol. S. 65.
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Zu Gunsten der Mysterienbesucher ward in älterer Zeit ein Gottes-

friede bestimmt, der vom Vollmond des Metagitnion bis zum 10. Pyan.

dauerte, also den Mysterienmonat umrahmte.^) Für den Anfang des

Friedens scheint man ausgegangen zu sein von dem Vollmond, mit

welchem die Mysterien anhoben. — Die attischen Monate folgten dem

Mondlauf, so dafs der Mysterienbesucher, welcher des Neumondes vor

den Myster. sicher war, von den Tagen, die zu ungefährdeter Reise

zu benutzen waren, hinreichend verständigt wurde durch einen Blick

auf den am Firmament stehenden Vollmond. Wenn es ihm indes

darauf ankam an einem bestimmten Tage, z. B. am Anfangstage der

Mysterien, einzutreffen, so hatte er sich vorzusehn. Die Athener

feierten ihre Feste nach gezählten Kalendertagen,^) und aus der An-

schauung des Firmaments liefsen sich die, auch wenn der Kalender

nicht in Unordnung war, doch nur annähernd entnehmen.

Die grofsen Mysterien begannen nach Boedr. 13. Aus CIA IQ n. 5

(II. Jahrh. nach Chr.) ersehen wir, dafs die Epheben sich am 13. Boedr.

nach Eleusis zu begeben hatten, um von da gewisse Heiligtümer, xä

leQci, zu holen, und dafs sie am 14. wieder in der Stadt sein und

die mitgebrachten Heiligtümer gehörigen Oi-ts abliefern sollten;^) es

sind dies Vorbereitungen zum lakchoszuge, der, wie a. 0. weiterhin

bestimmt wird, ebenfalls unter Ephebengeleit, am 19. Boedr. die Stadt

zu verlassen hatte.^) Am 13. waren die heiligen Requisiten noch

1) CIA I p. 4 n. 1 B aitovSag slv[ai] roißi iiv6t[ria]iv xai Tot[g iTt6\ntr)aiv

[xai] toig &v,oX\qv&\oi6iv v-ccl [&XX\oi6lv to\lg xov]x(ov v.ccl \^A%'r\v]aioi6i.v [ajrjaffiv

aQxu\y 8Y[ tbv x90vo[v r]cbv OTtovScbv [roü] MfrayftTvt[c&]vos ^irivbg &Ti[b S]ixo-

[LTiviag \%\(xl xhv Bori8QO(it.ä)va kuI tov [nv]avoipiä}vo[g] fi^XQ'- Si7idT[ri]g lara-

fJLEVOV.

2) Dafs die Mysterien 'spätestens am 16.' begannen (G. A. § 55), aber auch

'schon am 14.' beginnen konnten (a. 0. Note 8), ist eine unrichtige Vorstellung.

Man hielt sich bei der Festfeier an den die bestimmte Ordnungszahl tragenden

Monatstag, auch wenn der Kalender etwas falsch war. Wie hätte sonst Selene

sich über Vernachlässigung beklagen können.

3) CIA III 1 p. 5 n. 5 [a]ySLv 'EXsvatvdds Tov[g i(pr]ß]ovg (der Kosraet soll die

Epheben nach Eleusis führen) rjj rgity inl df'[xa rjov BoriSgofiiätvog (is[tcc ro]t)

tl&iGiiivov Gxriyici\xog^ ti)g a^a. hgotg 7roft«[7js, r\va r-fj tsrqÜöi inl Sixa na[Qa-

n]iiiil}caaiv xa Uqcc fi^ljfet] tov 'EXsvasiviov xov vnb [rj n]6Xsi.

4) Kaxa xä avxä {8i tiat xfj iv]dTj} inl Sinu xov BoriSgofiiävog nQoa[rd^ai]

xm xofffiTjT^ xä>v i(pr]ß(ov aysiv xovg icp'^[ßovg nähv} 'EXsvatvdSs (lexcc xov avxov

GxVficcxos [naQan^^7to]vxag xä Ugd. Bilfinger, Bürgerl. Tag S. 192 behauptet

dennoch, der 19. Boedr. stehe in gar keinem Bezüge zur lakchosprocession. Dafs

aber diese gemeint ist, geht auch noch hervor aus den Worten xal d'vai&v xal

GTtovSäv v.ul nuidvcov x[av %axä t^v] hSbv ya&i^Hv und Plut. Alk. 34. Auch
Fr. Lenormant, Voie sacr^e p. 283, hat die Inschrift nicht verstanden.
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nicht in Athen angelangt, die Mysterienfeier also wird erst an einem

der folgenden Tage begonnen haben.^)

Dafs die Mysterien Tor Boedr. 17 begannen, ist sicher; der 16.,

aXccds iLv0xaL geheifsen, war schon Mysterientag.^)

Den Anfang der Mysterien haben wir mithin innerhalb des Tri-

duums Boedr. 14—16 zu suchen.

Die Mysterien endeten noch im Boedromion; denn von dem einen

bis in den andern Monat pflegen die Feste sich nicht zu erstrecken.

Der Schlufstag fiel einige Tage später als Boedr. 20. Die lakchos-

procession, welche der Inschrift zufolge am 19. die Stadt verUefs,

s. S. 206, 4. und am 20., den die Autoren als lakchostag angeben,^) ihr

Ziel, Eleusis, erreichte, scheidet das Fest in eine städtische Hälfte,

von Mitte Boedromion bis in den 19. hinein, und eine sich zu Eleusis

vollziehende, vom 20. bis zum Abschlufs sämtlicher Ceremonien.*)

Dafs die Absolvierung des eleusinischen Teils der Feier, in welchem

sich die Mysterien gipfelten, mehr als einen Tag wegnahm, kann für

sicher gelten, daher der Abschlufs nicht schon auf Boedr. 21 zu

setzen ist.

Die eleusinischen Mysterien also, begonnen in dem Triduum

Boedr. 14—16, haben sich zwar nicht über die Enekänea, wohl aber

über den 21. hinaus erstreckt.

Auf die kalendarischen Anhaltspunkte, die im Vorstehenden dar-

1) Dafs n. 5 aus später Zeit ist und dafs nicht alles, was in n. 5 vorkommt,

in älteren Zeiten üblich gewesen ist, s. u. S. 212, hat seine Richtigkeit. Allein

an dem vollmondlichen Datum des Anfangs, an der shäg des lakchos, über-

haupt an den Mysterientagen selbst braucht doch nicht gerückt zu sein; ohne

Beweis wen. das anzunehmen, sind wir nicht berechtigt. Vgl. u. S. 212, 4.

2) Hesych. alaSs yivazai (Handschr. "AXa * Ssvvarai, (Preller in Zimmerm.
Zeitschr. 1835 S. 1002) fjuiga rig räv 'A9i]vri6i nvarrigicov. Polyän. 3, 11, 11 XaßQiug
nsgl Nä^ov vav^xäv ivt'xrjffs BoTiSgo^iävog ^-hxt] inl Seku, tavrT\v xr]v rjiifQav

init^dsiov tJ vccvyLuxia KQivag, ori tjv iiia täv fisydcXcov fiuerTjpi'cov. ovra yccQ

0ffiiffroxl^S rolg IJiqßaig ivciv^dxrias tisqI IkxXa^lvu. aXXa oi (isv nsgl ©ffitcro-

xlt'a 6va(iaxot iaxov xbv "laY-xov, oi Ss nsgl Xaßgiav aXaSs (ivarai (Handschr.

yoXXccSa ^vatai). Die Verbesserungen sind von Meursius, s. Eleusinia p. 64. Vgl.

jetzt CIA IV 1 p. 66 n. 53 a.

3) Plut. Camill. 19 oux ayvoä 8' oxi nsgl xbv x&v nvaxTiQiav -xaiqbv avd-ig

QiißaL xs Kaxsßyiä^Tieciv vrtb 'AXs^dvdgov xal fisxcc ravra (pgovgccv 'Ad'rjvatoi Moc-

•Ksdovcov iSs^avxo TTsgl ccvxr\v xt]v sUdSa xov Boriögofiiävog, rj xbv fivffrixov "/ax-

Xov i^dyovßLV Phok. 28 sUddi yag 17 cpgovgä BoriSgoiiiavog stßrix&r] nvar^giav

övxav, ^ xbv "lay-xov i^ uatBog 'EXsvatvdSs TtsuTtovaiv Zu Aristoph. FrÖ. 324

'iccKx' bem. der Scholiast: fii'a xcäv (ivaxrigicov iaxlv i] dudg, iv 17 xbv "Icckxov

i^dyovei.

4) PreUer a. 0. S. 1005, der freiHch auf die Inschrift CIA ZU n. 5 noch nicht

Rücksicht nehmen konnte.
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gelegt sind, werden wir weiter unten zurückkommen und auch den

hier übergangenen Festakten, deren Daten hypothetisch sind, so gut

es geht, ihren Platz anweisen.

Unabhängig vom attischen Kalender wird in einem späten Zeug-

nisse die Jahreszeit angegeben: Athen begehe seine grofsen Mysterien

im Zeichen der Wage, die kleinen in dem des Widders.^) Damit
stimmt, dafs sich das Metoporon als Jahreszeit für einen gewissen

Mysterientag überliefert findet.^)

C. Feier. Das Herannahen der grofsen Mysterien veranlafste

die Aussendung heiliger Boten, durch welche der Mysterienfriede,

der die nach Athen und Eleusis Pilgernden schützte, al (ivßrrjQLatL-

dsg 07tovSccL,^) überall angesagt ward. Da die Zeit, welche den Fehden

Einhalt that, mit dem Vollmond das Metagitnion anhob, s. o. S. 206, 1,

mufsten die Friedensträger, ol 6novöo<p6Qoi^^) schon in der ersten

Hälfte des genannten Monats oder noch eher sich aufmachen. Mit

dem Ehrenamte der Spondophorie^) pflegte man Mitglieder des geist-

lichen Adels, Keryken und Eumolpiden, zu betrauen.^)

1) Unger, Zeitr. S. 598 fülirt aus der 5. Rede des Julian (f 363 nach Chr.)

p. 173 A an: tslsltm nsgl rbv tvybv J'^(irirQi Kccl Kqqtj xa asuva xal &n6QQriTa

^ivari^Qia, aus B: Slg yovv 'A%tivuIoi t^ dr\ol tbIovol xa jxvffrTjpia, iv aixm (liv

Tat v.qiä> xk {Li%Qa. — {LVGxriQia, tä (isyäXcc 8s nsgl xag x'H^'^S (== ^^Q^ ^^v ^vydv)

övTog ijUov Es wird den beiden Festen ein äquinoktialer Stand vindiciert;

weiter ist nichts in den Worten des Julian zu suchen; Unger hat aus ihnen

Folgerungen gezogen, denen nicht stattzugeben ist. S. Berl. phil. Wochenschr.

1886 n. 45 S. 1407 f. — Die Gegend des Äquinoktiums ergiebt sich auch aus

Galen (Mysterienmonat= September) und Flutarch (Mysterienanfang am 20. Sept.)

s. 0. S. 181, 1 und 205.

2) Philostr. ApoUon. 4, 17 f. p. 71 Kays. — — nsgl yLvGxriQiav mqav — —
ol ^\v yvfivol i&£QOvxo kccI yag xb fisxoTtcoQOv sv'^Xiov tolg 'A&r}vaioig — — ^v

(isv 8i} 'ETCLdavQicov rjiiigcc. Das Metoporon reicht von Mitte Sept. bis Mitte

Nov., Böckh, Sonnenkr. S. 81 85. In die Zeit der kleinen Mysterien fiel also

der Epidaurientag nicht; man findet diesen Irrtum bei L. Bloch in Roschers

Lex. II Sp. 1339.

3) Äschin. 2, 133, s. folg. N. ; auch Aristid. Eleusinios I p. 420 Dind.

4) Äschin. 2, 133 — totg anovSocpögoig xolg xccg nvaxriQimxiSag anovSag inuy-

yÜXovai, § 134 xaAjt (ioi xovg anovSocpdgovg. CIA IV 2 p. 202 n. 834 b Kol. I

lin. 29 anovSotpdgoLg slg iivax'^Qia xcc (i[sydXa], Kol. II lin. 15 [anojvSotpögoig slg

/iv(iT7jpi[a . . .]. Die nähere Bestimmung, um zu unterscheiden; Spondophoren

wurden auch für andere Hochfeste ausgesandt, z. B. für die Olympien, Pindar,

Isthm. 2, 23.

5) Der Ausdruck kommt vor auf einer Inschr. der Diadochenzeit CIA IV 2

p. 150 n. 597c, in welcher es von dem Hierophanten Chäretios heifst: xai tolg

&no8r\\iovaiv inl xccg anovSotfoqiag SiaxeXsl iisx' sivoiag &7toyQa(poov xr}V inayys-

Xiav. Chäretios hatte, wie es scheint, den Botschaftern ihre Reiseroute und wo
sie gute Quartiere finden würden, schriftlich angegeben.

6) CIA II 1 p- 364 n. 606: Die Eumolp. und Ker., lin. 11, beschliefaen Lob
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Zu den vorbereitenden Mafenahmen gehörte verm. auch, dafs

Mysten-Verzeichnisse angelegt wurden. Eine eleusin. Inschrift giebt

davon Kunde.^) Man muXs mit den Verzeichnissen beschäftigt ge-

wesen sein in der Zeit, wo die Mysten eintrafen; und dafs man auf

ihr Eintreffen zwischen den Vollmonden des Metag. und Boedr. rech-

nete, lehrt die kalendarische Bestimmung des Mysterienfriedens. Mit

den Verzeichnissen ist also einige Wochen vor dem grofsen Feste

begonnen worden. Vgl. u. S. 211, 2.

Die Mysterienbesucher bedurften eines Anhalts und den erhielten

sie in den sogen. Mystagogen. Die alten Antiquare erklären ^v6ta-

ycoyog durch IsQsvg, besonders wohl darum, weil der Mystagog die

Einweihung (fivrjöig) des Neulings besorgte, ein Akt, der jenem zwar

nicht geradezu die Priesterwürde, aber doch einen priesterlichen Nimbus
eintrug — oft ward ja die Einweihung von den wirklichen Priestern,

dem Hierophant^n oder einem seiner Kollegen, vollzogen, wie denn

auch, umgekehrt, der Hierophant den Alten (iv6tayay6g ist, s. u.

E und kleine Myst. In Philostratos' Bericht: Apollonios sei im

und Kranz denen, die ihre Sendboten freundlich aufgenommen, lin. 14 [Sidox^cct

rotg yevs]aiv, i^ a>v ol enovdocpoQOi iy.-Xi^Tfovx[ai |jrat]v£ffa[t . . .]. — Dafs die
Heudanemen nach Hesych p. 644 Evdävs^og (so mit spirit. asper, ohne Variante
bei M. Schmidt) ayyiXos nagu 'A&rivaioig hierherzuziehn und als Spondophoren
zu betrachten sind, läfst sich nicht darthun, obschon aus der diadinaeia EvSa-
viiuov Ttgbg K'^Qvnag vTtsQ zov xav&g (Dinarch , Sauppe Or. Att. II p. 323) und
aus Arrian 3, 16, 8 oarig ds uffturjrai ratv &£alv iv 'Eksvalvi {'ElBveivim? Löschcke
bei Töpffer, Geneal. S. 112), olSs tbv EvSavsfiov ß(oy.bv ini tov säneSov ovra
folgt, dafs die Heudanemen den Kultus der eleusin. Göttinnen angehn. Könnte
man nachweisen, eine der kerykischen Familien habe den Namen EvSdv((i,ot
gehabt, so wäre es allerdings möglich, derselben die Spondophorie anzueignen;
aber unser Material gestattet solchen Nachweis nicht. — Moritz Schmidt weist
hin auf die Hesychios-Glosse p. 153 'Apsiiokoitcci- ol avinovg xoifii^ovTsg- yivog Sb
xoiovxov qiaeiv vTtÜQxnv iv KoQLv&a, vgl. Paus. 2, 12, 1. Er nahm also das in
EvSävsuoi verborgene evSsiv transitiv = einschläfern. Ist diese Auffassung zu-
lässig, so gelangen wir zu Opferem, welche durch gewisse Darbringungen auf
jenem Altar die Winde beruhigen. Die Winde nun aber gehn das Mysterienfest
nicht an; man hätte also die Tritopatoren (Lobeck, Agl. 2, lY, 2) zu verstehn;
die Seelen der Ahnen, als ävs^oi gedacht, sollten durch die Opfer auf dem
Heudanemen-Altar zur Ruhe gebracht und günstig gestimmt werden; vgl. Rohde,
Psyche 22o. — Hesych. v. EvSävsuog bleibt uns dunkel. Ob der Glossator Ev-
davs^iog geschrieben, das für svSiog avsnog genommen und nach Anleitung von
flebr. 1, 7 ö Ttoimv rovg ayysXovg avtov jtvsviiaTa interpretiert hat, oder wie er

sonst zu seiner Glosse gelangt ist, läfst sich nicht sagen.

1) CIA IV 1 p. 169 n. 225c A Kol. II zu verbinden mit p. 172 n. 225e frg.B,

woraus sich ergiebt : A I aaviSia, iv o\l\g rovg (ivarag x[aT-fy]paqpo[;ifr] 'elf Holz-
tafeln, auf denen wir die Mysten verzeichnet haben'. Vgl. n. 225c A Kol. H
lin. 26 TT aavi[8ia . . .] 'fünf Holztafebi'. (In den Uncialen steht freilich die
Ziffer n erst in lin. 27).

Mommsen, A., Feste der Stodt Athen im Altertnm. 14



210 Bogdromion.

Piräus am Tage der Epidaurien gelandet und nach der Hauptstadt

gegangen; auf sein Verlangen geweiht zu werden, habe der Hierophant

erklärt, einem Menschen, der mit unsauberen Geistern verkehre, die

Pforten von Eleusis nicht aufthun zu können; hernach sei er andern

Sinnes geworden und habe die Vorweihe bewilligt^) — in diesem

Bericht fehlt nicht der Mystagog, sondern es ist der Hierophant, der

des Mystagogenamtes waltet. Der hohen Klerisei wurden die Mysta-

gogen auch durch ihre Abkunft nahe gerückt; denn da ihnen o. Zw.

das fivelv zustand, so müssen sie von kerykischer oder eumolpidischer

Abkunft gewesen sein; (das nvalv war Privilegium der Keryken und

Eumolpiden, s. kl. Myst.); und aus diesen beiden Verbänden wurden

auch der Hierophant und die drei anderen hohen Priester genommen.

— Die Beschaffung nun von Mystagogen, welche ursprünglich dem

Anth. eignete, s. kl. Myst., fand, nachdem der Asklepiosdienst mit

den gr. Myst. verbunden war (V. Jahrh.) und an Stelle des kleinen

Festes die städtische Hälfte des grofsen gewählt werden konnte, um
in Eleusis Zulassung zu erlangen, s. u. S. 220, auch im Boedr. statt.

Es kamen also solche, die noch ohne mystagogischen Anhalt waren,

Neulinge, welche, Agra vermeidend, durch die Reinigung am 16.

(ccXttde ^vötai) und die nahe folgende Epidaurien-Weihe auf ihre erste

Telete in Eleusis zustellten, wozu sachkundige Anleitung unentbehr-

lich war. Die mufsten also entweder sich selbst Mystagogen besorgen,

oder — denn die Neulinge waren oft noch sehr jung, ytatg ^vörrjs

xal i:!t6:ttr]g avi]Q, — andere mufsten dieselben für sie besorgen. Auch

kamen Vorgeschrittene, die Agra vermieden hatten und im Boedr.

erst den Epidaurien in Athen, dann gleich der epoptischen Telete in

Eleusis anzuwohnen gedachten. Von diesen müssen ebenfalls manche

zur Zeit ohne Mystagogen gewesen sein. Nach der angef. Bestimmung

über das Lebensalter hatten sie die 1. Stufe als Kinder durchgemacht,

und der 1. Stufe war die 2. verm. in kürzester Frist gefolgt, s. kl.

Myst.; jetzt aber, wo sie sich zur Epoptie rüsteten, hatten sie die

Kinderschuhe vertreten, zwischen den Anfangsstufen und den nun-

mehr zu durchlaufenden lagen Jahre, so dafs mancher Aspirant, weil

sein alter Mystagog inzwischen gestorben oder auch durch andere

Umstände der mystagog. Thätigkeit entzogen war, sich nach einem

neuen umzusehen hatte. Er mufste also einen persönlichen Bekannten,

der ihm als neuer Mystagog dienen und seinen Grad bezeugen konnte,

zuziehen; fand er niemanden, seinen einst erlangten Grad zu bezeugen,

1) Philostr. Apollon. 4, 17 f.
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so muTste er sich der Prüfung eines Mystagogen unterwerfen, bei

welcher nach den ehedem erlernten Formeln^) gefragt wurde oder nach

andern Dingen, die nur ein Eingeweihter wissen konnte. Hiernach

ist anzunehmen, dafs für neue Mystagogen, deren Beschaffung mit-

unter weitläufig werden konnte, möglichst früh, meist wohl zwischen

den Dichomenien des Metag. und Boedr. nach dem Eintreffen der

einzelnen Pilger, gesorgt ward. Dann war auch Zeit für besondere

längere Prokatharsen, die, neben der allgemeinen des 16., vor diesem

Tage dem Pilger auferlegt werden mochten.

Besondere Vorkehrungen, um das Einschleichen Unberufener, in-

sonderheit das Einschleichen von Mysten unter die Epopten, zu hin-

dern, wurden wohl nicht für nötig erachtet. Der Mystagog, d. i. der

ayav rovg ^vörag, führte o. Zw. die ihm befohlenen Anwärter der

2. Stufe an die Pforte des eleusin. Telesterions, wenn in demselben

eine Mysten-Session vorbereitet war; durch den Führer waren die

Geführten legitimiert und bedurften keiner Einlalskarten. Ebenso

müssen die Vorgeschrittenen zu der ihrer Stufe entsprechenden

Epopten-Session gelangt sein. Von der Gewissenhaftigkeit des füh-

renden Mystagogen hing also viel ab. Sehr vollkommen war dieser

Modus nicht; bei dem Gedränge und da mancher Mystagog wohl

viele zu führen hatte, komite sich auch einmal ein Unberufener mit

hineindrängen.^)

Zu den Vorbereitungen gehörte auch die rechtzeitige Herbei-

schaffung der heüigen Gegenstände, tä Uqü, die für die Procession

des 19. und 20. Boedr. nötig waren, s. o. S. 206. Auf einer eleus.

Inschr. von Ol. 89, 4 ist von Überbrückung des nach der Stadt zu

belegenen Rinnsals, 'Psirog^ die Rede, auf dafs dasselbe von den die

UQa tragenden Priesterinnen sicher passiert werde. ^) Im V. Jahrh.

1) So mochte als Schiboleth dienen jenes ivriersvaa, iniov tbv xvKS&va,
llaßov iv. -MCTTig, iy/svadfisvog (so Lobeck Agl. p. 25, statt iQyuG(i(t£vog) aitB&i-

(iriv Big xdXad-ov %al iyi KuXäd-ov flg Kierriv, Clem. Alex., Protr. p. 18 Pott.

2) Was mit den Mystenverzeichnissen, s. o. S. 209, bezweckt ward, ist

unbekannt. Dafs sie dienen sollten die Mysten von den zur Epoptie Berech-

tigten zu scheiden, braucht man nicht anzunehmen. Ist das inschriftliche tovg

livarag von Anfängern, die noch keine Mystagogen hatten, zu verstehn und nur
eine Liste von solchen entworfen worden, so könnte die Absicht gewesen sein,

gleichartige Sektionen zu bilden, so dafs die in der Mundart Übereinstimmenden
zusammenblieben, um sie einem der Mundart kundigen Mystagogen zuzuweisen.

Ob wir indes das tovg ftrcras der Inschrift so auf die Neulinge zu beschränken
haben, ist fraglich, und man mufs den näheren Zweck der eavlSia dahingestellt

sein lassen.

3) Mitteil, des Inst. XIX S. 163 tbv 'Pbitov tbv nagu tov aarBag yBcpvQciaai

U*
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ist also das Tragen der Uqcc von Priesterinnen ausgeführt worden, die zu

Fufs gingen. Aus dem III. Jahrh. verlautet etwas von Beförderung zu

Wagen.^) In jüngeren, aber noch vorchristlichen Urkunden, CIA II 1

n. 466—471 ist weder von Priesterinnen noch von Wagen die Rede-, die

Heiligtümer wurden damals (unter eleusin. Geleite?) von Eleusis nach

Echo, einem Punkte des heiligen Weges gebracht und daselbst eingeholt

von den Epheben, (die zur Stadt zogen und vorläufig alles ins städt.

Eleusinion einstellten); dann, (sobald der 20. Boedr. herangekommen),

geleiteten sie die Heiligtümer und den lakchos in der grofsen Pro-

cession nach Eleusis.^) Als letzte Modifikation ist zu verzeichnen,

dafs ein besonderer Funktionär kreiert ist, der legavg 'laxxccycoyög,^)

der auf alten und mittleren Titeln nicht vorkommt; die Epheben-

schaft konduciert nur die Heiligtümer; geführt von ihrem Kosmeten

begiebt sie sich, der Inschr. CIA III n. 5 (II. Jahrh. nach Chr.) zu-

folge, nach Eleusis, holt da (nicht bei Echo) die Heiligtümer ab am
13. Boedr. und liefert sie am 14. nach Athen ins städt. Eleusinion,

um sie einige Tage später, am 19., in der grofsen Procession wieder-

um nach Eleusis zu tragen; s. o. S. 206, 3 und 4.

Was die Kalenderzeit angeht, so kann zwischen der in n. 5 über-

lieferten (Boedr. 13 f.) und der für das Einholen von Echo voraus-

zusetzenden kein wesentlicher Unterschied gewesen sein.*)

mg av rä isga cp^gaeiv al Ugstcct, Scacpaliarata. Es ist wohl an die Pro-

cession des 20. Boedr. zu denken; wie die legci nach Athen gelangten, ob auch

durch die Priesterinnen (?) , läfst sich nicht sagen. — Schol. Theokr. 4, 25 xarä

TTjv Tjii^Qav T^s TsXsrfig rag vofiiiiovg ßlßlovg nal IsQccg {nag^svoi yvvaiKtg) vniQ

x&v HOQvcpäv avt&v ScvBtld'Sßccv Kccl aaccvsl Xixa.vsvovaccv &7fi^Qxovro ilg 'Elevalva

(G. A. 56, 20) kann nicht auf die Thesmophorien bezogen werden; eine Wall-

fahrt nach Eleusis fand bei denselben nicht statt. Eher läfst sich die Stelle

hierher ziehn; allerdings erwartet naan l^gsiat statt der nagd^ävoi yvv., und am
Tage der Telete mufs die HinschaflFung von Gesetzesrollen, ein vorbereitender

Akt, abgethan gewesen sein.

1) CIA IV 2 p. 103 n. 385 d lin. 17 kuI xb ^svyog nagsOKSvaauv {ol i7Ciy,slr}tal

x&v ftuffr.) iK xCbv Idimv f^[s] xr]v KOfiiSrjv xätv Ifgmv xri. Die Zeit der Inschr.

betr., vgl. II 2 p. 331.

2) CIA II 1 p. 266 n. 470 lin. 7 vnamrjvxriaav de xal xotg isQotg iv onXoie

fi^jjßi TTJ? 'Hxovg Kccl nQoi7tS(iipa[v av]xa 6(i[olcog d^ xal x]6v "iaxjjov. Der

Herausg. setzt die Inschrift in die Jahre 69 bis 62 vor Chr. — Wo Echo lag,

ist unbekannt, aber ein Ort am heiligen Wege mufs es gewesen sein. — Die

verm. der eleusinischen Behörde obliegende Beförderung von Eleusis bis Echo
ist in n. 470 übergangen.

3) CIA III p. 83 n. 262 iBgiag 'Jax^aytayo« (Sessel im Theater). S. Index,

CIA III 2 p. 314 "luTixog. Vgl. u. S. 224, 1.

4) Möglich, dafs das Einholen von Echo nur Einen Tag verlangte, nicht

zwei, wie der Marsch nach Eleusis und zurück; für die Kalenderzeit macht das

wenig aus, weil die Beschaffung der isQoi, mochte sie Einen oder zwei Tage
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Was für IsQcc es waren, die man herbeischaffte, steht dahin.^)

Das Bild des lakchos kann nicht darunter gewesen sein.*)

Es wird überliefert, dafs der erste Tag der Mysterien dyvQ^ög

geheLfsen habe.^) Auf jedes beliebige Mysterienfest kann die Notiz

nicht bezogen werden, da sie ein mehrtägiges, mithin bedeutendes.

Fest angeht.*) Wir verstehen also die grofsen, städtisch-eleusinischen

Herbstmjsterien ; ^) s. auch o. S. 2041

Die grolsen Mysterien begannen mit einem Tage, der zwischen

Boedr. 13 und 17 lag, s. o. S. 207. Meursius hat den 15. vorge-

schlagen. Durch Plutarchs Angabe, dafs die am 5. v. E. vorgefallene

Schlacht bei Arbela am 11. Tage nach der Mondfinsternis des

20. Sept. 331 und dem Mysterienanfang stattfand,^) ist der 14. Boedr.

ausgeschlossen;^) aber der 15. ergiebt sich nicht notwendig, es würde

auch der 16. der plutarchischen Angabe genügen.^) Der 15. stimmt

gut mit der den älteren Forschem noch nicht zu Gebot stehenden

Inschrift CIA III n. 5. Die Epheben langten am 14. mit den Heilig-

verlangen, sich dem Mysterienanfang nahe hat anlehnen müssen, dieser aber

seinen Stand im Kalender (Vollmond) gewifs behauptete, s. S. 207, 1.

1) Von heiligen Büchern, die nach Eleusis getragen wurden, ist in dem
0. S. 211, 3 cit. Scholion die Rede. Nebenher kann man an Ukvu denken— Xiicvov

bed. auch ''Wiege', oder an das dem Bakchoskinde dienende Spielzeug, Clem.

Alex. Protr. p. 15 Pott, yiai TfjGÖs v^lv t^? reXstiig tu äxQSla avtißoXcc ovx axQSlov

sig y.axdyv(a0iv naQu&sa&ui.- aatgäyalog acpaiga atQÖßiXog ^liiXa Qoußog iaonxQov

Tcöxog (Lobeck Agl. p. 702: n&vog oder XQoxög). Vgl. u. S. 224.

2) In den Epheben-Inschriften werden die legd von dem lakchos unterschieden,

CIA n 1 p. 249 n. 467, 9 iTtoirißavxo Se xal xr]v vnandvxrieiv xolg Isgolg iv onXoig

xai TiQOSTit^ipuv aura xal xbv "Iuk^ov atßavxcog. Statt aaavxcog auch o^oioag,

8. S. 212, 2. — Das lakchosbild hatte o. Zw. seinen Stand in der Stadt, verm. im
städtischen lakcheon, Plut. Aristid. 27, Alkiphr. 3, 59, und war nur vorüber-

gehend in Eleusis; vgl. Bemh. Schmidt, Die Thorfrage S. 24 und Rubensohn,
Mysterienheiligtümer S. 41.

3) Hesych. p. 26 &yvQii6g- ^xx^Tjöta. ffvyxpotTjfftg. hxi ds n&v xb dysigönsvov.

xal xäv iivexTigiiov rjfiSQa jiQmxri.

4) Die Bezeichnung ayvQfiög führt nicht auf ein bestimmtes Fest. Sie ist

nur formell verschieden von dysguog, und mit &ysQ(i6g bezeichnen Orgeonen ihr

Hochfest, CIA 11 1 p. 381 n. 624 und IV 2 p. 170 n. 624b.

5) PreUer wollte das anfangs nicht zugeben (Zimmerm. Zeitschr. 1835 S. 1002

und 1007); nachgehends aber hat er sich seines Zweifels entschlagen (Pauly

R. E. III S. 97).

6) Plut. Com. 19 und Alex. 31, s. Chronol. S. 449.

7) Das Dekret vom 14. und die beiden am 14. gemachten Zahlungen, s.

Chronol. S. 146, genügen nicht, um zu beweisen, dafs der 14. reiner Werkel-
tag war.

8) Meurs. Eleus. p. 61 folgert den 15., der sich allerdings ergiebt, wenn der

Boedromion 29 Tage hatte. War aber der Boedromion SOtägig, so ergiebt sich

der 16. S. Chronol. S. 451, 1.
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tümem in Athen an; sie haben sich, da sie dieselben in Hierasjke

absetzten/) keineswegs sehr beeilt, werden also erst nachmittags oder

abends, wenn der 14. zu Ende ging, die Stadt erreicht haben; gleich

danach, sobald die Sonne des 14. unter dem Horizont und der 15.

da war, begannen die Mysterien. Da dann die Mondfinsternis von

331 mit dem Mysterienanfang zusammengefallen ist, dieser also einem

Vollmondstage entsprach, so gebührt dem 15. der Vorrang vor dem

16.*) Boedr. 15 ist uns also erster Festtag.^)

Dafs der 15. auch Kultushandlungen mit sich brachte, ist anzu-

nehmen; aber bedeutend dürften dieselben nicht gewesen sein.^)

Für den folgenden Kalendertag, Boedr. 16, ist überliefert, dafs

Chabrias, der unter diesem Datum die Seeschlacht bei Naxos ge-

wonnen, seinen Siegestag durch Stiftung einer jährlichen Weinspende

ausgezeichnet habe.^) Wir setzen diesen den Mysterien nur äufserlich

angelehnten Zusatz in die Anfänge des 16., also in die Abendstunden,

welche dem Agyrmos folgten. Zwischen dem Zechen und den

Weisungen, die der Basileus und die Priester am 16. Lichttage gaben,

lag dann eine Nacht. Dem Agyrmos, welchen wir uns laut und

lärmend zu denken haben, schlofs sich die Weinspende passender an,

als dem Zurückkommen der mit ernsten Dingen am Meer beschäftigt

gewesenen Mystenschar am Nachmittage des 16.

In dem Namen des 16. Boedr.: äXads ^vötkl, s. o. S. 207, 2, er-

kannte bereits Meursius eine an die Festgemeinde gerichtete Auf-

1) Philostr. Bioi cocp. 2, 20 p. 262 Kays, iräcpri 8s (6 'AnoXXöaviog 6 'A&Tjvaiog)

iv Tc5 TtQoaaTsim Tfjg 'EXBvalvdds Xstocpogov övofia fi£v di} rä ngoaersicp 'Isqu

avufj, xa 8\ 'EXevGivod'sv Isqcc, insiSav slg aarv ayoaaiv, i%£i Scvanavovciv.

Hierasyke gehörte zum Demos Lakiadä, westlich von Skiron.

2) Viell. kann man auch sagen, dafs Agyrmos, verm. ein unruhiger, etwas

wüster Tag, vgl. Preller a. 0. S. 1002, sich weniger eigne för feierliche Akte,

dergleichen der 16. brachte.

3) Preller R. E. III S. 95 betrachtete den Ansatz als 'sicher'.

4) Aus den Ceremonien die, nach CIA 11 n. 624, s. vorhin S. 213, 4, bei dem
&YeQ^6g der Orgeonen stattfanden, folgt nichts für die gr. Mysterien ; der iyvQ-

(log derselben war Anfang eines Hochfestes, der orgeonische &yBQii6g aber war
0. Zw. das Hochfest selbst. — Die itQO&v^aza, CIA IV 2 p. 103 n. 385 d lin. 16,

könnten für Bo8dr. 15 viell. in Betracht kommen, allein sie gehen den a. 0.

aufgezählten Akten des gr. Myst.-Festes, zunächst dem Akte des Herbeischaffens

der IsQoc (nach CIA HI n. 5 am 13. und 14. Boßdr.) voran, mögen mithin als wirk-

liche Voropfer des gr. Festes schon in den ersten Tagen der mittl. Dekade ab-

gethan zu denken sein.

5) Plut. De glor. Ath. 7 intf] di (isaovvTog oivoxoiltui xfjg Xaßgiov nsgl Nd^ov
inivltiia vav^axiag und Phok. 6 ivUav di iiByäXois (ivatrigioig xai nuQStxsv olvo-

%6r\^u XccßQiag 'A&r\vulQig %a%'' ^v.ttatov ivtavrbv t|| Ixrjy ircl ii%a Boi\8Qoyii&vog.

Vgl. 0. S. 207, 2, die St. aus Polyän.
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forderung der Behörde, sich an die Seeküste zu begeben. Zu dem

ihm zu Gebote stehenden Material ist neuerdings eine Inschrift des

V. Jahrh. hinzugekommen, in der ein beim Dionysion, also im Süden

der Stadt, belegenes Thor als dasjenige bezeichnet wird, durch welches

die Mysten ans Meer ziehen.^) Aus der Lage des Thores ist zu ent-

nehmen, dafs die Mysten südwärts zogen und die Hafengegend auf-

suchten,^) um sich in der reinigenden Meerflut zu baden. Mit dem
^aXaÖE (ivötul' der Behörde scheint die Ausschliefsung Unberechtigter

verbunden werden zu müssen. Der Archon Basileus verbot (tcqou-

yoQsvst) den Schuldbefleckten an den Mysterien teilzunehmen,^) und

ein ähnliches Verbot (TCQÖQQriöig) ward in der Stoa Pökile von dem
Hierophanten und dem Daduchen ausgesprochen.*) Diese Ausscheidung

1) CIA IV 1 p. 66 n. 53 a (Arch. Antiphon 418/7) Kai rjjs täcpQOv nal row vda-

tog v.gareTv xov iy Jibg tov iLi[(i]d'(a6äusvov o-xoaov ivrbg qsI xov JiovvgLov kuI

x&v Ttvl&v ^(t) aXads i[x]csJitxvvov6iv oi (ivetai. Das An die See ziehn der

Mysten bezieht Nebe p. 99 auf die kleinen Mysterien, weil das Thor nach Agra
zu lag. Es ist aber zunächst an die grofsen zu denken, denn ein Tag derselben

hiefs uXads ^vetat. Dafs auch bei den kleinen Mysterien ans Meer gezogen

wurde, ist recht wohl möglich, allein sie können erst an zweiter Stelle in Be-

tracht kommen, weil es nicht nachweisbar ist, dals sie, wie die grofsen, einen

ccXads (ivetcci geheifsenen Tag einschlössen. — Nach E. Curtius, Sitzungsber. der

Akad. 1885 S. 440, lag das ^Mystenthor' dicht bei dem itonischen, nach dem
Museon zu. Es könnte aber auch das itonische Thor selbst sein.

2) Man hat das schon längst aus Plut. Phok. 28 jxvorTjr Sb Xovovxu xoiqi-

Siov iv Kav%äQ(p Xiusvl Kijxog avvelaßs geschlossen, doch ist einzuwenden, dafs

es sich am 16. verm. um Reinigungsbäder der Mysten selbst, nicht oder nur
nebenher um Waschung ihrer Opfertiere handelte; s. Nebe p, 99. Jetzt bedürfen

wir der Stelle nicht mehr, da durch n. 53 a der Lustrationsort feststeht. — Von
Etym. M. Isgä 6S6g i] sig 'EXsvalva a.yov6a, r\v anlcceiv ol yuvaxai uXaSe ist ganz

abzusehn. Die heilige Strafse gelangt zuerst ans Meer in der Nähe der beiden

Gewässer, die man 'PslxoL hiefs, und diese Gewässer haben selbst einigen Salz-

gehalt; sie gehörten den eleusinischen Göttinnen, s. u. S. 228, 5. Danach liegt

es nicht fem, dafs in oder bei den 'Pfiroi zum Behuf der leiblichen Bereitung

Bäder genommen wurden. Aber wenn es auch viell. dem Mystagogen einmal

einfiel seinem Zögling Bäder in oder bei den PsixoL aufzuerlegen, so wird damit

die isgä ödog noch nicht zu einem Wege der 'die Mysten ans Meer' fuhrt; die

isga 6d6g ist der Weg, der die Mysten in der lakchosprocession nach Eleusis

fuhrt. Es scheint also die Vermutung, dafs im Etym. M. SXaäs verschrieben und
statt desselben 'EXsvßlvdds zu setzen sei (Preller R. E. III S. 96), Aufmerksam-
keit zu verdienen.

3) PoUux 8, 90 ngoayogsvsi ds (6 ßaaiXsvg) xolg iv alxia anix^a^ai ftucnj-

giatv %al x&v äXXoav vofii^av.

4) Durch ein feierliches, dreimal wiederholtes Verbot weist der Chor in Ar.

Frö. 369 f. alle Übelgesinnten fort, an den ''mystischen Reigen' soll kein Böse-

wicht teilnehmen, xovxoig avSw Kuvd'Lg uitavSä) Kuv&ig x6 xgixov [loI' äitavdm

i^iexaed'ai ^vexuiei ;fopors, und der Scholiast, darin eine Paraphrase der von
priesterlichen Lippen kommenden Fortweisung in der Stoa erkennend, sagt:
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aller schlechten Elemente gelangte zu der positiven Spitze, dafs die

nunmehr als rein und lauter zu betrachtende Mystenschar ans Meer

befohlen ward; die Behörden haben am 16. erstlich die TCQÖQQrjöig

und im Anschlufs daran das aXade ^vötai ausgesprochen. Auch das

gleich zu erörternde Zeugnis erledigt sich am besten durch die An-

nahme, dafs die beiden Apostrophen den Tag gemein hatten.

Es war, sagt Philostratos,^) bei den Athenern bisher üblich, nach

der Anrede und den Opfern die Epidaurienweihe unter Darbringung

eines zweiten Opfers zu vollziehen, tä ds 'ETiiöavQia (lercc jiQÖöQrjöLv

TS xal leQsta devQO ^vstv 'Ad-rjvaioLg ndxQLOv inV) Q^vaCcf dsvxsQo:.

Philostrats TtQÖöQriöig'^) ist der Tag der beiden Anreden (iiQOQQiqöLg

und äkaÖE ^v6taC), Boedr. 16. Wer einen besondem Tag für die

nqdöQriöLg = XQÖQQT^Gig statuiert, wird nur den ersten Festtag,

Boedr. 15, mit Preller wählen können, weil der Befehl ans Meer zu

gehn, nur nach dem Ausschlufs der schlechten Elemente, nicht vor

demselben, pafst. Danach hätte denn Philostratos dem ersten Fest-

tage nicht den zweiten, sondern spätere Partien der städtischen Hälfte

folgen lassen. Weit wahrscheinlicher aber ist, dafs die heortologischen

nagä rr]v tov IsQOcpdvtov Kai SocSovxov rcgöggriaLV xr\v iv r^ noi%iXr) azoä.

ÜQÖQQriaLg ist die eigentliche Bezeichnung der fortweisenden Apostrophe ge-

wesen; s. Kayser zu Philostr. Apollon. p. 72, 6 und Lobeck Agl. p. 15 b; auch

vor. N. — Die Apostrophe ward viell. seitens der Gemeinde durch Rufe beant-

wortet, wie bei den travestierten Mysterien Lukians, s. u. S. 234, (tö ds Ttlj]&og

anav inBfp&iyysxo, Alexander 38 ; vgl. Töpffer, Geneal. S. 49) und bei den Lenäen,

s. u. Len. — Das Verbot hat Isokr. 4, 157 im Auge: EvnoXniSai 8i y.ccl Ki]Qvyies iv

T^ tsIbt^ r&v (ivat. diu rb xovxmv (x&v UsQa&v) filcog Kai tolg älXoig ßuQßäQOig

sl'gyEad'aL r&v Isq&v maitsg ToTg 6cvdQoq)6voig TtQoccyoQSvovciv, denn der Hierophant

ist Eumolpide, der Daduch Keryke. Vgl. Dittenberger, Hermes XX S. 14.

1) Apollon. 4, 18 p. 72, 6 Kays.

2) 'Eni giebt näher an, wie die Epidaurien sich vollzogen; sie waren 'mit

einem zweiten Opfer verbunden' (0. Müller bei Preller R. E. III S. 96). Anders

Preller; er versteht ini von einem Mehr, einem Hinzukommen (Zimmerm.
Zeitschr. 1835 S. 1005). Wie er das meint, erhellt aus seinem Programm:
Boödr. 15 &yvQ(i6g, itQOQQriGig , 16 oiXccSe iivatai, 17 &vßiu nqmxri = &va, 18 öt>-

ff/a SsvxBQu = ifpffa, 19 'EniSocvQia. Die Epidaurien sind ihm ein 'Anhang'

des zweiten Opfers, indem sie am Nachtage des zweiten Opfers begangen
werden. Aber mit &v6iu Ssvxiga, welches keinen Artikel hat, können unmöglich

die vorher genannten tfpsFa gemeint sein, um so weniger, als Philostratos vorher

von zwei Opfern oder Opfertagen nichts gesagt hat. Prellers von den Epidaurien

getrennte %'vaia Ssvxigu ist also zu streichen und die Qvcia devriga mit den

Epidaurien zu einer Einheit zu verbinden.

3) Preller R. E. III 96 korrigiert die Stelle und setzt ngSQQ-riais statt des

handschr. ngdagricig, was sich hören läXst; doch könnte Philostratos auch die

eigentliche Bezeichnung für die Apostrophe der Behörde, welche die übelge-

sinnten fortwies, s. S. 215, 4, haben vermeiden wollen, weil er die andere Apostrophe,

das uXaSs jxvffrai, mitumfassen wollte.
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Akte, welche er nennt, ein Kontinuum bilden, und nichts über-

sprungen ist.

Die Sorge für die ans Meer Ziehenden lag den Epimeleten der

Mysterien ob.^)

Auf die Anrede, TtQOöQrjeig, läfst Philostatos Tieropfer, IsQela,

folgen. Wir verstehen, dafs auf den Tag der Anrede, Boedr. 16, ein

Tag der Tieropfer, Boedr. 17, folgte; mit Bezug auf letzteren sind

die Epidaurien zweiter Opfertag. Welchem Gott aber haben die

IsQsta gegolten? Auf eine Beantwortung der Frage führt, was sich

bei Aristoteles bemerkt findet, dem ersten Archon liege es ob, dem
Asklepios die Pompe auszurüsten, wenn die Mysten zu Hause seien.^)

Es mufs der Tag gemeint sein, an welchem, nach dem Ausfluge ans

Meer, die Mysten wieder in der Stadt waren und Ruhe hatten; ans

Meer aber zogen sie am 16., am folgenden Tage also, dem 17., hat

das Festgeleit stattgefunden, und die isQela, für welche sich aus der

Abfolge bei Philostr. derselbe Kalendertag ergiebt, sind das dem
Asklepios in dem Festgeleit zugeführte Schlachtvieh.^) Dafs bei den

herbstlichen Asklepieen viel Vieh geschlachtet ward, lehrt die Haut-

gelder-Liste; im Jahre 112, 1 gingen an Hautgeld 1000 Drachmen ein

durch die Ochsenkäufer, s. o. S. 182; es ist also dem Heilgotte ein

sehr glänzendes, in Rindern*) bestehendes Opfer zuteil geworden.

In der dasselbe geleitenden Pompe erschienen auch Kanephoren.^)

Die sich zur Myese (am 18., s. hernach S. 218) Anschickenden

werden der Pompe in sauberer Weihkleidung ^) angewohnt haben.

Dafs sich gegen Abend ein stattlicher Schmaus anschlofs, ist an-

zunehmen.

Da es sich um den epidaurischen Fremdling handelte, der nach

Attika gekommen war um in die Geheimnisse der Göttinnen ein-

geweiht zu werden, so gebührte auch diesen eine Darbringung; einigen

1) CIA IV 2 n. 385 d (III. Jahrb.), s. u. S. 233, 2.

2) Aristot. 'Ad-. Tlol. 56, 4 Ttoyinmv 8' iTti^sXsix[aL (6 agxoav) xfjg rs] rm 'Aa-

KlriTtim ytyroji^vTjs, otav oUovQ&ai (ivarai xtX.

3) Der einst von mir abgelehnte Vorschlag Ungers, Philol. XXXVII S. 41,

die Epidaurien auf den 17. zu setzen, verdient also doch Aufmerksamkeit; doch

mufs der 18. als zweiter Asklepiostag hinzugenommen werden.

4) Dafs Rinder geopfert wurden, ist auch zu ersehn aus CIA 11 1 p. 418
n. 453 b, wo es von dem Priester des Askl. und der Hygiea heifst: xal ißov9{v-

TTjfff . . . zolg . . .] xal 'EmdavQioig -nal rjQcooig ktX.

5) CIA ni 1 p. 187 n. 916 in einem Kranze: xavTjqpopifcaffav 'Enidav^iois-

Ein silbernes yiavovv des Askl. CIA II 2 p. 81 n 724B 3.

6) Schol. Ar. Plut. 845; s. u. S. 221, 4 a. E.
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Anhalt giebt eine späte Inschrift, derzufolge Demeter und Köre am
17. Boedr. ein Schweinsopfer erhielten.^)

Was sich sonst an Material viell. heranziehn liefse,*) bietet

höchstens zu Fragstellungen Anlafs.

Den l€Q£ta des 17. Boedr. läfst Philostr. die 'EjtLÖa'ÖQia^ die behufs

der Einweihung des Asklepios gestifteten Bräuehe folgen; wir setzen

dieselben also auf den 18. — Der Bestimmung des 8. Tages der

2. Dekade für Asklepios ist es günstig, dafs derselbe Tag in der

1. Dekade den lenzlichen Asklepieen bestimmt ist.^)

Die feierliche fivrjöLg, durch welche der epidaurische Fremdling

ein nahes, sich auch in den örtlichen Funden^) kund gebendes Ver-

hältnis zu den Göttinnen gewann, ist wichtiger als das Opferfest des

Vortages, daher Boedr. 18 als Haupttag zu betrachten ist.^) Den

Ceremonien dieses Tages mögen auch Arrhephoren assistiert haben.^)

Für die Heroa haben wir keine weitere Anleitung als die vorhin

S. 217, 4 cit. Inschr.-Stelle, welche ihren Anschlufs an die Ceremonien

des 18. empfiehlt und auch dieselbe Sorte Schlachtvieh ergiebt; ge-

opfert hat man jedenfalls auch an diesem Tage (äsvtsQa d^eCa^

Philostr.).

Die Anordnung der Festakte: 1. Pompe und Schmaus, 2. Ein-

weihung, liefs sich darauf zurückführen, dafs der ankommende Askle-

1) CIA ni 1 p. 45 n. 77 (BoridQO(iiwvog) ^i' Jr^nritgi Kdgrj 8iX(pav.a &vvn(Q-

%it(ag' rii' xQvylrijtbv dLovvacp kuI roTg aXloig d^solg &v[v7t]sQ[^sr(agy Die Inschr.

ist indes demotisch, und das thut ihrer Beweiskraft Eintrag.

2) Das der Demokratia geltende Opfer, s. o. S. 182, mag wohl der städtischen

Mysterienhälfte angelehnt gewesen sein, einem bestimmten Tage — dem 17.?

oder dem 15. ? — läfst es sich nicht zuweisen. — Dasselbe gilt von dem CIA II

n. 315 vorkommenden Opfer, welches die Epimeleten an den gr. Mysterien dar-

brachten. — Ob Hesych. d-va — ra &v6(isva xcäv &satv (f tt)v dtijv, M. Schmidt)

hierhergehöre, (Preller, s. o. S. 216, 2) ist durchaus fraglich.

3) Asklepios soll der phön. Esmun sein, und Esmun soll octavus bedeuten.

S. Chronol. S. 92, 2. Wenn die Hellenen das wufsten, so ist die Wahl der OgdoS
kein Zufall.

4) Es haben sich da, wo einst die Asklepiosstätten waren (am Südabhang
der Burg) mehrere bezügliche Reliefs gefunden; eins derselben stellt Demeter,

Köre und Askl. dar, welcher Gruppe sechs Adoranten nahen. Vgl. ü. Köhler,

Mitteil. II (1877) S. 243; P. Girard, Bullet. II p. 84 und 87, Nr. 32. Zu den

dortigen Funden gehört auch CIA II 3 p. 79 n. 1520 avi^rinsv toiv 9eolv.

5) Philostr. ignoriert den weltlichen Nebentag: rjv ftfv df) 'Enidavgimv

rj(iiQa. Von mehrtägigen Festen wird öfters so geredet, als wären sie eintägig.

— Es giebt Dekrete vom 18. (CIA II n. 314, 330 und, jedoch unsicher, 481). Den
hohen Festen hat also das der Epidaurien-Weihe nicht gleichgestanden.

6) CIA II 1 p. 418 n. 453 b [in]iS(Oiie di (6 IsQSvg) vrjv iavrov »vyaxliQa . . .

slg ta] 'EnidavQia &QQr}q)OQOvaav htX.
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pios zunächst freundlich begrüfst worden war (am ersten Tage), und

dafs man ihm dann (am zweiten Tage) seinen "Wimsch, die Weihen

zu erlangen, gewährt hatte.

Zu den Asklepieen des 17. und 18. ist Boedr. 16, äXade fivörui^

als Paraskeve zu betrachten. Die Asklepieen gipfeln in der Einwei-

hung, dem TU 'EnidavQta ^v£lv, und einer Einweihung geht eine

Reinigung vorher.^) So bildet denn der 16. mit dem 17. und 18. ein

ritualisehes Ganze. Dafs dieses Ganze selbst wiederum Paraskeve des

gleich folgenden Hochfestes in Eleusis ist, hat seine Richtigkeit, hin-

dert aber nicht die Reinigung des 16. zunächst als Vorbereitung zu

dem tä 'ETtidavQia ^vslv aufzufassen.

Die Asklepiostage (Boedr. 17 und 18) mit ihrer Paraskeve

(Boedr. 16) stehen zu der eleusin. Telete in keinem andern Verhältnis als

die kleinen Mysterien von Agra (Anth.), unterscheiden sich von diesen

überhaupt nur dadurch, dafs die Kalenderzeit eine andere ist. Die

Bräuche des Anth. waren ein Modus der Zulassung zur Telete in

Eleusis und die des 16., 17. und 18. Boedr. waren das ebenfalls.

Letzterer Modus, entstanden mit der am Ende des V. Jahrh. in Athen

erfolgten Stiftung des Asklepiosdienstes, oder einige Zeit nach der-

selben, also verhältnism. späten Ursprungs, gestattete denen, die

von den kl. Mjst. keinen Gebrauch gemacht, noch im Boedr. sich

zur eleusinischen Telete vorzubereiten. Der Sage nach führte man
ihn ein zu Gunsten des Asklepios, der 6^£ (iv6rrjQL(ov gekommen
war.^) Er kam zu spät, er hatte etwas versäumt. Etwa die Rei-

nigung des 16., indem er sich erst am 17. einstellte? Auch wer die

in dieser Fragst^llung liegende Behauptung, in der Sage sei eine

Reinigung [äXads fivöTui) ohne nachfolgende Weihe (rä ^EjciöavQia) an-

genommen worden, zugäbe, müfste die Frage verneinen. Hätte es

sieh um Versäumung des Reinigungstages gehandelt, so würden die

Athener einen zweiten Reinigungstag für Asklepios gestiftet haben,

aber sie stifteten die Epidaurienweihe. Was Askl. versäumt hatte,

1) So wird Herakles, ehe er die Weihe empfängt, gereinigt; Apollod. 2, 5, 12.

— Möglich, dafs sich viele Gläubige ohne Unterschied oder gar alle am 16. der

Abwaschung im Meerwasser unterzogen; dazu verpflichtet können nur diejenigen

gewesen sein, welche in den Epidaurien geweiht zu werden wünschten. Die im
Anth. geweiht waren, hatten sich damals auch reinigen lassen; denn die Weih-
bräuche des Anth. schlössen eine Reinigung ein, yial iaxi xa \t,i,%qa {(iver.) mansQ
TtQoy,ä9-aQ6Lg kuI TiQodyvsveis 't&v nsyccXav, Schol. Ar. Plut. 845.

2) Von der Epidaurienweihe, s. o. S. 216, heilst es bei Philostratos : tovrl

Se ivöfiiaav 'A6%Xriitiov ivEKa, ort ötj ifivTißav avxbv ij-KOvra 'BjntdavgdQ'Sv 6^h
iivaTTigimv.
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war eine Weihe; er hätte als Neuling schon im Frühjahr (Anth.)

sich einfinden und sich zu Agra der Vorweihe des kleinen Myst.-

Festes unterziehn müssen; die Alten legen ja Gewicht darauf, dafs

man erst den kleinen, danach den grofsen Mysterien anzuwohnen

habe.^) Die Athener haben also aus Gefälligkeit gegen Asklepios

die von ihm versäumten kleinen Bräuche von Agra im Boedr. wieder-

holt und daraus unter dem Namen 'Epidaurien' eine bleibende In-

stitution gemacht. Seitdem die Epidaurien gestiftet waren, hat es

also zweimal im Jahre Mysterien von Agra gegeben.?) Dafs die kl.

Myst. des Anth. neben den Epidaurien überflüssig, diese, ein Ersatz

jener waren, erhellt aus der Verhandlung des zur Zeit der Epidaurien

ankommenden ApoUonios mit dem Hierophanten, s. o. S. 209 f, welche

die Zulassung in Eleusis betraf. Das ffjv 'EXsvölva avoli,ai scheint

gleich in Aussicht zu stehn; von kleinen Mysterien ist nicht die

Rede — weshalb nicht? weil die Vorstufe ebenso gut in den Epi-

daurien dargeboten war.

Neben dem neuen, den Mysterienkursus vereinfachenden^) Modus

blieb das frühere Herkommen, Agra im Lenzbeginn zu besuchen,

bestehn.

Im Dienste des Heilgottes wurden auch sanitätische Zwecke ver-

folgt. In den Adoranten, die auf dem o. S. 218, 4 erwähnten Relief

den Göttinnen und dem Asklepios nahen, sind Ärzte erkannt worden,*)

Die in Athen praktizierenden haben zweimal im Jahre — verm. an

den beiden Festen des Asklepios — diesem und der Hygiea geopfert.^)

In den Nachtstunden des o. Zw. als besonders segens- und ver-

heifsungsreich für Kranke geltenden Haupttages der herbstl. Askle-

pieen wird man eine jener Fannychiden, wie sie in diesem Dienst

1) Plat. Gorg. p. 497 C 'du Glückskind, dafs sich dir die grofsen Mysterien

vor den kleinen erschlossen; ich glaubte, das sei gar nicht erlaubt.'

2) CIA IV 2 p. 103 n. 385b (Eleusis) lin. 22 t&v ngög 'Aygav iLverriQlatv ys-

vo[(i']ivcav dlg iv xm iviavtä Siä tb avvTsXfi[a&]ai xa 'Elsvalvia (seil, fivffnj'pia).

3) Durch Wegfall des ersten Lenzbesuches Ton Agra kürzte sich der Mysterien-

kursus um ein Semester; durch Wegfall des zweiten wurde er nicht kürzer,

wohl aber bequemer. So empfahl es sich denn den Aspiranten gar sehr, die

Epidaurien-Weihe anstatt der kleinen Bräuche des Anth. zu wählen. Dennoch

mufs es dahingestellt bleiben, ob von dem neuen Modus häufiger als von dem
alten Gebrauch gemacht ward; denn das hing nicht am wenigsten von der

Höhe der Gebühren ab, und mit welchen Gebühren die Epidaurien-Weihe ver-

bunden war, wissen wir nicht.

4) Von Girard p. 88, s. S. 218, 3. Vgl. ü. Köhler im CIA U 3 p. 69 zu n. 1449.

6) CIA n 1 p. 426 n. 352 b insiSf} näxgidv iaxiv xole tccxQOis oaot Srnioaievov-

aiv (praktizieren) 9vsiv xä 'Aa^XriitLä xal t^ 'Tyiela 91« toi ^vtavtofl inif xs

ttvxmv Kul x&v tfcoftaroav &v iyiaaxoi, laaavto.
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herkömmlich, veranstaltet haben ;^) man liefs die, Tvelche bei dem Gott

Heilung suchten, an geweihter Stätte schlummern und im Traum

wurden ihnen die Mittel ihr Leiden zu heben kimd gethan.^) Dafs

in die Epidaurien auch ein für alles Volk vom Asklepiospriester be-

sorgtes Gesundheitsopfer gut passen würde, ist klar.^)

Was sonst der Asklepiosdienst mit sich brachte an Einzelheiten,*)

wird auch bei den Epidaurien vorgekommen sein.

Dem städtischen Asklepios^) wm-de am Südabhang der Burg

gedient. Die Ausgrabungen von 18 76 f. haben ergeben,^) dafs die

zwischen den beiden Theatern belegene Partie des Südabhangs in

drei nach W. ansteigende Terrassen zerfiel, und dafs die am tiefsten

eingesenkte Terrasse, die östliche, zu der man vom dionysischen

Theater hinabsteigt, dem Asklepios geweiht war. Es befanden sich

daselbst zwei AsklepioStempel, von denen der eine das alte Kultus-

bild enthielt. Vom hohen Rande des dionysischen Theaters führte

1) In dem o. S. 217, 4 citierten Titel handelt es sich um die Epidauria und
Heroa und um andere Feste, die in der Lücke lin. 6 erwähnt waren. Lin. 8

heifst es dann, der Priester des Asklepios habe die Pannychiden dieser (Feste)

abgehalten, rag rovrav TtavvvxiSag evvlsTiXsaBv^' Vgl. lin. 17 xat 7tavw;ui^a(s)

evvsriXsasv nag' o\Xov zov iviavxov Frgz.].

2) Daher Hypnos neben den Gesundheitsgöttem, s. städt. Dion. — Auch wo
es inschriftlich von einer Aufstellung nicht geradezu heilst, sie sei xar' ovsiqov

gemacht, sondern nur von Winken des Gottes {&£iaig vno&ijKaig, ngoatd^avTog

rov &£ov, xar' i-xixuy\ia, v.at' iniTUY-qv) die Rede ist, dürfte an Tempelschlaf

zu denken sein.

3) Auf die Kalenderzeit der Epidaurien haben wir vieU. das allgemeine

Gesundheitsopfer zu beziehn, welches in dem o. S. 217, 4 cit. Titel vorkommt.
Nach Erwähnung der Epidauria lin. 7 folgt lin. 8 [9-vaag 8b (6 isQSvg 'AßKlrinLov

y.al 'Tyisiag) nal inig r]?}? ßovXfig %ul rov öi](iov xal Tfaid[(av xal yvvamöov tag

9v6i]ag KvX., dann lin. 14 wiederum 'EmdavQia. Allerdings ist, da (der Ergänz,

lin. 17 zufolge) auf das ganze Jahr hingeblickt wird, s. N. 1, eine Beziehung auf
die lenzlichen Asklepieen, s. gr. Dion., nicht geradezu ausgeschlossen. Anders
dürfte auch über CIA IV 2 p. 120 n. 453c nicht zu urteilen sein.

4) Weihrauch, CIA II 2 p. 314 n. 836 ab lin. 28 XLßavcarlda, öfter; Opfertisch,

ebend. 1 p. 426 n. 373b trjv rgccTtBtav, öfter; Brötchen, die auf den Opfertisch

gelegt sein werden, ebend. 3 p. 101 n. 1651; kleinere Tieropfer, nach den Bild-

werken Schweine und Widder (Girard, Bullet. U p. 70) von Privaten neben dem
grofsen Rinderschlachten des Staates; weifse Kleider der Adoranten (Girard,

p. 69), vgl. kl. Myst.

5) CIA n 1 p. 427 n. 477b 6 hgBvg zov 'A6KXri-ii[iov] rov iv uotbi. Vgl. ebd.

p. 424 n. 159 b iv xm 'Ae-uXrimBLai rä iv aezBi. Askl. wurde auch aufserhalb der

Stadt verehrt, Schol. Ar. Plut. 621 ovo ydg Blaiv (AeviXrimoL) , 6 iibv iv aatBi, 6

Ss iv Usigaisl, vgl. CIA II n. 1504. Im Demos Prospalta gab es Orgeonen, die

dem Askl. dienten, CIA II n. 990.

6) Das folgende nach U. Köhler, Mitteil, des deutsch. Instit. II (1877) S. 171 ff.

und 229 ff.
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zu den Asklepiosheiligtümem eine Treppe hinab, die 9 Meter breit

war, so dafs eine durchziehende Procession Raum hatte; der hohe

Westrand des Theaters ist zu dem Ende unterbrochen. Hinter den

beiden Tempeln, an dem die Rückwand bildenden, bis hoch hinauf

geglätteten Burgfelsen, befand sich zunächst eine Halle mit doppelter

Säulenreihe, Front nach S., den Tempeln zugewendet. Am Felsen

aufwärts hinter der inneren Säulenreihe ein Brunnen, in welchem die

von Pausanias erwähnte xqtjvt] zu erkennen ist; am Westende der

inneren Säulenreihe ein kreisrunder Schacht, von welchem verm. bei

dem Totenfeste {rjQaa) in der Art Gebrauch gemacht ward, dafs man
Opferblut in die Tiefe des Schachts hinabrinnen liefs. Südlich von

den Asklepiosstätten war Raum für Anpflanzungen.

Die Benutzung der Asklepiosstätten bei den Epidaurien ist un-

zweifelhaft. Dafs die Feier auch Agra, dazu das Eleusinion berührte,

geht aus unserm Material höchstens folgerungsweise hervor.^)

Die auf den Haupttag der Epid., Boedr. 18, folgende Nacht haben

wir uns ohne Ceremonien ganz der Ruhe gewidmet zu denken, weil

der anstrengende lakchoszug bevorstand.

Für den lakchoszug ergiebt unser Material zwei Daten; die späte

Inschrift CIA III n. 5 nennt den 19., die Autoren den 20. Boedr. S.

o. S. 206, 4 u. 207, 3. Wir erklären die Divergenz dadurch, dafs die Pro-

cession am 19. nicht zu Ende kam. Die Autoren, das läfst sich nicht

leugnen, hätten für den Auszug aus der Stadt (ildyovöiv, f'l aörsog

'Eksvölvdds jfefijtovöLv) den 19., daneben für das Ende des Zuges und

die Ankunft zu Eleusis den 20. angeben sollen; doch ist es begreiflich,

dafs sie den 20. zu nennen vorzogen, denn der Festakt erreichte erst

zu Eleusis seinen Höhepunkt.

Für Dekrete vom 19. und 20. Boedr. giebt es keine Belege,

wenigstens keine, die sicher wären.^)

1) Von den beiden jährlich begangenen Festen, welche die o. S. 220, 2 cit.

Inschrift ^var. TtQÖg "Ayguv nennt, mufs das eine mit den Epidaurien identificiert

werden, woraus — nQog "Aygccv müfste denn blofs nominell sein — zu folgern

ist, dafs die Epid.-Feier Agra mitberührte. An das Eleusinion läfst sich als

Ort der Myese denken; s. kleine Mysterien. Die Pompe der Epid. könnte sich

ja viell. zuerst nach Agra begeben haben, um den dortigen Myst.-Gottheiten zu

opfern, demnächst nach dem Eleusinion, um die der Myese Begehrenden und
deshalb an der Pompe Teilnehmenden daselbst einzulassen zum Einweihungs-

ritus; dann könnte sie nach dem Südabhang der Burg und den Asklepiosstätten

gezogen sein, damit ihr Ziel erreichend, wo das Vieh geschlachtet und der

Schmaus zugerüstet ward.

2) Von CIA II n. 381, wo Böckh, Stud. S. 78 den [1]9. [Boödr.] setzte, ist

ganz abzusehn, nachdem das frg. b hinzugekommen. N. 881 datiert von einem
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DaXs der Lichttag des 19. zur Processionzeit gehörte, läfst sich

auch aus einer Sage folgern, die Herodot überliefert.^)

Angesichts der Wallfahrt nach dem 4 Wegesstunden entfernten

Eleusis und der zeitraubenden Ceremonien, die an der heiligen Strafse

auszuführen waren, müssen sich die Pilger zeitig aufgemacht, das

Zusammentreten und Anordnen der Procession und ihr Abzug aus

der Stadt in den Morgenstunden des 19. stattgefunden haben.^) Auf

dieselbe Tageszeit führt, was von Alkibiades berichtet wird, er habe

zum Schutze der Procession in der Frühe Mannschaften voraus-

gesendet,^) um an der vom Feinde bedrohten heiligen Strafse zu

rekognoscieren. Auch auf die mit Sonnenaufgang beginnende Pompe
der Panathenäen, s. o. S. 60, 3, kann man hinweisen.

Die Procession hat sich auf der Agora, also im innem Keramikos,

gesammelt;*) doch mag die Anzahl der Teilnehmenden — Herodot

Tage des Metagitnion; wie aber MsraysLxvi&vog ivär[r] . . . ä]svriQa ifißoXiiia)

zu ergänzen ist, steht dahin. S. Chronol. S. 125. — Den CIA 11 n. 303 vorge-

schlagenen 20. Boedr. hat Eeusch, De diebus p. 124 mit Grund beanstandet; er

vermutet Munich. 20. — Auch in CIA IV 2 p. 96 n. 373 d ist die Ergänz. Botj-

Sgofi^vog sl[%oaTy] zu beanstanden. Ob freilich hier sI^kccSi TtinTtrrj, sUoßTy

T^]s ngvT., vgl. Chron. S. 500, zu setzen ist, bleibt fraglich, weil die Zählung
sUäg nQcotri, dyiäg dsmega u. s. w., obwohl dem SchoUasten zu Ar. Wölk. 1131

wohlbekannt, doch dem solennen Kalendergebrauch Athens fremd war. Als

Beweis für ein Dekret vom 20. Boedr. aber kann n. 373 d nicht dienen.

1) Herodot 8, 65. Von der thriasischen Ebene aus soUten vor der Schlacht

bei Salamis seltsame Dinge wahrgenommen sein, eine Staubwolke, die von Eleu-

sis kam, wie wenn die vielen Wallfahrer da zögen, und ein SchaU, wie wenn
sie lakchos riefen. Der gesehene Staub beweist, dafs es noch hell war, und da
die Wahrnehmungen dem Tage vor der Schlacht (s. Stein zu der St.) zugeschrieben
zu werden scheinen, so mufs, wenn die Schlacht mit Recht auf Boedr. 20 gesetzt

wird (s. Böckh, Monde. S. 73), Boedr. 19 der Tag sein, an welchem die Hellenen
durch die eleusinische Staubwolke und den lakchosruf ermutigt wurden. Das
a. 0. Überlieferte ist allerdings mythisch, aber der Mythenbildung wird doch
wohl die richtige Kalenderzeit zu Grvmde liegen.

2) Xebe, p. 123 meint, die Procession sei am 19. nachmittags oder gegen
Abend aufgebrochen; am selben 19. seien vorher die Epidaurien begangen
worden. Bei dieser Anordnung kommt die Procession keineswegs zu ihrem
Recht. Sie verlangte viele Stunden, und Tagesstunden; als es noch heller Tag
war, befand sie sich ziemlich nahe bei Eleusis, s. N. 1; wie konnte sie so weit
vorgeschritten sein, wenn sie, wie Nebe wiU, erst nachmittags oder gar gegen
Abend Athen verlassen hatte.

3) Plut. Alkib. 34 jcgodQÖfiovg rtväg Scfi' Tjusga Ttgos^s-JtsuxpBv.

4) Statt Jiayögag Aristoph. Frö. 320 schrieben einige Si' ccyog&g : aSovai

yovv xbv 'la-nxov övnsQ Si' ccyogäg, und dazu bemerkt der SchoUast: nai tpaaiv

'lav-iov Xeyst-v, ov adovßiv i^ äßtsiog 8ui Tijg ayogäg i^tovrsg sig 'Elsvatva. Ähnlich
Hesych. p. 395: es werde a. 0. di' ccyog&g gelesen Siä xb xovg uvaxag ßayixätsiv,

Tovxißxiv adsiv xbv "Iukxov Sl' ayogäv ßaöl^ovxag. Zu Aristoph. Frö. 399 wird
bemerkt: odBvoveiv &itb xov KsgaiiHKOv slg 'Elsveiva Ttgoni^novxsg xbv
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spricht von 3 Myriaden — oft dazu genötigt haben, auch den äu&eren

Keramikos zu benutzen, also etliche der nach Eleusis Ziehenden aufser-

halb des Dipylons aufzustellen. Innerhalb desselben wird die Pro-

cession ihre verschiedenen Kontingente annektiert haben. War der

beim Pompeon belegene Demetertempel das lakcheon, Bewahrort des

lakchosbildes, s. o. S. 213, 2, so mufs von daher das Bild nach der

Agora geschafft sein durch die Beauftragten. Mit dem Tragen des

göttlichen Kindes war in später Zeit, s. o. S. 212, 3, ein eigener

Priester, der ieQSvg 'laxxccycoQÖg, beauftragt; neben dem lakchagogen

wird eine xovQotQÖcpog und eine ö(a)£LQltLs genannt,^) Funktionärinnen,

welche verm. dienende Frauen — Ammen, Kindsmägde — vorstellten.

Dieser, den lakchos in der Procession geleitenden Wärterschaft wird

auch die Herbeiholung obgelegen haben. Ebenso mufsten die von

Eleusis beschafften Isqcc — viell. Tempel-Pretiosen, die in der Pro-

cession zu figurieren hatten — da, wo man sie zeitweilig eingestellt,

im städtischen Eleusinion, s. o. S. 206, 3, abgeholt und nach der Agora

befördert werden.

Die Procession, soweit sie innerhalb der Stadt aufgestellt war,

zog ab durch das Dipylon (thrias. Thor) und das diesem nahe heilige

Thor.^) Die letzteres Passierenden hatten sich mit den vom Dipylon

Kommenden aufserhalb der Thore zu vereinigen.

Es ging vorwärts mit lautem "/ax%', a "Iax%8.^) Inschriftlich auch

"laxxog,'^) "laxog^^) Idoxxog.^)

Die Eleusis-Pilger gingen meistens zu Fufs, auch die Priesterinnen,

welche die heiligen Gegenstände, tä Isqcc, zu tragen hatten, eine

Funktion, die nachmals auf die Epheben überging, s. o. S. 212; doch

wurde auch gefahren.'') Später ward auf Lykurgs Antrag den Frauen

Jiövvaov, ähnlich zu V. 395. Über dyopa = KsgafisiKog vgl. Wachsmuth.
Athen I S. 186.

1) Pollux 1, 35 faxjjaytoyog yuQ nal yiovQOVQOcpog xorl SasiQitrjg (Variante:

SsLQiTig, L. Dindorf, Steph. JI p. 360), xal öau rotavta l'Sta tmv 'Arrinäv. In-

schriftlich ist nur der lakchagog nachweisbar. Da ^ovQotgöcpog nur feminin sein

kann, so dürfte auch die Variante SsiQtti,g Aufmerksamkeit verdienen, und wird

der Amtstitel wohl d{a)siQtrig gelautet haben. Dafs er auf dänga zurückgeht,

ist anzunehmen. Vgl. u. Len.

2) G. von Alten in den Mitteil. d. Inst. III (1878) S. 28, Taf. III u. IV.

3) Aristoph. Frö. 316. "latixog ist die gewöhnliche, auch auf Inschriften an-

zutreffende Namensform.

4) CIA II n. 471, 9; 1592.

6) CIA II n. 468, 7.

6) CIA IV 2 p. 403 n. 385 d lin 21.

7) Die Alte bei Aristoph. Plut. 1013 sagt von sich: iwati^iflois di roTg nByä-
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verboten an der Procession zu Wagen teilzunehmen/) was schliefsen

läfst, dafs bisher ein sehr starker Gebrauch von dieser Beförderung

gemacht worden war. Leute, die sich in amtlicher Eigenschaft nach

Eleusis zu begeben hatten, werden wohl meist gefahren sein.^)

Wir kommen zu den Herkömmlichkeiten, die unterwegs zu yer-

richten waren. Es gab deren viele. Von der Zeit, als Dekelea be-

festigt und die Strafsen nach Eleusis vom Feinde beherrscht waren,

redeijd, überliefert Plutarch, die Telete habe damals ihre rechte Ord-

nung nicht gehabt, man habe sich zu Schiff nach Eleusis begeben

und verzichten müssen auf die 'Opfer und Reigentänze und die vielen

bei der Hinausführung des lakchos am heiligen Wege üblichen

Bräuche.'^) Ähnlich die kaiserzeitliche Inschrift; wir hören von

'Opfern, Spenden und Päanen'; der Ergänzung zufolge sind auch

Reigentänze erwähnt gewesen.*)

Von den Stätten an der Processionssti-afse heben wii- solche her-

vor, denen der 19. Boedr. Ceremonien bringen mochte. Wo die Strafse

begann, im Vororte Skiron, eben aufserhalb der beiden nordwestlichen

Thore,^) lag Anthemokritos begraben, der als Herold das Eigentums-

recht der eleusinischen Göttinnen vertreten hatte und darob erschlagen

worden war; auch andere Gräber des Vororts weckten eleusinische

Erinnerungen; das des Sehers Skiros, der dem Eumolpos im Kampfe
wider Athen zur Seite gestanden, und das eines Themistokles, dessen

Familie etliche Daduchen aufzuweisen hatte.*) Weiter westlich ward

Xoig öxovfisvTiv iTtl rfjg djtalTjs ots ngoasßXsipiv ;ti rig xri. Demosth. 21, 158
xal eig (ivati^Qia xr^v yvvaina ayii, %av alXosi noi ßovXjiTai, inl rov Xsvkov ^£v-

yovg rov in I^ixvävog.

1) V. Lycurgi, Westerm. Biogr. p. 273 in ds, inl t^vyovg (li] cctcsIvcci {icnii-

vaif) yvval%u 'EXaveiväSs, oncog ^if} iXaTtcavrai ai dritiotiKal vnb rmv nXovcLcav, ti

de ttg cpcaQcc&siri, ccnotivBiv S^axtucg ?.

2) CIA n 2 p. 523 n. 834 b lin 41 i^riyntalg EviioXnid&v dg [J]fvy72 (ivatrr

gioig AA\-\-\-[\-].

3) Plut. Alkib. 34 Q-vaiai. kuI xoQSicci xal noXXu z&v dQO>(ifv(ov ^ad-' oSov
isQotv (Isgäv? Paus. 1, 36,3 68bv isgäv), oruv i^sXavvaei tbv 'Iukxov, vn dvayxTjs

i^iXdiisxo.

4) CIA. in n. 5 ^jt[fi] 8\ß nQ06i]7i£i rolg i](p-^ßoig xrjv roffavrjjv odoiTCOQJiaai

[odöv, ;uop£tmv Frgz.] v,al &v6Lä>v Tial anovSäv kccI nccidvav x[ä>v %axa. xr[v\ oSbv
^IB^S^SIV KzX.

5) Der Anfang der Isgic oSog lag in der Richtung des heiligen Thors jen-

seits Hagia Triada, wo Curtius und Kaupert in ihrem Kartenwerk Blatt 1 einen

'offenen Wasserbehälter' angeben. Vgl. Milchhöfer, Erläut. Text II S. 15.

6) Pausan. 1, 36, 3f. und 37, 1. Dafs diese auf Eleusis hinweisenden Gräber
bei der den eleusin. Gottheiten geltenden Procession ceremoniös ausgezeichnet
wurden, ist wohl anzunehmen, mag aber nur von einigen (Fachgenossen, Ver-

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertam. 15
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der Demos Lakiadä durchzogen. Wir treffen daselbst noch intimere

Beziehungen zu Eleusis an. Die Lakiaden besafsen jenen erstge-

schaffenen Feigenbaum, die Isqcc övtiyi, welche die einst in ihrem

Demos bei Phytalos gastlich aufgenommene Demeter hervorgebracht

und ihrem gütigen Wirte geschenkt hatte.^) Für die Erhaltung des

ehrwürdigen Baumes ward von Eleusis aus Sorge getragen; in den

Rechnungen der Tempelkasse findet sich ein Posten, betreffend die

Herstellung eines Obdachs, dessen die Uqcc övxfj bedurft haben mufs.^)

Mit ihrer Behütung und Pflege werden die Nachkommen des Phytalos,

d. i. des Pflanzers, die Phytaliden,^) beauftragt gewesen sein.^) Dafs

die Procession in Lakiadä, wo es überdem ein Hieron der eleusini-

schen Göttinnen, an welchem Athena und Poseidon teilhatten, gab,

am 19. Boedr. längere Zeit verweilt hat, um die Götter mit Opfer,

Tanz und Spiel ^) zu feiern, dürfen wir annehmen.^) Den Kephisos,

der in dem mittleren der drei jetzt den Ölwald durchfliefsenden Rinn-

wandten)' geschehen sein, während das Gros der Pilger weiterzog nach Lakiadä

und daselbst hernach von den Zurückgebliebenen wieder eingeholt wurde.

1) Pausan. 1, 37, 2.

2) CIA IV 1 p. 169 n. 225 cA Kol. IL 21 . . \- b itp' lsQ[ä] cuxp niganov ffxf[i;]-

daavTi.

3) Phytalos' Grab trug nach Paus. a. 0. eine Aufschrift, in der es hiefs,

dafs sein Geschlecht infolge des Geschenks der Demeter unvergänglicher Ehren-

rechte teilhaft geworden sei, Ti^ccg ^tccXov yh-og Ißxsv äy^gcog. — Die hervor-

ragende Rolle, welche diese priesterlichen Gärtner in der Gegend spielten, hat

auch viell. den Namen des Demos veranlafst. AaY.iäSrig, auch mit xx geschrieben,

CIA in 2 p. 319, mag auf Xcckkos 'Grube' zurückgehn; der Gärtner hebt Erde

aus, um seine Pflanzen einzusetzen. Also AccKiddai sachlich = ^raXiSai.

4) Verm. haben die Phytaliden auch an dem Zephyros-Altar, der sich in

Lakiadä befand. Paus. 1, 37, 2, für das Gedeihen ihrer Kulturen, insonderheit

für das der isqu avufj, geopfert (freilich nicht im Boedromion); der Gärtner

achtet ja sehr auf den Eintritt des Zephyros im Februar, Chronol. S. 216 f.
—

Das jenseit des Kephisos am heUigen Wege belegene Tempelchen des Kyamites,

a. 0. § 4, mag ebenfalls die Phytaliden beschäftigt haben; der Bohnenanbau ist

ein Zweig der Gärtnerei. Vgl. I. Töpifer, Geneal. S. 248, 1. Lenormant, Voie

sacree p. 338 erkennt in dem Kyamites den lakchos und beruft sich auf Hesych.

Aber bei Hesych. p. 929 steht Kva^ilrrig 6 ndynog tiaXovfisvog, und was gemeint

ist läfst sich nicht erraten. Mysteriös braucht der Kyamites nicht gewesen zu

sein. Pausanias weist a. 0. auf die eleusinische Telete und auf Orpheus ledig-

lich darum hin, weil er erhärten will, dafs Demeter nicht Urheberin der Bohnen-

kultur gewesen sein könne. Vgl. Lobeck, Agl. p. 2531.

5) In Lakiadä lag Nikokles von Tareut, ein berühmter Cithersänger, be-

graben, Paus. a. 0.

6) Ob wir auch auf die Einkehr der die eleusinischen Heiligtümer geleitenden

Epheben, s. o. S. 214, 1, hinweisen und daraus ein näheres Verhältnis zwischen

Eleusis und Hierasyke folgern dürfen, ist fraglich; weshalb eigentlich die Epheben

noch dicht vor der Stadt rasteten, mufs dahingestellt bleiben.
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sale zu erkennen ist/) überscliritten die Pilger^) auf einer Brücke,

ys(pvQa, bei welcher hergebrachtermafsen einzelne, auch angesehene

Personen verspottet wurden; man hiefs die Spöttereien ya(pvQi6yioL^)

Am andern Ufer führte die Processionsstrafse zu einem Altar des

milichischen Zeus, der wie Demeter und Köre eine Gottheit des dun-

keln Reiches ist; er stammte aus der Vorzeit, schon Theseus war an

dieser Stätte von dem Blute, mit dem ihn seine Thaten befleckt, ge-

reinigt worden von den Phytaliden.*) Es bekunden sich die Phyta-

liden als Verwalter von Demeters Grabe, denn die Feige diente zu

ceremoniöser Entsündigung; s. u. Thargel. Es liegt nahe zu vermuten,

dafs Mysten, die etwas auf dem Gewissen hatten, sich während des

Stillstands der Procession in Hierasyke am 19. reinigen liefsen; die

Phytaliden werden dabei nicht zu kurz gekommen sein.^) Weiterhin,

auf der von den Pilgern zu durchmessenden Strecke zwischen Lakiadä

und der eleusinischen Meerbucht, sind zwei Tempel zu nennen. Der

eine enthielt Bilder der Demeter und ihrer Tochter, auch der Athena

und des Apoll; ursprünglich war er blofs dem Apoll geweiht.^j Der

1) Lenormant, Voie sacree p. 235; Milchhöfer, Heft 11 S. 16.

2) Den Gang der Processionsstrafse bezeichnet eine gerade Linie, die am
botanischen Garten entlang nach Hag. Sabas laufend, das mittlere Rinnsal

schneidet. S. Curtius u. Kaupert Bl. I.

3) Strab. 9, 1, 24 p. 400 — 6 fifv KricpiGaög Iqp' ov xal rj yitpvQU -nal

Ol yscpvQianoi. Was dann gesagt wird: der Kephisos münde bei Phaleron, lehrt,

dafs vom athenischen K. die Rede ist. In der Glosse des Hesychios p. 346 : yf-

cpvQiercci- Ol ciiäTCTai- imi iv 'EXsvolvi ini Tijg ysqivQag roTg fiv6Tr,Qioig Ka9s^6-

(isvoi laKcoTtTov tovg Tiugövrag ist mithin entweder iv 'Elsvßivi unrichtig und der

Urheber der vorhergehenden Glosse : ystpvQig' noQvriTig iTti Y^fvQccg, oig'HQaKlsoov

alloi 3s ov Yvvcci-Ka, dlia ccvSga itttl Kads^öfievov tcöv iv 'EXsvoTvi ^vatrigicov

(man emendiert: iiveräv) avyxaXvTttousvov i^ ovoLiatog ffxcöftuara Xiyiiv sig rovg

ivSo^ovg nolitag desselben Irrtums zu zeihen, oder man mufs annehmen, dafs

die Glossatoren von den ähnKchen Späfsen, die bei Eleusis vorkamen, reden und
dieselben einer Brücke über den eleusinischen Kephisos zuweisen, so dafs sie

ebenfalls y((pvQi6(ioi zu nennen waren. — Dafs das yEtpvgiteiv erst bei der Rück-
kehr von Eleusis vorkam, wie Lenonnant p. 237 mit Creuzer statuiert, ist nicht

glaublich; die Gemeinde hat sich o. Zw. nach und nach aufgelöst, und die

Heimreise der verschiedenen Trupps ist nicht mit Festbräuchen verbunden

gewesen.

4) Paus. 1, 37, 4 äiaßäai Ss rbv Kr\(f>i60v ßafiog ißtiv UQxaiog MsiXixiov

di6g, dann von Theseus' Reinigung. Ähnlich Plutarch, der die Phytaliden dem
Theseus am Kephisos, xam rbv Xtjqptffdv, Thes. 12, begegnen läfst. — Der
Altar lag verm. dicht am Flufsufer; um Blut abzuwaschen, mufs Wasser zur

Hand sein.

5) Mit Kosten war auch die (ivriaig verbunden, s. u. E.

6) Paus. 1, 37, 6. Der Tempel lag, wie man glaubt, in dem Gebirgswege,

da, wo jetzt das ehemalige Kloster Daphni ist. S. Milchhöfer, H. H S. 47.

. 15*
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andre, den die Procession nach jenem ^) erreichte, galt, der Aphrodite.^)

Vom Aphrodite-Tempel war es nicht weit bis zur Meerbucht. Bei

dieser anlangend, hatten die nach Eleusis Ziehenden sich nordwärts

zu wenden, weil die nächste Strecke hart an der See hinlief; die

'PelxoC blieben rechts liegen.^) In dem salzhaltigen Gewässer dieser

'Rinnsale'^) mag am 19. Boedr. mancher fromme Pilger gebadet haben,

denn sie eigneten den Göttinnen des Festes.^) Hier war die alte

Grenze zwischen Athen und Eleusis^) und begann die thriasische

Ebene. Jenseits, im Eleusinischen, lag die Königsburg des Krokon,')

von welchem die Krokoniden stammen. Die genealogische Ver-

knüpfung Krokons mit Stammhäuptem von Eleusis (Triptolemos,

Keleos), s. u. E., läfst glauben, dals sein Geschlecht bei den Myste-

rien irgendwie beteiligt gewesen ist. Man hat demselben daher das

jcQoxovv beigelegt; es bestand darin, dafs den Mysten — einigen

wenigstens, s. ebend. — brandgelbe Fäden um den rechten Arm
und den linken Fufs gebunden wurden.^) Diese Ceremonie also hatten

1) Paus. a. 0. § 7 (isra dh tovto (nach dem ursprünglich blofs dem Apoll

geweihten Tempel) 'AcpQoSLtrig va6g iari.

2) Der Aphrodite-Tempel lag in dem Gebirgswege, eine Strecke westlich

von Kloster Daphni. Curtius und Kaupert haben ihn auf Bl. VI angegeben. Er
wird identificiert mit dem Heiligtum der Phila Aphrodite, Athen. 6 p. 255 C.

S. Milchhöfer a. 0. auch CIGr. I p. 476. Nach den Fels-Inschriften CIA ü n. 1556 f.;

IV 2 n. 1558 b—n (II n. 1569) zu schliefsen ist der Aphr.-Dienst dieses Orts recht

populär gewesen.

3) S. Milchhöfer, S. 48. Preller, De via sacra 11 p. 16 und überhaupt die

Früheren haben angenommen, dafs die 'PsitoL umschritten wurden, dafs also die

nach Eleusis Ziehenden sie zur Linken hatten. Aber die ^Psixoi wurden über-

schritten {diaßäOL rovg 'P., Paus., s. N. 7); einer Inschr. von Ol. 89, 4 zufolge,

s. o. S. 211, 3 ward eine Brücke angelegt über den nach der Stadtseite belegenen

'Psirog, damit die priesterlichen Trägerinnen der Isqcc ihn sicher passierten.

4) Jetzt sind aus den rinnenden Bächen stagnierende Seen geworden durch

Versumpfung. S. Milchhöfer a. O.

6) Hesych. p. 1318 'Psitoi' iv r^ 'AxTi-nfj Svo sialv oi TtQog t^ 'EXsvalvi

'Psirol ^(oy^ol- xal 6 yihv TtQOg tj) d-aXärtr] tfjg nQsaßvriQug &sov voiii^srai, 6 Sh

JtQog rb aaxv rfjg vsoit^gag, o&sv rovg XovtQOvg {toig Xovtgotg'f) äyvi^sad'ai rovg

&iäGovg. Vgl. Pausan. 1, 38, 1, wo auch noch gesagt wird, es sei blofs den (eleu-

sinischen) Priestern gestattet in den 'Psirol zu fischen. — Viell. haben wir

CIA IV 1 p. 169 n. 225 cA n A P h nXivd-oi. H H H H iv(pKod[oiiri&Tiaav-] y xr]v &%uxov

v.ad'stXv.ov auf die Fischerei der Priester und einen bei derselben zu gebrauchenden

Kahn zu beziehn. (Foucart, Recherches p. 37 denkt an den Überrest einer aus

Ägypten importierten Ceremonie [Isis, den Osiris suchend]. Nicht plausibel.)

6) Paus. a. 0.

7) Paus. a. 0. § 2 %ul Staß&ai xovg 'Peizovg ngüixog wxfi Kgönoiv, lv9a xal

vüv ixt ßaaiXsici xaXstxai Kgöncovog.

8) 0. Müller A. E. I 33 S. 273; Töptfer a. 0. S. 103. Bekk. An. p. 273 ot fii5-

arai x^öxi; Haxadovvxcii t^v ds^iäv x^^Q"' '**'^ ^^^ ScQiaTfgbv 7t6Sa, kc<1 tovto Xi~
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Angehörige des Krokonidengeschlechts auszufüliren, wenn die Pro-

cession bei Krokons Königsburg angelangt war.

Wann aber waren sie da angelangt? Für die Schmückung der

Mysten, das xqoxovv, dürfte Tageslicht vorauszusetzen sein. Im Eleu-

sinischen also waren die Pilger noch vor Sonnenuntergang. Aber

viel nach kann von dem Lichttage nicht mehr gewesen sein; denn

obschon die Bräuche des heiligen Weges sich nicht alle einer nach

dem andern vollzogen haben werden,^) mufste doch die lange, dabei

durch Opfer und Spenden, Reigentänze und Päane unterbrochene

Wanderung viele Stunden wegnehmen. Das xqoxovv fand also gegen

Abend statt. — Dafs die Pilger bei noch heller Zeit im Eleusinischen

waren, läfst auch die Staubwolke, von der bei Herodot die Rede ist,

s. o, S. 223, 1, vermuten, und nichts hindert, ihr Erscheinen den

Stunden 'gegen Abend' zuzuweisen.^) — Haben also die Pilger Kro-

kons Burg erst am Ende des 19.Boedr. erreicht und da verweüt, bis

die bunten Fäden angelegt waren, so erfolgte ihre Ankunft in Eleusis

wahrscheinlich erst, nachdem die Sonne des 19. untergegangen, am 20.

Das von den Angekommenen gleich auszuführende Ceremoniell ist

jedenfalls erst am 20. zu Ende gekommen.

Diese Anordnung entspricht dem ungleichen Range, welchen

Boedr. 19 und 20 im Festjahr einnehmen. Dem durch den Namen

*Iakchos' ausgezeichneten 20. steht der 19. an Dignität weit nach und

dem wichtigeren Tage gebühren die wichtigeren Ceremonien; die

sakralen Handlungen an der Processionsstrafse sind gewifs erbaulich

und fesselnd genug gewesen, aber diejenigen, welche demnächst in

Eleusis selbst bei den heiligsten Stätten des Demeterdienstes vor-

kamen, waren doch viel wichtiger.

Das Hochfest begann mit einem dunkeln Abend; der Mond einer

20. Luna erscheint erst etliche Stunden nach Sonnenuntergang. Um
so mehi- galt es die Nacht zu erhellen, es wurden Fackeln angezündet.

Dafs sich die dem lakchosbilde folgende Procession in eine Lampa-

yfvai KQOHOvv. — Sollten ursprünglich nur die Demeterpriest«rinnen so geschmückt

gewesen und daher (liXiaaai (Schol. Pind. Pyth. 4, 104) geheifsen worden sein?

1) Oben S. 225, 6 ist vermutet, dafs gewisse Bräuche besonderen Kreisen,

nicht der ganzen Panegyris, oblagen und dafs, während sich dieselben vollzogen,

die Panegyris ihre Wallfahrt fortsetzte. Das dürfte in weiterem Umfange gelten;

während z. B. die Mehrzahl den Gephyrismen lauschte, wird eine Minderzahl

den Miüchios-Altar aufgesucht haben. Vermöge solcher Gleichzeitigkeit können

auch an Gräbern, die von sekundärer Bedeutung waren, ehrende Herkömmlich-

keiten stattgefunden haben.

2) Mit H. Stein zu Herodot 8, 65.
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dephorie verwandelte, ersehen wir aus Aristophanes' Fröschen: lakehos

soll selbst die Fackel schwingen und den flammenden Reigen wecken j

er ist der lichte Stern des nächtlichen Weihfestes, bei dem der Anger

von Feuerglanz schimmert.^) Die das sagen, sind die Geweihten;*)

aus solchen bestand die Procession. Euripides spricht im Ion von

der festlichen Lampas des 20., bei der sich der Reigen um den eleu-

sinischen Tanzbrunnen, das Kallichoron, bewegt und selbst des Himmels

Gestirne und auf der Flut die Töchter des Nereus mittanzen in der

Nacht, die keinen Schlummer kennt.^) — Begründet ward die Lampa-

dephorie dadurch, dafs auch Demeter Fackeln getragen hatte, als sie,

die Tochter suchend, durch die Welt irrte.*) Das Ceremoniell ent-

sprach indes dem Thun der Göttin zu wenig, ^) als dafs anzunehmen

wäre, man habe ernstlich beabsichtigt, Demeters TtXdvr) nachzuahmen.

Am 20. Boedr. haben hergebrachtermafsen ;uAfvafc, s. hernach

S. 231, 4, Scherze und Neckereien, ähnlich den Gephyrismen des 19.,

stattgefunden. Ort der Gephyrismen war der Flufsübergang im Öl-

wald, am 20. befand man sich im Eleusinischen; die 'reichen Wiesen-

gründe am Meerbusen', wo das xlevd^eiv spielt,^) sind die fruchtbaren

1) Aristoph. Frö. 340 XOPOS: ^ysigs (pXoyiag XcninäSag iv x^Q''^ tivdoawv,

"Iccnx', «» *Iorx;je, vvKrigov rsXstfls cpcaacpogog &aTr]Q- qpXoyl tpiyyttai $s Xsiiimv.

Vgl. Strab. 10, 10 p. 468 "latixov ts iial tbv Ji6vveov v,aXov<si xal rbv &Qxr)yirr}v

x&v [ivarriQioiv, rfis ^^(iriTQog daifiova.

2) Ol iiS(ivT]tiivoi, Aristoph. Frö. 318.

3) Eur. Ion 1074 XOP02J: cclaxvvoiiai rbv noXvvfivov 9s6v (lakchos), bI ntgl

KaXXixOQOiei nuyatg Xa^ndda ^sagov sUdöav {= sUdSog) ö'ipsrat, (der Fremdling

Ion), — 8t£ Hai Jtbg datsgmnbg avsxÖQSvasv al&riQ, xoQSvti ds ZsXdvce kuI Tisvxri-

Kovta KÖQui, NriQ^iog v.tX. Der aus Athenerinnen bestehende Chor scheut sich

vor dem lakchos, wenn er sich denken soll, dafs dem Ion gestattet werde zu

sehen, was Fremdlinge nicht sehen dürfen. — Aus ^opfusi S'h ZsXdva ist, wenn

wir den Dichter beim Worte nehmen dürfen, eine Stunde der schon vorgerückten

Nacht zu folgern ; in den ersten Nachtstunden eines 20. und der folgenden Tage

steht der Mond noch nicht am Himmel.

4) Preller, R. E. III S. 100 citiert u. a. Lactant. 1, 21, 24, wo über die sacra

Cereris Eleusiniae gesagt wird: (Proserpinam) quia facibus quaesisse Ceres di-

citur, idcirco sacra eins ardentium taedamm iactatione celebrantur.

5) Demeter streifte, Fackeln tragend, 9 Tage umher die Tochter zu suchen,

Hymn. Hom. 4, 48; die Lampadei^horie der Mysten aber, obwohl sie sich nicht

auf den 20. Boedr. beschränkt zu haben scheint, Aristoph. Frö. 371 xal navw-

Xi8ag tag rjustigag, at rjjde nginovßiv hoQX% vgl. S. 239,6, kann sicher nicht über

die wenigen fivffTrjetcbrt^fg ri^igai hinaus erstreckt worden sein. Dann hatte

Demeter, als sie mit Fackeln umhereilte, auf Speis' und Trank verzichtet; die

Pilger aber, welche abends in Eleusis angelangt, Fackeln anzündeten, genossen

bald nachher den Kykeon, und mit dem Genufs des Kykeon hat, wie aus dem

ivricxtvaa, iniov xbv xuxscöj/a s. o. S. 211, 1, zu ersehn, ihr Fasten geendet.

6) Aristoph. Frö. 372 j^capfi vvv n&g dvögsiag slg rovg evav&eig KdXnovg Xsi-
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Fluren an der Bucht von Eleusis.^) Es wird ausgeführt von den hei

Eleusis angekommenen Pilgern, die der fackelschwingende lakchos

führt. Mithin gehörte es zu den nächtlichen Lustbarkeiten; doch

konnte es beliebig erstreckt werden.-) Die Gephyrismen dagegen

waren an den tags beim Hinzuge vorkommenden Flufsübergang ge-

bunden. — Die bei Eleusis geübten Scherze sind zurückzuführen auf

lambe, welche der Demeter, die, nach Eleusis gekommen, traurig auf

einem Steine sitzt,^) durch ihre Possen ein Lächeln abzugewinnen

weifs.*) Das heortologische Spotten wich insofern ab, als von meh-

reren darin gewetteifert ward; der am besten gespottet hatte, erhielt

eine Tänie.^)

Die durch lambe erheitert« Demeter läfst sich alsbald den Misch-

trank, Kykeon genamit, reichen.^) Danach ist zu vermuten, dafs das

CeremonieU des 20., wie es ein Nachbild von lambes Scherzen brachte,

auch die Verabreichung des Mischtranks einschlofs. Möglich indes,

dafs man zunächst (am 20.) die Schildenmg im Hymnus wiedergab

und den Pilgern die heilige Speise erst nachgehends (nach dem 20.)

austeilte.^) Doch wissen wir über den Kykeon weiter nichts, als dafs

(imvatv iyKQOvav iia7Ci6%witt(av xal nai^av %a.l jjifväjcov. Vgl. 389. — FAiav^sig

ist poetisch; mit der Flora kann es im Boedromion auch auf dem günstigen

Boden von Eleusis nicht weit her gewesen sein.

1) Preller a. 0. S. 99 bemerkt, bei Aristophanes sei unter der Wiese, die

vom Feuerglanze strahlt, Frö. 344, und dem sumpfigen, blumigen Boden, wohin
lakchos führt, ebend. 350, die thriasische Ebene zu verst^hn an der Küste des

eleusinischen Meerbusens.

2) Bei der herrschenden Zwanglosigkeit ist eine Beschränkung auf die

Nachtstunden unwahrscheinlich; das Publikum amüsierte sich an den Späfsen, so

lange es ihm gefiel, Aristoph. Frö. 387 xai ft' ae^paläg navr](iSQOv nateai tc y.ul

XOQSvaai.

3) Hesych. p. 13 ayiXaexog tistqu- iv x^ 'Attih^, icp' f/S ixa&(69rt f] z/Tj/tjJTTjp,

OTf TTjv KÖQTiv ^JijTfi. Vgl. Hymn. Hom. 4, 200 ayelaßtog (z^jjftifrTjp) u'naetog

iSrjTvog ijSs Ttotfjrog rjCTO.

4) Hymn. a. 0. 202 itQiv y ort 8r\ jjifvjs (vgl. Aristoph. Frö. 376 {xXtvä-

^mv) HIV (die Demeter) 'lcc(ißri %t8v' slSvia noXlä nagaanmittova' irgdtpato

notviav, ayvT^v, \LuSf]6ai yeXdßai rs. — lambe scherzt in Eleusis, und danach
liefse sich die tcoqvti rig ijtl yscpvgag Hesych., s. o. S. 227, 3, dem eleusin. Kephi-
806 zuweisen und ein eleusin. yscpvQitstv annehmen. Aber bei Aristophanes ist

von einer eleusin. Brücke, bei der gescherzt ward, nichts zu bemerken.

5) Aristoph. Frö. 392 vixtjffavTa Tuivioved'ai. — Das x^^vä^siv beruht wohl
auf alter Volkssitt«; ist aber auch das Taiviov69ai alt? Sollte viell. ehedem
der Kykeon so gedient haben wie die Pentaploa, in Anlehnung an die N. 4 be-

rührt« Scene des Hymnus, zu der es gut passen würde, wenn Demeter der lambe
zur Belohnung den Rest ihres Kykeon gespendet hätte?

6) Hjrmn. a. 0. 210 t} 8s (Metanira) xuxfoö Tiv^aßa d'sä nogBv, mg ixiXsvsv.

7) Dafs sie sofort allen Pilgern — es waren deren Tausende — ausgeteilt
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er zu den Vorbedingungen der Telete gehörte^) und daXs Demeter

ihn abends genossen haben sollte.^)

Die Stiftung des Reigens beim Kallichoron, ^) angehend, erscheinen

zwei Versionen. Die Töchter des Keleos, welche gleich nach den

Äufserungen des Zorns der Göttin sie die ganze Nacht zu versöhnen

suchen,*) sind wohl, obschon das Kallichoron nicht genannt wird, zu-

sammenzuwerfen mit dem Chor der Eleusinierinnen, die zuerst die

Göttin am Kallichoron feiern.^) Die andere Version nennt die Nereiden

als die, welche beim Kallichoron tanzen, s. vorhin S. 230, 3. Die

Urheber dieser Version werden die Nereiden als Stifterinnen des

Reigens angesehn haben, und daraus wieder scheint die Behauptung

des Orpheus entstanden, dafs überhaupt die Weihe des Bakchos und

der Persephone auf die Nereiden zurückgehe.^)

Dafs eine nächtliche Session im Telesterion behufs der Aufführung

mystischer Dramen, also eine Telete, schon am 20. stattfand, ist nicht

denkbar. Die Pilger konnten, obwohl sie den langen Weg bis Eleusis

zurückgelegt, allerdings auch noch nachts in der Fahrt bleiben und

interessante Herkömmlichkeiten, wie das x^^vd^stv, mitmachen ; kamen

sie aber zum Sitzen, s. u. S. 238, so mufste der Schlaf sie über-

ward, ist nicht denkbar; wohl aber läfst sich denken, dafs am 20. ein vorbild-

licher Genufs des Kykeon stattfand nach Anleitung von V. 187—211 des Hym-
nus, also die Scene zwischen Metanira, lambe und Demeter von der Priester-

schaft dargestellt wurde, dann an den folgenden Tagen, regelmäfsig vor jeder

Teletesitzung, die Austeilung an die Pilger — nicht an alle, sondern nur an

die jedes Mal zugelassenen, erfolgte.

1) Preller a. 0. S. 100. Clemens Protr. 2, 21 p. 18 Pott, yiäcri tb <svv9^iia

'EXsveiviav {(jL/varriQloav) ivi^atsvaa, iniov xbv Y.vv,e&va %xX., vgl. o. S. 180, 2.

2) Kallim. Hymn. 6, 8 iansQog, og rs nisiv Ja^drsgce (iwvog ^Jtsiasv, ccQJcayi-

fiag ox' änvata iLSticri^sv i'xvia Hmgag. Es wird also auch die Austeilung des

Kykeon an die Mysten von Sonnenuntergang an, wenn die Telete unmittelbar

bevorstand, stattgefunden haben.

3) Über die Lage des Kallichoron-Brunnens sind wir einigermafsen unter-

richtet durch die Bestimmung, dafs der Demetertempel KuXXixogov yiaQ'vnegd-sv

inlTtgo^X^'"^'' >toXa»i'c5, Hymn. 273, erbaut werden soll. Man vermutet den Brunnen
nördlich imterhalb des eleusinischen Burghügels, auf dessen niedrigerem Süd-

ostende die Spuren des Tempels, die des ältesten, wie die der Umgestaltungen,
heutzutage angetroffen werden. Vgl. den Plan im Bädeker* S. 116 und Ruben-
sohn, Mysterienheiligt. S. 14 und 19.

4) Hymn. 4, 298 al fiev navvvxictt v.vdgT}v ^ebv Udöxovro.

6) Paus. 1, 38, 6 cpgsag xs tialoviisvov KaXXixogov , iv&cc Ttg&tov 'EXevaivioav

al ywaiKtg xogbv ioxriaav tial ^aav ig xijv d^söv.

6) Oii)h. Hymn. 24 v. E. v^slg (ihr Nereiden) yag ngätrat tsXsxtjv ivsSsi^ars

asuvrjv sviigov Bäxxoio xai ccyvfjg Usgastpoveirig, KaXXiöni] avv ^rirgl nal 'An6X-

X(ovi ccvaKTi.



Grofse Mysterien. C. Feier. 233

mannen, und für ein schläfriges Publikum wurde das eleusinische

Feuer nicht angezündet.

Wenn die nächtlichen Scharen sich satt geschwärmt hatten, imd

die Fackeln erloschen, mufste auch der dämonische Führer rasten,

also sein Bild irgendwo untergebracht werden. Nahm man dabei

auf die dogmatische Einverleibung des zu früh Geborenen Rücksicht,

so war die Stätte des unterweltlichen Gottes Pluton zu wählen^) und

allda das lakchosbild einzustellen. Unser Material ergiebt nichts

darüber. ^)

Den Mysten war ebenfalls nach der Wanderung am 19. und den

Aufregungen der Nacht des 20. zunächst Ruhe nötig. Was also vom

20. noch übrig, einige Stunden etwa vor Sonnenaufgang und der

Lichttag, mufs grofsenteils der Erholung und Stärkung, also besonders

dem Schlafe, gewidmet worden sein.

Dehnen wir die Pause bis zum Mittage aus, so mochte in den

Nachmittagsstunden die streng ritualische Trittys (Trittoa) folgen,

welche nach der alten lakchos-Inschrift aus einem Rinde imd zwei

kleinereu Tieren bestand und den drei Hauptgottheiten der Mysterien

galt: s. o. S. 197.

Auch die Rindsopfer, bei welchen die Epheben Dienste leisteten,

vgl. o. S. 203, 1, sind wohl ritualisch gewesen, denn das Schlachten

fand im Peribolos des Heiligtums statt.^) Wir setzen sie, wie die

Trittys, versuchsweise auf den Lichttag des 20. War die Trittys zur

Zeit jener ephebischen Rindsopfer (ca. 100 vor Chr.), abgeschafft, so

sind die Rindsopfer als Ersatz der Trittys anzusehn.

1) Man vermutet sie da, wo nördlich vom Telesterion die grofsen Höhlen

sind. Rubensohn S. 18.

2) Rubensohn S. 39 f. freilich bezieht zwei Inschriftstellen auf die Placierung

des Bildes; es sei zu dessen Aufnahme alljährlich ein Holzbau, i-nodox'^, zu

Eleusis hergerichtet worden. Aber von CIA. II 2 p. 522 n. 834 b Hn. 8 fiiaQ-ar^

Tov rsixovg tfig TIlOAOr . Z {vTtoSox^S Tsuntas; vielm. vnoSoiirig Berl. phil.

Woch.-Schr. 1893 Sp. 1275) ktX. ist ganz abzusehn. Die andere Inschriftstelle,

CIA IV 2 p. 103 n. 385 d lin. 20, kann allerdings in Betracht kommen. Allein

die Worte iTt8nsXi]d'7iGav ds (ot im^eXrital x&v nvctrigiav) kuI ttJs aXa8s iläas[cog]

Kai T^s '^EXevcIvi tov 'Iuokxov vrcoSoxf)? dürften doch vielmehr ein dem Publikum

gewidmetes Bemühn der Behörde angehn: die Epimeleten haben für die ans

Meer Ziehenden (etwa durch Herstellung von Zelten am Strande) gesorgt, und
haben auch dem lakchos, d. i. den am lakchoszuge Teilnehmenden gute Quar-

tiere in Eleusis beschafft. Dafs zu den drei Bedeutungen von "laxjjos (1. lakchos-

ruf, 2. lakchostag, 3. Bakchos) noch eine, die der la%%d^ovtss, hinzukomme,
scheint mir möglich.

3) CIA n 1 p. 249 n. 467 lin. 10 ^gccvro ds xal totg iivetT}Qioig Tovg ßovg iv

'EXfvßlvi rj d-vßia xal ccvrol ißovd'vTTiGav iv tm itSQißoXco tov isgov. Auch n. 468

und 469; vgl. 466.
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Dem Dionysos ward Hornvieh dargebracht.*) Ihm also fiel von

der Trittys der Löwenanteil zu; Demeter und Köre hatten sich mit

Geringerem, dem Kleinvieh, zu begnügen. Sollte später, was möglich,

überhaupt nur Hornvieh geschlachtet sein, so wäre darin ein Vor-

dringen des Dionysosdienstes zu erblicken.

Dem 20. sind die Mysterientage, an denen sich das Telesterion

mit Bekennem füllte, gefolgt und o. Zw. unmittelbar. Wir setzen sie

auf die drei Tage Boedr. 21—23. Dekrete, die von einem dieser Tage

datiert wären, sind nicht, wen. nicht sicher, s. S. 235, 1, nachweisbar.

Die travestierten Mysterien bei Lukian^) dauern drei Tage. Am 1.

findet eine TrQÖQQtjöig statt: kein Gottloser, kein Christ, kein Epikureer

soll zuschauen; dann Letos Kindbett und ApoUons Geburt, hierauf

Koronis' Vermählung (mit Apoll), deren Frucht Asklepios ist; diesen

Darstellungen des 1. Tages folgt am 2. und 3. eine weitere Kette

theologisierender Bilder bis zur Gegenwart des Zauberers Alexander

hinab. Dafs Lukian seine Schilderung den attischen Mysterien an-

lehnte, dürfen wir um so eher annehmen, als er bei der jtQÖQQrjöis

bemerkt, es habe dieselbe wie zu Athen, coGtcbq '^d-i}vrj0t, statt-

gefunden.

Für die kalendar. Bestimmung des Mysterienschlusses giebt es

auch etwas epigraphisches Material. Solon hatte eine Sitzung im

Eleusinion am Tage nach den Mysterien angeordnet, s. o. S. 184, 2,

und die scheint gemeint zu sein in CIA II n. 372 (HI. Jahrb.): ixl

'Ayviov ccQX- — — BorjÖQO^iävog t6tQdd[t ^£t dxddag . . . i] tilg

7iQvtav€iKg' ßovXri iv [T]ö[fc ^EIevölvCg) . . .]. Hat man die Sitzung

an dem von Solon bestimmten Nachtage gehalten, so ist der Tag

vor Bo. tsTQ. [ist' slx. letzter des Festes gewesen. Nach älterer An-

sicht ist T£T^. (ist' six. der 24., wonach der Mysterienschlufs auf den

23. Boedr. kommt; einer jetzt von manchen gebilligten Hypothese zu-

folge ist fier elxcidag = (pd^ivovrog, wonach im Jahre des Hagnias

die Sitzung im Eleusinion am 27. (26.) Boedr., der Mysterienschlufs

am 2G. (25.) stattgefunden hat.^) — Von einer anderen Inschrift,

CIA III n. 2 (II. Jahrb. nach Chr.): Borjd[QO(iiß)vog] öydötj |li6t'

1) Schol. Find. Ol. 13, 25 isQog yccg Jiovvaov (/?otJs). Vgl. Ovid. Fast. 3, 727 ff.

2) Luk. Alexander 38.

3) Vom heortol. Standpunkt ist gegen Mysterien, die am 26.(26.) BoSdr.

eines einzelnen Jahres schlössen, nichts einzuwenden. Bei besonders starker

Frequenz — und die Frequenz wird je nach den öffentlicheu Zuständen nicht

wenig geschwankt haben — mochten sich die Myst. über den gewöhnlichen

Schlufstag (23. Boödr., nach unserer Annahme) hinaus erstrecken. Auch konnte

sich die Sitzung infolge zufälliger Umstände um einige Tage verspäten.
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dxdöa TQLtijg XQvravsLag ^tsvtsxaLSsxdtri rfjg xq. ßovXr}

leQcc SV 'Ekev6ivL[(p], läfst sich kein sicherer Gebrauch machen, weil

die Gleichung rätselhaft ist und wohl auf einer Störung im Gang

des Kalenders beruht.^)

Das Material für die Telete ist schwach. Die eleusinischen

Mysterien verlangten von den Eingeweihten Schweigen. So sprechen

denn die heidnischen Autoren, die uns Näheres mitteilen konnten,

nur mit Scheu von ihnen, und den wichtigsten Festakten, denen der

Telete, gegenüber ist ihre Scheu und Zurückhaltung am grölsten.

Die christlichen Autoren geben keinen hinreichenden Ersatz; sie

mischen Nicht-Eleusinisches ein, und ihr polemischer Eifer führt sie

dazu überall Gemeinheiten zu wittern, während doch der eleusinische

Kultus, der den Koryphäen des HeUenentums Ehrfurcht einflöfste,

überwiegend edle Element« enthalten haben mufs. Was also die

Ceremonien der ^YoUendung' (tä rcAi^, rj TfAfti^') angeht, so müssen

wir uns mit Allgemeinheiten und Aufserlichkeiten begnügen.

Sie begannen mit einem durch den Hierokeryx ausgesprochenen

Gebot, sie geheim zu halten.^)

Die Telete zerfiel in Handlungen und Worte, ÖQafisva und leyo-

(leva.^) Unter ersteren mögen besonders Seinen aus der Götterge-

1) Meier (Ross, Demen S. IX> setzte nach Anleitung der Inschr. das Ende

der Mysterien auf den 27., indem er die öydori fisr' dxdSa acceptierte und sie

für den 28. nahm. Aber sie ist schvrerlich zu acceptieren; denn die Gleichung:

BoriÖQ. oyS. usr eU. = Tgizrig ng. ntvTSxaidBx. stimmt nicht, mag man BoriSg.

6yd. fur' sU. nach der alten Ansicht für den 28. nehmen oder mit Usener, dem
Urheber des rückzählenden iisr' sU., für den 23. Auch Usener ist genötigt eine

Unregelmäfsigkeit anzunehmen, die sich nicht sicher bestimmen läfst; vgl. Ad.

Schmidt, Chron. S. 553. Das Mifstrauen fällt nicht auf den Prytanientag, sondern

auf das Kalenderdatum ; es wird dasselbe ein Datum xoct' uqxovtu sein und auf

willkürlicher Änderung beruhen. Lassen wir hiemach die 6yS6ri iist' sUdSa
beiseite und halten uns an den 15. Tag der 3. Pryt., so kann die ßovX'q legä

von n. 2 keinenfalls der dritten Dekade zugewiesen werden, nach den Mysterien

hat sie nicht stattgefunden. Mit der nach Solons Bestimmung am Nachtage,

T^ vGTtgaia, der Myster. iv rm 'EXsvßiviep abzuhaltenden Sitzung ist mithin die

inschriftliche ßovXi] hgä iv 'EXavaivico nicht zusammenzuwerfen; eine am 15. T.

der 3. Pr. gehaltene Versammlung hat sich mit dem, was bei den absolvierten

Myster. vorgegangen, nicht beschäftigen können, und das war die Aufgabe der

von Solon angeordneten Sitzung.

2) Sopatros, Walz Rhetor. gr. VHI p. 118 tu rijs eiamfig {rr]v (iverixrjv —
eiayjfqv, Clem. Alex. Protr. 1 § 10, Lobeck, Agl. 67) &ya9-u Ktjgvtrsi. ngb ndvrcov

tä T^s 'EXsvßtvog fivßTrjgicc ori ngb nävxtav (6 hgoiifigv^) inirätrii Sri(i06ia

xr]v eioanrjv -Kai Ka9ditsg xi (isgog rfjg tslsTfig rijv ixs(iv&iav roig (iveraig nagai-

vet %rX. Vgl. Rohde, Psyche S. 265, 3.

3) Paus. 2, 37, 2 xttTaeirjjffac^ai de t&v Asgvaiav Tr}v riierrjv ^ild(i(i(ovd

(paai,. Tcc (!£» ovv XsyoiLeva ini roig Sg(o(tsvoig äfjXd iativ owx öwa agxaia. Die
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schichte zu verstehen sein nach Art der lukianischen, s. vorhin S. 234.

Aber aus der eleusinischen Dogmatik eine Reihe solcher Scenen zu

wählen, würde, da wir ohne Anleitung sind,^) ein gewagtes Unter-

nehmen sein, um so mehr, da auch Scenen vorkamen, die auf Gebiete

führen, wo für uns Weg und Steg verloren ist.^) Auch kann man
an das Vorzeigen heiliger Kleinodien denken, die von den Gläubigen

zu verehren waren wie die Monstranz, vor welcher der Katholik das

Knie beugt.^) Die Xsyöiieva waren nicht eine Unterweisung in der

Glaubenslehre,^) sondern schlössen sich begleitend an die dem Auge

dargebotenen dQcöfisva. Nach diesen richteten sich ihre Unterschiede.^)

Für die Xsyö^svcc, die ja auch in Gesang, s. S. 235, 3, bestanden, war

eine gute Stimme erforderlich.^)

Ausgeführt wurde die Telete von der Priesterschaft, die bald

selbst im Kostüm überirdischer Wesen erschien, bald das was sie

den Gläubigen zu bieten hatte, ihre Amtstracht beibehaltend, vor-

zeigte. Wenn es an der N. 2 citierten Stelle heifst, bei den eleu-

sinischen Mysterien werde der Hierophant als Demiurg, der Fackel-

träger als Sonnengott, der Altarist als Mond, der Herold als Hermes

ausgerastet,^) so sind darin Vorführungen der vollendenden Weihe,

der Telete, zu erkennen. Auch zu Pheneos ist es iv rfj ^lei^ovi xa-

Xov(iEvri teXstfj üblich gewesen, dafs der Demeterpriester die Larve

hier für Lema ausgesprochene Unterscheidung von dgäfisva und Xsyonsva gilt

überhaupt für die hellenischen tslEtai. Ebenso ist Paus. 9, 30, 12 AvKOfiidai Ss

l'aaaL ts {rovg 'Ogcpiag v^vovg) kccI inäSovai tolg Sgafievoig, auch wenn die Be-

fugnis der Lykomiden sich auf Phlya beschränkt haben sollte, allgemeiner an-

wendbar.

1) Bei Clemens, Protr. p. 12 Pott., Jriä) 8s tial Kogri Sgä^ia ijör) iysvia^v
(ivatiiidv y.al %r]v nlüvriv v.a.1 rr]v agnayr\v xal tö niv9og avratv 'EXfvalg da-

Sovxst ist eine Reihenfolge nicht zu erkennen, da ja die agnayr} der itXävri vor-

angehn müfste.

2) Euseb. praep. evang. 3, 12 (G. A. 55, 28) iv Si rolg %ax 'Elfufffva (ivetri-

gioig 6 fiiv lsgo(pdvTr}g slg siv,6voc xov drifitovgyov inietievä^fTai, daSovxog 8s slg

tr]v 'HXlov, Kul 6 fisv inl ßa^iä slg ti)v SsXrjvrig, b 8^ Ugov.figvi 'Egfiov.

3) Dafs den Mysten gewisse heilige Gegenstände gezeigt und von ihnen be-

rührt oder geküfst wurden, hat auch Preller gemeint, s. R. E. III S. 107.

4) Synes. orat. p. 48 (G. A. § 32, 18) 'AgiaToriXr]g &^iol tovg tsrsXsaiiivovg oi

{iccd'Stv ZI 8siv, &XXcc ita9stv yicel 8iats&i)vui.

5) Die Verschiedenheiten der Xsyö^isvcc angehend, vgl. Preller a. 0. S. 106.

6) Dafs auf die Stimme der die Xsyo^isva ausführenden Priester Gewicht

gelegt wurde, sehen wir aus CIA III 1 p. 160 n. 713 og reXttag &itiq)rive

Kocl ögyia nävvv%a iivarcüg EvndXnov Ttgoxiav 'msgöseaav önct und aus Philostr.

Bioi aocp. p. 262 Kays. — xai x&v roiovxav isgoipavtätv (6 'AnoXXmviog) fötpmvl^

Itsv ScnoSiaiv, as^ivoxrjxi 8i — — nagä itoXXovg doxcöi' xöäv &v(o.

7) Ebenso traten im iobakchischen Thiasos, einer späten Inschrift zufolge,

die Beamten in supranaturalen Rollen auf, s. u. städt. Dion.
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seiner Gottheit anthat und gewisse Ceremonien ausföhrte.^) — Anderer-

seits verlautet etwas von Tempelbildem, die der Prophet den zur

Weihe Zugelassenen vorzeigte.^) Es müssen diese Anschauungen durch

zugefügte Xsyoueva erläutert und wirkungsvoller gemacht worden sein.

ZurAnwendung mochten dabei bekleidete Holzpuppen, ^oava, kommen;*)

solche waren leichter tragbar.

Das Yersammlungshaus der Mjsteriengemeinde, t6 rsXsör^Qiov,

gelegen auf dem sich neigenden Abhang der eleusinischen Höhe,

s. o. S. 232, 3, war umgeben von einem Hofe, xsQtßoXog, den Mauern

mit mächtigen Ecktürmen gegen Angriffe schützten.*) Die Wände
haben, nach den Resten zu schliefsen, aus zwei Schichten bestanden,

einer äufseren aus dunkelm eleusinischen Stein und einer inneren aus

Porös ;^) das Haus trauerte also wie Demeter, als sie ihres Kindes

beraubt war.^) Auch Propyläen, die den Besucher freundlich zum

Feste luden, haben Jahrhunderte lang gefehlt: ehe der Bau dieses

Namens durch Appius Claudius Pulcher und seine Neffen im Jahre

49 vor Chr. zustande kam,') hatte die Weihstätte keinen andern Ein-

gang als eine Art Festungsthor. Einiger Schmuck ward indes früh-

zeitig hinzugefügt; das pisistratische Telesterion hatte eine Vorhalle,

und das nach der Zerstörung durch die Perser erbaute perikleische

empfing nachgehends ^) diesen Schmuck.

1) Paus. 8. 15, 3.

2) Themistios 20 p. 235 B vergleicht das Eindringen in die Philosophie mit
dem Momente, wenn der Prophet die Propyläen des Tempels weit eröffiiet, die

Hüllen von dem Tempelbüde wegzieht und es dem zur Weihe Zugelassenen von
göttlichem Glänze leuchtend vorzeigt, rovg ;i;iTc5vag nsgiartiXag rov äyäXiutxos

iicfdsixw tä iivov(ieva} avyy xaTulafinöfisvov Q^temeia. Preller a. 0. S. 107

;

Lobeck, Agl. p. 52.

3) Die ^6uva waren meist häfslich und seltsam, allein es kam mehr auf
Alter und Ehrwürdigkeit an. Schönheit mufste häufig gerade vermieden werden,
z. B. wenn man Demeter auf dem unfröhlichen Stein sitzend darstellte und die

Darstellung den etwa dem Hymnus entnommenen Ifyofifva entsprechen sollte;

nach dem Hymnus erschien sie in Eleusis als betagtes Weib , V. 101 , und in

Trauer, s. N. 6.

4) Auf den exklusiven Charakter des Demeterkults ist die Befestigung nicht

zurückzuführen; ihr Zweck war kein andrer als der, den Festungen überhaupt
haben.

5) Kubensohn, Mysterienheiligtümer S. 87. Auch im Folgenden ist vieles

dieser Schrift entnommen.

6) Hymn. Hom. 4, 182 autpl ös -ninXoq nvävEog xri.

7) Man heifst ihn 'kleine Propyläen' zum Unterschiede von den 'groiJsen*,

die in der Kaiserzeit hinzukamen. Vgl. Lenormant, Rech. p. 390 und Ruben-
sohn S. 106.

8) Nach 326 vor Chr. Der Erbauer war nach Vitruvs Angabe Philo.
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Das unter Perikles nach Iktinos' Plan hergestellte Telesterion

bestand aus zwei Geschossen , einem unteren, wo die Gemeinde sich

versammelte und einem darüber erbauten, das anderen Zwecken diente.^)

Das untere Geschofs war von drei Seiten zugänglich durch Thüren,

die vierte Seite bildete der Fels, dessen abgeplattete Fläche der Höhe

des unteren Geschosses entsprach. An den Wänden liefen Reihen

von Sitzstufen hin, auf denen, wie man berechnet hat, 3200 Personen

Raum fanden. Spuren einer Schaubühne, die den mystischen Vor-

führungen hätten dienen können, sind nirgends angetroffen worden;

die Säulenreihen, welche das Innere des Versammlungssaales durch-

ziehen, gehen nahe an die Sitzstufen heran. Das obere Geschofs war

nur zu betreten von der Felsterrasse aus, zu der man aufserhalb des

Telesterions im Süden auf einer breiten, im Norden auf einer schmalen

Treppe emporstieg. Die Funktionäre konnten hier, ungesehn von der

Panegyris, aus- und eingehn und ihre Vorbereitungen treffen. Wenn
die Sonne untergegangen war und das Publikum in den unteren Raum
einströmte, war dieser vorläufig dunkel; dann mufs durch eine bisher

geschlossene Lücke im Plafond Fackellicht von oben eingefallen sein, *)

um die vorbereiteten ÖQä^Eva zu beleuchten. Der Wechsel wieder-

holte sich, es wurde, nachdem es eine Zeit lang hell gewesen, wieder

dunkel,^) dann wieder hell, und so fort. Wo sich die mystischen

Darstellungen zeigten, ist nicht klar.*)

Wir unterscheiden eine zwiefache Telete; die eine galt dem

Stadium des Mysten, diesen Ausdruck im Sinne des Anfängers ge-

nommen, und bot ein gewisses, solchem Stadium entsprechendes Mafs

1) Rubensolm S. 24 meint, dafs auch der obere Saal zu Veraammlungen
bestimmt war. Aber zwei Versammlungsräume hatten nur Sinn und Zweck,

wenn man verschiedenen Partien der Panegyris gleichzeitig die Telete ange-

deihen liefs, und das hätte zu einer Zersplitterung des Personals geführt, indem
die hohen Priesterämter nicht doppelt besetzt waren. Eine Teilung der Panegyris

nach den Graden der Weihe und aus äufseren Gründen, wenn die Menge zu

grofs war, ist anzunehmen, nicht aber, dafs bei irgend einer Telete- Sitzung der

Hirophant oder ein andres Mitglied der vornehmen Klerisei gefehlt habe.

2) Ein wirkungsvoller Übergang vom Dunkel zum Hellen ist bezeugt, s.

Preller a. 0. S. 107. Es fand aber auch der entgegengesetzte Übergang statt;

s. folg. N.

3) Von den ^LvatiAU dscc^iatcc redend bemerkt Dio Chrysost. 12 p. 202, dafs

dabei Finsternis und Licht dem die Weihe Empfangenden umschichtig erscheinen,

atidtovg te xal tpcorbg ivaXXä^ wbrä» (paivo^ivav. Mit ivaXXüi ist 0. Zw. ein

mehrmaliges Übergehn vom Dunkel zum Hellen und wieder vom Hellen zum
Dunkel gemeint.

4) Von Treppen ist keine Spur gefunden, hölzerne Treppen aber könnten

einst dagewesen sein. Stiegen also viell. auf solchen die Priester mit ihren
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von Anschauungen und Mitteilungen dar; die andere ergab das Stadium

des Epopten und vollendete den ganzen Mjrterienkursus, sie bot alles

Höchste und Tiefste dar, was Eleusis überhaupt zu bieten hatte. —
Die epoptischen dgafiEva und Xsyöfisva fanden unstreitig im Teleste-

rion statt, und auch die zum ersten Mal nach Eleusis Kommenden,

die Anfänger, dürften, was man sie schauen und hören liefs im Tele-

sterion geschaut und gehört haben. — Aristides spricht so, als hätte

das Yersammlungshaus alle Festgenossen vereinigt.^) In Betreff der

epoptischen Sitzungen aber hat der Rhetor jedenfalls unrecht; von

diesen waren die Anfänger ausgeschlossen. Was in der Telete der

Anfänger vorkam, durften allerdings auch die Epopten sehen und

anhören, und dafs hier beide Grade vertreten waren, ist zuzugeben;-)

ob aber viele oder gar aUe Epopten den Ceremonien einer Stufe, die

sie längst hinter sich hatten, beizuwohnen pflegten, ist wohl sehr zu

bezweifeln.-'^) Auch unabhängig hiervon dürfen wir Aristides' Be-

hauptung in das Gebiet der Rhetorik verweisen; das Telesterion bot

nicht Raum genug dar, um zur selben Stunde die ganze Festgenosseu-

schaft zu vereinigen.*)

Die einzelnen Telete-Sitzungen haben also immer nur eine gewisse

Partie der Panegyris vereinigt, etliche sind draufsen geblieben. Womit
haben sich nun wohl die augenblicklich Ausgeschlossenen beschäftigt?

Wahrscheinlich, wie am 20., mit Tanzen, Verspotten, Fackelti-^en.^)

mystischen Lasten hinab aus dem oberen Raum, ihrer Rüstkammer, in den
unteren, um hier die Bilder oder Monstranzen den ringsum Sitzenden vorzuführen?

Oder sind — trotz der Säulenstellungen — die ägm^isva über den Köpfen des

Publikums sichtbar geworden durch die Lücke im Plafond, um welche man etwa
die Heiligtümer herumtrug im oberen Raum?

1) Aristid. Eleusin. I p. 421 Dind. jtövTjv yccg xavxriv navriyvqB(av f/g oZxos

6vlXci§a}v sixs xai ravrbv ^v rijg t£ nöXscog nXiJQüayM xal roü 'Elsveiviov (= rav

reXsetriQiov).

2) Mysten neben Epopten Plut. Alkib. 22. Doch handelt es sich hier um
die Nachäffung der Mysterien, so dafs es unsicher bleibt, ob wir das Bild einer

bestimmten Art der Telete erhalten.

3) Die, deren Kinder die erste Telete empfingen, werden allerdings wohl
mit diesen ins Telesterion gegangen sein, wie bei uns die Eltern der Konfir-

manden dem Konfirmationsakte beizuwohnen pflegen.

4) Aufser den Sitzplätzen — 3200, wie man meint, s. vorhin S. 238, kommen
viell. noch Stehplätze in Betracht; vgl. Rubensohn S. 205. Aber Herodot 8, 65
schätzt die Zahl der Festgenossen auf 30 000; so riele hat unmöglich der Sitz-

und Stehraum fassen können.

5) Mit lampadum dies (Fulgent. 1, 10 hanc etiam mater cum lampadibus
raptam quaerere dicitur, unde et lampadum dies Cereri dedicatus est) mag
Boedr. 20 gemeint sein. Daneben eine Mehrheit von TtavwxiSf?, s. o. S. 230, 5,

weil auch noch nach dem 20., nur nicht von so vielen, gefackelt ward.
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Auch geselliger Verkehr half über manche Stunde, besonders manche

Abendstunde, hinweg.^)

In späterer Zeit scheinen auch technitische Spiele stattgefunden

zu haben. Es ergiebt sich das zwar nicht geradezu, aber doch

folgerungsweise aus dem fragmentierten Anfang des zu Eleusis ge-

fundenen Technitendekrets CIA II 1 p. 386 n. 628 (I. Jahrh. vor Chr.

verm.). Die Inschrift beschäftigt sich im Eingang mit älteren That-

sachen. Nach lin. 1—5 ist (früher einmal — im IL Jahrh, vor Chr.?

vom Staate der Athener) beschlossen worden (an den Mysterientagen)

Opfer und Geheimbräuche, ^vöTTJQia, auch Agonen, darunter scenische,

ausführen zu lassen (durch die dionysischen Künstler).^) (Dem atti-

schen Volksbeschlufs gegenüber) hat dann die Technitenschaft auch

ihrerseits einen Beschlufs gefafst; nach lin, 6—10 hat sie beschlossen

der Demeter und Köre an den Mysterientagen, talg ^vötrjQLcoTLöLv

rjfisQaig, zu opfern und zu spenden, auch Päane zu singen, zu welchem

Ende von ihr ein Altar mit umgebendem Bezirk zu Eleusis gestiftet

worden ist.^) Hiernach ist von schweren Zeitläuften (verm. denen

des Jahres 86, als Sulla Attika verheerte) die Rede, infolge deren

Altar und Bezirk zerstört wurden und etliche Jahre hindurch die

Begehung jener Festakte durch die Techniten unterblieb.^) Weiterhin,

von lin. 12 an, wendet sich die Inschrift der Gegenwart und der ge-

besserten Lage zu und verweilt bei den Verdiensten des Philemon,

1) Bei Plut. Symp. 2, 2: iv 'EXsvalvi ftsro; rä ^vart^gia tfig itavriyvQSaig <ix-

lia^ovarig EiGtim^iE&a v.xX. bedeutet xa. nvcrrjQicc nicht die ganze vieltägige Feier,

nach deren Abschlufs die Festversammlung, s. o. S. 205, 2, nicht auf ihrer Höhe
ist (äxfia^ovffrjs) , sondern sich zerstreut. Der Sinn kann nur sein: nach der

Mysterienstunde, nach der Sitzung im Telesterion. Also ft. xa (t. slat., wie wir

sagen: nach der Predigt speisten wir. Denken wir uns zwei Stunden eines

Oktoberabends der Telete gewidmet, so konnte um 8 Uhr zu Tisch gegangen
werden. — Techniten zu Eleusis bewirtet CIA II n. 628, 16 und 38.

2) Lin. 1 'A&T]vaicov. Lin. 4 Q-vaiag 8)- -auI nvGx\riQiu xal &.ySivas . . .] xo«ff

xs v.al ffxTjvixovs aixbg inixslsiv ^i/j[rjqpi(Ta:ro]. Über awös giebt es verschiedene

Meinungen; viel!, haben die recht, welche mit Rangabä den athenischen Demos
verstehn, s. 0. Lüders, Dionys. Künstler S. 69 und U. Köhler im CIA. a. 0.

3) Lin. 6 [xai rj avv]oSog x&v jrapi xbv diövveov xsxvixiäv — — [<svv]av^-

ovaa — — xdg xe ^vclag Y.a.1 xccXXa Ttävxcc T[a ixpricpiGfisva vjt'] avr[oti] xotg xe

&£oig Kul xotg tisQyixuig xi^ita i^T]cpi6axo v.ul ccvxi) &vs[i.v xal ßjtivS]£i.v xfj ^ij-

fiTjrpi xai xjj KÖqti xcäg \s,v6XT\Qi,mxißiv rmigaig xal ßa^ibv iSQva[a(iivri xal^tsiuvog

Kaxccatisväaaau iv 'EXsvaivi aitovSäg kuI naiävag i7fixsXst{v).

4) Lin, 10 av im<sx[Ed-ivxio]v inl ^ttj xal nXsiova geht zunächst auf die

eigenen Ceremonien der Techniten; die stockten etliche Jahre. Dafs sie ihres

Temenos beraubt, damals überhaupt nicht nach Eleusis kamen, dafs also auch

die ihnen übertragenen Ceremonien unterblieben, ist mögüch, doch aus der In-

schrift nicht sicher zu entnehmen.
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Epimeleten der dionysischen Künstler, der ihnen wieder zu einem

Altar und Bezirk verhalf und die Bräuche in alter Weise herstellte.

Dafs es die Techniten sind, denen die Ausführung der lin. 4 f.

genannten Festakte Tom Staat übertragen wird, ist klar. In n. 628

handelt es sich nur um Dinge, die die Techniten angehen, und scenische

Agonen, Bühnenspiele, können nur von Bühnenkundigen ausgeführt

sein. Danach ist die Ergänzung einzurichten.^)

Indem der Staat den Techniten Ceremonien überträgt, macht er

sie einigermafsen zu Priestern. Wir können uns dabei erinnern, dafs

in der Kaiserzeit wirkliche Priester, die aus den Techniten genommen
sind, angetroffen werden." ) Die Betrauung mit Opfern und sogar mit

Mysterien zeigt, dafs auch schon n. 628 der jüngeren, die Techniten

stark bevorzugenden Zeit angehört.

Aus einer jüngeren Zeit stammt also jedenfalls der Staatsbeschlufs

lin. 5 und 7 f., mithin auch der ihm gegenüber entstandene Techniten-

beschlufs Kn. 8 und 18. Ist das letzterem geltende: tag ixjjrjcpiöfisvag

V7tb täv :n:ars[QG)v] 6:tovddg xtL lin. 18 f. eigentlich zu nehmen, so

können wir für die Beschlüsse etwa das Ende des 11. Jahrh. an-

nehmen.^)

Die von der Technitenschaft beschlossenen Bräuche vollzogen

sich an den Mysterientagen, ratg {iv6TT]QiG)ti6LV rj^sQatg. Dafs unter

diesen nicht die städtischen, sondern die in Eleusis zu begehenden

Tage vom 20. Boedr. ab zu verstehen sind, lehrt lin. 10: der um-
friedete Altar, dessen sich die Techniten für ihre Bräuche bedienten,

befand sich iv 'Elsvalvi. Ebendenselben Tagen sind die der Tech-

nitenschaft vom Staat übertragenen Opfer, Mysterien und Agonen
zuzuweisen.^) Aus lin. 7 f. (17 övvodog) [6vv]av^ov6a t[ä iiln]-

(pLöiLtva Vit''] avT[oi)], d. i. verm. vno xov öi^fiov, s. vorhin S. 240, 2,

1) Es ist also KOTE lin. 5 für einen Rest von &vyL£Xiv.ovs (CIGr. n. 2820)
oder it,ov6i.yi.ovg zu halten. Allein die Lücke dürfte damit nicht gefüllt sein.

Nach lin. 7 f. v.al xaXXcc ndvxa x\a. i^r\tpi6^iva u7r']avr[ot;] hat der Staat noch
vieles sonst beschlossen, daher sich kaum sagen läfst, was aufser den thymelischen
oder musischen Agonen einzusetzen ist. FvfivtKovg (U. Köhler) pafst nicht für

die Techniten. Eher liefse sich an nargiovs denken unter der Voraussetzung,
dafs der näxQiog aymv, s. 0. S. 187, 4, dem Spielfest genommen und auf die

Mysterien übertragen worden ist.

2) Der 'Avxivoog xoQstog, eine Art Bakchos, hat einen Priester aus den Tech-
niten gehabt, CIA IQ n. 280, und auch dem diovveog {islTtofifvog dient, neben
einem eunidischen, ein technitischer Priester, das. n. 274 und 278.

3) Die Urheber der Inschrift n. 628 gehen aus von ihrer Gegenwart, d. i.

von einem Jahre, das auf 86 vor Chr. in nicht grofsem Abstände folgte.

4) Vgl. Lenormant, Recherches p. 111.

Mommsen, A, Feste der Stadt Athen im Altertum. 16
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sehen wir, dafs die eigenen Ceremonien der Techniten ein fordernder

Zusatz zu den staatsseitig ihnen übertragenen, eine Erhöhung der-

selben, waren, dafs also an eine Trennung der übertragenen Cere-

monien von den eigenen nicht zu denken ist. Anlehnung der Agonen

lin. 4 f. an das Spielfest tä 'EkevöiVLa ist damit ausgeschlossen, denn

das Spielfest läfst sich, s. o. S. 184, 1, den Mysterientagen nicht ein-

ordnen.^) Einer kalendarischen Verbindung des Mysterienfestes mit

staatsseitig angeordneten Techniten-Leistungen sind auch die lin. 4

vor den Agonen erscheinenden ^vötrJQLa günstig; von Mysterien des

Spielfestes verlautet nichts.

Was unter ^v6ti]QLa lin. 4 zu verstehen sei, wird nicht näher

angegeben. Es müssen gewisse Geheimbräuche ^) der grofsen Herbst-

feier sein, solche, die sich für Schauspieler eigneten. Bei den mysti-

schen Produktionen im Telesterion werden sie gute Statisten abgegeben

haben. Man kann auch an Ceremonien denken, die dem lakchos

galten, sofern lakchos eine Formation des Dionysos ist, und es sich

um die Verwendung von Künstlern, die dem Dionysos dienen, handelt;

vgl. vorhin S. 241, 2.

Dem Gesagten zufolge ist in der späteren Zeit für die Unter-

haltung des Mystenpublikums während der fivetrjQLcötidsg ijfisQai ge-

sorgt worden. Für die Abende und Nächte gab es Zeitvertreib genug,

nicht aber für die Lichttage. Um also der in den Tagesstunden

drohenden Langenweile zu wehren, beschlofs man, dafs die Schau-

spielerzunft musische und scenische Agonen ausführen solle. Zugleich

übertrug man ihnen gewisse gottesdienstliche Funktionen.

Die Feier schlofs mit den sogen. Plemochoen, jtXrj^oxöai, von

TtXri^ri = 7cX'r]6^rj 'Flut' und jr£o, einer Ceremonie, die von den dabei

angewendeten flachen Thongefäfsen ihren Namen hatte; der Tag, an

dem sie sich vollzog, wurde nach ihr benannt; es war, wie zwei

Zeugnisse besagen, der letzte des grofsen Festes.'') Von einer ent-

1) Welchen Umfangs das alte Spielfest im II. und I. Jahrh. war, läfst sich

nicht ausmachen. Möglich dafs der musische Agon des Spielfestes, s. o. S. 187, 4,

damals eingegangen war.

2) Lenormant giebt für (wari^Qia lin. 4 les mysteres, Rangab«? des mystöres.

Letztere Auffassung ist die richtige. 'Die Mysterien', die bekannte, grofse Feier

leitete der Hierophant mit seinen Kollegen; was den Techniten zufiel, können

nur gewisse Partien, irgendwelche Ceremonien, die bei der grofsen Feier mit

vorkamen, gewesen sein.

3) Athenä. 11,93 p. 496A nXri(iox6T} atisvog Ksganso^v ßsiißinmitg iigatov

r]avxfi, o KotvXiaKov fvioi nQoaayoQSvovaiv, mg cpriat ndfitpiXog. jjprävrai Si airm

iv 'EXsvatvi r-g tsXtvraia tätv ^vGriiQitav ijfieQa, tjv xal an' airov nQoauyo^svovai
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gegenstehenden Angabe, welche auf die vötsQuia, den Tag nach den

Mysterien, lautet/) dürfen wir absehn, da der unmittelbar auf die

Feier folgende Tag für Greschäfte bestimmt war, s. o. S. 184, 2, auch

die Volksgemeinde sich am Nachtage schon wieder in Athen befand,

mithin den Plemochoen, für welche Eleusis als Ort überliefert ist, s.

vor. S. N. 3, nicht mehr beiwohnen konnte.

Die Plemochoen waren eine Wasserspende. Nach Athenäos wurden

zwei Schalen gefüllt, die eine nach Osten, die andre nach Westen

aufgestellt, alsdann unter Zufügung einer mystischen Formel beide

umgestofsen, dafs der Inhalt über den Erdboden hinflofs.

Etwas anders wird die Ceremonie in dem Dichterfragment bei

Athenäos beschrieben; das ausströmende Wasser hat sich nicht auf

ebener Fläche nach Osten und nach Westen verbreitet, sondern es

ist in einen Erdschlund hinabgeschüttet worden.^) Auf Plemochoen

bezieht sich die Schilderung, doch ist nicht gesagt, dafs sie Eleusis

und die eleusinischen Mysterien angeht.^)

Über Sinn und Zweck der Plemochoen giebt es nur Vermutungen.

Manche sehen in ihnen eine.J]hrung der Toten;*) die grolsen Mysterien

nXriiioxoag' iv rj Svo TiXrnL0%6ecg nXjjQmauvtsg Tr\v yisv ngog ScvaroXccg, xj]v 8s

TiQog Sv6iv .... aviötänsvoi (Tt^bg dveiv avfffraftsVrjv ?) avargsnovaiv rs {rs zu

streichen?) iniliyovxsg Qijaiv ftuffrtxTjv. (ivr}itov£vtL avtäv xal ö rbv nsigi&ovv
ygäipag — — Xiycov ovTcag iva Ttlrjfioxoag tdaS' slg x^övtov %ä.s\L sixp-^ncag ngo-

X^co^sv. Poll. 10, 74 — Hai tiXtjuoxÖtiv iari ds ksqullsovv ayysTov , ov% ^x^'"

6^vv Tov Ttvd-iLSva ccXX' iÖQUiöv TS yial atäaiiiov, a> xq^vt:*^'' ^B xsXavxaLa r(bv ^iv-

axTiQicov, Tiv an' avxov v.aXovai nX-rifioxoriv. — Es kamen nach Athenäos zwei

solche Schalen zur Anwendung und auch in dem Fragm. des Pirithoos findet

sich der Plural. Danach wird der heortologische Name nXrnioxöai, nicht, wie
Pollux sagt, ifXrjiioxÖT], gewesen seLu.

1) Hesych. p. 1251 uXtuloxÖt]- t§ vexSQuia x&v nvcxrigicov KOXvXißKOvg nX-q-

QOvaLV, ovg tiaXovai nXrmoxoag.

2) Dafs auch in dem sv(pf](i(ag des Fragments eine Abweichung von Athe-
näos, der eine Qiiaig fivaxiK'^ überliefert, in erblicken sei, kann ich nicht finden.

Die andachtsvolle Stille seitens der Versammelten giebt der Handlung ihren
euphemischen Charakter, ein paar mystische Worte, die der Priester ausspricht,

ändern darin nichts.

3) Plemochoen, die sich anderswo oder bei einem andern Feste vollzogen,

sind möglich, übrigens ohne bestimmten Anhalt. Das Friesfragment an der
Panagia Gergopiko, Lenorm., Rech. p. 397, welches verm. vom städtischen Eleu-
sinion stammt, läfst es zweifelhaft, ob es städtische Plemochoen gab; die auf
demselben gebildete Schale, stimmt nicht recht mit Athenäos und Pollux, s.

Lenorm. p. 400, und kann nicht mit Sicherheit für eine Plemochoe gehalten
werden. — Dafs die demotische nXriQoala CIA II n. 578 und n. 573b eine Ple-

mochoen-Ceremonie gewesen ist, sind wir nicht berechtigt anzunehmen.
4) Der Xame 'Plemochoen' ist dieser Erklärung weniger günstig. Vgl.

Etym. M. p. 774 iSQOcpoQia- soqxtj 'A&i]vtigi ndv&iiiog iitl tolg iv xä xaraxiluff.uüö

16*
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haben sich ja viel mit dem Leben im Jenseits beschäftigt. Anderer-

seits ist aufgestellt worden, dafs es sieh um die zeugende und

empfangende Kraft der Natur gehandelt habe, dafs man also Segnung

des Erdenschofses von Demeter habe erreichen wollen.^)

Denken wir uns die Plemochoen nachmittags, so konnten die

Mysten, welche noch anwesend, früh genug abreisen, um zur Zeit des

Schlafengehens in Athen einzutreflPe^

D. Programm. Nach Anleitung nun des in B dargelegten Materials

und mit Hinzunahme der in C vorgetragenen Vermutungen knüpfen

wir die Festakte folgendermafsen an den Kalender:

Boedr. 15 'u4yvQ}i6g:

tags Zusammentreten der Gemeinde, dyvQ^ög.

„ 16 "AkaÖB iiv0Tai:

Weinspende des Chabrias abends;

tags Fortweisung der Unbefugten, nqÖQQriöiSt und Befehl

an die Mysten sich nach der Küste zu begeben, cikads

(IVÖtCCl.

morgens Festzug, welcher die dem Asklepios

fälligen Tieropfer (isQSla) überbringt, gegen

Abend Schmaus.

„ 18 Haupttag der Asklepieen. [Asklepieen.

Ende des Schmauses abends;

tä 'EstidavQia ^vetv nachts;

tags abermals geopfert, devTsga -O-v^m {tä

19

nachts keine Ceremonien;

in den Morgenstunden beginnt der lakchoszug; den Tag

über Ceremonien am heiligen Wege, darunter die Ge-

phyrismen.

uTtoXoiiivoig (G. A. § 58, 22). Kürzer Hesych. p. 1486. Danach wäre für einen

die Toten angehenden Brauch eher 'Hydrochoen' zu erwarten.

1) Dabei fragt es sich, ob mit jriijftTj Süfswasser gemeint ist oder Seewasser.

nXi^liri (nXi^aiiri) bezeichnet eigentlich wohl die Flut des Meeres {nXr}ii(ivQlg\

wird aber auch von Flüssen gebraucht, s. Pape unter TriTj/tTj und nli^afiri; mit

nXfJiLa — wenn in der Myster.-Inschr. von Andania [t6 ii]Xi)fia V. 104 zu lesen

ist — scheint ein Vorrat süfsen Wassers gemeint zu sein; s. Sauppe z. d. St.

Danach stellen die Plemochogn, wie Athenäos sie schildert, etwas sehr Einfaches

dar, eine Befeuchtung des Erdbodens, um ihn zu befruchten. Der Ausdruck
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Boedr. 20. "laxxog:

Ankunft der Pilger in Eleusis abends; Fackeln ange-

zündet; lambe und Demeter, die den Kykeon nimmt;

Seherze im Publikum nach lambes Vorgang; Tänze am
Kallichoron;

tags Ausruhen; nachmittags Trittys dargebracht; Rinds-

opfer im Peribolos.

Kykeon abends dem Publikum ausgeteilt; nachts Telete;

tags Spiele der Techniten, jedoch erst in jüngeren Zeiten.

„ 22 wie 21.

„ 23 nXrjiioxoac:

Alles wie am 21., nur dafs die Wasserspende, nXrjfioxoai

gen., hinzukam.

E. Personal. Wir fassen zunächst die Beamtenschaft der beiden

Asklepiosfeste ins Auge, von denen das herbstliche, auch Epidauria

geheifsen, einen Teil der gr. Myster. bildete.

Der Priester des Asklepios oder, wie er vollständiger betitelt

wird, des Askl. und der Hygiea, war in älterer Zeit ein Jahresbeamter ;^)

später ward das Amt auf Lebenszeit verliehen.^) Nebendienste (Kli-

jriijfiTj ist dann gewählt die Fülle des gespendeten Wassers zu bezeichnen, wofür

von der Erdgottheit eine entsprechende Fülle des Ertrages, eine reiche Ernte,

gehofft wird. — Ist dagegen mit nlrj^iri das Element des Poseidon gemeint, so

hat es kernen Süm, den Erdboden damit zu benetzen, weil Seewasser nicht be-

firuchtet. Die Plemochoen, wie Athenäos sie schildert, können so nicht erklärt

werden, wohl aber läfst sich die Darstellung in dem Dichterfragment mit aus-

gegossenem Seewasser vereinbaren, vorausgesetzt, dafs das x96vtov xdeyLu ein

Brunnen ist. Es fand dann eine Vermählung des salzigen und süssen Wassers
statt, wie bei den Phönikem, Movers, A. E. III 21 S. 422; der phönikische Brauch
hatte im Lenz und Herbst statt, es ward Meerwasser in eine Erdtiefe geschüttet

und indem sich die beiden Fluida in der Tiefe vereinigten, hatte sich die

Empfängnis des Erdenschofses vollzogen. Die Wahl des Ausdrucks wi^fiTj bedarf

dann keiner Rechtfertigung, wenn anders die Hauptbedeutung nXrnifivQis ist.

Dafs übrigens die Darstellung in dem Fragment Eleusis viell. gar nicht angeht,

ist vorhin S. 243, 3 bemerkt.

1) CIA n 2 p. 139 n. 766 ijtl JiotiXiovg lsQs(cog), uqxovtos Ss Osocpgcietov

(Ol. 110, 1), inl AvGinaxiSov aqx- (HO, 2), UQBi[tos\ 8i UoXv^ivov. Ebend. 1. p. 429

n. 567 b Xaxoov IsQSvg rov 'Aa^Xriniov inl 'laaco[v cc]qx- (123, 4). P. 418 n. 453 b

6 YSv6(ii[vog isQSvg 'AgkI. -kuI 'Tyisiag inl] rov inl Thuxqxov agx- i[viavT6v]

(U. Jahrh. vor Chr.?). P. 420 n. 489b 6 BtXrixwg isgsvg 'A. xai 'T. dg rov ftsrä

AvguvSqov &QX- iviavtov und hernach Isgsvg yBvöyLSvog iv rä inl Av6i{a)dov agx-
iviavxä» i^Ende des L Jahrh. vor Chr.?).

2) CIA in 1 p. 60 n. 132 Votivdenkmal dem Askl. und der Hygiea \inl

iapf'Jeos Sia ßiov. S. Index CIA HI. In CIA U. scheint kein lebenslänglicher
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duchie, Arrhephorie), die verm. leicht und ehrenvoll waren, versahen

Kinder des Priesters.^) In römischer Zeit erscheinen Subaltembeamte,

am häufigsten der Zakoros, welcher ein Jahr lang fungierte;^) man
übertrug die Funktion einem Arzt.^) Einzeln werden andere Subalternen

genannt.*) — Hygiea hatte kein eigenes Personal, ebenso wenig die

übrige Gefolgschaft des Heilgottes.

Die Verwaltung des Asklepiosdienstes hat nicht zu den Privi-

legien der für die Mysterien thätigen Verbände {yBvrj) der Keryken

und Eumolpiden, s. u. S. 267 ff., gehört. Wenn sich von der den

Mysterien-Beamten vorgeschriebenen Hieronymität, s. u. S. 253, 5, auch

im Asklepiosdienste eine Spur zeigt,^) so beweist das noch keine

Gleichstellung des beiderseitigen Personals. — Dafs Mitglieder des

Keryken-Verbandes dem Asklepiosdienste oblagen, läfst sich nicht

darthun.^)

Allerdings müssen, wenn es mit dem ^EnidavQia fivslv Ernst

war, Mitglieder jener Verbände dem Ceremoniell assistiert haben;

Priester vorzukommen. Das häufig zugefugte inl Isgias, in älteren Inschriften

Jahresbezeichnung, hat also in römischer Zeit andern Sinn; s. N. 2.

1) CIA II 1 p. 418 n. 453 b heifst es von einem Asklepiospriest^r [xar^ffTTjfffv

8s] Kcil rbv vbv Jlov yiUi8ov%ov. Vgl. n. 453 c, 13 und CIA II 3 p. 12 n. 1204. —
Nach der ersterwähnten Inschr. hat der Priester seine Tochter zur Arrhephore

bei den Epidaurien bestellt, s. o. S. 218, 6.

2) CIA III 1 p. 506 n. 780b Name ^av.OQBvccivtci 'AcY.Xrinio[v\ xal 'Tysiag iv

TCO inl UoiLTiritov 'Ms^dvdgov ccqx- ivtavtä. Der Zakoros, um das Jahr zu be-

zeichnen, neben ihm der lebenslänglich fangierende Priester: ebend. p. 487

n, 132 0; p. 492 n. 181h. S. vor. S. N. 2.

3) CIA III 1 p. 165 n. 780 Name latgbv t^ati.oq]Bv6avxa 'Aoyt.Xrini\m\. Ebend.

p. 504 n. 780, wo auch das Archontenjahr zugefügt ist.

4) CIA III 1 p. 507 n. 894 a vitotccKOQSvovxog Name. Ebend. p. 145 n. 693

'AeytXriniov \l£ Sii&a 7tvQcp6Qo[v, l^vf], neiaatva Xsvaasig -KtX. Den Pyrphoren des

Asklepiosdienstes scheinen auch die Inschriften a. 0. n. 720b und 774a anzu-

gehn; sie sind gefunden im Asklepieon. Es ist daselbst Pyrphoros, der Amts-
titel, statt Eigennamens gesetzt; vgl. was der Herausg. p. 501 bemerkt. — In

den späten Zeiten mag sich der Kult gehoben, die Anzahl der Bediensteten ge-

mehrt haben; als das Hellenentum matt geworden, der Geist entflohn war, legte

man desto mehr Gewicht auf leibliches Wohlergehn, und das konnte Askle-

pios geben.

5) Die Belege sind wenig zahlreich und gehören in späte Zeiten, s. vor. Note.

6) Die im städt. Asklepieon gefundene Inschr. CIA III 1 p. 504 n. 780 a besagt

folgendes: die Staatsbehörden (haben aufgestellt) den Arzt Ladikos, welcher

Zakoros des Askl. und der Hyg. in dem und dem Jahr war, während Sozon

als Kliduch und der Hierokeryx Koponios Maxim, als Epimelet fungierte, [f\m-

(ifXrirsvovTog Katnaviov Ma^i^iov tfpox»jpvxog. Der Hierokeryx mufs Epimelet

der Mysterien gewesen sein, besondere Epimeleten des Asklepiosdienstes hat es

nicht gegeben.
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s. u. kl. Myst. Der Fremdling von Epidauros erschien in Attika, da-

selbst die Weihen zu empfangen, und diejenigen, welche sie zu voll-

ziehen hatten, waren die Keryken und Eumolpiden. Denken wir uns

die Myesis des Asklepios dramatisch produciert, so sind die fivovvrss

Mitglieder der Verbände gewesen; Angestellte des Asklepieons wurden

sie damit nicht. Einen Keryken oder Eumolp. auch als den (ivovfiavog

anzutreffen, kann man nicht erwarten-, die Rolle des Fremdlings, der

als Novize eintrat, verlangte einen aufserhalb der Verbände stehenden

Priester des Asklepios.

Die vor Chr. 420, also beziehungsweise spät, erfolgte Reception

des Asklepios, s. städt. Dionys., stimmt gut mit dem Ausschlufs der

im Mysteriendienst fungierenden Geschlechter. Warum soUte man

die Privilegien, welche seit alters den vornehmen Familien so reichlich

zustanden, noch um eins vermehrt haben? Die sanitätischen Zwecke,

die im Dienste des Heilgottes verfolgt wurden, führten sicher nicht

zu Keryken und Eumolpiden, deren ndtgia ja keine Kompendien der

Medicin waren. Übrigens ist es wohl möglich, dafs die bevorrech-

teten Familien, lüstern nach den in Aussicht stehenden Sportein,

auch die Verwaltung des Asklepieons an sich zu ziehen suchten, und

viell. ist CIA 11 3 n. 1649 frg. a lin. 14 [K]ri{Q\wtEg ri{i<pe6ß[rit . .
.]

auf einen desfälligen Anspruch zu beziehen, den sie — vergeblich —
erhoben; Aristoteles braucht uug)i6ßrit}]6£ig von den Processen, die

seitens der Geschlechter und der Priester um gottesdienstlicher Rechte

willen, v:t£Q tg>v ysQ&v, angestrengt wurden, s. S. 248, 5.

Wie die Angestellten des Asklepieons nicht aus den für die

Mysterien thätigen Verbänden genommen wurden, so ward auch die

Pompe nicht von dem die Mysterien besorgenden Basileus, sondern

vom ersten Archon ausgerüstet, s. o. S. 217, 2. Das Asklepiosfest ge-

hörte zwar zu dem grofsen '}iv6r^Qia xä (isydXa' geheifsenen Komplex,

hatte aber innerhalb desselben eine Sonderstellung.

Von den eigentlichen Mysterienbeamten nennen wir zuerst die

Hieropöen. Dafs sie aufser den Opfern des SpieKestes auch der

mystischen Triade zu opfern hatten, erhellt aus lin. 5 der alten in

Eleusis gefundenen Eschara, s. o. S. 197. Auch aus dem IV. Jahrh-

haben wir einen Beleg für ihre Thätigkeit bei den Mysterien in

Eleusis.^)

Während nun die Hieropöen sowohl bei den Spielen, als auch

1) CIA II 2 p. 344 n. 872 B lin. 6 inaivieai rovg hgonoiovg tovg zu fivffTfj^ta

iiQonoirieavrus 'EXBVGtv[i\. Fundort Athen; Zeit Ol. 109,4.
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bei den Mysterien zu thun hatten, ist für den Archon Basileus nur

eine Thätigkeit bei letzteren nachweisbar.^)

Der Basileus besorgt, ^ni^ekEltca^ die Mysterien mit den Epi-

meleten.^) Es liegt ihm vorzugsweise ob, nach dem Rechten zu

sehn und das Seinige zu thun, dafs niemand sich an dem, was heilig,

vergehe.^) Er verbietet feierlichst den Schuldbelasteten an den Ge-

heimbräuchen teilzunehmen, s. S. 215, 3, von ihm wird den Prytanen

und weiterhin dem im städtischen Eleusinion tagenden Rate Bericht

erstattet über das, was bei der Telete vorgekommen,^) und sind die

Vorkommnisse nicht ohne gerichtliche Verhandlung zu erledigen, so

findet diese vor ihm statt. Die Prozesse vor dem Basileus betrafen

in erster Linie Verletzungen der (eleusinischen) Religion, mitunter

auch beanspruchte Priesterämter und Ehrenrechte der Geschlechter

und der Kleriker.^) Eumolpiden mufsten hinzugezogen werden; sie

bildeten das von dem Basileus geleitete Richterkollegium. ^) — Dem
Basileus lagen auch priesterliche Pflichten ob,') denen er Hand in

Hand mit den Epimeleten genügt haben wird. — Bei den Sitzungen

der Kommission, die einer Inschr. zufolge, im Jahre Ol. 107, 1 die

Grenzsteine des eleus. Tempellandes herzustellen hatte, sollte der Ba-

sileus zugegen sein, auch andere, wie Hierophant und Daduch, Keryken

und Eumolpiden.*) Er hatte sich um die Verwaltung von Geld und

1) Wenn unter den Verpächtern der heiligen Ländereien, aus deren Ertrage

die eleusinischen Sieger prämiiert wurden, der Basileus an erster Stelle genannt

wird, so geht das Verpachten die Spiele doch nur indirekt an. Eher könnte

man auf den näxQiog Scymv, s. o. S. 188, hinweisen und bei den Spielen nätgioi.

&vatai, deren Darbringung dem Archon Basileus oblag, Aristot. 'Ad: IIol, 57,1,

vermuten.

2) Aristot., s. u. S. 250, 7 Harpokr. p. 81 iniiiEXritrjg t&v tivarriQicov nag' 'A&t]-

vuioig 6 Xsydiisvog ßaadsvg.

3) (Lys.) 6, 4 onag ccv ^iriSslg tidix^ jxrjtfe &asßfj nsgl tu Ibqoc.

4) Andok. 1, 111 TtQoß'^si (es begab sich zu den Prytanen) 6 ßaailsvg nsgl

Töiv ysysvrinivav 'Elevalvi- xara Tr)v ttXsT'^v — — oi Si nQvtdvsig itgoad^fiv

i(f>aaav avzbv ngog trjv ßovXi^v ktX.

5) Die ypaqpal ccaeßfiag nennt Aristoteles an erster Stelle, 'A9. TIoX. 67, 2

yqafpcä 8\ Xayxdvovrat ngog wirbv &asßsiag, v.av xig IsQaovvrig &ii(piaßriT^ itgog

Tiva- diccSiyiätsL dl v.al tolg yivsßi (wie im Procefs der Krokoniden gegen die

Köroniden) xal totg hgevai rag &iiq>ießr\xriaHg rag inig rtöv ysgäv anäaag ovrog.

6) Demosth. 22,27 ti^g Scatßsiag natu xaita. ^axiv ändysiv, ygäcpsad^ai, dtxa-

^ea&ai ngbg EiiioXnidag, qppajfiv ngbg xbv ßaaiXia. Vgl. TöpfFer, Geneal. S. 67.

7) (Lys.) 6, 4 — — i}Tt\g v^iäv tial d-voiag &ve£i xal eix^S sfi^srai navä xa

TtdxQia, XU fihv iv xm iv&d8s 'EXsveivioa, xu Ss iv xm 'EXsvalvi isQw. Mit den

Opfern, die der Basileus fürs Gemeinwohl brachte, werden die inschriftlich vor-

kommenden der Epimeleten, s. u, S. 251, zusammenzuwerfen sein.

8) CIA IV 2 p. 30 n. 104 a lin. 12 naQBtv[ui de xal xbv ßaaiXia] xal xbv iego-

(fävTTiv xai xbv dadovxo[v xal Äijpvxag xal] E^noXitidag xal xmv äXXmv 'A&riv.
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Gut zu bekümmern; die Verpachtung der Tempelgrundstüeke wenig-

stens fand unter seinem Vorsitze statt. ^) — Als Beamte, die sich bei

der Verpachtung beteiligten, nennt die Rechn.-IJrkunde nach dem Ba-

sileus: Paredren, Epistaten, Epimeleten. Also zunächst von den

Paredren. Ihrer waren zwei; der Basileus erkor sich diese seine

Beistände nach eigenem Ermessen; doch fand im Vorwege eine Prüfung

statt imd nachgehends hatten sie Rechenschaft abzulegen.^) Wie der

Basileus seine Beistände nach eigenem Ermessen erkor, konnte er sie

auch, wenn es geboten schien, absetzen.^) — Insehriftlich ist die Rede

von einem Paredros, der mit dem Basileus und dem Geschlecht der

Keryken die Mysterienfeier 'schön und anständig' besorgt habe.*)

Der belobte Paredros wird wohl Geld zu den Opfern hergegeben haben.

Dafs er keinen zweiten Paredros neben sich hatte, folgt nicht; der

zweite hatte nur kein Geld hergegeben.

Die Epistaten, {oD sjciötcaai (oi) 'EkevGivo&ev^^) ix. EkEv6ivCov^)

TOP ß[ovX6(ifvov'\ xri. Die Ergänzung tbv ßaaiXia ist glaubwürdig; der Basüeus

und die beiden Kleriker hatten ja auch die Tigoggrieis gemein, s. o. S. 215, 3 u. 4.

1) CIA IV 2 p. 202 n. 834b Kol. II lin. 30 {(iied-ancircav], a inia^caeav 6 ßaai-

Isvg yial ol Ttagsögoi %al oi il7ti6]rdt[ai] oi [^EjXtlyeivo&iv Kai oi ini(ifXriTal

Twv] fivGTTiQiwv . LLu. 33 u.i6{&(o]tuitcav, av 6 ßa6iXs[ys xccl oi TtccQsdQOi xal oi

iTtiloTÜTai oi 'EXsv6iv69sv Kai oi ijti(isXriral r&v ft«[<y]T7]pi<ar iu.i6&(aGa[v}.

2) Aristot. 'A9: UoX. 56, 1 Xafißävovai Ss kuI nagsSgovs o rs apjjoav xal 6

ßaciXsvg nal 6 noXifiaQxog Svo siiaarog, ovg av ßovXritai, xal ovroi Soy.iuä^ovzai

iv TM SiKUGtriQico Ttglv Ttagedgeveiv xal fv^vvag dtdoaeiv inav nuQBSqBvßcaeiv.

Von den Epimeleten also, die das Volk wählt, a. 0. 57, 1, sind die Paredren

zu scheiden, und es bestätigt sieh, was ich einst Heortol. S. 240 vermutet habe.

Derselben Ansicht ist Nebe p. 120; seine Polemik gegen mich kommt auf einen

Irrtum hinaus.

3) Demosth. 59, 81—84.

4) CIA n 1 p. 359 n. 597 Ev^vdrißog ö Ttägsdgog tov ßae[i]Xiag xaX&g xul

cpiXorifmg nszä rov ß[aß]iXioag xa[l] rov Yiv[o}vg toü KrigvKav ^7ta](tfii}'9^ t[&]v
Ttfgl ta (ivatrjgia tirX.

5) So lautet der Titel schon in der Epistaten-Inschr. des V. Jahrb., s. o.

S. 198, 1 ; Belege aus dem IV. Jahrh. in der Rechn.-Urkunde CIA II und IV 2

n. 834 b, auch in IV 2 n. 767 b. — Die Erklärung von 'EXsvßivo^sv 'aus Eleusis'

macht Schwierigkeit, weil die Epistaten des IV. Jahrb., wie die Demotika in

IV 2 n. 767 b und 1054 b lehren, keine Eleusinier gewesen sind. Für die ältere

Zeit (V. Jahrh.) mag anzunehmen sein, dafs die Epistatenschaft aus Eleusiniem
bestand, und dafs die später aus ganz Attika ernannten Epistaten, sofern sie

in dem erst für diese späteren erbauten Epistasion tagten imd wohnten, den
nicht mehr ganz adäquaten Zusatz 'EXsveivö^ev beibehielten.

6) Der einzige Beleg ist CIA IV 2 n. 1054b: inietätai 'EXsveiviov . . ., also

Lücke nach 'EX. Zu 'EXsvelviov findet sich öfters tö iv aorsi, einzeln (CIA IV 1

n. 27b lin. 27) 'EXevalvi zugefügt; doch ist die Lücke wohl vollst, für die Namen
der Epistaten in Anspruch zu nehmen und das nichtpräcisierte 'EXsvßiviov für

den in Eleusis befindlichen Tempel der Göttinnen zu nehmen, also so zu ver-

stehn, wie tov 'EXsvaiviov bei Aristid. Eleus. p. 421 Dind. (Foucart, Bullet. IV p. 237).
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(ol) iTtidtccTui,^) hatten zu Eleusis ein Amtslokal, to ijciöTcc-

öiov,^) wo sie zeitweise auch gewohnt haben mögen. Im IV. Jahrh.

waren ihrer sieben.^) Ihre Verwaltung gilt für penteterisch.^) Sie

hatten sich mit der Administration heiliger Gelder, überhaupt mit

dem Eigentum der Göttinnen (Schätzen, Ländereien) zu befassen, auch

mit der Feststellung von Lieferungen zu Bauten. Ihre Beteiligung

an den Festbräuchen scheint unbedeutend gewesen zu sein. In der

Rechn.-Urk. ist allerdings von einem bei den Mysterien auszurichten-

den Opfer die Rede, zu dem sie etwas Geld erhielten.^) Welcher

Anlafs dasselbe herbeiführte, erhellt nicht; dafs solche Opfer regelm.

vorkamen, ist kaum anzunehmen. Auch zu dem Archon, der dem

Feste vorstand, hatten sie wohl nicht gar viele Beziehungen.^)

Von den Epimeleten sagt Aristoteles, im Verein mit ihnen be-

sorge der Arch. Basileus die Mysterien; das Volk erwähle sie, x^'^Q^'

tovst^ und zwar zwei aus allen Athenern, einen aus den Eumolpiden,

einen aus den Keryken.'') Der Archon wird selbst als ijitiisXrjtrjg tav

fivötrjQcav bezeichnet, s. o. S. 248, 2, er war der Chef, der Oberepimelet.

Ihre Geschäfte waren mannichfaltig und erstreckten sich auch auf Agra.

Auf einer Inschrift des Demos Eleusis und der Garnison wird einem

Epim. Dank gezollt wegen einer steinernen Brücke, die er (über den

eleus. Kephisos) hergestellt und dabei seine eigene Kasse angestrengt

1) Das einfache iniaxätai = in. 'EXsvßivö&sv findet sich CIA II n. 682 c,

IV 2 n. 767 b; 1054 f. und in der Rechn.-Urk. Was für in. gemeint sind, ergiebt

der Zusammenhang; auch der Fundort der Steine (Eleusis) führt auf die eleu-

sinischen Tempelvorsteher.

2) Rechn.-Urk. (IV. Jahrh.) CIA II 2 p. 524 lin. 74; öfter.

3) CIA IV 2 p. 183 n. 767b. Ob sich p. 229 n. 1054b die nach 'EXtveivlov er-

haltenen Namen zu sieben ergänzen lassen, ist nicht völlig gewifs.

4) Die Epistatenschaft von IV 1 n. 225 k (V. Jahrh.) ist verm. von Ol. 89,3

bis 90, 2 (panathen. Penteteris) im Amte geblieben. Damit aber stimmt das

jüngere Material nicht. Für IV 2 n. 767 b wird p. 183 01.111,1 bis 4 (olymp.

Pent.) vorgeschlagen. Da wird der Zweifel rege, ob nicht die 4jähr. Amtsdauer
überhaupt aufgegeben und zur einjährigen übergegangen sei.

5) CIA II 2 p. 523 n. 834b Kol. I lin. 41 ini\(Sxa]xuig slg 9vaiav (ivaTriQioig /^ ^.

Da die Kosten in die öffentl. Rechnung eingetragen sind, kann die d'vaia

nicht (mit Nebe) für ein Privatopfer genommen werden.

6) Allerdings sind sie unter denen, die dem Basileus bei den Verpachtungen

zur Seite stehen, aber viel öfter erscheinen sie neben anderen Beamten — den

Schatzmeistern, den Einnehmern {&TfoS4>iTai), dem Bauführer {&QxtTiKT(ov).

7) 'A9: TIoX. 57, 1 [6] Si ßccßiXsvg ngärov (isv y,varr}Qloiv ininiXfllTai ^titä

T&v imiisXrirmv, o%g] 6 Sf)n.[og xJ^^QOTOvst, 9vo fiiv ii 'Ad'rivaiav änävrcjv, ?va S'

[^1 EifioXmSwv, iva] d' iy. Kt]q[v>icov]. Auch CIA IV 2 n. 474e und 385 d x^iQO-

xoveiv von ihrer Wahl.
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hat.^) Ein vom 3. Skir. datiertes Staatsdekret gilt zweien Epim.,

welche alle Opfer, die der Demeter und K. und den daneben zu ver-

ehrenden Göttern fürs Gemeinwohl zu -bringen waren, dazu die Vor-

opfer, ausgerichtet haben; weiter heifst es, dals sie die PeraxbefÖrde-

rung der Heiligtümer beschafft, und auf Erstattung der Kosten ver-

zichtet haben; auch haben sie Sorge getragen für den Zug der Mysten

ans Meer und für ihre Aufnahme in Eleusis am lakchostage, ingleichen

für die Mysterien zu Agra; an den Eleusinien endlich ist von ihnen

ein Stieropfer gespendet imd davon der Rat der 650 bewirtet worden;

und sie haben Geld aus der eigenen Tasche zugeschossen, ävrjXaxuöiv

ix täv Idi'cov.^) Auch in dem übrigen Material wird Inhabern des

Epimeletenamts wortreiche Anerkennung oder ehrenvolle Nennung

zuteil, und zwar sind es, wie in den N. 1 und 2 angef. Dekreten,

bald einzelne Epimeleten^) bald zwei,*) die ausgezeichnet werden.^)

Dafs die Opfer, welche der Basileus im städt. Eleusinion und zu

Eleusis für das Wohl der Athener bringt, mit denen, die in gleichem

Sinne von dem Epim. gebracht werden, zusammenzuwerfen sind, d. h.

dafe der Archon und die Mysterienbesorger kollegialisch fungierten,

ist S. 248, 7 bemerkt und dem st^ht nicht entgegen, dafs die In-

schriften Epimeleten ohne den Basileus und immer nur eine Minder-

zahl von Epimeleten nennen. Das epigraphische Lob gilt denen, die

besonderer Auszeichnung würdig befunden sind, namentlich solchen,

die aus ihren eigenen Mitteln zugeschossen haben — in vier von den

citierten Inschriften wird das hervorgehoben. Die Belobten müssen

von den ix navtcnf Erkorenen sein,®) und weshalb erkor man die?

1) CIA IV 2 p. 143 n. 574 e (Eleusis, IV. Jahrb.). Lin. 22 {nag' iav]xo[xi] xqti-

fiatu \TtQo\avaXi\6v.a>v]. Man erwartet nQoeavaXieyuav.

2) CIA n" 2 p. 103 n. 385 d (Eleusis, III. Jahrh.) lin. 32. Vgl. die o. S. 180, 2;

212,1; 233,2 ausgeschr. Stellen.

3) CIA n 3 n. 1346; 1349. Die bezügl. Worte in n. 1346 stehn in einem
Kranze. Auch die in n. 1349 waren wohl einst umkränzt. Fundort Eleusis;

Zeit etwa III. Jahrh., vgl. Foucart, Bull, n p. 314.

4) CIA II 1 n. 315 und 376 (Athen, III. Jahrh.). Die beiden Dekrete sind dem
N. 2 citierten verwandt; es ist von Opfern fürs Gemeinwohl die Rede, auch Ton
Zubufse ix t&v ISiav.

5) Oh der CIA IV 2 n. 597b (Eleusis, IV. Jahrh.(?)) Geehrte ein Epim. der
Myst. war, ist nicht völlig gewifs. Es wird seiner Fürsorge, [iÄt^flfirat], für die

heiligen Dinge gedacht, auch ausgesprochen, dafs er das Hieron des Pluton ge-

schmückt habe ; man bewilligt ihm eine Opferportion bei den gr. und kl. Myste-
rien nach Mafsgabe der eumolpidischen.

6) Auch der CIA IV 2 n. 597b Vorkommende ist, wenn er Epimelet war(?),
wohl ein i% nävxatv erkorener gewesen, ein Eumolp. jedenfalls nicht, denn lin. 11
und 13 wird er von den Eumolp. unterschieden.
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0. Zw. weil sie reich waren und Geldspenden hoflfen liefsen. Die

aus den Geschlechtern der Ker. und Eumolp. zog man hinzu, weil

sie, bes. die Eumolp., des Ceremoniells kundig waren; in den Dank-

beschlüssen mufsten sie, weil sie nichts hinzugegeben, ignoriert werden.

Dafs mehrfach zwei Belobte erscheinen, kann nicht wunder nehmen;

denn die ihrer Wohlhabenheit wegen ix. ndvtcav Erwählten werden

oft alle beide die auf sie gesetzten Hoffnungen wahr gemacht haben, ^)

Die eleusinische Priesterschaft wird zusammengefafst durch IsQelg

xal IsQELaL.^) Sie handelt mitunter gemeinsam; die Verfluchung eines

Frevlers wird von der ganzen Priesterschaft ausgeführt.^) Bei der

Sonderstellung von Eleusis liefse sich nun denken, dafs die Ober-

priesterschaft, soweit sie aus Männern bestand, also der Hierophant

mit dem Daduchen, dem Keryx und dem Epibomios, ein beschlufs-

fähiges Kollegium bildeten. Aber so ist es doch nicht gewesen.

Eine besondere Korporation, die Verfügungen erlassen konnte, gab

es allerdings; allein, um eine solche zu bilden, hatten sich die Priester

zu kompletieren aus den zur Bekleidung der Ämter berechtigten Ver-

bänden der Keryken und Eumolpiden. Männer, die diesen Verbänden

angehörten, mochten sie augenblicklich Priester sein oder nur die

Qualifikation dazu besitzen, bildeten die beschlufsfähige Körperschaft.'*)

Die hohen Ämter wurden auf Lebenszeit verliehn. Auf einem

1) Man hat angenommen, in der späteren Zeit sei die Zahl der Epimeleten

von 4 auf 2 abgemindert worden. Dafs diese Ansicht durch die Anknüpfung
der Epim. an ein bestimmtes Jahr besondere Stärke erlange (Töpffer a. 0.), will

mir nicht scheinen. Wenn die beiden Belobten als 'die Epimeleten des und des

Jahres' bezeichnet werden, CIA II 1 n. 376 lin. 1 und IV^ 2 n. 385 d lin. 11 und 41,

so hört sich das freilich so an, als hätten blol's die zwei in dem Jahre amtiert.

Aber das einem der beiden Paredren erteilte Lob klingt ja ebenfalls so, als sei

kein zweiter daneben gewesen: Ev^^'ü$rl^los 6 itccgsSgog xov ßaa[i]Xi(as xri., s. o.

S. 249, 4, nicht Ev&vSrjfiog JtccQsSgog mv vov ßaa.

2) CIA IV 2 n. 834 b Kol. II lin. 43 Isgsvaiv xai Isgiiaig. Auch lin. 49. Vgl.

folg. Note.

3) Plutarch, Alkib. 22 nccTUQäß&ai Ttavtag isQBlg xal iegsiag. (Lys.) 6, 51

ligsiai. xal IsQslg atdvTsg xarrjpaffavro ktX. — Auch die Telete ist kollegialisch

ausgeführt worden; s. o. S. 236. Von der Myesis, wie sie urspr. bestand, mag
dasselbe gelten, und darauf beruhen wohl die den Oberpriestern zustehenden

Gebühren. Später, als der Myesen zu viele wurden, hat man das Personal der

einzelnen Myesis verkleinern und gar von der Priesterschaft abgehen müssen.

S. kleine Myster.

4) In Thessalos' Klage wegen Entweihung der Myster. werden die verletzten

Satzungen als rä vofiifia xai t« xa-ö'förTjxÖTa vnö te EiiioXnidmv nal KriQv%<ov

nal t&v isQfcov rätv i^ 'EXevolvog, Plutarch a. 0., bezeichnet. Es hätte xal t<bv

iegiiav i^ 'EX. auch fehlen können, da die Priester selbst zu den Eumolp. und

Ker. gehören.
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eleusinischen Bathron^) heiTst es, neun Jahre lang habe Glaukos den

Menschen die Bräuche der Deo gezeigt., oQyia — itpaivs — — ^rj-

ovff elvasres, im zehnten aber sei er zu den Göttern eingegangen; es

ist von einem Hierophanten die Rede, der mithin bis an seinen Tod

im Amte war. Auch Pausanias^) giebt nicht undeutlich zu verstehen,

dafs das Hierophantenamt zu Eleusis auf Lebenszeit verliehen ward.

Was von der Hierophantie gilt, wird von den anderen Oberpriester-

ämtem ebenfalls gelten. Vgl. auch hernach das der S. 254, 1 cit.

Inschr. Entnommene.

Ein dadovx^&ccg ist also nicht ein abgegangener, sondern ein ge-

storbener Daduch,^) imd aus der Übereinstimmung des Personals der

Oberpriesterschaft folgt noch nicht, dafs es Inschriften desselben

Jahres sind.*)

Auf die Atntstitel der hohen Klerisei legte man grofses Gewicht;

die Eigennamen wurden neben ihnen überflüssig. Nach Lukian war

es verboten die Kleriker in anderer Weise, mit ihrem Namen, anzu-

reden; er schildert, wie die Mysterienpriester, unter ihnen Daduch

und Hierophant, einen Menschen, der sich erdreistet, ihnen ihre Titel

zu versagen, vor den Richter schleppten; er habe doch wissen müssen,

dafs sie zur Führung derselben berechtigt, hieronym, wären. ^) Einem

eleusin. Priester, verm. dem Hierophanten, wird inschriftlich folgendes

in den Mund gelegt: nach meinem Namen frage nicht, den hat die

mystische Satzung, &€6(i6s^) (ivörixög, fortgetragen und ins dunkle

1) Ephemer. 1883 p. 81, 8. Es ist aus später Zeit. Ygl. Töpffer, Geneal. S. 58.

2) Er berichtet 2, 14, 1 von Keleä, dafs der Hierophant nicht auf zeitlebens,

ovx ig ZOP ßiov ncivra, bestellt werde, sondern bei jedem Fest ein anderer sei,

und dafs er auch heiraten dürfe; die Herkömmlichkeiten seien abweichend von

den eleusinischen, kuI ravta fifv didrpoQa täv 'EXsvelvi vo^iitovet.

3) CIA 11 3 p. 62 n. 1413 f.: Ktesiklea hat ihren (verstorbenen) Gatten Sopho-
kles, S. des Xenokles von Achamä, gewesenen Daduchen, SaSovx-^eavta, zwei-

mal aufgestellt. Vgl. Dittenberger, Hermes XX S. 21.

4) Es wurden wohl meist nur betagte Leute ernannt ; vgl. was G. A. § 55, 21

aus Arrian und Philostr. citiert ist. Aus Ephemer. 1883 p. 82. 8 yriQaXiriv tpvxrjv

in' ccKnaim awuari Flaviios xtI. ist nicht mit J. Töpffer, Geneal. S. 54, 2 zu fol-

gern, dafs Glaukos das Hierophantenamt in jüngeren Jahren bekleidete ; es giebt

doch auch ein rüstiges Greisenalter. Die 56 Amtsjahre des Alta,rpriesters Mem-
mios, a. 0. p. 78, 6 werden wohl als etwas Besonderes und Ungewöhnliches her-

vorgehoben. — Unter alten Leuten räumt der Tod rasch auf, und darauf ist

verm. der häufige Wechsel im Personal zurückzuführen; die Oberpriesterschaft,

welcher der Hieroph. luHos angehörte, zeigt eine dreifache Verschiedenheit,

CLA. m n. 1031; 10.35; 1038.

5) 'Slg av isQmvvfioi TJdri y£y(vr\^ivoi, Luk. Lexiph. 10.

6) Vgl. Eunap. Maxim. 475 (Meurs. Eleus. p. 36) xov 8s itqotpävxov xar' i-KSl-

vov tbv x^övov octig tjv ro^voiia, O'ß ftot &f(iig Isysiv.
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Meer versenkt; bin ich gestorben, so werden alle meine Freunde den

Namen aussprechen.^) Die Hieronymität erstreckte sich nicht blofs

auf das männliche Personal; auf einer Inschrift heifst es: Mutter des

Markianos, Tochter des Demetrios bin ich; meinen Namen verbarg ich,

seit die Kekropiden mich zur Hierophantin der Deo machten, und that ihn

ins tiefe Meer; ich weihte nicht die Dioskuren, auch nicht den Asklepios

oder den Herakles, sondern den über Länder und Meere gebietenden

Kaiser Hadrian.^) Wie die Sprecherin hier zwar ihren Eigennamen ver-

schweigt, aber doch einiges Nähere (Sohn und Vater) hinzufügt, so

geschieht es auch anderswo; neben dem Amtstitel wird der Vater-

name nebst dem Demotikon angegeben, z. B. hQOfpccvTifjv Nov(pQ[d-

do]v UsQid'OLdrjvf) in den Aisitenlisten finden sich die Titel der vier

Oberpriester verbunden mit röm. Gentilnamen und Demotikon.*)

Mitunter fehlt jeder derartige Zusatz.^) — Eine zwingende Satzung,

d-Eö^og, den Eigennamen zu verschweigen, hat indes in älterer Zeit

nicht bestanden. In einem Beschlüsse, der dem III. Jahrh. anzuge-

hören scheint, bewilligen die Keryken und Eumolpiden dem Hiero-

phanten Lob und Kranz und wird der Belobte vollständig genannt.^)

Es heifst von ihm: STcetdi} — — svvovg hv diarsXsl ra yivsL — —
aal kiyei xal nQccrrei o, rt ccv dvvrjtaL uyad-öv xtX. Die Belobigung

galt also dem lebenden und noch fungierenden. Diogenes Laert. er-

zählt von Theodoros Atheos (IV. und III. Jahrb.), der einen Hiero-

phanten, den Euryklides, mit dem Eigennamen anredete.') Als Her-

1) Ephemer. 1883 p. 79, 7 (Eleusis). Die Schrift deutet auf späte Zeiten.

2) CIA III 1 p. 183 n. 900 (Eleusis). Sollte beim Amtsantritt eine ceremoniöse

Versenkung des aufgeschriebenen Namens stattgefunden haben?

3) CIA rV 2 p. 215 n. 949 (Ende des IV. Jahrh.) lin. 6. Töpffers Vorschlag

(Geneal. S. 56) lin. 1 [isQCü(pdv]Trig Nov(pQcc[drig] zu setzen, wodurch die Hierony-

mität verschwände, ist durch das hinzugefundene Fragment widerlegt.

4) Z. B. KX{aväi.oe) Isgocpavtrig MaQa{&mviog) ^äß{iog) Sadovxog Muqu^'. Kl.

int ßanLÜt MeXi,{tevg) 'EQiv{vLog) IsQomjQv^ "EQ(i{eLog), CIA III 1 p. 10 n. 10

(209/10 nach Chr.).

5) CIA IV 2 p. 149 n. 597 b (IV. Jahrh.) [i]poqpa[vT7]s tlnsv]. II 2 p. 363 n. 948

(gegen Ende des IV. Jahrh.) tovaSs inimipluTo] 6 isQocpävtrig [tr]v ulivriv atQä)]aat

Tc5 nXovt(ov[i]. Unsicher bleibt II 3 p. 45 n. 1345, weil in dem weggebrochenen
Kranze links der mit isQocpccvTovvta zu verbindende Name gestanden haben
könnte. Auch von IV 2 p. 300 n. 767 c lin. 31 . . . [ta]po9)a[vT] . . . läfst sich kein

Gebrauch machen. — llierophantinnen ohne Näheres III 1 p. 184 n. 901 und 914.

6) CIA IV 2 p. 150 n. 597 c lin. 12 inaiviaui rbv Uqo(fttVTi\v XaiQrjXiov /7po-

(pifixov 'Eksvaiviov. Von p. 183 n. 767b (IV. Jahrh.) lin. 35 [ßtjörtou isQotpdvtov

ysvofiivsv ist abzusehn, weil der Genannte möglicherweise schon tot war. Hier-

herzuziehn dagegen p. 302 n. 1203 b, Basis mit isQoq)ävt[Tig] 'A(ivv6(iax[os . . . 'Ala]-

levg, vei-m. Weihgabe des noch lebenden Hier.

7) Diog. L. 2, 101. Dafs in der Anrede Ev^v^iXsiStj etwas Geringschätziges,
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kommen aber, besonders herrschend in den Kreisen der Mysten, die

den Spitzen der eleusin. Geistlichkeit respektvoll entgegenzutreten

hatten, müssen wir auch schon der älteren Zeit die Anwendung der

Titel statt der Namen beilegen; ein solches Herkommen konnte leicht

entstehn, auch anderswo zeigt sich dergleichen.^) — Was die Zeiten

der Nachblüte angeht, so war die Hieronymität nicht ein blo&es Her-

kommen, sondern geradezu ein d-£6}i6g, der wen. für den Hierophanten

streng befolgt ward. Für die drei anderen Ämter, die der Hiero-

phantie an Heiligkeit doch etwas nachstanden, s. u. S. 258, mag

die Hieronymität im persönlichen Verkehr von den Epigonen ernst-

lich genug beobachtet sein, s. S. 253. Aufserhalb desselben aber hat

man, wie das Beispiel eines vollständig benannten Hierokeryx lehrt, ^)

Ausnahmen zugelassen.

Die Oberämter wurden stets nur von einem zur Zeit bekleidet.

So erscheint bei den von Alkibiades nachgeäfften Mysterien nicht

mehr als einer in der Rolle des Hierophanten und auch von den

übrigen Würden ist keine doppelt vertreten.

Ebenso in den Aisitenlisten, die ja den Bestand der zur Zeit

lebenden und an der öffentlichen Tafel gespeisten Oberpriester dar-

bieten.

Die Aufnahme der eleusinischen Priester unter die Aisiten ist

für eine Neuerung später Zeiten zu halten.^)

Über die Tracht verlautet eins und anderes. Von den Priest«-

rinnen und Priestern, die den Mysterienverletzer Andokides kraft

ihres Amtes verfluchten, heifst es, sie hätten, ihre Purpurkleider

schüttelnd dagestanden, das Antlitz gen Abend gewendet.*) Das

eine Unart des Theodoros, liege, braucht man nicht anzunehmen. Diogenes, der

seine Erzählung mit 6 d' ovv ©söScogog Ttgoaxa&icag noti EvgvyiXiiSij xä Isqo-

tpävtrj beginnt, scheint nichts Auffälliges in der Anrede gesehn zu haben.

1) Was Töpffer S. 52, 2 gegen Lübbert bemerkt, die Hieronjmie sei etwas
Eleusinisches und auf andere Orte und Verhältnisse nicht anwendbar, weifs ich

mir nicht anzueignen. Die delphische Seherin war den Hellenen 17 Uvd-ia, eine

hieronyme Bezeichnung, unabhängig von dem Eigennamen, welchen die jedes-

malige Inhaberin des Amtes, vgl. Herod. 6, 66 und 7, 140, haben mochte. S. auch
was Rohde, Psyche S. 351, 2 über die Sibyllen und Bakiden sagt.

2) CIA III n. 2 IsQoyiriQv^ Titog Kmnmvuos Mä^irfiog 'Ayvovaiog slrcsv. Auch
in n. 661.

3) Sie ist vor der Kaiserzeit spurlos. Um der Neuerung ein ehrwürdiges
Ansehn zu geben, erdichtete man, schon Keleos habe die prytaneische Bewirtung
angeordnet, Plutarch, Symp. 4,4,1. SchöU, Hermes VI S. 14ff., hat die Sitte für

sehr alt gehalten, aber die von ihm a. 0. S. 51 zurückgewiesene Ansicht U. Köhlers
dürfte besser begründet sein.

4) (Lys.) 6, 51.
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Amtskleid heilst ötoXt].^) Auf dem Schlachtfelde von Marathon 490

wurde der Daduch Kallias, der Haartracht wegen und weil er die

Priesterbinde trug,^) von einem persischen Soldaten für einen König

gehalten. Der gleiche Kopfschmuck kam dem Hierophanten zu.^) —
Was die Bekränzung mit Myrten angeht/) so folgte die Priesterschaft

darin nur der allgemeinen Sitte. ^) — Wir gehen nunmehr zu den

einzelnen Ämtern über.

Der Hierophant war, seit die eleusinische Religion das Über-

gewicht über die des Erechtheus erlangte, einer der höchsten Geist-

lichen Athens; unter den eleusinischen Priestern stand ihm keiner an

Rang gleich, die Aisitenlisten, s. o. S. 254, 4, zeigen ihn an erster

Stelle.^) Sein Sitz im Theater ist in der Vorderreihe drei Plätze

1) Athenäos 1, 39 p. 21 E xal AiaxvXog 8s ov fiövov i^svQS tr}v rfjg ffrol^s tv-

itQSTtsiuv "Acci 6S(iv6trircc
,
^v ^riXwGavtsg ol hgocpccvtai xai dadovxoi &\i(piivvvv-

tai -url. Vgl. Plutarch, Alkib. 22 und (Lys.) 6, 51. — Bei Andokides ayisvij

(Lobeck, Agl. p. 48); bei Arrian ia&ijg, s. N. 3.

2) Plut. Aristid. 5 Sicc xriv v.6^riv (weil er das Haar lang trug) xai xb argö-

cpiov. Kallias trug also das zu den Pontifikalien gehörende Strophion, ohne doch
eben damals im Gottesdienste thätig zu sein.

3) Arrian, Diss. Epict. 3, 21, 16 (G. A. § 55, 21) ovk ia&iita ^x^ig, i}v Ssl tbv

i£QO(pdvtriv, ov axQOtpiov olov 8ft, ov qjcovrjv, oix fjliyiiccv, ovx rjyvsvuccg ag ititlvog.

4) Schol. Soph. 0. Kol. 681 6 S' "ißxQog xfjg z/TjftTjrpog slvcci axi^fia xt}v (ivq-

qIvtiv Kccl xr]v (liXaiia, nsgl f^g yivSG&cci X7]v SiaSiKuaiav kccI xov isgocpävxriv

Kul xccg hQOcpccvxiSag nal xbv SaSov%ov xai xag aXXag IsQsiag (ivQQivrig fjjfiv exi-

(pccvov. Die Priesterschaft war verm. verpflichtet bekränzt zu sein; jedoch wohl

nur während sie fungierte. Für die feiernde Gemeinde, s. folg. N., bestand

schwerlich eine Verpflichtung; wer es wollte, trug einen Myrtenkranz. — Von
den gewöhnlich getragenen Kränzen mögen sich die als Auszeichnung z. B. dem
Hierophanten bewilligten, CIA IV 2 n. 597b und c, durch kostbare Verzierung

unterschieden haben und auch aufserdienstlich getragen sein; vgl. N. 2.

5) Die Myrte eignet dem Festgott, Aristoph. Frö. 325 "/axjjf, iX&^ — — no-

XvKccQnov iisv xiväaaav nsgl kqccxI <7c5 ßgvovxa (mit Beeren) axitpavov fivgxcov,

wie der feiernden Gemeinde, Schol. zu V. 330 ^ivgeiva axsq)äva> iaxstpavovvxo ot

(is(ivri(itvot. Vgl. CIA III 1 p. 5 n. 4 xovg icpi^ßovg iaxsq)avoni£v[ovg ^vggivTig

cxecpdvjco. — Die Scholien zu Aristoph. a. 0. 329 ßgvovxa : &v&ovvxa und &äXXovxa

leiten falsch; die Myrte blüht von Anf. Juni bis Mitte Aug. uns. Kai.; im Bo5-

dromion also ist der Flor vorbei, und es müssen schon Früchte dasein; ßgvovxa

ist also auf Myrtenbeeren zu beziehn. — Von einer allgemeinen Kleiderordnung

verlautet nichts. Die Epheben, welche der Pompe assistierten, gingen in Schwarz

bis in späte Zeiten; das änderte sich erst seit Herodes, der für weifses Kostüm
sorgte. Falls eine Kleiderordnung für die Panegyris bestand, so mag durch die-

selbe bunte Tracht ausgeschlossen sein, so dafs zwischen Schwarz und Weifs zu

wählen war. S. o. Einl. S. 9, 3.

6) Der Vorrang des Hieroph. dürfte sich erst im historischen Verlauf heraus-

gebildet haben. Euraolpos, aus dessen Geschlechte man die Hierophanten nahm,

wird im Hymnus nicht hervorgehoben; andere Stammhäupter (Keleos, Triptole-

mos) erscheinen angesehener.
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rechts von dem mittleren und örtlich vornehmsten, welchen der

Priester des Dionysos Eleuthereus einnimmt; er bildet einen Doppel-

thron mit dem Sitze, der dem Priester des delischen Apoll be-

stimmt ist.^)

Der Amtstitel IsQotpdvrrjg ist, wie isQocpdvTis-, hergenommen von

dem IsQu tpaiveiv, dem Zeigen heiliger Dinge, welches von den so

Betitelten bei den Weihen geübt wurde. Da auf die Stimme des

Hierophanten imd die ihm obliegenden liturgischen cpovai,'^) Gewicht

gelegt wurde, so haben wir in dem Namen des Poseidonssohnes Eu-

molpos, auf den sich das zur Hierophantie berechtigte Geschlecht der Eu-

molpiden zurückführte, ^) viell. einen älteren Amtstitel, der uachgehends

zum Eigennamen ward, zu erkennen.*) Lobeck hat das dem Titel

UQoqjdvrrjg zu Grunde liegende hQa (paCvsiv auf die Telete im Anak-

toron und die den daselbst Versammelten vorgezeigten Bilder oder

Kleinodien bezogen, doch liegt es ebenso nahe, ja näher, an die my-

stagogische Thätigkeit des Hierophanten zu denken, der den einzelnen

Mysten mit den geweihten Objekten und den bezüglichen Fonneln

und Bräuchen bekannt machte.^)

Zur Hierophantie qualificiert waren sämtliche dem sogen. Eu-

1) W. Vischer im N. Schweiz. Mus. III S.41f.; CIA III 1 p. 81 n. 271.

2) Vgl. Preller, R. E. III S. 106.

3) Hesych. p. 651 Kv^oX-xiSai ovrcag ol &itb EviioItcov ixaXovvTO tov ngmtov
isQOCpavTT^aavxos v.zX.

4) Auch wer die Annahme, dafs E^aoXnog von vornherein nomen propr. war,

vorzieht, wird darin eine freie, auf das berufliche {LiX-nse^uL des Priesters, Tgl.

Preller, R. E. HI S. 85, zielende Bildung zu sehen haben. Ähnlich ist zu urteilen

über den Eurythmos der neulich gefundenen lobakchen-Inschrift. E. Maafs
nimmt ihn für Orpheus.

5) Eine mystagogische, d. h. eine an den Einzelnen geübte Thätigkeit will

Lobeck, Agl. p. 29 dem Hierophanten nicht zuerkennen, die Mystagogie ist ihm
eine gewöhnliche Freimdespflicht. Aber Hesych. p. 757 erklärt Ugocpdvxrig doch
durch iLvexayayös, vgl. Plut. Alkib. 34 isgocpavviav -kvcI iLveraycayiav und Andron
im Schol. Soph. 0. Kol. 1053 E^iwlnov xbv KuraSii^avTa xr^v fivriaiv xat Isgo-

(fdvxriv ysyovöxa. Und die nach CIA I n. 1 zum yiVBiv berechtigten Keryken und
Eumolpiden haben sich als Träger hierophantischer Autorität ansehen können;
nach der ersten Version bei Pausan. 1, 38, 3 (Keryx jüngerer Sohn des Eiftnolpos)

sind ja auch die Keryken hierophantischen Blutes. Die Ausdehnimg der Be-
fugnis auf aUe jene Genneten war verm. eine durch die Menge der zu Weihenden
nötig gewordene Koncession, indem ursprünglich und eigentlich dem von seinen
Kollegen unterstützten Hierophanten das Einweihen der Novizen zustand und
wenn es sich um vornehme Bekenner handelte, auch noch immer persönlich von
ihm oder mit von ihm geübt wurde. Woher sonst die dem Hierophanten von
jedem Mysten zu zahlende Gebühr? S. hernach S. 259, 1. Es ist also das dem
Titel zu Grunde Liegende Uqu (faivtiv wenigstens nicht auf die Thätigkeit vor
der Panegyris zu beschränken.

Mommgen, A., Fest« der Stadt Athen im Altertum. 17
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molpiden-Geschleclit, s. u. S. 266 ff., angehörende Familien Attikas.*)

Auch mufste der zu Ernennende in einem gewissen, o. Zw. höheren

Lebensalter stehn.^)

Während seiner Amtsführung hatte der Hierophant auf sexuellen

Umgang zu verzichten.^) Weltliche Dinge blieben ihm fem; ein

Hierophant als Staatsbeamter kommt nicht vor, während der Daduch

und die anderen Kollegen besonders in der Kaiserzeit Staatsämter

verwaltet haben.*) Der Kultus, welcher dem Hierophanten obliegt,

ist der der Demeter und der übrigen Gottheiten des dunkeln Reiches.

So erkiest er diejenigen, die nach dem Spruch des Apoll dem Pluton

das Polsterlager zu bereiten und den Tisch zu schmücken haben. ^)

Auch wenn er beauftragt wird, zugleich mit dem Daduchen die

Hellenen zur Kornsteuer zu veranlassen, oder wenn er unter denen

ist, die Mafs und Gewicht zu überwachen haben, erscheint er als Ver-

treter der Demeter, obwohl jene Aufträge allerdings nicht eigentlich

sakral sind.^)

In dem Mysteriengesetz des V. Jahrh. wird bestinunt, dafs der

Hierophant bei den grofsen Mysterien von jedem Mysten eine Gebühr

1) Schol. Aeschin. 3, 18 (Sauppe Or. Att. II p. 41) isQoqidvtat ^ev rjjs dT]^r}tQog

&nb EvnoXnid&v, daSov%oi 8' &nb KT\Qvv.oav. Aristid. 19 (I p. 417 Dind.) Ev^loX-

niScci 8s v.ul Ki^QVKsg slg Tlo6BL8ä> rs nal 'EQ\ir)v ScvatpEQOvTsg oi (isv Isgotpdvtag,

Ol Sh 8a8ovxovg Ttagsixovto. Vgl. vorhin S. 257, 3.

2) Es wird bei Arrian, s. o. S. 256, 3, auf die ^Xixi'a hingewiesen. —
Wenn eine Altersgrenze festgesetzt war — es verlautet nichts davon — so kann
dieselbe nicht eine solche gewesen sein, dafs sexueller Umgang von selbst aus-

geschlossen war. S. nächste Note.

3) Das aYV£v£t.v angehend, s. o. S. 256,3 und was Meursius, Eleusin. p. 37f.

citiert. Wenn Kinder des Hierophanten erwähnt werden, z. B. (Lys.) 6, 54, so

ist anzunehmen, dafs sie vor dem Hierophantwerden erzeugt sind. S. TöpflFer,

Gen. S. 54.

4) S. Dittenberger, Hermes XX S. 35. Die Ämter und Würden, welche nach

Philostr. Bioi aocp. p. 262 Kays, der Hierophant Apollonios bekleidete, sind den

Jahren vor seinem Hierophantwerden zuzuweisen. S. Töptt'er, Gen. S. 53.

5) CIA n 2 p. 363 n. 948 tov68s iniw^[aTo] 6 iegocpävtrig [zriv ulivriv otqü»]-

aai rm nXovT<ov[i] -kuI tr)v tgänle^av itofffiTjcat] kutcc xijv na[v]rtiuv rov [d'sov\.

Folgen 10 Namen. In der verwandten Inschr. n. 949 erscheinen 13 Namen,
zuerst der des Hierophanten; der 2. Name mag der des Daduchen, der 3. der

des Hierokeryx sein. — Ist aus dem Hierophanten zu schliefsen , dafs die

Lektisternien ein Mysterienbrauch, und aus den Fundörtern von n. 948—950,

dafs sie in der Stadt ausgeführt sind, so kann man fragen, ob sie ein Anhängsel

der Herbstmysterien waren. Neben dieser Möglichkeit giebt es aber noch eine

andere: sie könnten ein städtischer Parallelbrauch der kl. Myster. im Anth. ge-

wesen sein. Vgl. u. Anthesterion, Cerem. auf dem Areop.

6) CIA IV 1 p. 69 n. 27b; II 1 p. 284 n. 476. Die Komsteuer ist ein Dank,

auf den Demeter, die Urheberin des Kornbaus Anspruch hat; und ein Fälscher

den Mafse, mit denen man Korn mifst, beleidigt Demeter.
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von 1 Obol und ebenso viel bei den kleinen zu beziehen habe.\) —
Dem Hierophanten als 1. folgen in etlichen Aisitenlisten

der Daduch als 2., der Hierokeryx als 3. und der Altarist, 6

ixl rä ßcofiä isQsvg, als 4.^) Diese Ordnung wird nicht überall be-

folgt, dürfte aber doch als Regel zu betrachten sein.^)

In Betreff der Qualifikation hat, soweit es sich um Abkunft

handelte, zwischen 2 3 und 4 kein Unterschied bestanden; es wurden

diese Ämter nur solchen zu teil, die von kerykischer Herkunft, s. u.

S. 266 f., waren. Für die Daduchie ist das geradezu überliefert, s.

vorhin S. 258, 1, und die Überlieferung läfst sich unabhängig be-

stätigen.*)

Dafs das Altarpriestertum den Keryken zustand, ergiebt sich fol-

gerungsweise. Es kommt ein Von Daduchen' abstammender Altarist

vor,^) der mithin einer kerykischen Familie angehört hat. Dann

giebt es eine Inschrift, in welcher Gennet^n, Mitglieder eines jener

Verbände, die sich yevrj nannten, verzeichnet sind; unter den Ver-

zeichneten ist ein Daduch und ein Altarist; die Mitgliedschaft des

ersteren beweist, dafs es sich um Angehörige des KerykenVerbandes

handelt, der Altarist also ein Keryke ist.^) Was endlich das Amt
des Hierokeryx angeht, so weist der Amtstitel von selbst auf die

1) CIA IV 1 n. 1 p. 133 lin. 5—10 u[QO(pa]vTriv de iii.[e9bv l]aii{ßa]v£iv (t,[v6t]r]-

gioig T[olg (is]ito6iv naQ[ä xov iijvatov ' [syiciatlov dßoXov, xal [rolg 6X]£i^oaiv

fiv]ffT7]pio«ff [oßoXbv itaga rov (zvffjrov Ixaffrov ff ...

.

2) CIA m n. 1031 f.; 1034; 1046; 1048. Auch n. 1035 kann man nennen;

mit dem 3. Priester bricht die Inschr. ab, der unversehrte Stein wird auch wohl
den 4., M ßco^iä, enthalten haben. Mehrere vollst, erhaltene Listen geben eben-

falls nur drei Priester, diese aber in einer Abfolge, dafs, wenn man den nicht

verzeichneten zufügte, sich alles regelmäfsig ergäbe.

3) Der Daduch ist in den Listen meistens der 2., in n. 1044 aber der 3.

Die Abfolge : Hieroph., Dad. auch CL\ IV n. 27 b lin. 24 ; die umgekehrte Folge

bei Plut. Symp. 1, 4, 3. — Der Hierokeryx ist in den Listen öfter der 3. als der

2. oder 4. — Danach bleibt für den inl ßaiua die 4. Stelle, die er freilich in

n. 10 und bei Euseb., s. o. S. 256, 3, nicht innehat. (Von n. 1040f., wo er die

3. Stelle infolge Ausfalles eines Priesters hat, ist abzusehen.) — Die Abfolge:

1. Hieroph., 2. Dad., 3. Hierok., 4. Altarist entspricht ihrer ersten Hälfte nach
sicher der Rangordnung; nicht ganz so sicher in der anderen Hälfte.

4) Xen. Hellen. 6, 3, 3 KaXXiug 6 dadovxog, verglichen mit Andok. 1, 127 (6

KalUag) natSa slGaysi slg K'qgvyiag, rpaa^av bIvui vibv avrov und ebendas.

§ 116 m KaXXia — — Kr\Qv%oiv mv 'Kallias, der du ein Keryke bist'. S. Ditten-

berger, Hermes XX S. 11.

5) Ephemer. IE (1883) p. 78, 6 A{tvyitov) Minniov inl ßtofim GoqUiov, xov

icTtb daSovxov xrX.

6) CIA in 1 p. 464 n. 1278 lin. 2 [äv]dYQatj}Sv [t]« 6v[6(iara] aQxiSQBvg -Kai

ysvs[<i.Qxrig] lin. 23 Ksy.Q07tiS[og] KX. dadovxog [MBXirsvg} Kl. 'Eni ßonfiä

[MBXirrevg]. S. Dittenberger a. 0. S. 20.

17*
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Keryken hin; dafs nicht-kerykische Familien den Hierokeryx gestellt

haben sollten, ist durchaus unwahrscheinlich.

Von der Daduchie ist nachweisbar, dafs sie, zwar nicht auf

immer, wohl aber auf lange Zeit im Mannsstamm derselben (dem

Kerykenverbande angehörigen) Familie blieb. ^) Das ist auch für das

Heroldsamt und das Altarpriestertum zu vermuten, und mit der Hie-

rophantie wird es nicht anders gewesen sein; diejenige (eumolpidische)

Familie, welche sie dermalen verwaltete, hatte, wenn nicht ein Recht,

so doch eine gewisse Anwartschaft, sie auch noch ferner zu verwalten.

Dafs der Hierophant nach dem alten Mysteriengesetze von jedem

Mysten eine Gebühr bezog, ist vorhin S. 258 f. bemerkt. Ein dem

Schlufs des Gesetzes später zugefügter Paragraph billigt auch dem

Altaristen eine Gebühr zu.^) Danach ist zu vermuten, dafs Daduch

und Keryx ebenfalls nicht leer ausgingen; von dem, was der Myste

diesen beiden Priestern zu zahlen hatte, scheint denn auch in einem

sehr fragmentierten Passus des Gesetzes selbst die Rede zu sein.^) —
Die Gebühren wurden o. Zw. für Einweihung (ß,vrj6Lg) entrichtet, und

da die Einweihung Sache der Keryken und Eumolpiden war, so er-

giebt sich auch von dieser Seite, dafs der Hierophant und seine drei

Kollegen aus kerykischen und eumolpid. Familien genommen sein

müssen.

Das Daduchenamt war sehr angesehn, man blickte gern zurück

auf daduchische Vorfahren;*) auf hierokerykische oder epibomische Vor-

fahren wird nirgends so Bezug genommen. — Im Theater teilte der

Daduch einen Doppelthron mit dem Priester des pythischen Apoll;

1) So waren im V. und IV. Jahrh. vor Chr. Mitglieder der Familie Kallias

und Hipponikos, von der Mitte des I. Jahrh. nach Chr. bis zum Ende des II.

Tiber. Klaudios Leonidas von Melite und seine Nachkommen (Stemma CIA III 1

p. 141) Inhaber der Daduchie. Vgl. Dittenberger S. 22.

2) CIA IV 1 p. 3 n. 1 lin. 40 [r]bv Inl zä ßconä itg^a xorl t[6v iegia t]Öv 9toTv

nal rbv iSQ^a ro[v &eov? X'jccvßdcvsiv ^Kaatov %xX. In CIA I p. 4 ist lin. 40 f. \xov

isgia t]o[i]v dsolv gesetzt. Dafs man roiv vor &soiv erwartet, ist nicht zu

leugnen; aber der Stein hat ON &EOIN = [t]6v »solv.

3) CIA IV 1 p. 133 n. 1 C lin. 1 ßoX, Rest von 6ßoX6v (Gebühr, die verm. dem
Daduchen zustand). Die weiteren Zeilen sind so ergänzt: . . . o lsQ[oxfiQvxs

XafißavEtoa rj]tiKaßi[Xiov 'Ka&' ijfijfQav [nagu t]ov iivarov [Ixaffrov ']iv. Es fehlt

ein Beweis, dafs der Titel schon in älterer Zeit nicht blofs xr;pv|, s. hernach

S. 261, sondern auch isQOKfJQv^ gelautet habe. Aber die Möglichkeit, dafs er

auch IsQOKfjQv^ lautete, ist doch zuzugeben. Es mufs hier von Daduch und

Hierokeryx und dem, was sie vereinnahmten, die Rede gewesen sein, und von

jedem Priester besonders, so dafs [']o t£p[fvs kxtttfQoe Xußixa] oder ähnliches

ungehörig wäre.

4} S. S. 2Ö9, 5 und CIA UI n. 737; 916; Dittenb. a. 0. 16, 1.
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der Thron befindet sich in der Hinterreihe des mittleren Keils; ehe-

dem mag er der Vorderreihe angehört haben. ^) — Der Amtstitel

deutet auf eine nächtliche Funktion. Man kann an eine hervorragende

Teilnahme an den Fackelreigen des 20. Boedr. denken, die der Da-

ducli angeführt haben mag, aber viell. noch passender an seine Mit-

wirkung bei der Myesis der einzelnen Mysten, die eine nächtliche

Handlung gewesen zu sein scheint, s. u. kl. Mysterien. — Er erscheint

in bedeutenden Aufträgen neben dem Hierophanten, so bei der Auf-

forderung Korn zu steuern und bei der TtQÖQQrjötg, s. o. S. 258 und 215,

auch bei der eleusin. Grenzregulierung, s. o. S. 248, 85 übernimmt

aber, wie der Herold und der Altarist, auch Staatsämter, ^) dergleichen

dem Hierophanten nicht übertragen wurden.

Der dritte Mysterienpriester heilst bei Xenophon 6 rav (ivöt&v

xij()v|, in der Klagschrift gegen Alkibiades blofs xfjQv^.^) Späte In-

schriften geben ihm den Titel uqoxtjqv^.^) Es wird das eine Rück-

kehr zu älterem Sprachgebrauch sein, denn in dem Mysteriengesetz

des V. Jahrb., s. vorhin S. 260, 3, ist mit Wahrscheinlichkeit Isq[o-

xiJQVxs] hergestellt worden. — Im Theater safs der Hierokeryx

17 Plätze links vom mittleren.^) Noch weiter links findet sich ein

Thron mit der Aufschrift xi]Qvxog xavayovg xal Ifpfcog', der so Be-

titelte ist also von dem Hierokeryx zu unterscheiden.^) Dasselbe

wird jetzt für den in der Rede gegen Neära vorkommenden heiligen

Herold vermutet.^)

Der Titel des vierten Priesters lautet in dem alten Mysterien-

gesetz 6 inl ßcofiä isQSvg, s. vorhin S. 260, 2; der bezügliche Passus

1) C[A m 1 p. 79 n. 247 ; vgl. Vischer, Schweiz. Mus. EI S. 41 n. 69.

2) In der Kaiserzeit finden sich Daduchen als eponyme Archonten, z. B.

CIA in n. 1156. Vgl. Dittenb. a. 0. S. 34, wo auch die Vereinigung der beiden

anderen Priestertümer mit weltlichen Ämtern belegt ist.

3) Xen. Hellen. 2,4,20; Plutarch Alkib. 22.

4) Beleg aus einem späten Autor, s. 0. S. 256, 2.

5) Bei Vischer a. 0. n. 51 im 10. Keil, vorne. CIA in 1 p. 80 n. 261 (cuneus

tertius sinister).

6) Den iifjQv^ navayrjg kuI ifgsvg, CIA III n. 266, hat Vischer a. 0. S. 52 mit

dem IsQSvg navay-qg anderer, ebenf. später Inschriften identificiert. Das bezüg-

liche Material ist schwach; doch ist wohl mit Dittenberger a. 0. S. 27 zu ent-

nehmen, dafs das Amt mit einem Keryken besetzt wurde, und da die Keryken
sich den eleusin. Mysterien zu widmen hatten, so ist der KfjQ. nav. möglicher-

weise des Hierokeryx Kollege gewesen.

7) Demosth. 59,78 rbv tfpoxTjpuxa {Isgbv x., cod. Parisin. IT). Dittenberger

S. 19 f. glaubt, dafs der Isgo'nfjQv^ oder Isgög x. dieser Stelle mit dem ganz
ebenso oder fast ebenso benannten Mysterienherold nichts gemein habe.
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ist dem Gesetz nachgehends hinzugefügt in kleinerer Schrift, mag aber

voreuklidisch sein.^) Belege aus der mittleren Epigraphik fehlen.

Die römische Zeit bietet deren viele; die Titulatur ist blofs isfl ßa-

|W,c5, z. B. A{svxLov) Msfifiiov snl ßco^ä ®oqCxlov^ s. vorhin S. 259, 5.

In der Klagschrift gegen Alkibiades kommt der Altarist nicht vor,

und da er auch in dem Mysteriengesetz anfänglich ignoriert war, so

mag sein Amt in älterer Zeit weniger angesehn gewesen sein; nach-

mals aber hat er dem Hierokeryx kaum an Rang nachgestanden, vgl.

kl. Mysterien (Einweihung eines röm. Kaisers durch den Altaristen).

Ein ihm bestimmter Ehrensessel hat sich nicht gefunden, mag aber

einst dagewesen sein.

Der Altarist wird die ihm von den Mysten gelieferten Opfer den

Altären bestimmter Gottheiten zugeführt und Hand in Hand mit den-

jenigen Priestern, die für die Gottheiten bestellt waren, das Abschlachten

der Tiere vollzogen haben. Daher scheinen CIA I n. 1 lin. 40—42

der Priester der beiden Göttinnen und noch ein zweiter Priester,

viell. der des Pluton,^) dem Altaristen angeschlossen zu sein; es han-

delt sich um Gebühren, die den Priestern wie dem Altaristen von

den Einzuweihenden entrichtet werden sollen.

Von dem leQavs 'laxxccycoyog und der übrigen Wärterschaft des

lakchos war o. S. 224 die Rede.

Die weibliche Klerisei stand der männlichen nicht nach, ja that

es ihr zuvor. Einweihungen röm. Kaiser waren nicht ein Privileg

des stärkeren Geschlechts; wie ein Altarist solcher Ehre teilhaft ward,

s. kl. Mysterien, so hatte auch eine Hierophantin auf die von

ihr vollzogene Einweihung eines Kaisers hinzuweisen, s. o. S. 254.

Ein Abkömmling daduchischer Vorfahren rühmt sich nicht blofs

dieser, sondern auch seiner 'heiligen Mutter', die Hierophantin war.^)

Und das einer Antigone würdige Auftreten der Priesterin Theano bei

der Verfluchung des Alkibiades findet kaum seinesgleichen unter der

1) In dem Gesetze selbst ist der spiritus asper mit H bezeichnet, in dem
Zusatz bleibt er ohne Bezeichnung, verm. weil der Kaum knapp war. S. was
Kirchhoff nach Hicka bemerkt CIA IV 1 p. 4. Die Abfassung des Zusatzes braucht

also nicht gar viel später erfolgt zu sein, als die des Gesetzes selbst, welches

der Zeit vor Ol. 81 zugewiesen wird.

2) Der Priester der beiden Göttinnen ist sicher, s. vorhin S. 260, 2. — Mit

lin. 41 TONIEPEATO läfst sich aus der Relief- Beischrift CIA II 3 p. 352

n. 1620c (Eleusis) IsQSvg 9sov xai d'e&g xai E>ößovX4<o[g] vergleichen, also töv

Isgia tov [&eov] oder t6[v &sov] vorschlagen.

3) CIA III 1 p. 156 n. 737.
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männlichen Priesterschaft; alle fluchen, aber sie flucht nicht mit; nur

zum Beten sei sie da.^)

Unser Material indes ist klein. Auch ist es teilweise dem Mifs-

Terstande ausgesetzt. Als Gottheit, der die Hierophantinnen dienten,

erscheint inschriftlich ein paar mal Demeter (Deo);^) einzeln, in CIA

in n. 899, kommt eine IsQogxxvtig rflg veatsQug (d-sov) vor.^) Welche

Göttin ist mit vfOT. dsog gemeint? Auf megarischen Inschriften

lesen wir Eaßslvav ßa6CXi66av &£ßa6trjv viav ^^firjtQa avtoxQci-

roQog 'AÖQLttvov yvvaixa xtX.*) Danach wird allgemein angenommen,

Sabina, Hadrians Gemahlin, sei, wie zu Megara als vsa zirjur]tr]Q, so

zu Athen als vscaxEQa ^eög = ^rjiiJJrrjQ verehrt worden, und man

hat der Annahme auch noch eine Stütze gegeben durch eine attische

Inschrift, in welcher die Worte: [^far] evsQyenv KaQ7t[o(p6Qov] yerm.

auf die als Karpophoros, d, i. als Demeter, vergöttlichte Kaiserin Sa-

bina zu beziehen sind.^) Aber die ^jüngere Göttin' dürfte vielmehr

Köre sein, die so von ihrer Mutter, der ^iQeößvrdga Q-eog, unterschieden

wird. In diesem Sinne erscheinen die beiden Bezeichnungen, wo von

den 'Psiroi die Rede ist; einer ist Eigentum der TCQEößvtiQu O-fdj,

der vscoTBQa gehört der andre; s. o. S. 228, 5. Ganz ebenso werden

die eleusinischen Opferstöcke unterschieden ; ihrer sind zwei ; die

Eigentümerin des einen ist die ältere Göttin, die des andern die

jüngere.^) Von einer Gleichsetzung der vsorsga d'sog mit vda ^rjiJLTJ-

TTjQ kann hier nicht die Rede sein. In n. 899 fehlt allerdings :tQe6-

ßvxsQtt als Gegensatz, aber man mufs den Gegensatz postulieren, d. h.

annehmen, es habe auch eine isQotpävrtg ttjg :iQ&6ßvTEQug gegeben

— nur so kommt der Komparativ xfig v^orsgccg zu seinem Rechte.

Mag also mit der svsQysrcg KuQ^ocpoQog immerhin die als Demeter

verehrte Sabina gemeint sein, die vsotsqu d^sog, welcher die Hiero-

phantin Klaudia Philoxena dient, ist nicht Demeter, sondern ihre

Tochter, und es ergeben sich zwei Inhaberinnen des Titels. Eine

1) Plut. Alkib. 22 qpaöxovffav Bv%mv, ov xarapwr ItQfiav yiyovivui — ein an-

gewandtes ovxoi evvBx&scv cclXä 6v^q>il£iv Iqpvr.

2) Ephemer. 1885 p. 159 n. 26 nvgotpoQOv z/tjfiTjreog vnsigoxov IsQoqxivTiv.

CIA ni 1 p. 183 n. 900 svtf (is Ksyigonidai Jriol Q-ieav IsQOtpdvTiv. ^

3) Lin. 1—6 IsQOcpävTLV tfjg vsarigag (seil, d-^ov) Kl. ^do^evav Ti. Klavdiov

TIcitQcovog MsliTBag Q-ryatsga aQyvQoißaöav rbv ßaubv tfjg vscarfQag dsov.

4) CIGr. I p. 566 n. 1073 und Lenormant, Rech. p. 35.

5) CIA m 1 p. 12 n. 12; vgl. Dittenberger, ebend. p. 183.

6) CIA IV 2 p. 204 n. 834 b 11 lin. 88 ix täv d-r}OavQcav i^sigd^rj xwv 'Eltv-

oivi xolv 9boIv i% rov<^gy rijg itgsößvt^gag (piXinnsioi Svo i* tov tj]g vBa-

tigag ößoXol Svo j^pvöot xri.
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Mehrheit von Hierophantinnen ist auch aus dem o. S. 256, 4 cit.

Fragmente des Istros zu entnehmen, der dem singularisch erwähnten

Hierophanten die Hierophantinnen im Plural anschliefst: xul rbv hgo-

(pdvtrjv xal tag h^otpavTidag.^) Istros war Schüler des Kallimachos

(f c. 235); es hat also bereits im III. Jahrh. vor Chr. mehr als eine

Hierophantin fungiert. — Die Hierophantinnen wurden o. Zw., wie

die Hierophanten und deren Kollegen, aus den beiden bevorrechteten

Verbänden oder einem derselben genommen. Eine inschriftlich vor-

kommende Eunike, die verm. Hierophantin war, stammte aus Glaukos'

Familie, war also, da Glaukos das Amt eines Hierophanten bekleidet

hatte, von eumolpidischer Herkunft.^) Damit müssen wir uns be-

gnügen.^) — Ein Theatersitz ist, wenn nicht überhaupt, so doch für

ältere Zeiten zweifelhaft.*)

Während nun also hinreichende Zeugnisse bekunden, dafs das

attische Mysterienpersonal Hierophantinnen einschlofs, giebt es für

Daduchinnen nur schwachen,^) für Trägerinnen des kerykischen und

epibomischen Titels gar keinen Anhalt.

1) Eine Mehrheit auch bei Photios: IsQOcpävrtSsg' al ra Isgce cpcehovaai toTg

livov(i£voi.g (J. Töpffer, Geneal. 61).

2) Ephemer. 1883 p. 143 n. 16. Vgl. die Herstellung von Br. Keil, Her-

mes XX 625, wo auch das Stemma nach Anleit. von n. 16 entworfen ist. Keil

bezeichnet Eunike als Hierophantin, und das war sie wohl. Ihre Anrede an
die Mysten: (i/variTtoXoi z/jjfirjrpog, ifiBlö tig isgri %<stai nvrnioövvi] dr\ovg nag'

icva-Atogm deutet auf eine wichtige Thätigkeit am Anaktoron hin, in welcher

die Hierophantie zu erkennen ist. S. auch Töpffer a. 0. 64 f. — Aufser der

eumolp. Herkunft empfahl verm. noch ein andrer Umstand Eunikes Nachfolge

in der Hierophantie: ihre Ahnfrau gl. N. hatte dasselbe Amt bekleidet.

3) Eine Ausdehnung der Qualifikation auf kerykisch abgestammte Frauen
ist, da es mehr als eine Hierophantin zur Zeit gab, s. vorhin S. 263 f, keineswegs

undenkbar, läXst sich aber aus unserm Material nicht beweisen. CIA IH n. 899

kann nicht als Beweis dienen, obschon die da genannte Hierophantin, Tochter

des Ti. Klaudios von Melite, verwandtschaftliche Beziehungen zu deu daduchi-

schen, also kerykischen, Klaudiem gehabt haben mufs. Siehe Dittenberger

CIA III p. 183.

4) CIA III p. 86 n. 331 UQO(pä{v\x[iSog'] 'A\X]ei[ävSQag']. Früher ward Uqo-

(fävtov 'AlB^ävSgov vermutet. Ob der Name zum Titel gehört, ist fraglich. Die

schlecht geschriebenen Reste von n. 331 werden ziemlich entfernt von dem
Platze, welchen der Hierophant in der Vorderreihe hat, in der ersten Hinterreihe

des cuneus alter dexter (bei Vischer IX) angetroffen.

6) Das Vorhandensein weiblicher Daduchen entnimmt Lenormant, Rech. p. 188

aus Luk. Katapl. 22 und aus einer gortynischen Inschr., CIGr. I p. 708 n. 1636.

Bei Lukian heifst es: slni ^of ix(Xso%'T\g yap, & Kvvla%s, ra 'EXsvaivta S^Xov

Sri- oix oiioia tolg iyisl tu ivd-dSt; (hier in der Unterwelt, wo sich die

Sprechenden befinden). Darauf Kyniskos : sv X^ysig iSov yoiv «po<T^p;i;eTat SaSov-

Xoüaä Tig mtI. Eine Art von Zeugnis liegt also vor für das Vorhandensein von
Daduchinnen im eleusin. Mysteriendienst; denn dafs man den Beweis aus Luk.
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Die Hierophantinnen gehörten zur Zahl der Uqsicci^ nannten sich

aber o. Zw. uQotpccvtides- Als Amtstitel erscheint IsQSia auf etlichen

Inschriften von Eleusis behufs der Zeitangabe; auf i:il IsQStas folgt

der Name.^) Da sich verschiedene Nummern nach einer und der-

selben Priesterin dÄiieren, so mag dieselbe wohl länger als ein Jahr,

viell. lebenslänglich fungiert haben. ^) Ihre Zugehörigkeit zum Per-

sonal der Mysterien läfst keinen Zweifel zu.^) Danach können wir

die Priesterin der Demeter und Köre, welche, einer antiquarischen

Notiz zufolge, aus den Philliden genommen ward und die Mysten in

Eleusis einweihte, mit der in den Datierungen vorkommenden Uqsiu

identificieren; denn die Einweihung der Mysten in Eleusis wird die

athenisch- eleusinischen Myster. angehn.*) Auch hindert nichts die

isQSLa der Datierungen mit derjenigen, die zu Eleusis eine Amtswoh-

nung hatte, ^) zusammenzuwerfen. Danach ist denn unter den von

ablehnen kann, indem man sagt, eine SaSovxovea sei eine Person, die Fackeln
trage, den Titel einer Daduchin brauche sie nicht zu führen, wül mir nicht

scheinen. — Etwas einem Beweis Ähnliches ergiebt sich auch aus der Inschr.

von Gortys (Arkadien). Mit den eleusin. Weihen waren die der Demeter Pro-

symne zu Lerna, Paus. 2, 37, 2, verwandt (vgl. CIA IH n. 172 und 718), und diese

wiederum mit dem Demeterdienst von Gortys, CIGr. n. 1535 a ndtga zätv Ilgo-

Gviivccioav iVixoftaj;j]v 'Agiaxo^iiiixos 8a8ovxrißaaav. Dass man danach Daduchinnen
für Lerna anzunehmen hat und auch für Eleusis vermuten kann, ist nicht zu

leugnen. Immerhin beunruhigt es, dafs in der attischen Epigraphik, die von
der männlichen Vertretung des Daduchenamts so häufig Kunde giebt, nirgends

etwas von Daduchinnen verlautet.

1) Z. B. inX isQSLag KXeovg rija EvxXsovg ^Iveoag d-vfurgog, CIA III n. 647.

Sämtliche Belege sind aus röm. Zeit.

2) Kleo, s. vor. N., kommt in CIA IJI n. 454 und 647 vor, Flavia Laodamia
in n. 230 und 895, Klaudia Timothea in n. 828 und 899. (CIA LH n. 895 : Awio-
(liSa . . . Sia ßiov iv 'ElsvOBlvi ^iv [Ji]iiriTQog xai Kögrig Ugsiav^ kann nicht

als Zeugnis dienen; s. u. Haben.) Die Annahme einer Wiederwahl dürfte weniger
passend sein.

3) In CIA IQ n. 899 wird die Aufstellung einer Hierophantin durch inl

isQsiag Kl. Tifiod'iag datiert. Die Hierophantinnen dienen den Gottheiten der
Mysterien, und dasselbe wird von Kl. Timothea gelten. Die von J. TöpflFer,

Gen. S. 93, 100 adoptierte Meinimg, man habe in Eleusis nach Haloen-Priesterinnen
datiert, ist nicht beifallswürdig.

4) Suid. n 2 p. 1464 v. ^iXlstdai- yivog ierlv 'A9i^vrieiv. ix St rovroov fi Ugsuc
Tijg J^iirirgog xai Kogrig, 17 nvovßa rovg (ivatag iv 'EXsvatvi. Die letzten Worte
auf die athenisch-eleusin. Mysterien zu beziehn, ist guter Grund vorhanden.
TöpfFer, s. vor. N., denkt an die Haloen und eine besondere, diesem Feste voran-
gegangene ^vTjffis, aber von einer solchen verlautet nirgends etwas. T. folgert
eine haloische ^vriaig aus der haloischen Telete des von Rohde gefundenen
Lukianscholions. M. E. müssen die bekannten Weihzeiten der Mysterien im
Anth. und Boedr. verstanden werden; es sind dieselben nicht blofs in und bei
Athen, sondern 0. Zw. auch in Eleusis befolgt worden. S. kl. Myst.

5) CIA n 2 p. 522 n. 834 b lin. 18 sig t6 avccXTuma (Unterbau) t6 nura vriv
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Priesterinnen bekleideten Stellen eine gewesen, die vor den übrigen

ausgezeichnet ward erstlich durch den Titel isQSia rijs ^ij^i'^tgog xal

KoQTjg,^) dann durch das Emolument einer Amtswohnung, endlich

durch die Ehre am Schlufs der Aufschriften, s. S. 265, 1 u. 2 genannt

zu werden.^) — *

Der sogen. Geschlechter, yEvrj, ist bereits oben hier und da Er-

wähnung gethan gelegentlich der Mysterien-Ämter und -Geschäfte, die

von Geschlechtsgenossen verwaltet wurden; eine eigens ihnen geltende

Betrachtung lassen wir hier folgen. — Von den einzeln oder selten

vorkommenden Geschlechtern vorläufig absehend, halten wir uns an

die beiden bekanntesten.

Besonders häufig begegnet das yavos der Keryken und nicht

selten neben ihm das der Eumolpiden. ^) In dem alten Mysterien-

gesetz, in einem Dekret des IV. Jahrb., und in einem von den beiden

Verbänden selbst ausgegangenen Beschlufs haben die Ker. die erste,

die Eum. die zweite Stelle.^) Die umgekehrte Folge herrscht bei den

Autoren und kommt auch inschriftl. vor.^) Eine zusammenfassende

Bezeichnung ist rä ysvrj rä jtsQl ra d'SG).^)

Das Kerykentum bestand aus einer Anzahl Familien, die, wie die

Demotika lehren, überall in Attika zerstreut wohnten und nicht alle

mit einander verwandt waren. Der Grund des Verbundenseins der

ohlav <r^s> 'EXsvölvi [Trjg] IsQsiccg. "Vgl. ebend. p. 524,73; IV 2 p. 202 n. 834 b
I lin. 50 und II lin. 93.

1) Verm. ward der Titel auch gekürzt und blofs l. tf)g J. gesagt. CIA IV 2

p. 31 n. 104 a (Ol. 107, 1) lin. 57 d-v[aai dh Kai &Qiati]Qiov] to[Iv 9sotv] rbv 1[b]qo-

tpävzriv Y.a\ tr]v is[QSiav r^s //Tj^Tjrpos].

2) Die Identifikationen, auf welchen das im Text Gesagte beruht, sind aller-

dings hypothetisch, dürften aber doch mehr für sich haben als eine Verteilung

jener drei Auszeichnungen auf verschiedene Ämter.

3) Die inschriftl. Zeugnisse, in denen die Ker. und Eum. als yivri bezeichnet

werden, sind aus später Zeit; aber schon Isokrates nennt sie so, 3, 18.

4) CIA IV 1 p. 4 n. 1 C lin. 24 [üTjjJpvxcav [xai] Ev[(LoXniSäv]. Das Dekret

des IV. Jahrh. ist o. S. 248, 8 citiert. In dem Beschlufs der Verbände; CIA IV 2

p. 150 n. 597 c, haben wir nicht weniger als dreimal Kr}Q. xal E^ft. Mit der auf

einen Vorrang der Keryken deutbaren Abfolge könnte man verbinden, dafs das

Gebäude , in welchem verm. beide Verbände tagten, 'Haus der Keryken', s. u.

S. 269, 3, hiefs, und dafs in dem Stammbaum Schol. Soph. 0. Kol. 1053 von den

drei Eumolpos derjenige, welcher die Myesis erfand und erster Hierophant war,

ein Abkömmling des Keryx ist. Allein es giebt auch für die Abfolge: Eu-

molpiden Keryken, gute Belege, s. folg. N.

5) Schon bei Thukyd. EiiioXniS&v xa/ Ärjp., 8, 53, 2. Luk. Alex. 39 My^oX-

nidai Sfj&sv xai K-^gvyiig xivsg. — Ei^oXnidai yial KriQ. CIA II n. 606. — Die

Abfolge: Eum., Ker. stimmt mit dem Vorrang der den Eumolpiden zustehenden

Hierophantie.

6) CIA II n. 1345 {xa y^ivr\ [t« nslql via »tA.
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Keryken lag in dem gottesdienstlichen Beruf, der ihnen gemeinsam

war, und diese Gemeinsamkeit fand Ausdruck in verschiedenen Ge-

nealogien; nach der von den Keryken selbst angenommenen stammten

sie von Hermes, dem Götterherold, und einer Kekropstochter. ^) Streift

man diese Fiktion ab, so erübrigt eine Berufsgenossenschaft, die sich

als Gesammtheit fühlte. Ebenso war es mit dem Eumolpidentum

;

es zerfiel in verschiedene, an verschiedenen Orten Attikas wohnhafte

Familien, die nur durch den übereinstimmenden Beruf und durch

genealogische Fiktion — ihr Ahnherr Eumolpos sollte ein Sohn des

(in Eleusis verehrten) Poseidon-) gewesen sein — eine Art Ganzes

bildeten.^) Wirkliche Verwandtschaft kam insofern zur Geltung, als

man eine der zum kerykischen oder eumolpidischen Verbände ge-

hörigen Familien gern im Besitze eines und desselben Amtes liefe,

s. o. S. 260, 1.

Überschauen wir die Thätigkeit der beiden Verbände. Die Eumol-

piden hatten einiges Eigene. Sie vertraten das in ihren Geschlechts-

folgen mündlich und durch mafsgebenden Vorgang der Älteren über-

lieferte Recht, dem der eleus. Mysteriendienst unterstellt war.*)

— Handelte es sich also um Frevel wider die eleusin. Göttinnen

oder um Ansprüche an Ämter und Würden in Eleusis, so hatte der

Basileus bei der processualischen Behandlung eumolpidische Richter^)

zuzuziehn: s. o. S. 248. — Das eleusinische Recht umfafste auch die

Einzelheiten des Ceremoniells; so lag es denn den Eumolpiden ob

1) Es wird bald Aglauros, bald Pandrosos, auch Herse angegeben. Ditten-

berger, Hermes XX S. 2, giebt der auf Herse lautenden Version den Vorzug:
sie beruhe auf dem triopischen Denkmal des Herodes Att., CIGr. n. 6280, und
der sei selbst ein Keryke gewesen.

2) Pausan. 1, 38, 3.

3) Die Verwaltung der Telete, welche den Eumolpiden und Keryken zu-
stand, ist mithin kein Reservatrecht der Eleusinier gewesen, sondern die Ver-
waltenden haben überall in Attika gewohnt. Wenn Pausanias a. 0. sagt:

naxaXvovxai Sb iitl rotßSs rbv nöXtfiov, e>s 'ElivßLviovg ig tä aXla 'A9rivaUav
xaTTjxdovs ovras iSia tsXtlv rtjv tsXsti^v, so hat er bei 'EXsvaivUav die verwal-
tenden ysvj] alter Zeit im Auge; urspr. waren es eleusinische Familien, die die

Telete verwalteten. Eumolpos hatte in dem Kriege auf eleusinischer Seite ge-
standen, und sein Grab, das man zeigte, wird im Eleusinischen gelegen haben;
so ist denn auch Eumolpos' Sohn Keryx Eleusinier gewesen, und ebenfalls Kro-
kon, von dem die (auch für die Mysterien thätigen) Krokoniden stammten.

4) Sie erteilen ihre Bescheide nach ungeschriebenen Gesetzen, (Lys.) 6, 10
xal xolg &Qyäq)oig {vöfioig), Ka&' ovg Ev^oXniSai i^riyoüvrai. Später indes gab
es aufgeschriebene EvfioXnid&v närgia, Cic. ad Att. 1, 9, 2; TöpfFer a. 0. 70.

5) Dafs auch der eumolp. Epimelet oder die eumolp. Exegeten, s. hernach,
unter den Richtern sein muTsten, ist nicht gesagt; nur Eumolpiden mufsten
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dahin zu sehen, dafs die Heiligtümer von Eleusis in der rechten

Weise nach der Stadt und (am lakchostage) wieder zurück nach

Eleusis gelangten/) und sie bestimmten, was für Oblationen aus dem
nach Eleusis gesteuerten Korn zu fabrizieren waren. ^) — Diese von

den Eumolpiden geübte Auslegung und Anwendung der eleusinischen

Satzungen hiefs i^riyetöd-ai- im IV. Jahrh. begegnet eine Mehrheit von

i^rjyrjtal Ev^olTttdäv^ in denen ein Kollegium zu erkennen ist.^) —
Den Keryken war, in älterer Zeit wenigstens, die Exegesis nicht zu-

gänglich.^)

Zwischen den beiden Verbänden geteilt waren die vier hohen Ämter;

das erste, die Hierophantie, gehörte den Eumolpiden, s. o. S. 258, 1,

die drei übrigen den Keryken, s. o. S. 259 f. In der Praxis indes

ward die Geteiltheit mitunter aufgehoben; so waren bei der tcqoqqi]-

6ig, auch bei der Aufforderung Korn zu steuern, die Eumolpiden, wie

1) CIA in 1 p. 5 n 5 [ol tieqI t&v iivlaxriQilcov v6\loi nQoa\xäxx[ovci xm yivti

t&v EviLo\XTti8mv [innLtXilcQ'a]i, oitcog a[v &sl jtaQansitq>d']siT} xa Ibqcc [fixoff/ttajs

'EXsvGSiv6[d'sv stg äaxv kccI i^] aaxscoe 'E[Xovßslvä]8s.

2) CIA IV 1 p. 62 n. 27 b (V. Jahrh.) lin. 36 &vsiv de &nb nsv xov nsXävov
Ka&oxi av Ev{LoXnl8cci. [^^Tjycojvrai , xgixxoiav Si ßovaQxov ;u()VffdxfßCiav xxX. Es
ist die Rede von Backwerk, dem die Gestalt von Opfertieren gegeben wird. —
Die Ergänzung [ixßriymjvxai ergiebt einen Buchstaben zu wenig; aber lin. 36

wird die letzte Stelle leer geblieben sein wie lin. 57, etwas anderes als ^^tj-

y&vxai kann nicht gesetzt werden.

3) In n. 27b, der Aparchen-Inschr. des V. Jahrb., s. vor. N., kommt i^T\yslG9at

vor, aber eumolp. Exegeten erscheinen erst vom IV. Jahrh. an; CIA II 2 p. 523

n. 834b I lin. 41 i^riyrixcäs EvfioXnidmv slg [t]svyri fivaxrjQioig AAHHh[l-], III 1

p. 153 n. 720 i^riyrixrjv il, Ev[i., Ephemer. 1887 p. 111 n. 32 (Kaiserzeit) xov i^ in

xov yivovg xov Ba)(i. Durch den auf den Verband der Eumolpiden hinweisenden

Zusatz werden die zum Personal der eleusin. Mysterien gehörigen Exegeten von

anderen, die nicht dazu gehören, den pythochrestischen und den eupatridischen,

CIA III 2 Index p. 314, unterschieden. Wo eine nähere Bestimmung fehlt, z. B.

CIA n n. 467 (Epheben-Inschr.), wird es fraglich, welche Exegetenklasse gemeint

ist. — Der Bestellungsmodus der eupatridischen Exegeten, CIA III n. 267 Hrjyr)-

xov i^ E^TtuxQiSwv x^t'QOXovrycov vnb xov Sijuov Stä ßlov^ ist wohl mit Töpffer,

S. 69 auch auf die eumolpidischen anzuwenden.

4) Andok. 1, 116 m KaXXia, ndvxoiv dv^gmitoav &vooimxaxt, Ttg&xov iisv i^t^yfi

KriQVTKav ä>v (obschon du ein Ker. bist), ovj; oaiöv aoi i^riysla&at. Dafs das

handschr. KriQVKav, wv in K. üv zu ändern ist, leidet keinen Zweifel ; s. Ditten-

berger a. 0. S. 12. — In später Zeit aber ist den Keryken die Exegesis ein-

geräumt worden. Dittenb. weist das nach aus einer Inschr. des II. Jahrh.

nach Chr. (Bull. VI p. 436), in der eines Daduchen Sohn, also ein Ker., i^riyrjxTjg

^ivaxriQioiv heifst. TöpfiFer S. 72 sieht in dem i^rjyrixi)g iivaxr}Qi(ov einen Erläu-

terer der mystischen Darstellungen, die bei der Telete vorkamen; in der Kaiser-

zeit müsse dies neue Ehrenamt eingerichtet und den Keryken übertragen sein.

Aber die iir\yr\tal früheren Sprachgebrauchs bestanden ja fort, und die Zu-

setzung von (ivaxriQLcov war nicht geeignet die neue Bedeutung der alten gegen-

über klarzustellen.
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die Keryken, ersteie durch den Hierophanten, letztere durch den Da-

duchen vertreten, s. o. S. 215 und 258, und den Sitzungen der

eleusin. Begrenzungskommission mufsten Hieroph. und Dad., dazu

Keryken und Eumolpiden anwohnen, s. o. S. 248, 8.

Die Eumolpiden erhielten jeder bei den gr. und kl. Mysterien

einen Opferanteil. ^) Viell. haben auch die Keryken einen Anteil er-

halten, aber einen anders bemessenen.

Bei den übrigen Vorrechten, deren sich die beiden Verbände zu

erfreuen hatten, ist, so viel man weifs, kein Unterschied gemacht

worden; an der Spondophorie, s. o. S. 208, 6, der Vorweihe (^vrjöLg),

s. u. kl. Myst., und der Epimelie der Mysterien, s. o. S. 250, 7, sind die

Eumolpiden nicht anders und in nicht gröfserem Umfange als die

Keryken beteiligt.

Die nahe Übereinstimmung der Geschäftskreise führte von selbst

zu gemeinsamen Beratungen
;^J ein imd dasselbe Haus vereinigte die

beiderseitigen Vertreter,^) und es kommt vor, dafs die beiden Ver-

bände unter Einem Vorsteher, a();|rc}v, tagen.*)

Die intimen Beziehungen des einen Verbandes zum andern prägen

sich auch genealogisch ab; nach Paus. 1,38,3 ist Eumolpos Vater des

1) CIA IV 2 p. 149 n. 497 b vsiistv ds avxm (dem Belobten) xat [fi£>ida iy

[fijvfftrTjpt'fflv Tcöv iL£yäX[5)\v v.ai xätv -Jigog "Ayqav oßrmnsQ [E]viioXniSü)V iY.ä6xco.

N^ichts von Keryken; aber wobl nur darum, weil die dem Belobten zuerkannte
Portion ihrer Gröfse nach zu bestimmen war durch eine andere, deren Gröfse

feststand, und man sich entweder an die eumolpidische oder an die korykische

Portion zur Bemessung zu halten hatte.

2) CIA n n. 605 (die beiden yivi\ beschliefsen einen Dank). IV 11 p. 150

n. 597 c (sie beschliefsen Lob und Kranz für den Hierophanten). Dafs es Fälle

gab, in denen die Keryken unabhängig von den Eumolpiden oder diese unabh.

von jenen Beschlufs fafsten, ist indes viell. anzunehmen. MögHch also, dafs wir

in CIA n 1 p. 358 n. 597 ein blofs von den Keryken herrührendes Dekret vor

uns haben; Dittenberger S. 8 vermutet es. Aber auch wenn diese Vermutung
zutreffen sollte, dürften gemeinsame Beschlüsse als Regel anzusehen sein. Vgl.

auch Plut. Alkib. 22 (die bestehenden Sakralgesetze vornehmlich auf die Eumolp.
und Ker. zurückgeführt), s. o. S. 252, 4. — Die Uqo. ysgovaia CIA HI n. 702 (Eleu-

sis) mag ein Titel sein, den sich die beiden korporativ zusammentretenden Ver-
bände damals beigelegt hatten. Vgl. Rubensohn, Myst. Heiligt. S. 82.

3) CIA n 2 p. 522 n. 834b Kol. I 24 rbv KriQvyiav olyiov und IV 2 p. 204 II 97

{tyrsQog (seil. U&og) TtsvzBlsiTibs [^nl] ro[v] xrj^vxf/ou. Vgl. Dittenberger S. 8.

4) CIA n 1 p. 364 n. 605, 19 [ccvayQä'Xpai, Si rods t6 i/j^qptöfta rbv aQ]xovta
T&v ysväv. Dittenberger S 10 sieht hierin nachlässige Redaktion ; Töpffer S. 22
vermutet, dafs der Steinmetz, wie lin. 13, so lin. 19 ein 2 vergessen habe. —
CIA IV 2 n. 597c erscheint eine Mehrheit von Vorstehern: r^g Ss avayogsvascas
tov Gzs(pävov iTti^slsla&ai rovg agxovrag tovg asl Ka9ietaii4vovg i^ iyiarfQov

Tov yivovg.
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Keryx; einer anderen Genealogie zufolge stammt der erste Hierophant

Eumolpos (im 4. Gliede) von Keryx ab; s. o. S. 266, 4.

Auf die Thatsaehe, dafs die Daduchie lange im Mannsstamme

des Kallias und Hipponikos, später ebenfalls lange im Mannsstamme

der Klaudier von Melite verblieb, ist bereits o. S. 260, 1 hingewiesen

und dasselbe Herkommen für die Hierophantie, das Heroldsamt und

das Altarpriestertum in Anspruch genommen: in sämtlichen, von den

hohen Priestern bekleideten Ämtern stand der männlichen Linie die

Nachfolge zu. Auch auf die Töchter eumolpidischer und kerykischer

Väter wird die väterliche Qualifikation übergangen sein.^)

Dafs auch die weibliche Linie von Belang war, ist wahrschein-

lich; das schwächere Geschlecht ist im Mysteriendienst unentbehrlich,

die Dignität der Priesterinnen nicht geringer als die der Priester.

Die Vermutung also, dafs beim Erlöschen des Mannsstamms die

Töchter, falls sie in einen andern Zweig des Kerykengeschlechts

hineingeheiratet hatten, die Berechtigung auf ihre Männer und Nach-

kommen übertrugen,^) verdient Aufmerksamkeit.

Die Nachfolge angehend blieb man gern bei derselben Familie,

dürfte aber kein festes Prinzip beobachtet haben. Vermöge eines

solchen wäre ja nicht immer zu würdigen Inhabern der Ämter ge-

langt worden. Es werden die beiden Verbände oder einer derselben

unter den Mitgliedern der mit dem Amte derzeit betrauten Familie

dasjenige, welches ihnen am meisten geeignet schien, erwählt und,

wenn die bisher aktive Familie keinen geeigneten Nachfolger'') oder

überhaupt keinen Nachfolger darbot, sich einer neuen Familie zu-

gewandt haben.*)

Sicher ist, dafs immer eine der eumolpidischen Familien mit der

Hierophantie, eine der kerykischen mit der Daduchie betraut war.

Ob aber aufserdem noch zwei dem letztgenannten Verbände angehö-

rende Familien für das Heroldsamt und das Altarpriestertum heran-

1) Als Beleg kann die o. S. 264, 2 cit. Inschr. angesehn werden unter der

Voraussetzung, dafs die eumolpidische Herkunft für die Nachfolge der Eunike

entscheidend, ihre hierophantische Ahnfrau ein sekundäres Moment war.

2) Dittenberger S. 26.

3) Die Anzahl der hierophantischen und daduch. Demotika ist ziemlich grofs

und weist auf einen Wechsel der Familien hin, der zu oft eintrat, als dafs er

überall durch Erlöschen des Mannsstammes erklärt werden könnte.

4) Dafs der Übergang zu einer anderen Familie ohne die Verbände zustande

kam, ist durchaus unglaublich. Um so weniger sollte man sich sträuben anzu-

erkennen, dafs die Verbände bei der minder wichtigen Frage, welchem unter

den Mitgliedern der augenblicklich aktiven Familie die Nachfolge gebühre, das

entscheidende Wort zu sprechen hatten.
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gezogen werden mufsten, also zur selben Zeit stets vier Familien

aktiv waren, dürfte weniger sicher sein.^)

Über die neben den Eumolpiden und Keryken hier in Betracht

kommenden yEvrj (Phjtaliden, Krokoniden, Philliden u. a. m.) sind

wir wenig unterrichtet. Da sich nicht nachweisen lälst, dafs wir in

ihnen künstliche Geschlechter vor ims haben, so müssen wir sie für

natürliche Geschlechter halten, also für Familien, die ihre Abkunft

hoch hinaufführten in die Vergangenheit und sich eine mythische

Spitze gegeben und danach patronjmisch benannt hatten. Wo etwas

durchschimmert von besonderen Geschäften, die ihnen überwiesen

waren, da sind es Nebengeschäfte; alle wichtigen Funktionen und

Amter scheinen den beiden grofsen Verbänden reserviert. An den

Tagsatzungen der Eum. und Ker. nehmen die übrigen Geschlechter,

anscheinend wenigstens, nicht teil; wir empfangen den Eindruck eines

niederen Adels, mit dem sich der höhere, einer Gentrj, mit der sich

die Lords nicht bemengen wollen. Leitet aber dieser erste Eindruck

richtig? Er thäte das, wenn anzunehmen wäre, dafs in unserm Mate-

rial die grofsen, viele unverwandte Familien einschliefsenden Verbände

von den Familien, die sie einschlössen, ordentlich geschieden werden;

aber das ist nicht der Fall.^) Was die Alten als ydvog überliefern,

ist bald eine Berufsgenossenschaft, ein blofs scheinbares, künstliches

ysvog, das verschiedene Familien einschliefst, bald eine Familie, die

Teil eines künstlichen yävog gewesen sein kann. Familien, die sich

zu fühlen anfingen, koimten leicht auf den Gedanken kommen, sich

eigene von der Genealogie des sie einschliefsenden künstlichen Ge-

schlechtes unabhängige Ahnen zu geben. Andokides, der Keryke

war, mithin sein Ahnenverzeichnis mit Poseidon und Chione oder mit

Hermes und einer Kekropstochter beginnen mufete, hat sich einen

besondem Nimbus gegeben, indem er seinen Stamm auf Odysseus

und Nausikaa zurückführte.^) Andokides und die Seinigen wollten

also Odyssiden sein, und man kann fragen, ob nicht imter jenen ge-

1) Dittenberger S. 22 sagt, jedes jener (vier) Ämter sei an eine bestimmte
Familie geknüpft und in dieser erblich gewesen. Ich glaube wohl, dafs die
Verbände die vier Ämter gewöhnlich ebenso vielen besonderen Familien über-
tragen haben; aber als eine stets zu beobachtende Norm kann die Verteilung
auf vier Familien nicht aufgestellt werden; nach der o.S. 259,5 cit. Inschr. stammte
der Altarist Menmiios von Daduchen ab, es scheint also, dafs damals einer und
derselben Familie zwei Ämter übertragen waren.

2) J. TöpfFer S. 5 statuiert, dafs die engeren Verwandtschaftskreise gemeinig-
lich als ohoL bezeichnet worden seien. Ja, wenn die Autoren es so gehalten hätten.

^
3) Suid. (Westerm. BioyQ. p. 239) 'AvSoniSr^s 'A&jivatog vlog Asayögov,

unoyovos Trilstiäxov rov 'OdvaGsag xat NavoiKccag, mg tpr^eiv 'EkXäviKog.
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ringeren Geschlechtern Familien sind, die Teile der beiden grofsen Ver-

bände, waren. Für eins der geringeren Geschlechter, das der Philliden,

ist die Frage zu bejahen. Da der aus den Philliden genommenen

Priesterin der Demeter und Köre Weihungen der Mysten in Eleusis

zugeschrieben werden, s. o. S. 265, 4, das fivElv aber den beiden grofsen

Verbänden zustand, so müssen die Philliden einem derselben angehört

haben. Eine Inschrift bestätigt diesen Schlufs, vorausgesetzt, dafs

das Amt der phillidischen Weihpriesterin der D. und K. mit dem der

inschriftlich vorkommenden Funktionärin gleichen Titels zusammen-

zuwerfen ist, s. o. S. 265; die Funktionärin der Inschr. war eines

Keryken Tochter.^) Wir werden u. in dem Abschnitt Dipolien sehen,

dafs auch die Thauloniden eine kerykische Familie gewesen sind.

Dafs ferner die Lykomiden zu der Zahl der von den beiden Ver-

bänden umfafsten Familien gehörten, läfst CIA III n. 895 vermuten;

s. u. Haloen. Auch sonst ist manches dieser Vermutung günstig.

Unter den zu Phlya, dem Heimatsorte der Lykomiden, verehrten Gott-

heiten befanden sich auch die, welchen die gr. u. kl. Mysterien galten.^)

In dem phlyeischen Telesterion inscenierten die Lykomiden dpa^eva

und sangen dazu Hymnen auf Demeter und Preislieder auf Eros, die

von Musäos, Pamphos und Orpheus herrühren soUten.') Ihre Be-

ziehungen zu den eleusinischen Gottheiten wurden sehr verstärkt und

belebt durch den Sieg von 480, den der Lykomide Themistokles

unter dem Beistande des lakchos erlangt hatte. Themistokles liefs

daher das phlyeische Telesterion, welches von den Persern verbrannt

worden, neu herstellen und mit Gemälden schmücken.*) Den Epi-

gonen war es nahe gelegt, den Dank für die von den eleusin. Gott-

heiten dem gröfsten der Lykomiden im Jahre 480 geleistete Hülfe

diesen selbst aufzutragen, also Lykomiden zu Mysterienpriestem zu

bestellen. — Wenn die Daduchen aus Leons Familie, die sich von

1) J. Töpffer S. 96 beweist das aus Ephemer. 1883 p. 139 n. 13: r^v Uqsiuv

/dj}(irirQog xai Kogrig All. 'EitlXa(itpi.v AiXiov F^Xarog ^aXriQ^cog S'vyar^pa und
CIA III n. 1128, wo der Vater der Priesterin als Herold des Areopags vorkommt;

dieser Posten nämlich ward damals mit Keryken besetzt. Phillidische Herkunft

und Kerykentum hält T. für unvereinbar und behauptet, das Philliden-Geschlecht

sei ausgestorben gewesen, man habe also die Würde anderweitig, und zwar mit

einer Kerykin, besetzt. Aber innerhalb des lockeren Verbandes der Keryken

haben viele Familien neben einander Raum gehabt, und dafs die Philliden als

yivog bezeichnet werden, hindert gar nicht in ihnen eine derselben zu sehn.

2) Paus. 1, 31, 4: Dionysos Anthios, Demeter Anesidora, Köre Protogone,

3) Paus. 1, 22, 7; 27, 2.

4) Plut. Them. 1.
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dem salaminischen Sieger herleitete,^) nicht Nachkommen desselben

in männlicher Linie, also nicht Lykomiden, gewesen sind, mithin in

weiblicher Linie auf ihn zurückgehen,^) so kann die anfänglich von

jener besessene Qualifikation auf diese infolge zwingender Umstände^)

übertragen, übrigens später das Amt wieder an die männliche Linie

zurückgefallen sein.

Die Geweihten vom Herde: 6 ätp iöriag iivr,d-SLg, i] aq) i.

livrjdslöa,^) gehören nicht eigentlich zum Personal, allein ihre Funk-

tionen müssen sich mit denen der Priesterschaft nahe berühi-t haben.

Ein Priester opfert für alle, und auch das Kind vornehmer Eltern,

welchem das Los beschieden hatte am Herde geweiht zu werden,^)

vertrat die Mystenschaft und beschwichtigte namens aller den Zorn

der Gottheit®) durch Bräuche, die diesem Zweck entsprochen haben

müssen. Es giebt eine ganze Reihe bezüglicher Lischriftsteine: Eltern

stellen ihre am Herde geweihten Kinder auf; auch von Behörden des

Staates geht die Aufstellung aus; die Funktion eines an der Stätte

der Hestia eingesegneten Fräuleins war ebenso angesehen wie die

Kanephorie.') Was das Lebensalter betrifft, so ist an Söhne und

1) Paus. 1, 37, 1.

2) Themistokles war nach Plut. 1 ein Phrearrhier, die Familie Leon Sopho-

kles u. s. w., 8. Töpffer S. 318, dagegen aus Achamä, CIA 11 n. 1413f. Vgl.

Dittenberger S. 17.

3) Denken wir uns z. B., dafs der-Iykomid. Daduch gestorben war mit Hin-

teriassung einer erwachsenen Tochter, deren Brüder und Vettern aber noch zu

jung waren, als dafs sie das Amt übernehmen konnten. Dann kann man die

Tochter einem Keryken zur Frau gegeben und so die Qualifikation auf den Ehe-

mann und die ehelichen Kinder übertragen haben. S. was o. S. 270 nach
Dittenberger bemerkt ist.

4) So CIA II n. 1355; 1389 ; Dl n. 809. Auf späten Inschr. meistens aqp' keriag

nach dem Particip. Das Partie, weggelassen in n. 829; 908; 915; vgl. N. G.

Substantiv n. 830 [rbv acp' l]ffr[i]as ^varriv.

5) Bekk. An. I p. 204 aq»' kariag fiVTj-ö'^vat • 6 ^x zwv ngongitcov 'A^rivaioov

TtlrJQcp Xaxcov noäg drmoßia nvTi&sig (CIGr. I p. 445). Über das Zeugnis hinaus-

gehend, vermutet Töpffer, Gen. S. 109, ursprünglich habe man nur Kinder der

Krokoniden am Herde geweiht, es sei die Funktion der so Geweihten ein altes

Vorrecht jenes Geschlechtes gewesen. Die Eltern meinten durch die Herdweihe
ihren Söhnen und Töchtern Heil und Segen zu verschaffen, und dafs solcher

Segen jemals Reservatrecht eines einzelnen Geschlechtes gewesen sei, ist nicht

glaublich. Insoweit als das (wstv &(p' ietiag in Bezug zu den Krokoniden zu

bringen ist, hat T. recht, aber der von ihm vorgeschlagene Bezug ist nicht

der rechte.

6) Porphyr. De abstin. 4, 5 onsg yag iv roig (ivatTiQioig 6 acp' ieriag Isyd-

(isvog Ttatg og (in d. Handschr. fehlt og) avri ndvrcov räv (ivoviiivoav ccnofisi-

Xieetcai rb dsTov, aKQißcbg dgcbv rit ngoexerayuiva, xovxo xata xa ^vtj xal ras
%6X(Lg ol Uqilg dvvavxai avxl Ttdvrav ^'vovxsg xri.

7) Mit dieser wird sie zusammengestellt CIA H n. 1388 und IV 2 n. 1355.

Mommsen, A., Forte der SUdt Athen im Altertum 18
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und Töchter zu denken, die schon gröfser und dem Austritt aus dem
Kindesalter nahe sind.^) Die Herdgeweihten erscheinen überall sin-

gularisch, doch möchte es für die gesamte Panegyris einer Mehrzahl

bedurft haben.^) Wo Gottheiten genannt werden, denen die Auf-

stellung gilt, da sind es Demeter und Kore.^) Wie in den Winkel-

mysterien die Initiandeu mit Thon und Kleie eingerieben und dann

reingescheuert wurden,*) kann bei der Herdweihe eine ceremoniöse

Bestreuung mit Asche, die dann ebenso ceremoniös beseitigt ward,

stattgefunden haben. Örtlich^) und zeitlich^) braucht der Ritus nicht

von der gewöhnlichen ^vtjöig abgewichen zu sein.

Als mythisches Vorbild ist wohl jene nächtliche Läuterung in

den Gluten des Herdes zu betrachten, durch welche Demeter das

Söhnchen des Keleos und der Melanira unsterblich zu machen ge-

dachte,'') also die Herdweihe der Nacht zuzuweisen. Hatte sich die

erste Herdweihe im Hause des Keleos vollzogen, so mufste diese

Familie den Ritus kennen. Sie lebte fort in den Krokoniden, deren

Ahnherr Krokon von Triptolem, dieser von Keleos erzeugt war.^)

Da wir nun auch bei den Krokoniden einen der Herdgöttin geltenden

Kultus antreffen,^) so liegt die Vermutung nahe, dafs ihnen die am

1) Vgl. was Böckh über ccv^d^isvov CIGr. I p. 450 n. 406 = CIA EU n. 809

bemerkt.

2) Die Mysten wurden partienweise zugelassen, und jede Partie mufste ver-

treten sein. Wurden die Geschlechter berücksichtigt, vgl. u. Thargelien, so ist

die Kindesunschuld, durch die man die Gottheit rühren wollte, in jeder Partie

doppelt vertreten gewesen, durch einen Knaben und durch ein Mädchen.

3) CIA II n. 1389, 5 &cp' katictg iivj]%ivta zfrjfirjrpi xal Koqti &vi9^Tjyiccv. Vgl.

in n. 910; 911. Taiv &salv n. 828.

4) Demosth. 18, 259 xal Ka^aigcov tovs tsXovfidvovs ^ccl aTtofuirrav rä «jjiüi

Kai zotg •nixvQOis.

5) Von den Inschriftsteinen sind die meisten in Eleusis, einige in Athen,

einer in Rhamnus gefunden worden. Bestimmte Folgerungen lassen sich kaum
machen.

6) Viell. hat den Krokoniden die Herdweihe obgelegen, und haben sie an
den von ihnen Geweihten die Schmückung, das Y.qo%ovv, vollzogen. S. hernach.

Aber die Schmückung braucht der Weihe nicht sofort nachgefolgt zu sein; sie

ward passender bis zum Hochfeste (Boßdr. 19/20) verspart.

7) Hymn. 4, 239. Ebenso begann Thetis dem von ihr Geborenen das Sterb-

liche nachts auszuglühen; ApoUodor 3, 13, 6.

8) Pausan. 1,14,2; Bekk. An. p. 273. Vgl. Sauppe, Or. Att. U p. 266 und

Töpfler, Geneal. S. 104, 1.

9) CIA n 1 p. 358 n. 596 (IV. Jahrh.) [?J5o|fv KQOii(avi[Saii . . .] intiöi]

oi ttlQ[£&ivtss vnb x&v yJervtjTöi' ofxo[do(Xffv . . .]v tj;s 'Earicci ^»t[fi«i»j'*7jffav

T^S o/Jxodoftias TiccXäg %xX. Töpfter S. 107 setzt oixo[dofii>at xb «fpö]v xf^ 'Eaxiotg.

Die Krokoniden verehrten also die Hestia, in deren Dienste sie die hohen Sportein

der Herdweihe bezogen.
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Herde zu vollziehende Weihe obgelegen habe. Damit dürfte auch

das von ihnen geübte xqoxovv, s. o. S. 228, ins rechte Licht treten;

nicht alle Mysten durften so geschmückt am Hochfesttage in Eleusis

einziehen, nur diejenigen, welchen in den Tagen vorher die Herdweihe

zuteil geworden war. Dann können aber die Genneten auch dieses

Geschlechts nicht aufserhalb der beiden zum ^vslv berechtigten Ver-

bände gestanden haben.

F. Älteres und Jüngeres. Wie das kombinierte Bakchos- und

Demeterfest, welches man grofse Mysterien hiefs, auf einfacheren Grund-

lagen entstanden ist, haben wir uns bereits o. S. 25 und 201 klar

zu machen gesucht.

Das bakchische Element überwog in der Kombination. Aus dem

reinen Demeterdienst der Vorzeit war allerdings manches beibehalten:

die leibliche und geistige Bereitimg der Mysten, der Kykeon, die Tänze

am Kallichoron, die Spöttereien (;|jA£i>cct), endlich die eleusin. Spiele,

welche als Paraskeve der gr. Mysterien anzusehen sind. Aber wich-

tiger als all das war, dafs das Fest sich in lakchos gipfelte; man wird

die Herbstmysterien historischer Zeit mit mehr Grund eine bakchische

als eine demetreische Feier nennen.

Einigen Wechseln hat auch noch diese Formation unterlegen.

Wenn wir o. S. 28 recht vermutet haben, so sind die bakchisch-

demetreischen Geheimbräuche anfangs trieterisch gehandhabt worden

wie die alten, rein demetreischen, die für den Hymnus vorauszusetzen

sind, und hat das mystische Biennium für sämtliche Bekenner aus

einem ersten Jahre, in welchem gottesdienstlich getrauert ward und

nur die geringeren Weihgrade zur Austeilung kamen, und einem

zweiten entgegengesetzten Charakters, das den Mysten die Epoptie

brachte, bestanden. Nachmals galt dieser Mysterien-Kursus nur für

den Einzelnen, und wurden jedes Jahr beide Grade ausgeteilt, dem
Novizen der erste, dem, der die Anfangsstufen schon hinter sich hatte,

der zweite.

Auch die heiligen Verbände, jene Berufsgenossenschaften, die

sich yavi] nannten, aber nicht auf natürlicher Verwandschaft berahten,

werden erst nach dem Eindringen bakchischer Elemente entstanden

sein. Im Hymnus sind sie spurlos: den Familien des Triptolemos

und der anderen eleusinischen Stammhäupter, welchen Demeter die

^Qyia 0£^vd lehrte,^) mag die Verwaltung der Ceremonien gentilrecht-

1) Hynin. Hom. 4, 474 (153).

18^
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lieh zugestanden haben, vgl. o. S. 267, 3; von einer Unterstellung

mehrerer Familien unter denselben Stammvater aber weifs der Hymnus
noch nichts.

Die Erbauung des Telesterions im V. Jahrh. lehrt, dafs die

Mysterien damals zu hohem Ansehn gelangt waren, und auf den Fort-

bestand des gewonnenen Ansehns weisen die in der Folgezeit zu Eleusis

ausgeführten Bauten hin.

Gegen das Ende des V. Jahrhunderts im Jahre des Astyphilos

Ol. 90, 1 420/19 ist der Dienst des Asklepios in Athen eingeführt

worden.^) Wir können also, sei es, dafs die herbstliche Asklepios-

feier, die der mit den Mysterien verbundenen Epidauria, zunächst, die

lenzliche im Elaph. später, oder beide Feste gleichzeitig gestiftet sind,^)

die Stiftung der Epidauria in das Jahr des Astyphilos setzen. — In

den Epidaurien trat der milde Verwalter der Geheimnisse des Lebens

und des Todes der schrecklichen Persephonea gegenüber, wodurch die

Grundidee der eleus. Mysterien: den Gläubigen ein besseres Hoflfen

für das Jenseits zu geben wohl eben nicht gefordert ward — der

Heilgott sollte für das Diesseits, das leibliche Wohlergehn, sorgen.') —

1) Wir danken diese Bestimmung dem Scharfsinn A. Körtes, s. u. gr. Dio-

nysien. — Vor Ol. 90, 1 mag man während der städtischen Mysterientage ernst-

licher gefastet haben, und ist in den dem Asklepios geltenden grofsen Tieropfem

eine Abweichung vom älteren Herkommen zu erkennen.

2) Einer dritten Möglichkeit: dafs die Epidaurien jünger sind als die lenz-

liche Feier, kann man die von den Alten gegebene Begründung der Einführung

des Asklepiosdienstes entgegenhalten. Sie überliefern, dafs der epidaurische

Fremdling gewünscht habe in die bakchisch-demetreischen Geheimnisse ein-

geweiht zu werden; ihm zu Gefallen seien die Epidaurien eingesetzt worden.

Von den lenzlichen Asklepieen scheint die Ätiologie nichts zu wissen. Danach
wäre denn anzunehmen, dafs zunächst die herbstliche Feier gestiftet ist. —
Auch wer die Ätiologie als blofs auf Reklame abzielend zurückweist und lieber

annimmt, Asklepios habe ein näheres Verhältnis zum Dionysos gehabt, wird

nicht dahin geführt, das den Dionysien angelehnte Lenzfest als das zunächst ge-

stiftete anzusehn. Ein näheres Verhältnis zwischen Askl. und dem Gott der gr.

Dionysien ist kaum zu entdecken. Dagegen lag es nicht fem, den Arzt der

Ärzte bei dem Zurweltkommen des im Boedr. 7monatig Geborenen zu beteiligen;

der mäeutischen Kunst des Heilgottes mochte man es zuschreiben, dafs das Kind

dem Schofse der in den Flammen sterbenden Semele entrissen und am Leben

erhalten ward; so war Askl. selbst ehedem, als schon die Glut des Scheiter-

haufens den Leib seiner Mutter Koronis umloderte, aus diesem von seinem Vater

Apollon gerettet worden.

3) Es wäre denkbar, dafs die Heranziehung des Asklepios zu den Mysterien,

die sich ja so eingehend mit dem, was dem Sterblichen zuletzt bevorsteht, be-

schäftigten, in dem Sinne geschah, dafs von ihm die Gewährung eines leichten

Lebensendes erbeten werden sollte und erhofft wurde, wie es in imserm Kirchen-

liede heifst 'mein Gott mach's nur mit meinem Ende gut' Aber nahm
man wirklich diesen Standpunkt? Dem Publikum war Asklepios der Arzt der
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Für den Myst.-Kursus ei^b sich dabei die bemerkenswerte Neuerang,

dafs die Vorweibe, welche bisher die kl. Myst. des Anth. geboten hatten,

aufhörte obKgatorisch zu sein, indem, wer es wollt«, statt derselben

die neu gestiftete epidaurische Vorweihe wählen und durch sie zum

Genuls der Telete in Eleusis gelangen konnte. Der Askl.-Dienst spielt

also eine nicht unbedeutende Rolle in der Entwickelung des Mysterien-

wesens.

Im IV. Jahrb. ward dem 16. Boedr., einem der städtischen

Mysterientage, ein weltlicher Brauch, eine Weinspende, angelehnt.

Spätere Jahrhunderte bieten mehr Neues, besonders die der

Kaiserzeit, welche den Mysterien eine Nachblüte brachte. Man zog

Schauspieler (Techniten) zu Mysterienleistungen heran; es ward für

das lakchoskind eine eigene Wärterschaft ernannt; die hohe Herisei

ward unter die Ai'siten aufgenommen, und die Kleriker durften nicht

mit ihren Eigennamen angeredet werden, nur die Amtstitel sollten

zur Anwendung kommen.

Was die bakchisch-demetreische Dogmatik angeht, so kann auch

die nicht frei von Wechseln geblieben sein. Wie die dem Hymnus
zu Grunde liegende vorhistorische Stufe, so ansprechend sie in ihrer

rührenden Menschlichkeit war, ihre Zugkraft verlor und von den

Epigonen für das Fortleben jenseit des Grabes stärkere Beglaubigungen

gesucht und in dem vor der Mysten Augen ermordeten und dann

wieder geborenen Bakchos und in den verwandten Geschicken der

Semele gefunden wurden, so haben o. Zw. auch noch in historischer

Zeit die poetischen Theologen danach gestrebt, das Frühere durch

Neues zu ersetzen^) und wo möglich zu überbieten. Die fundamen-

talen Züge blieben allerdings dieselben, aber auf demselben Baugrunde

läfst sich verschieden bauen und, da Phantasie die Baumeisterin war,

so mufsten Verschiedenheiten entstehn. Den dogmatischen Verschie-

denheiten entsprechend werden sich auch die mystischen Vorführungen

einigermafsen verschieden gestaltet haben.

Ärzte. Die Schätze des Asklepieons lehren das; in den Inventaren wimmelt es
Ton bildlich dargestellten Körperteilen und verrät sich der enge Standpunkt des
Patienten, der nur an sich und sein persönliches Leiden denkt. Dafs Asklepios
als Erlöser von den Banden des Leibes aufgefafst ward, ist nirgends zu spüren
und in den Beinamen Päx)n, CL\ III 1 p. 83 n. 263 (Sessel), und Soter, ebend.
p. 500 n. 712 a, nichts Tieferes zu suchen.

1) Von den zahlreichen Schriften der Orphiker besafs, wie Rohde, Psyche
S. 404 bemerkt, keine ein kanonisches Ansehn; in ihren theogonischen Dich-
tungen namentlich giebt sich, obschon die 'Hauptrichtung' übereinstimmt, 'in
der Ausführung' ein erhebliches Auseinanderlaufen kund.
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Theseen und Epitaphien.

Es wird sich in diesem Abschnitte handeln um die Pyanopsien

nebst der Iresione und den Oschophorien, femer um die Theseen und

Epitaphien, endlich um einige geringere Bräuche, die sich anschlössen,

die Kybernesien und verschiedene Totenopfer.

Die Pyanopsien und die Iresione waren Fruchtopfer, und auch

bei den Oschophorien kamen Früchte zur Anwendung. Die beiden

erstgenannten Bräuche sind einander noch mehr verwandt dadurch,

dafs sie dem Apoll in seiner Eigenschaft als Sonnengott galten. An
den Oschophorien war Apoll nicht beteiligt.

Die Pyanopsien oder Pyanepsien,^) d. i. Fest des Bohnen-Kochens,^)

sind am 7. des nach ihnen benannten Monates^) begangen worden. Es

ward ein Allerlei von Hülsenfrüchten^) zubereitet und gegessen, auch

eine Schüssel davon dem Apoll dargebracht, o. Zw. dem Helios-Apoll

und daneben den Horen.^) — Etwas dem zusammengekochten Allerlei

1) K. Fr. Hennann Mon. K. S. 78 hat die Form mit o für falsch erHärt,

aber der Name des Monats ist von dem des Festes nicht zu trennen. In der

alten Urkunde CTA I p. 4 n. 1 haben wir [7Tu]avot/)ic5vo[s], und diese Namensform
behauptet sich überall in den attischen Inschriften. Auch CIGr. n. 523 = CIA
III p. 45 n. 77, wo man bisher UvavsipLmvog las, soll der Stein Tlvavoipi&vos bieten,

wie CIA a. 0. p. 484 nach Röhl bemerkt wird. Ad. Schmidt Chron. S. 273 hat

das übersehn. (Die kyzikenische Inschr. CIGr. n. 3662 hat tbv Kvccvsrpi&va). —
Beide Formen des heortologischen Namens, Uvaroipiu und Tlvvaviipia, bei Har-

pokr. p. 161. Ähnlich Suidas II, 2 p. 540 Bernh. {i}) Uvavoipia und za Uvaviipia.

Photios II p. 130 Naber hat nvavoipia, dem Monatsnamen aber giebt er c;

ebenso Hesych. p. 1303 M. Schmidt. Poll. 6, 61 tä Jlvavdipia jj kogrr]. Die-

selbe Namensform Schol. Ar. Rit. 729 und Plut. 1054, auch bei Eustath. zu II.

22 495 (G. A. § 56, 9). Für den Sinn kommen die beiden Formen auf eins hinaus,

da öipov auf iipa zurückgeht. — Bergk, Mtsk. S. 65 hält die Form mit o für

die echte, Ad. Schmidt dagegen schreibt sie dem Volksdialekt und den Stein-

metzen zu. Von der handschr. vorkommenden Form Tlavöipia (navorpia) können

wir füglich absehn.

2) Phot. II p. 120 nvavoi xvaftof atp mv Jlvavö'tpt.a. Vgl. Poll. 6, 61.

3) Hai-pokr. p. 162 'AnoXlmviog nal dx^Sbv nävteg ol itsgl räv 'A&i]vriaiv ioQT&v

ysyQUtpöxsg TlvavS'ipi&vog kßSö^ifj Ilvaviipia 'AnöXXavi aytad^ai rpaai. Vgl. Phot.

II p. 120.

4) Obwohl der erste Teil des Wortes 'Bohnen' bedeutet, hat das Mischgericht

doch nicht blofs aus dieser Hülsenfrucht bestanden. Nach Plutarch Thes. 22

geht es darauf zurück, dafs die mit Theseus Heimgekehrten die Reste des

Schiffsproviants zusammenthaten. Vgl. Athen, p. 648 B iarl Sl xb nväviov, mg

(priai IJaaißiog, TiavaTtfQfiia iv yXvv.(l f]ij)rinhTi, und Phot. a 0. nvavsyptojv /t^v.

Ebenso bedeutet das neugriech. xöXvßa gekochten Weizen, obwohl die so be-

zeichnete Speise nicht blofs aus Weizen besteht; s. Bernh. Schmidt, Volksl. d.

Neugr. I S. 56.

ö) Dafs das Mischgericht dem Helios dargebracht ward, und dafs die Hören
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des 7. Pyan. Ähnliches ist in der Pankarpie des 20. Mäm. , einer

irgendwo in Attika befolgten Gepflogenheit/) zu erkennen, und auch

das heutige Griechenland bietet Analoga.^)

Aufser dem Mischgericht (tä %vav6ji>ia) brachte man am Pya-

nopsientage^) auch die Iresione (sIqsöicovti), einen nach Art unserer

Weihnachtsbäume ausgestatteten Ol- oder Lorbeerzweig/) dar; als

Empfänger wird meist Apoll genannt, S. 280, 3—5, auch Helios

und neben diesem die Hören, ^) woraus zu ersehen, dafs Apoll

die Iresione als Sonnengott empfing. Der Name rührt her von

den weifeen und purpurnen Wollbinden (stQiov, Wolle), die ihn

schmückten^) und seinen heiligen Zweck andeuteten. Zum weiteren

Aufputz dienten schmackhafte Dinge, Früchte von den in dem Jahre

teilhatten, sagen die Alten freilich nicht, es ist nur von Apoll die Rede ; s. vorige

Seite N. 3; aber, die gottesdienstliche Bestimmung angehend, steht das Misch-

gericht völlig gleich mit dem Emtezweig (Iresione), und dieser gebührte dem
Helios-Apoll und den Hören, s. hernach N. 5.

1) CIA HI n. 77 lin. 12 ManiaKTriQiävog ^u Fsagya %' — — 15 rravxap-

itiav vr\<fäXiov. Die Pankarpie fällt bedeutend später als die Pyanopsien,

doch noch in den Herbst (meton. Grenzen des 20. Mäm: Nov. 13 — Dez. 11 im
V. Jahrb.). Die Inschr. verzeichnet o. Zw. demotische oder genossenschaft-

liche Bräuche. In Betreff der Kalenderzeit wichen dieselben ab. Am 7. Pyan.
war nach n. 77, 9 dem Apoll und der Artemis nicht ein Mischgericht, sondern

Gebäck, zwei nö-xava, dazubringen.

2) Besonders die Mischspeise, ij Travensgfiid gen., von welcher B. Schmidt
a. 0. S. 60 f. berichtet. Sie wird am Vorabend des 21. Nov. a. St., dem die Panagia
Sporitissa vorsteht, zu Arachoba (Pamafs) von den Frauen bereitet aus Weizen,
Gerste, verschiedenen Bohnenarten, Kichererbsen, Linsen u. dgl. Panagia, der zu

Ehren die Panspermie bereitet und in der Familie verspeist wird, soll auch im
nächsten Jahre guten Ertrag schaffen. Die Weiber verbinden mit dem Brauch
noch geheime Hoffnungen; Schmidt S. 61, 3. Also auch hier die Ideenverbin-

dung, welche das Ackerfeld mit dem weiblichen Schofs zusammenbringt.

3) Harpokr. \y. 162 nvava yag iipoveiv iv avTolg (rotg Ilvaviipioig) xai jj

sigfaidovri äysTui. Vgl. Eustath. zuD. 22,495. Harpokration nennt das Mischgericht

zuerst, dann den Emtezweig; umgekehrt Eustathios. Eine feste Folge brauchen
die beiden Ceremonien nicht gehabt zu haben ; nur dafs sie sich am selben Tage
vollziehen mufsten.

4) Schob Ar. Plut. 1054 lin. 30 Dübn. 9aXl6g Üaiag ^ dä(pvT}g. Lutatius zu

Stat. Theb. 2, 737 ab arbore casta] oliva sive lauro. Die panathen. Iresione

ward von den Morien genommen, s. Pan. B. S. 57, 6, und überhaupt werden meist
blofs Ölzweige angegeben. Dafs man für Apoll gern Lorbeer wählte, kann wohl
sein, doch war es nicht zwingend; Eustath. a. 0. spricht von Ölzweigen und
nennt doch Apoll.

5) Schob Ar. ßit. 729 Ilvccvs^loig xai GaQyrjXioig 'HXi<p yial ""Slgaig eogrä^ovaiv

'Ad-rjvaiot. cpsgovöi Ss oi Ttatdsg tovg te 9'ajt.Xovg igioig Ttsgifilrifievovg, od'sv biqs-

ßi&vai Xeyovxai ktX.

6) Eustath. zu II 22, 495 ffttfi/xa XsvkÖv xai (poivixovv &TtriQtr\ro xov 9aXXov.
Vgl. Lutatius a. 0. Elym. M. v. slgseimvTi (Sauppe Or. Att. II p. 271), wo noch
bemerkt wird: etB^nucra yag xa ^gia Xiyovaiv oi 'AxxfKoi.
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geernteten ^) und Backwerk;^) auch Honig, Öl und Wein brachte die

Iresione mit; man dankte so für Empfangenes, besonders aber wollte

man bitten um gleichen Segen in Zukunft, um Abwendung von Hunger

und anderen Plagen, daher die Alten die Iresione einen Bittzweig,

IxstTjQia, nennen.^) Ein Knabe, dem beide Eltern noch lebten, Ttatg

afig)Ld-aXrig ,'^) mufste ihn, indem er den Wein, der in einem Gefäfse

herabhing, über ihn ausgofs,^) an Apolls Tempelpforten hängen. Doch

wurde auch Privatleuten, solchen die gut geemtet haben mochten,

die Hausthür so geschmückt; der Zweig blieb hängen, bis man ihn

im andern Jahr erneute,^) was in dem Liedchen scherzend so ge-

1) Das Iresione-Lied nennt keine andere Frucht als die Feige. Aber auf

diese beschränkte sich das Fruchtopfer nicht; nach Suidas I 2 p. 774 und Schol.

Ar. Plut. 1054 ward alles, was die Jahreszeit bot, ra mgala Ttdvrcc, an den Zweig
gehängt; ähnlich lauten andere Zeugnisse.

2) Das Backwerk, diuMviov geheifsen, ward beliebig gestaltet; man gab ihm
die Form einer Leier, eines Bechers, oder welche Form man sonst wählte. S.

Note 5. Vgl. Hesych. p. 399.

3) Suidas a. 0. p. 773 Kgccrrig öe 6 'A9rivalog iv reo nsgl xöav 'A9ijvrjei •ö'v-

61&V, äcpogiccg nore Kuracxovarig trjv noliv, &aXlbv Karaatiipavtag igioig, i-KSTr}-

Qiccv ccva^slvoci rc5 'Andlltovi,. Vgl. Eustath. a. 0. Im Etym. M. a. 0. heifst es:

slgsaiwvri jtQOEzi&szo dt hsaia rrä 'AndlXavi.

4) Eustath. a. 0. tovrov {tbv &aXXbv iXcäccg) ixfpeQSi nalg an,(pi9aXrjg xai

ti9riGi itgb &vq&v tov 'AnoXXmvog Ieqov iv rolg Tlvccvsipioig.

6) Etym. M. a. 0. yiaxaxv6(i(xTcc Ss xai KvXitia otvov xfxpa/i^yTj» (nach Vers 3

der Iresione: kvXlk' si^cogov erwartet man ov xsxpa/x^vrjv) %ataxeovTig avrijg {ttjg

slQ£<Si<i)vrig) iniXiyovßiv slgseimvi] övm« (pigsi y.tX. Vgl. Eustath. a. 0. Es war

dies ein Spendopfer. Möglich, dafs auch der Honig, wie Bötticher, Baumkult

S. 397 annimmt, und das Ol über den Zweig ausgeschüttet ward. Das Iresione-

Lied deutet nur Weingufs an, und nach Suidas 1, 1 p. 128 v. Siav-öviov. MtveuXfjg

8b iv Tü5 rXmöOKOnai ravta BiQrjiis nsgl avtov' 'Ad'rivalot, rm 'ATtöXXavi ttjv kuXov-

liivriv slQBOimvriv orav noiäai, nXaxxovtBg Xvqav xb nal iioxvXr\v v.a.1 iiXfma %ai

aXX' axxa kvkXoxbqt] Ttf'ft/iara, raDTcc KuXovai Siaiioviov könnte man das [liXi iv

koxvXtj (Iresione Vers 2) für ein Konfekt, Backwerk mit ein wenig Honig darin,

halten, was dann weniger auf eine Honigspende führen würde. Allein es ist

nicht gesagt, dafs wir die Kotyle bei Suidas auf iv kotvXt] Ires. V. 2 zu be-

ziehen haben, und das Ausgiefsen sämtlicher Flüssigkeiten als Spenden ist sehr

angemessen. (Auf den Plural Huxaxvaiuixa dürfte allerdings kaum Gewicht zu

legen sein.)

6) Schol. Ar. Plut. 1054 lin. 83 tavTr\v S'k Tfjv Blgsaimvi^v rcgb t&v olxrifUCTOiv

ixid'Bvxo Ol 'A&rivuloi ncd xkt' hog aixrjv ijXXaxxov. Fast gleichlautend Suid.

I p. 774 Un. 4. Schol. Ar. Rit. 729 ngb Sb xätv &vgcbv (vor den Hausthüren)

iaxäaiv «'^t^v sldixi xal vvv. Vgl. Suid. a. 0. lin. 8. Verm. ehrte man so den vor

dem Hause stehenden Apollon Agyieus; Welcker G. L. I 498 (Ap. Ag. mit Myrten

gekränzt, nach Photios). — Die alten Archäologen haben die Privatsitte mit der

Schmückung von Apolls Tempelpforten so vereinbaren wollen, dafs sie sagten,

nach den Pyanopsien und der öffentlichen Ceremonie sei die Iresione von den

Tempelpforten hinweggenommen und vor den Häusern aufgehängt worden;

Suidas a. 0. 773 lin. 16 ftfr« Sb xr}v iogxijv l^a xäv &ygmv {l^w in' ^yg&v'i)
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deutet wird, dafs Iresione, die sich einen Rausch getrunken, dann aus-

schlafen solle;*) sie hatte ein Jahr Zeit dazu.

Das mittelst des Zweiges gebrachte Fruchtopfer war nicht, wie

durch ihren Namen die Mischspeise (rä :tvavöipta), an einen einzelnen

Monat geknüpft; es kommt im Hek. und Tharg. ebenfalls vor. Und
auch diese Zeiten dürften nur für die städtischen Feste gelten. Was
das Landleben Attikas und die Iresione vor der Hausthür reicher

Bauern betrifft, so hat sich dieser Ausdruck des Dankes und Wunsches

überhaupt wohl nicht an Kalendermonate gebunden, sondern hat

während oder nach der Ernte stattgefunden.^)

Ti&eaei nag' avräg rag &vQag. Dergleichen mag einzehi vorgekommen sein;

aber es mufs die Privatsitte unabhängig bestanden haben, vgl. Bötticher, Baumk.
S. 397; mit der einen dem Tempel entnommenen Iresione konnte man ja nicht

reichen für die zahlreichen Privathäuser.

1) Mit den Worten Ires. Vers 3 kccI kvIi-k' eü^toQov (tpsgsi EigBai&vri), tag av
(is9vov6a Kud'Evdi] wird der Weiu über den Zweig gegossen. Die Benetzung
mit dem Wein zieht der persönlich gedachten Iresione eiaen Rausch zu, und
dafs sie danach das Jahr über still und ruhig hängen bleibt und vertrocknet,

ist das yia9svd£iv. — G. Hermann verlangte xal jcwitx' Bv^mgov oivov ßsd'vovßL

xad'svSnv, Sauppe, Or. Att. 11 p. 271 ngäag statt oivov, sonst ebenso. Aber wie
kann die Rede sein von Wein für Zechejr, die sich darin berauschen (jii9vov6i),

da der Wein als Spende ausgegossen wird?

2) In dem Tierkreis an der Panagia Gorgopiko scheint die Iresione, welche
in Fig. 2 (Knabe mit Zweig) dargestellt sein dürfte, Bötticher, Philol. XSn S. 391,

dem Boedromion zugewiesen zu werden. Auf Pyanepsion die Fig. 1 imd die

nächstfolgenden zu beziehn (Bötticher, auch Bursian Centralbl. 1866 N. 44), geht
nicht an, weil der Tierkreis dann mit Pyan. begönne ; es ist nämlich nicht daran
zu zweifeln, dafs der kleinere Monolith (Fig. 1—20) mit Bötticher als die Vorder-
hälfte zu betrachten, der gröfsere (Fig. 21—42) nachzuordnen ist. Waren also

Fig. 1 folg. Anfänge des Tierkreises, so würde, falls man die Figuren auf Pyan.
bezöge, dieser Monat erster des Jahres, was unerhört ist. Vor Fig. 1 fehlt verm.
die Wage, und dies Zodiakalzeichen hat, wie aus der sichern Gleichung: Krebs
== Skirophorion, s. Pan. B S. 51, folgt, dem Boedromion entsprochen. Der
Boedromion erscheint auf Inschriften späterer Zeit als erster Monat, und aus
späteren Zeiten stammt auch das Bilderwerk an der Panagia. — Ein 'Auszug'
aus dem städtischen Festkalender (Bötticher) ist dasselbe nicht; Fig. 1— 4
scheinen die Weinlese, wie sie in den Demen vor sich ging, dai-zustellen.

Ebenso haben wir im Skorpion = Pyanopsion (Fig. 5—8) die Bestellung der
Wintersaat vor uns. Der Weinlese ist etwas heortologisches Beiwerk, eine Ire-

sione-Darbringung zugesetzt; die Wintersaat entbehrt eines ähnlichen Zusatzes,
sie ist ganz unfestlich, als Arbeit dargestellt. Da in dem Bildwerk, wie Böt-
ticher a. 0. S. 434 treffend bemerkt, mysteriöse Feste zur Illustration der Mo-
nate nirgends gewählt und wohl absichtlich vermieden sind, so kann man sagen,
dafs der Urheber des Bildwerks für den Boedromion , für welchen eine heorto-
logische Charakteristik aufser durch die Mysterien schwer zu finden war, eine
die Jahreszeit andeutende Arbeit des Landbaus, die Weinlese, gewählt und als
Gegenstück eine zweite ländliche Darstellung, die der Wintersaat, für den fol-

genden Slonat, den Pyan., hinzugefügt habe.
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Beide Fruchtopfer werden auf den Kretazug des Theseus bezogen.

Der nach Delos verschlagene Held sollte daselbst gelobt haben, wenn er

den Minotauros besiege, dem Apoll durch geschmückte Ölzweige und

Opfer zu danken, und daheim anlangend löste er die Gelübde durch

die Iresione und das pyanopsische Speisopfer;^) der Ursprung des

Herkommens Pyanopsienspeise am 7. des nach ihr getauften Monates

zu kochen und zu verzehren, welches mit dem Opfer davon in nächster

Verbindung steht, wird so erklärt, dafs die Fahrtgenossen des Theseus,

als sie in Attika landeten, ihre Proviantreste zusammengethan und

sich ein Essen daraus bereitet hätten.^) Den heiligen Zweig angehend,

ist überliefert, dafs man ihn dem Apoll darbrachte an dem Tage, wo
Theseus mit den Seinen in Sicherheit,*'^) nämlich wieder daheim ge-

wesen sei.

Die Pyanopsienbräuche sind also eingesetzt worden bei der Heim-

kehr des Theseus, der Tag derselben ist der Einsetzungstag der Bräuche.

Die Angabe, Theseus sei am 7. Pyan. heimgekehrt mit den Geretteten,*)

lehrt uns folglich zugleich das Datum der Pyanopsienbräuche kennen.

Wir erhalten dasselbe mithin zum zweiten Mal, denn nach der o.

S. 278, 3 angezogenen Notiz sind die Pyanopsien von ApoUonios und

fast allen Heortologen dem 7. Pyan. zugewiesen worden.

Für die Oschophorien ist ein Kalenderdatum nicht überliefert,

doch können wir nicht zweifeln sie ebenfalls dem 7. Pyan. zuzuweisen.^)

1) Eustath. a. 0. und Suid. a. 0. p. 773

2) Plut. Thes. 22.

3) Etym. M. v. sigsaitavT] ngosTidsro Ss iKsaia (die Iresione) rrä 'An6X-

Xavt i-nsivri r^ rjfi^ga, iv rj oi itsgl @r}6^cc ead'fivai doKOvGi.

4) Plut. a. 0. Tccvtr] yäg (r^ eßdoiir] rov nvavtipimvog ^Tjvbg ißTafiivov) avi-

ßriaav elg äctv aa&ivtsg. Kap. 36 heifst es freilich: d'vaiccv 8% noiovaiv aixm

(tc5 &Tiast) n)v iiByl6TT}v dySoj] Uvavs^i&vog, iv ^ ^stä r&v rj'C&icov ix Ä'ptfrTjs

inavfjXd'ev, und danach hat man auch an der früheren Stelle dySoT] statt ^ßSöfiij

setzen wollen, s. Sintenis zu Kap. 22. Aber an der Kap. 22 ohne Variante über-

lieferten Hebdome, die sich auch für Opfer, die dem Apoll gelten, empfiehlt, ist

festzuhalten. Plutarch hatte am Schlufs der Biographie seine frühere Angabe
(Heimkehr am 7.) aus den Augen verloren und folgte wohl einem Autor, welcher

sagte, man bringe das grofse Opfer am 8. wegen Theseus Heimkehr; damit war
aber gemeint : wegen der Tags zuvor erfolgten Heimkehr.

5) Überbürdet mit Ceremonien wird dadurch der 7. Pyan. nicht. Denken
wir uns das Pyanopsien-Essen und die Darbringung des pyanopsischen Speis-

opfers am Vorabend und das Anhängen des Emtezweigs an die Tempelpforten

bei Sonnenaufgang, so erübrigt der ganze Lichttag für das Hingehn und Zurück-

gehn der Oschophoren. Von einer Uberbürdung mit Thatsachen kann allerdings

die Rede sein; am 7. soll Theseus mit den Seinen zur Stadt gezogen sein, Plut.

Kap. 22 &vißriauv sie äarv, daselbst die Leiche seines Vaters begraben, hinterher

— immer noch am 7. — Zeit gefunden haben Gelübde zu erfüllen, Plut. a. 0.
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Sie haben nämlich mit den beiden dem Apoll geltenden Fruchtopfern

die mythische Grundlage gemein. Die mit lautem Jubel, in welchen

sich jedoch Wehklage mischte, nach Athen ziehenden Oschophoren

vergegenwärtigten die mit Theseus Heimkehrenden, die ob der glück-

lich beendeten Kretafahrt zu jubeln, aber zugleich den Tod des Agens

zu beklagen hatten.

Die Oschophorien hatten ihren Namen von den traubenschweren

Reben, oöxol (ßöxoi, oaxai, ö<?;uai), welche getragen wurden. Zu

Rebenträgem wählte man aus jeder Phjle^) zwei^) Jünglinge, die

noch lebende Eltern^) hatten und den besseren Ständen*) angehörten.

Ihre nächste Aufgabe war, die Trauben vom Heiligtum des Dionysos

(beim dionys. Theater) nach dem der Athena Skiras am phalerischen

Gestade gelangen zu lassen. Diese Hinschaffimg der Trauben gestal-

tete man zu einem Agon; die Oschophoren liefen in die Wette, und

wer mit seiner Last zuerst anlangte, durfte einen Mischtrank kosten,

der besonders aus Wein, Honig und Käse bestand, auch etwas Mehl und

Öl enthielt; man hiels ihn von der Anzahl der Ingredientien Penta-

ploa.^) Der Bezirk um das Skiras-Heiligtum oder ein bestimmter

d^dipag Se rbv nartqu rät 'Anollavi rr]v sv%r]v (die beiden Fruchtopfer, wie der

Verfolg: 7] iLiv ovv itprieig räv oengiav Ktl. und rrjv ds iiQseimvr\v zu lehren

scheint) ansSiSov. Die Bestattung des Königs Ägeus hat sich danach wie im
Handumkehrt vollzogen.

1) Proklos Chrestom. 28: 6axoq}OQi%a Ss (leXrj naga 'A&rivcäotg ^Ssto' tov

XOQOv Ss 8vo vsaviai kutu yvvcü-Kag iatoXiafisvoi xlrj^iata annilov xoiiitovtsg

lieer&v (usaru?) sv&aXäv ßotQvav {iyiälovv Ss avxo öexrjv, drqp' ov ytcti roig (is-

Isaiv T} iitcovvfiia) rfjg soQTfjg yiad-riyovvTO. ag^ai Ss @T\6sa TtQ&xov tov igyov
iitsl yuQ ^Kovaiog vTtoexug rbv sig Kq^ttiv tiXovv anijXXa^s Tr)v nargiSa vqg xara
TOV Saa^bv av(i(poQag ^ciQiarijQia anoSiSovg 'A&rivä Kai diovvßm, ol avrm v.axa

xi\v vf\6ov trjv zJiav inscpävTiGav, fTtgaxxs xovxo Svel vsaviaig iaKiaxgcccpTiiisvoig

XgriGdusvog ngbg xr]v isgovgyiav vntigfxaig. f,v Ss rotg 'A&rtvaioig r] itaganouni]

i-K xov JiovvatccKOv Isgov sig xb xfjg 'Ad-r,v&g xfjg ümgäSog x^fisvog. sinsxo Ss

xolg vsaviaig 6 xoQog Kai ^Ss xu iisXj]- i^ i%äaxT]g Se cpvXfjg icpr,ßoi SiTiuiXXöävxo

itgbg ccXXrjXovg Sgö^af nal xovxcav 6 Tigöxtgog iysvsxo i% xfjg TtsvtaitXfig Xsyo^isvrig

cpiäXrig, ^ avvSKigväxo iXuim xai oivta xal [liXixi xaJ xvgä %al aXtpixoig.

2) Harpokr. p. 140 66%o(pögoi . — — 6 Ss "lexgog iv xf ly' nsgl Srieitog

Xiycov ygäqjsi ovrag, svsv.a xi]g yioivfjg acaxrigiag voiiißat xovg xaXovfisvovg dffjjo-

(fogovg KaxaXsysiv ß' xwv ysvsi v.al nXovxcp yigaxovvxoav xri. Vgl. ^| ^xaffrTjs

qwX-^g (Proklos, N. 1), Kaxä tpvXäg (Schol. Nik., N. 3). Also zwei aus jeder Phyle.

3) Zu Nikand. Alexiph. 109 oßxcii^S bemerkt der Scholiast: oaxocpögoi Ss Xs-

yovxai 'Ad-'^vTiai TtaiSsg aii(pi9aXsig «fiilicoftfvoi yiaxä cpvXäg, ol Xafißävovxsg KXfj^
afinsXov kxX.

4) Hesych. p. 1590 oißxocpogia. rtatSsg svysvslg ijßöövxsg %axaXiyovxai ol cps-

govxsg xag oißxocg xxX. Vgl. N. 2.

5) Athenäos 11, 92 p. 495 F nsvxanXoa. — — 'Agi(Sx6Sri(iog S' iv xgixtp Ttsgl

IhvSägov xolg Z-Kcgoig qpfjffb 'Ad-r]vats (A&i]vTi6i, Mein.) ayäva intxsXsta&ai. xwv
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Teil desselben ward Oschophorion genannt;^) hier endete das Wett-

laufen. Es fand dasselbe 'nach Phylen' statt/) also, da aus jeder

zwei genommen waren, paarweise, so dafs zehmal gelaufen ward^) und

zehn Sieger hervorgingen. — Dieser erste Akt der Oschophorien

war nicht bestimmt einen Vorgang aus der Theseussage zu vergegen-

wärtigen; die in munterem Wettlauf nach Phaleron eilende Jugend

liefs sich nicht für ein Nachbild jener Bedauernswerten nehmen, die

dem Minos als Menschenbufse geliefert wurden.

Im Oschophorion mul's man die Pentaploa, mit der der Sieg be-

lohnt ward, bereit gehalten haben, und dahin brachten die Frauen,

welchen die Speisung der Rebenträger oblag, al dsmvocpÖQoi,'^) das

verm. in Pyanopsienkost bestehende Essen, wofür ihnen Anteil am

icpijßav Sgöfiov rpäjjftv S' avtovg ^ovrag &intiXov kXccSov HarÜKagnov tbv xa-

Xoviisvov coaxov. XQi%ov6i S' iv, tov isgov tov Jiovvaov (lixQi ^ov x^s ^kigdSog

'Ad'Tiv&g IsQOv, Kai 6 vtXTjffag XaiißdvBL KvXiKa trjv Xsyonivriv nevruTtXöav xai

tKo^dtsi iLSta xoQOv. TtsvranXocc Ss r} v.vXih, Y,aXstxai v.a&' oßov olvov Ijjai iial

liiXi, Kai xvQÖv, Kul dXcplxcov Kai iXaiov ßga^v. Proklos nennt das öl zuerst, s.

vorhin N. 1.

1) Hesych. p. 1590 maxotpogiov . xönog 'AQ^rivriGi ^aXj\Qol, lv9a xb xfis 'Ad-riv&e

isQÖv. Proklos bezeichnet das Temenos der Athena Skiras als den Ort, nach
welchem die Trauben hingeschafft {itaganofiiti]) wurden, s. vorhin S. 2.83, 1.

2) Kuxcc cpvXdg, s. vorhin S. 283, 3. Wegen der Zweizahl der jedes Mal
Laufenden heifst es komparativisch bei Proklos: Kai xovtoiv 6 ngoxsQog iysvsxo

iK xfjg TfsvxanXfjg Xsyoiisvrig, s. ebend. N. 1.

3) War ein Paar entlassen, so mochte man das nächste bald folgen lassen,

jedoch in solchem Abstände, dafs das zuvor entlassene Paar nicht eingeholt

werden konnte. Vgl. u. S. 295, 5.

4) Plut. Thes. 23. Bei Hesych. p. 381 ist oi S. handschiiftlich. Man hat al S.

gesetzt, um den Bezug auf die Mütter der 14 dem Minos Bestimmten aufrecht

zu erhalten. Nach Philochoros (Lex. rh. Bekk. An. p. 239) — — xal (isxcc tjjv

vnoßXQocpijv (nach der Rückkehr von Kreta) cogtisq sv^riv dnoSiSövxag iv xfj iogxy

aysiv roi)g nalSag xa Sslnva, KaXov^^vovg SemvocpÖQovg sind es Knaben gewesen,

die den Oschophoren das Essen brachten. Soll beides wahr sein, so haben die

Damen, wenn ihnen der Weg ganz nach Phaleron zu weit war, die Hinschaffimg

abgeben dürfen. — Dafs die Speisen nach dem Tempel der Athena Skiras zu

Phaleron gebracht wurden, erhellt aus Hyperides (Harpokr. p. 52), wo das Her-

kommen auf die tägliche Verpflegung der im Tempel eingeschlossenen 14 durch

ihre Mütter zurückgeführt wird. — Die Rebenträger, Kinder wohlhabender und
noch lebender Eltern, und ihre Verpflegerinnen wurden wohl durch dieselbe

Wahl bestellt, mit jedem Epheben, den man auserkor, hatte man auch dessen

wohlhabende Mutter mit der Verpflegung beauftragt. — Eine zweite Speisung im
Dienste der Burggöttin, Bekk. An. a. 0. dsinvotpogia ydg ioxi xb (pigsiv öeinva ratg

KiKQOTtog Q'vyaxqdaiv '^Egajj Kai UavSgöaq} Kai 'JygavXm ist wohl mit R^cht von

Hermann G. A. § 56, 12 abgelehnt; Herse und Aglauros mochte man als erste

Ersephoren ansehen, und da die Ersephoren im Pyanopsion den Peplos zu be-

ginnen hatten, so ward die diesem Monat angehörige Speisung, welche den

Oschophoren galt, für die Ersephoren in Anspruch genommen.
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Opfer gebührte.^) Nach dem Agon trat eine Pause ein; die jugend-

lichen Läufer durften sich leiblich stärken und ausiiihen, indes ihre

mütterlichen Pflegerinnen sie mit Geplauder und Geschichten-Erzählen

unterhielten.^) — Dafs die Speisung und das freundliche Zureden der

Pflegerinnen auf den Abzug der Vierzehn und die Mütter der Ab-

ziehenden bezogen wurde, war eine blofse Deutung, die man sich

hatte sparen können; das Oschophorienfest galt nicht dem Abzüge,

sondern der Heimkehr, und beides zugleich liefs sich nicht vorführen.

Es folgte nun der Hauptakt, in welchem das Hinaufziehen der

mit Theseus Geretteten zur Stadt dramatisiert ward.^) Der mythi-

schen Grundlage nach, die Plutarch angiebt, mufs zuerst ein Spend-

opfer im Skirastempel stattgefunden, ein kranzloser Herold, der aber

auf dem Stabe Kränze trug, draufsen gewartet haben, und sobald die

Spende ausgegossen, mufs Jubel und Klage von allen Seiten erschollen

sein in dem zwiespältigen Ruf Eleleu lu lu. Dieser Handlung in

und vor dem Skirastempel mögen sich noch im Temenos der Gott-

heit oschophorische Tänze angeschlossen haben.*) Ebendaselbst ord-

nete sich dann, um von Phaleron zur Stadt zurückzukehren, das feier-

liche Geleit, welches überliefertermafsen aus einem Chor, geführt von

zwei Reben tragenden Jünglingen in Weiberkleidung, bestand; doch

ist o. Zw. auch noch ein Herold, der Kränze auf seinem Stabe, selbst

aber keinen Kranz trug, mit in dem Festgeleite gewesen. Wenn

1) Plut. Thes. 23 xoivoavovei t^s »vaUcs. S. hemach S. 286, 3.

2) Die 14 sollten ehedem von ihren Müttern ebenso getröstet sein, Plut.

a. 0. nal iiv&oi, Xiyovxai Siä xo x.ay.iLvag \lv&ovs Sis^iivai rotg naiei.

3) Ich gestalte also jetzt die Oschophorienfeier wesentlich so, wie Schömann,
gr. Alt.* II 465, wollte. Dafs sich seine Hypothese nicht so ohne weiteres aus
dem Materal ergiebt, ist wahr — nirgends ist die Rede von einer stadtwärts er-

folgenden Bewegung; das avaßaivsiv slg Ti]v noXiv ergiebt sich nur folgerungs-

weise aus dem mythischen Vorbilde : oi ds (die mit Theseus Heimgekehrten) —
avißaivov slg ri^v TtoXiv od'fv v.al vvv iv roig 'SlaxoqiOQioig ktI., Plut. Thes. 22.

Desto stärker sind die in der Sache selbst liegenden Gründe. — Auch C. Robert
(Preller, gr. Myth.* I S. 207 f.), der seinem Texte zufolge anderer Ansicht ist,

gerät in der Note S. 208, 3 unversehens in Schömanns Ansicht. In seinem Texte
spricht er von der Procession, die, geführt von zwei Knaben in altjonischer

Tracht, sich nach Phaleron bewegte, danach von dem derselben Richtung fol-

genden Wettlauf. In der Note aber vermutet er, dafs der "Wettlauf zwei Sieger

ergeben habe, und dafs diese Anführer der Procession geworden seien. Danach
ging der Wettlauf voran, und da die Läufer natürlich nicht von Phaleron wieder
nach Athen zurückkehrten, um von da aus die Procession zu halten, so müssen
sie in Phaleron an die Spitze der Procession getreten sein, diese also mufs sich,

wie Schömann meinte, in der Richtung nach Athen vollzogen haben.

4) Athenäos 14 , 30 p. 631 B XQonoi 8' uvxfig {x^g YV(ivoTtai.Sixfjg dpjjijfffoff)

ot TS wcjroqpopixol xßl ol (Sttxjjtxoi, mOTS xal ^xi}v oQxriaivy ravtTjv slg xbv Ji6-
waov ava(piQsa9ai.
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wir nach Anleitung der delph. Soterien-Urkunden den Chor zu sieben

Mann ansetzen, so kommt das ganze Festgeleit auf zehn Mann; so

viele waren im Agon Sieger geworden. — Das Hinziehn nach Athen

vollzog sich zwanglos und bequem unter oschophorischen Liedern,

die der Chor sang; es war mehr ein xa^id^siv als ein nofinsvetv})

Der Jubel- und Klageruf verstummte auch wohl während des Hin-

ziehens nicht, und das Publikum wird eingestimmt haben. — Viel-

leicht war das Ziel der sich stadtwärts begebenden Procession das

Lenäon, von welchem aus die Agonisten nach Phaleron gelaufen waren,

und ist daselbst von den Phytaliden das Opfermahl ausgerichtet

worden,^) an welchem die Speisebringerinnen teil hatten, s. vorhin

S. 285, 1.

Für die ganze Gestaltung des Oschophorienfestes (Lauf nach

Phaleron im Agon, Rückkehr nach Athen in geordnetem Zuge) ist

von entscheidender Wichtigkeit, was Athenäos, s. o. S. 283, 5, nach

Aristodem überliefert: 6 viici]6ccg — — xco^d^si, ^stä x^Q^^' Wir
sehen daraus, dafs nach dem Wettlauf ein Chor thätig ward, haben

also, was wir anderswo, s. o. S. 283, 1, über den von zweien geführten

Chor gesagt finden, dem Agon nachzuordnen.^)

Der Parallelismus zwischen oschophorischen Bräuchen und Um-
ständen der Heimkehr beginnt mit dem Spendopfer. Nach Plutarch

opfert der gelandete Held in Phaleron den Göttern und sendet einen

Herold nach Athen seinen Sieg zu melden. Dieser kehrt mit der

Trauerbotschaft von Ageus' Tode zurück, und da Theseus noch mit

den Spenden beschäftigt ist, wartet der Herold draufsen; die ihm ge-

botenen Kränze hat er nicht auf sein Haupt setzen mögen, er trägt

• 1) Plut. Thes. 22 avröv tb no(inBvaai. Athenäos, s. o. S. 283, 5 6 vtxijcas —
— xcofia^et ßstä xoQov.

2) Dies Opfermahl ist zu scheiden von dem grofsen Theseenschmaus. Es war
angewiesen auf die Familien, deren Kinder Theseus gerettet hatte, viell. auch auf

das theseische Temenos : Plut. Thes. 23 i^rjQi&ri Si nal riiisvog uirm {Alytl statt

wbtä, 0. Müller, Dor. I S. 238) -nal rovg &Ttb räv naQaax6vt(ov tbv duafibv oS^nav

ira^ev (?ra|av?) elg 9vaiav uixib (in einem Parisinus fehlt amm) riXtiv ccno-

(pOQccg- v.al tfjg &v6lag insiisXovvTo ^vraXldai, kann also nur bescheiden gewesen

sein. (Ich lese also ha^av und glaube damit die Bedenken zu heben, welche

0. Müller zu der kühnen, neuerdings von Töpffer, Geneal. S. 251 verteidigten

Emendation jllysi statt airm veranlafsten.

3) Im übrigen werden wir durch das 6 vintjaug xa»ft«tct iietcc xoQo^

undeutlich instruiert; denn man kann auch verstehn, dafs jeder Sieger seinen

besondem Chor hat, dafs also eine Zehnzahl von Chören agiert. Es wird aber

an nicht mehr als einen Chor zu denken sein. — Die Kürze des Athenäos er-

klärt sich daraus, dafs ihm blofs um die Pentaploa zu thun ist; er beschäftigt

sich a. 0. mit den Trinkgefäfsen.
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sie auf seinem Kerykeon. Erst als die Spendopfer vollzogen, richtet

er seine Botschaft aus, indes die Anwesenden jenen Doppelruf aus-

stofsen, und nun ziehen alle mit erneuter Wehklage zur Stadt hinauf.

Der den Kostümiei-t.en folgende Chor stellte o. Zw. die geretteten

Kinder dar. Die Töchter ignorierte man, wie es scheint, so dafs

durch sieben die Söhne respräsentierende Choreuten der mythischen

Grundlage genügt wird. — Reben trugen die Choreuten nicht.

Die beiden kostümierten und mit traubenschweren Reben reich-

lich ausgestatteten Jünglinge,^) welche dem Chor voranschritten,

hatten, wie Plutarch durchblicken läfst, die Rolle führender Götter

rmd zwar des Dionysos und der Ariadne.^) Von diesen himmlischen

Beschützern geleitet, kehrten also den Athenern ihre Kinder zurück,

und auch Weintrauben brachten die freundlichen Gottheiten mit.*)

Die Ceremonien des 7. Pyan. sind, da zu den Darbringungen, die

dem Helios-Apoll und den Hören galten, und dem den Weingottheiten

1) Die von Athen nach Phaleron laufenden 20 Oschophoren waren nicht anders

gekleidet als andere Agonisten; nur was sie trugen, unterschied sie. Die beiden

aber, welche man aus den 20 zur Führung der nach der Stadt Zurückkehrenden
bestellte, erschienen in altjoniseher Tracht (Preller, griech. Myth.* I 424), was
den Eindruck machte, als ob es Weiber wären. In einer Trinkschale (Berlin),

Bötticher, Baumkult S. 399, Fig. 42, ist ein Idol des Bakchos dargestellt; es

trägt ein langes, faltiges Gewand und ist mit vielen Rebzweigen geschmückt.
Verm. gab man den beiden Kostümierten mehrere Rebzweige i^xiTjuara, Plural,

bei Proklos, s. o. S. 283, 1) in die Hand, während die 20 Agonisten jeder nur
einen trugen. — Nach welchem Modus jene beiden aus den 20 zur Führerschaft
erkoren wurden (ob etwa nach Mafsgabe der Leistungen (Tänze?) im Oscho-
phorion), wissen wir nicht. — Eine eigene Bezeichnung der beiden, die, nach-
dem sie unter den Wettläufem gewesen, alsdann zur Führerschaft gelangt waren,
ergiebt unser Material nicht. Die Alten, wo sie von Oschophoren reden, scheinen

immer nur den Agon und die Agonisten im Auge zu haben.

2) Plut. Thes. 23 sagt nur cptgovai ds {rovs coexovg) diovraa xal 'jQiddv^

XUQitofitvoi Sia rbv iiv9ov. — Proklos spricht von Dionysos und Athena, die auf
Dia (Naxos) dem Theseus erschienen seien. Athena ward verm. darum hinein-

gezogen, weil die Oschophorien sich teilweise in ihrem Temenos vollzogen.

Aber der begleitende Dionysos und die getragenen Weintrauben passen nicht
für Athena. — Plutarch will, dafs Theseus zwei weiblich Gekleidete, als wären
es Mädchen, unter diesen mit nach Kreta genommen habe. Danach würden
denn die beiden voranschreitenden Chorführer blofs diesen seltsamen Einfall

des Theseus zurückrufen. Aber ihr Traubentragen, ihre Auszeichnung als Führer
im Komos und ihr Kostüm erklären sich am besten durch die Annahme, dafs sie

in der Rolle des Dionysos und der Ariadne agierten.

3) Ariadne angehend mag man sich erinnern, dafs der Heros Keramos, auf
den sich die Ksgafistg zurückführten, ihr und des Weingottes Sohn ist, Paus. 1,

3, 1; -niganog bedeutet bes. einen Weinkrug. Auf Weinbau deuten auch die

Namen ihrer Söhne von Theseus : Önopion und Staphylos, Plut. Thes. 20. Im
dionys. Heiligtum beim Theater war ein Gemälde, welches Ariadne, Theseus und
Dionysos darstellte, Paus. 1, 20, 3.



288 Pyanopsion.

begangenen Traubenfest auch noch die Skira der Thesmophoriazusen

kommen, sehr mannigfaltig; doch zeigt sich eine allgemeine Über-

einstimmung, sofern es sich überall um Erträge des angebauten

Bodens handelte. Man gab dem Apoll ab von dem Geemteten, um
ihm zu danken und um zugleich sich seine Huld und Gnade für die

nächste Ernte zu sichern. In gleichem Sinne werden, ursprünglich

wenigstens, die oschophorischen Lieder den Dionysos gepriesen haben,

und auch die Thesmophoriazusen sind bemüht gewesen die Erfolge

der Landwirte zu fördern durch Bereitung eines dem Saatkorn beizu-

mischenden Mittels (Skira), s. u. Thesm.

Die Pyanopsien nebst der Iresione und die Oschophorien sind

0. Zw. älter als das Aufkommen des Theseusdienstes (V. Jahrh., Zeit

des Kimon); dasselbe gilt wohl von der Mitwirkung der Phytaliden,

s. S. 286, 2, die den Gartenbau vertreten. Die Theseusfeier hat diese

Herkömmlichkeiten übernommen, mit dem Erfolg, dafs die mythische

Begründung und Auffassung eine andere wurde.

Was insonderheit die Oschophorien betrifft, so ward das früher

verm. dem Eleleus, d. i. dem Bakchos,^) geltende 'EXslsv auf den

Jubel über Theseus' Erfolge gedeutet, und das früher wohl auf das

Los der Ariadne bezügliche '/ov 'lov sollte nunmehr ebenfalls anders

aufgefafst werden, nämlich als Totenklage um Ägeus.*) — An den

Oschophorienbräuchen fällt es auf, dafs das Temenos der Athena

Skiras benutzt wird, die Göttin selbst aber nebensächlich und geradezu

überflüssig ist. Ehedem, in den Zeiten, die nicht blofs dem Theseus-

dienst, sondern auch dem Bachosdienst voranlagen, wird das anders ge-

wesen sein. Zwischen Demeter, in deren Dienst Skira bereitet wm-den,

und der nach diesen benannten Athena mufs ein Verkehr bestanden

haben, indem man das von den Thesmophoriazusen bereitete Saatmittel

nach dem Skirastempel gelangen liefs zu weiterer Verwendung; damals

mag das 7ov 'lov der versunkenen Köre gegolten haben, deren Nach-

folgerin also Ariadne^) war. S. u. Thesm.

Den Festbräuchen des 7. schlössen sich am 8. Pyan. die Theseen,

xä &ri6aLUf^) an. Ihre Zeit ergiebt sich annähernd aus der Haut-

1) Ovid nennt Metam. 4, 15 Eleleus unter den Namen des Bakchos. Aller-

dings hiefs auch Apoll so, Macrob. Sat. 1, 17, 46.

2) Dafs erst in Kimons Zeit diese kindliche Geföhlsäufserung auf die Bahn
gebracht ward, hat wenig Wahrscheinlichkeit; so viel Macht und Stärke kann

die tragödienhaft ausgebildete Theseussage nicht gewonnen haben.

3) Gerhard gr. Myth. §461: Ariadnens 'tötlicher Raub durch Artemis scheint

dem Koreraub gleichbedeutend zu sein.'

4) Auf der Hautg.-Inschr. CIA II 2 n. 103 n. 741 findet sich ©tjo^aw, 1 p. 801
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gelder-Inschr., genauer aus Plutarch. Die Inschrift nennt das The-

seusfest nach den (herbstlichen) Asklepieen und vor den piräischen

Dionysien, setzt es also zwischen der Mitte des Boedromion und

einem Tage des tiefen Winters an. Plutarch bezeichnet Pyan. 8 als

den Tag, an welchem unter den verschiedenen dem Theseus an den

Ogdoen fälligen Opfern das gröfste stattfand,^) und Pyan. 8 liegt

innerhalb der inschriftlich feststehenden Grenzen. Pyan. 8 ist also

für die Theseen festzuhalten, und zwar — die Theseen waren mehr-

tägig — als Haupttag.

Von Pyan. 8 ist o. Zw. auszugehn für die Angabe, dafs Konni-

das, der trözenische Erzieher des Theseus, am Tage vor den Theseen ein

Totenopfer {ivayit,ov6i) erhalten habe,-) und dasselbe auf den 7. zu

setzen. Auch dem Ägeus, dessen Bestattung dem 7. zugewiesen wird,

s. o. S. 282, 5, mufs an diesem Kalendertage ein Totenopfer gebracht

sein. Ihm galt das ferale Tov 'lov des 7. — Der 7. berühi-t den 8.,

und diese Verbindung des der Ehrung Gestorbener bestimmten 7.

mit den Theseen des 8. hat ihren Grund darin, dafs die Theseen

selbst eine Totenfeier sind; sie feierten den Nationalhelden, den die

Athener in der Fremde hatten sterben lassen. Die Beisetzung seiner

Reliquien in Athen begründete den Theseusdienst; im Jahre 76, 1

476/5 Arch. Phädon^) riet die Pythia sie aufzusuchen, sie ruhten auf

Skyros; es gelang dem Kimon sie zu finden, ein Adler zeigte ihm
den Ort; Athen bereitete ihnen einen würdigen Empfangt) und an

die Stätte, die ihnen jetzt in der Metropole zugewiesen ward,^) knüpften

sich die Theseen. — Von theseischen Inferien verlautet nichts. Aber

n. 482 lin. 22 @riGirio[i?], m 1 p. 400 n. 1177 lin. 40 Q-riaia. Im Schol. Ar. Plut. 627
wird Q7\6sta accentuiert.

1) S. o. S. 282, 4. Was Plutarch, Thes. 36 hinzufügt: ov ^ir}v aXXä yial ralg
aXXaig dySoaig rifiäetv avtöv {tbv @rieicc), bemerkt auch der Scholiast a. 0.

2) Plut. Thes. 4 c5 (rc5 Kovvida) fiixQ'' ^^^ 'A&rivatot (iia agoregov riiiiga

r&v tdriGBicav kqiov ivayi^ovai y.tX.

3) Den Archon Phädon giebt Plutarch, Thes. 36, an, und dieser Angabe
folgen jüngere Forscher; die Jahreszeit bleibt dabei ungewifs. Sauppe, Epi-
taphien S. 213, s. u. S. 298,1 setzt nach Plut. Kimon 8 die Überführung der
Reliquien in den Lenz 77, 4; 469 8 Arch. Apsephion. — Vgl. Clinton-Krüger,
Fasti p. 34 and 0. WulflE", Zur Theseussage S. 171.

4) Plut. a. 0. 36 -Ttointcctg rs Xccimgcctg iSs^avro -kccI &v6Laig.

5) Nach Aristot. 'Ad-. TJoX. 15 hätte schon in Pisistratos' Zeit ein Theseon
existiert und wäre dasselbe bei der Burg anzunehmen. Nach dem Texte, wie
Fr. Blass ihn giebt, hat p. 20,15 iv rä &ri6£icp gestanden; andere lesen iv xm
'Avu-nsicp. Lin. 21 scheint die Lesung dg tu tvItiglov otyn^uura rov GhjßBiov sicher
zu sein. Es liegt also hier ein Irrtum vor, mag er zur Last fallen, wem er
will; ein bedeutendes Theseusheiügtum mit Temenos wird es im VI. Jahrh.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 19
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der 8. Pyan. wird für Choen (Totenspenden) in Anspruch genommen/)
und wem anders als dem Theseus können sie gegolten haben.^) —
Den grofsen Theseenschmaus können wir als nsQCÖEinvov auffassen.^)

Das Totenopfer für die Amazonen vollzog sich 'vor den Theseen'/)

viell. unmittelbar vor den Theseen des 8., mithin am 7. Pyan.^) Es
mufs dargebracht sein in der Stadt bei einem oder mehreren Ama-
zonengräbern.^)

Auch die Kybemesien, ein an den Heroenstätten (JiQma), die

Theseus seinen Steuerleuten zu Phaleron gestiftet, auszurichtender

Ritus, mögen sich den Theseen angelehnt haben.'')

noch nicht gegeben haben; auch lag das Theseon mitten in der Stadt beim
ptolemäischen Gymnasion, wie nach Plut. Thes. 36 und Paus. 1, 17, 2 nicht be-

zweifelt werden kann. Vgl. Wachsmuth, Athen I S. 218 und Lolling, Landes-
kunde S. 319, 3 und 4.

1) Schol. Ar. Ach. 961 iTtstsXslto 8s (17 koQZT] täv Xo&v) Ilvavsipi&vog 6yS6r],

oi ÖS 'Av&BOT. SsKcirrj. Die Doppelangabe beruht auf Konfundierung von ai xocci

und Ol xÖBs. — Der Name Xocä könnte auch wohl über den 8. Pyan. hinaus

erstreckt und dieser Tag nur als der bekannteste aus dem totendienstlichen

Ganzen, s. u. S. 305, herausgegriffen sein.

2) Auch solche, die ihm nahe gestanden, mochten am 8. Spenden erhalten,

z. B. Pirithoos.

3) Vgl. Demosth. 18, 288 (Leichenmahl bei Bestattung der Toten von Chä-

ronea, als Demosthenes die Grabrede hielt).

4) Plut. a. 0. 27 ^' t£ yivonivri näXui &v6iu zatg 'A}ia^6at, Ttgb röav &T}asicov.

— Ob wir auf Plutarchs ndlai mit 0. Wulff, Zur Amazonensage S. 147 Gewicht

zu legen haben, ist mir zweifelhaft. Das Amazonen-Opfer mag wohl älter sein

als das für Koimidas, welches erst, als Athen Schulstadt wurde, entstanden sein

dürfte, aber nicht älter als das Aufkommen des Theseusdienstes durch Kimon;
die Invasion Athens durch die Amazonen ist verm. ein Nachbild der Perser-

kriege (Prigge, De Thesei rebus p. 17), und in Kimons Zeit war diese Reminiscenz

sehr lebhaft. Wie kam aber Plutarch zu seinem näXail Die Denkmäler selbst,

welche man für Amazonen-Gräber hielt, stammen aus Olims Tagen; bildete man
sich also viell. ein, dafs der wohl viel später an sie geknüpfte Glaube und

Ritus ebenfalls alt sein müsse? oder kam Plutarch zu dem TtäXai durch jene

epitaphischen Deklamatoren, die den Amazonenkrieg als ein altes Faktum voran-

stellen? (Lysias) 2,4 'Aiicc^oveg yccQ "Agecog ^isv xa. itaXaibv r]6uv %'vyaxiQSg, vgl.

(Demosth.) 60, 7, wonach das Opfer, wenn es gleich gestiftet ward, ebenfalls alt

sein mülste. Bei Herodot indes, 9, 27, sind die mythischen That^achen anders

geordnet.

5) Von den Boedromien, die wegen der Amazonenschlacht in dem eponymen
Monat begangen sein sollten, ist 0. Zw. abzusehn, obwohl sie den Theseen voran-

gehn, nQb räv @r\6H03v also auf sie pafst, und nur ein Amazonentag, der des

Opfers TCQo rüv ©., zuzulassen. S. o. S. 176. Anders Wachsmuth, Athen I S. 419.

6) S. Wachsmuth a. 0.

7) Wenn man sich die Sage so zurechtlegte, dafs Thesens vor Sonnenunter-

gang, gegen Ende der Hekte gelandet sei, so empfahl sich dieser Tag für die

Kybemesien als derjenige, an welchem die Steuerer ihre Aufgabe vollständig

gelöst hatten. Unter anderer Voraussetzung konnte der 7. gewählt werden.
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Was überhaupt die kalendarische Anlehnimg anderer Totenfeste

an das des Theseus betrifft, so können wir uns daran erinnern', dafs

der attische Theseus die Gefühle edler Menschlichkeit, insonderheit

diejenigen Pflichten vertritt, welche den Toten zu erfüllen sind;^)

kein Fest war geeigneter als das seine den_Ausdrücken solcher Pietät

als Mittelpunkt zu dienen.

Im Eingange der theseischen Siegerverzeichnisse (11. Jahrh.)

werden fünf Festakte unterschieden: Pompe, Opfer, Lampas, gym-

nischer und hipp. Agon.^) Dafs dem hippischen Agon der gymnische,

diesem die Lampas voranging, lehrt auch die Anordnung der Ver-

zeichnisse selbst. — Einst ward alles aus Staatsmitteln bestritten, so

im IV. Jahrh. ;^) im 11. waren es einzelne Reiche, die, vom Volke zu

Agonotheten erwählt, das Fest bezahlten und besorgten,^) auch noch

gewisse Geldspenden^) hinzufügten.

Nach dem Ol. 112, 1 aus den Häuten gelösten Betrage von fast

1200 Drachmen^) zu schliefsen, ist an den Theseen des genannten

1) Eurip. Hiket. 524. Vgl. u. S. 305, 1.

2) CIA II 1 p. 222 n. 445 Tij'r rs Ttounriv ^7CS(iip'\sv (6 Griasitav aycnvo^irrig) . .

.

\v.ttl X7]v\ &veiav övvszsXsasv tat 67]asi xara rä närgia xal t[^s Xaiiicddog xat

Tov yv(ivi.y.ov] ayobvog kccI xov iTtniKOv inonjaaT[o t]^v iifiu,iX(E)iav i6a}[g]. Im Aus-
druck etwas verschieden sind die Eingänge von n. 444 und 446. Sowohl diese

drei Nummern, als auch die Theseen-Urkunden n. 447—450 werden dem 11. Jahrh.,

von Mitte bis gegen Ende desselben, zugewiesen. Auch das kleine Fragm.
CIA IV 2 p. 117 n. 446 b ist nicht Jilter.

3) Dafs der Staat das an den Theseen geschlachtete Vieh im IV. Jahrh.

gekauft hat, beweisen die in den öffentlichen Säckel fliefsenden Hautgelder,
CIA II n. 741. Vgl. Böckh, St. H.» H S. 108 f.

4) In den Urkunden werden die Verdienste hervorgehoben, die sich der
Agonothet um das Fest erworben hat, z. B. [iTtsidii iVtxJoye'i'rjff NUcovo[g ^iXat-

Srig ;r£iporov73'9'£ls vnb rjoü djjaov 6>7jCf[icai' ay(ovo%'itT\g slg xbv iviavT^iv xov
inl 'AQi6xoXa.[ov uqx- ^»ff « no^nr^v ^nsfiipav sv]e[x]i^n.[ov]a kxX., n. 444. Dann
folgt der ihm votierte Dank.

5) N. 444 : iSa)%sv 8s kuI (6 Kyavo9exr]s) tT] ßovX^ iia&ianiov [dg^axiiäg X H H
xat xotg TtQvxdviaiv ilg ^valuv H. Ebenso in n. 446. In n. 445 beträgt das

Kathesimon der Buleuten nur 600 Dr., der Betrag für die Prytanen ist nicht

erhalten. — In der Theseenzeit werden die Staatskörper nicht tägHch Sitzung

gehabt haben; das Sitzungsgeld, zb yiad'iöLfi.ov , vgl. U. Köhler CIA n 1 p. 219,

fiel also für einen oder mehrere Tage aus. Es betrug 1 Drachme täglich (Böckh,

St. H.' I S. 295), mit welcher Angabe Aristot. 'A&. UoX. 62 einigermafsen über-

einstimmt. Die Buleuten nun verspürten wohl keine grofse Neigung den lang-

wierigen, vielfach blofse Schülerleistungen bietenden Theseusspielen Tag für

Tag beizuwohnen und wendeten die freie Zeit lieber an ihre eigenen Geschäfte.

Der Agonothet aber verzichtete ungern auf diese so angesehenen Zuschauer und
bezahlte ihnen ihre Zeit, so dafs sie nun doch nicht umhin konnten, seinen Fest-

spielen auch an den ijuigaig acpsaifioig ihre persönliche Gegenwart zu schenken.

6) CIA II n. 741 frg. c [ix €>ria]icov itagd [isQonoi&]v XHPAAAhU--. Die

19*
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Jahres sehr viel geschlachtet worden, mehr als bei den kleinen Panathe-

näen Ol. 111, 4, von welchen noch keine 900 Dr. eingingen. Danach

mufs eine Volksspeisung stattgefunden haben. In den Aristophanes-

Scholien wird denn auch ausgesprochen, dafs an den Theseen alle

unentgeltlich essen durften; Theseus hat also auch die Armut an

seine Tafel geladen.^)

Was in den Verzeichnissen den gymnischen und hipp. Leistungen

vorangeht, bildet eine Art von Proagon und ist als erste Abteilung

der theseischen Spiele^) zusammenzufassen.^) Gewöhnlich erscheinen

zuvörderst Trompeter und Herolde und folgen militärische Paraden

{svavÖQLa und EvoTckta).*') Die erste Stelle haben die beiden Paraden

der Elite {x&v eTaXaxtov), dann werden die der ausländischen Völker

(tcav iv Tolg sd-vsöiv) genannt, schliefslich die der Reiter (r&v l:tnecjv),

welche, mitunter wenigstens, tarantinisch^) gerüstet waren Das letzte

Stück des Proagons ist die Lampas. Sie wird dreifach oder vier-

fach, auch in Betreff der sich beteiligenden Klassen etwas verschieden,

vorzugsweise indes von Knaben und Jünglingen ausgeführt.^) Öfters

ist die Palästra oder das Gymnasion, wo die Vorübungen stattgefunden.

erhaltenen Ziffern ergeben 1183 Dr. Wie hoch der Betrag Ol. 112, 2 war,

wissen wir nicht; in dem Fragment d ist nur ^x ©riaicov übrig. Die Frage also,

ob etwa die grofse Summe von Ol. 1 1 2, 1 auf einer Penteteris beruhe, läfst sich

nicht verfolgen; bejaht werden kann sie vorläufig nicht, da von grofsen und
kleinen Theseen nirgends etwas verlautet. — Aus den beiden Posten ist weiter

nichts zu entnehmen, als dafs in Athen alljährlich Theseen begangen sind.

1) Zu den Worten des Aristophanes a nXstata ©Tjfffiois ii,£(ivaTiX7](i4voL yi-

QovxBg av8Q£g, Plut. 627, wo solche gemeint zu sein scheinen, die Gott danken

können, wenn sie sich einmal haben satt essen dürfen, wird in den Schollen

p. 359 lin. 43 bemerkt: iv xuvxtj de rfj iogrf Ttavtsg ngoHu i'ja&iov -kccI ri]V &&d-
Qav (Pyanepsienkost ? Hesych. p. 1303 v. riwaroipict) -tial aXXa rt-vd. Vgl. a. 0.

lin. 37 Siccvo}iccl Kai daxicci rotg Orißfioig iyivovro.

2) Ich habe einst gemeint, in dem Proagon seien die Epitaphien zu er-

kennen. Die Epitaphien sind allerdings mit den Theseen verbunden gewesen,

aber so eng wie ich angenommen, war doch die Verbindung nicht. S. u. S. 304 f.

3) In den Eingängen, s. vorhin S. 291,2, wird von dem Proagon nur die

Lampas, diese an richtiger Stelle (vor dem gymn. Agon), erwähnt. Von den

Truppengattungen, welche die Paraden ausführen, ist hinterher die Rede.

4) In n. 445 umgekehrt, erst die Paraden, dann Trompeter und Herolde.

5) In n. 446 siegt die Äantis im euoplischen Reitei-wettkampf und zwar

TUQuvxivocQxovvxcav (Namen). Dafs letzteres auch für die anderen euoplischen

oder gar für alle Reitersiege des Proagons gilt, dürfte nicht anzunehmen sein;

die anderen Siege werden (pvXuQxovvxog {xa^iaQ%ovvxog , InnaQxovvroi) erlangt,

also wohl mit Reitern, deren Ausrüstung die gewöhnliche ist.

6) TlaiSsg und ^cpi^ßot. fehlen niemals, und neben diesen sind mehrfach vaa-

viav.01 verzeichnet. "Avögsg nur in n. 445: twv &vdQibv \iy Jvxjfi'ov, doch mögen
die Reiter und die Tarantiner in n. 446—448 diesem Lebensalter angehören.
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namhaft gemacht.^) Tarantiner treffen wir auch in dieser Rubrik

hier und da an; es werden Siege gewonnen in einer Lampas der Ta-

rantiner, t&v TaQKvtLvav, also in einem zu Pferde von tarantinisch

Gerüsteten ausgeführten Fackelrennen ;^) gewöhnliche Reiter erscheinen

selten unter den Lampadisten.^)

In den beiden ersten Stücken (Trompete und Heroldsruf) siegen

einzelne. In den Paraden fällt der Sieg einer Phyle oder, bei den

Ausländem, einem Tagma zu, doch wird in der Regel*) der Anfuhrer

genannt, so dafs es doch wieder auf Auszeichnung eines einzelnen

hinauskommt; den Namen der attischen Anführer sind die Demotika

zugefügt. In der Lampas erscheinen häufig einzelne als Sieger, die

aber wohl Scharen hinter sich gehabt haben ;^) Demotika der Sieger

werden nicht angegeben, wohl aber ihi-e Phvlen.

Die Paraden der iv rotg sd-vsei ausgenommen, werden alle Siege

von Athenern erlangt. Trompeter und Herolde sind meist nur als

^Athener' verzeichnet,®) woraus der Mitbewerb von Ausländem zu ent-

nehmen ist.

Die Euandrie, einst mehr bürgerlichen Charakters, erscheint bei

den Theseen des H. Jahrh. als militärische Leistung, s. o. S. 102, 1

1) Knaben aus der Palästra des Timeas n. 444 f., aus der des Antigenes

n. 446; Jünglinge aus dem Lykeon n. 444 u. 446; Männer aus demselben Gym-
nasien, s. vor. Note.

2) N. 447 [ry Xa(ntdSi rmjv Tagavtivcav. An der ParallelsteUe in n. 448

mit Fragezeichen bei lafinädi, erhalten ist nur uvrivoav. Aber etwas Anderes

als T^ Xa^Ttädi kann, scheint mir, nicht gesetzt werden. — Der bei anderen

Agonen nicht vorkommenden Tarantiner wegen einen näheren Bezug zu den ludi

Tarentini Roms anzunehmen, ist bedenklich, obwohl die Theseen, besonders ihr

Vortag Pjan. 7, der zu der Feier im weiteren Sinne mit gehört, die Totenwelt

angehn wie die tarentinischen Spiele, Censor. 17: uti Diti patri et Proserpinae ludi

Tarentini in campo Martio fierent tribus noctibus et hostiae furvae immolaren-

tur, und auch die dem Volke gespendeten 'fruges', Weizen, Gerste und Bohnen,

PreUer, röm. Myth.^ 11 S. 90, mit dem Mischgericht der Theseenzeit, den itvava,

verglichen werden können.

3) N. 446 Hn. 67 t^ Xa^näSi t&v [ljtit]4cov. Auch bei den Panathenäen, doch
nur CIAIIn. 969Alin. 17.

4) In den Paraden der Elite n. 445 und 448 erscheint die Phyle als Siegerin

ohne zugefügten Namen des Taxiarchen

5) Es ergiebt sich das aus n. 444. Da heifst es von einem Sieger iviyicc

Xa\ntaSaQx&v lin. 62. Der hat also eine Mehrzahl von Lampadisten geführt.

Hernach kommen verschiedene Lampadistenschaften (ot i^ iqirjßav . . ., ol iy

AvKsiov) vor, welche unter der Führimg des und des {Xa^TtaSagxovvTog ) zum
Siege gelangt sind. Wir können mithin vermuten, dafs in der Lampas immer
eine Schar es der anderen zuvorthat, imd der einzelne nur als XanitaSuQx&v
den Sieg gewann.

6) Abweichend ist in n. 445 die Phyle zugefügt.
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und 144, 2, und hat die ebenfalls militärisclie Euoplia neben sich.

So fem es den damaligen Athenern lag an Krieg zu denken, so grofses

Gewicht legten sie doch auf kriegerische Schaustellungen; daher in

den Theseen- Titeln die besondere Erwähnung der für die Paraden

ausgesetzten Preise.^)

Die beiden Anfangsstücke und die Paraden mögen wohl, da man

an letztere gewifs viele Stunden wandte, die Zeit bis zum Mittage,

oder darüber hinaus ausgefüllt haben; nach einer Pause folgten dann

abends die Fackelspiele. Der Proagon hat danach einen Tag — den

Tag bis zum Schlafengehn gerechnet — in Anspruch genommen.

Der nunmehr folgende gymnische Agon kündigt sich an mit

dem Dolichos, der auch in den jüngeren Panathenäen-Inschriften An-

fang der Jugendspiele sowohl, als der Mannerspiele ist. Es ergeben

sich neun Kampfarten in dieser Folge: 1. Dolichos, 2. Stadion, 3. Di-

aulos, 4. Pale, 5. Pygme, 6. Pankration, 7. Hoplites, 8. Hoplomachie,

mit zwei Unterarten: iv ccötclölg) xal dÖQatt und iv d'VQsa xal {la-

XCCiQa, 9. Speerwurf zu Fufs (axovti^siv).^) — Die sechs ersten Kampf-

arten entsprechen dem, was bei den Panathenäen des II. Jahrh. den

Knaben an Leistungen zugemutet wurde; s. o. S. 70.

Die Ausführung fand Massenweise statt; man unterschied Knaben

des ersten, zweiten, dritten Alters (rjXLXias), viertens attische und

nichtattische Knaben (xatdsg ix Jtdvtcov), endlich fünftens Männer.

Daneben werden auch noch Epheben genannt. Das Spiel erscheint

als Gattung, die Klassen als die Species, in welche die Gattung zer-

fällt.^) — Die von den vier Knabenklassen und den Männern ausge-

führten Spiele sind : Stadion, Diaulos, Pale, Pygme, Pankration. Der

Dolichos wird nur von der 3. und 4. Knabenklasse und den Männern

ausgeführt, den beiden jüngsten Lebensaltem mutet man ihn nicht

zu. Im Hoplites sind wahrscheinlich nur Männer aufgetreten.*) Der

1) Nach der im CIA 11 p. 222 zu n. 445 lin. 7 vorgeschlagenen Ergänzung:

ytaQ8a7isvua[ev] Ss (6 äycovo^:) xal talg (pvXalg [talg viyimaaig ccd'Xci] z&v inniiov

v.tX. würden die iniXE-nzoi fehlen. Viell. ist (pvXoclg [ßc&Xa täv rs irfdentav xal]

Täv lifTticiv zu setzen.

2) Bei der Feier, von welcher n. 444 Kunde giebt, fehlen 8 und 9; aus-

nahmsweise, wie es scheint.

3) Bei der Hoplomachie zeigt sich ein Schwanken; sie zerfällt bald in ihre

Unterarten, bald in Klassen; in ersterem Fall wird die Unterart nach Iflassen,

in letzterem die Klasse nach Unterarten aufgeteilt.

4) Im Agon der Panathenäen des ü. Jahrhunderts ward der Hoplites nur

von Männern ausgeführt, s. o. S. 70. Auch das dem Siegemamen zugefügte 'A&r}-

valog der Theseen-Inschr. stimmt mit der Annahme, dafs der Hoplites den

Männern oblag, vgl. hernach S. 295, 2.
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Speerwiirf scheint ausschliefslich Aufgabe der Epheben zu sein, von

den fünf gewöhnlichen Klassen beteiligt sich keine. Die Hoplo-

machie endlich liegt den Knaben des 1., 2. und 3. Alters ob; neben

ihnen erscheinen in einem der Belege^) Epheben.

In den Klassen des 1., 2. und 3. Alters giebt es nur attische

Sieger; die Phyle des Siegers wird angegeben, nicht aber sein De-

motikon. Mit den Epheben ist es nicht anders. In der allgemeinen

Klasse (ix navtcav) und unter den Männern certierten auch Aus-

länder, daher der einheimische Sieger als *Athener' verzeichnet wird;^)

die Zahl der zum Siege gelangten Ausländer ist sehr klein.^)

Fünf oder gar acht*) Leistungen desselben Schlages hätten er-

müdet, zumal wenn auch noch zwischen den Siegern wieder certiert

ward. Da ist denn zu vermuten, erstlich, dafs man es mit einem ein-

maligen Cei-tamen bewenden liefs. Auch ist nicht gesagt, dafs die

Leistungen aUe eine der anderen folgten; die Bewerber mochten, so-

weit die Kampfart es gestattete, zugleich antreten.^) Unter diesen

Voraussetzungen brauchen wir nicht mehr als Einen Tag für den

gymnischen Agon anzusetzen. Indes ist, wenn etwa ein Rest blieb,

Verschiebung auf den folgenden Tag nicht ausgeschlossen.

Auf die starke Beteiligung der Knaben und Jünglinge an der

Lampas ist o, S. 292, 6 hingewiesen, und auch in den gymnischen

Verzeichnissen wimmelt es von naldeg] der Sieger unreifen Alters

sind etwa vier gegen einen, der in den Mannesjahren steht. Die

Theseen waren also besonders ein Fest der gymnischen Jugend Athens,

die sich unstreitig keinen bessern Patron wählen konnte als den, der

das Pankration erfunden hatte und dem, von Herakles abgesehn, in

der Athletik keiner gleichgekommen war. Zu ihm hatte die attische

1) N. 445. Unter den hoplomachischen Siegern in n. 446 fehlen Epheben.

Übern. 448 f. läfst sich nicht sicher urteilen, weil das Erhaltene in der Hoplo-

machie abbricht.

2) Abweichend n. 450; es wird die Phyle angegeben statt des sonst in der

4. und 5. Klasse gesetzten 'AQ'rivaloq; Demotika fehlen auch hier.

3) Ich habe in den Theseen-Inschr. nur vier Ausländer gefunden. Ihre Hei-

maten sind Chalkis, Kyzikos, Sidon und Smyma.

4) Die Hoplomachie ward achtfach ausgeführt; allerdings unterscheiden sich

die vier ersten Leistungen durch die zur Anwendung kommenden WaflFen von

den vier letzten.

5) Bei den meisten Kampfarten hatte das keine Schwierigkeit. Dolichos,

Stadion und Diaulos Hefsen allerdings ein gleichzeitiges Auslaufen nicht zu,

allein es konnte die folgende Partie recht wohl, ehe die vorhergehende am Ziel

war, auslaufen, wenn man den Zeitpunkt so wählte, dafs diese von jener nicht

einzuholen war. Vgl. o. S. 284, 3.
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Jugend emporzublicken, ihm nachzueifern. Wer sich als Turner

tüchtig wufste, mochte sich mit Stolz einen Thesiden nennen,^) wie

die Rhapsoden Homeriden sein wollten. Theseus war auch ein pietäts-

voUer Schüler gewesen, er hatte seinem Lehrer ein dessen Andenken

bewahrendes Opfer gestiftet, und auch in diesem Bezüge hatte sich

die attische Jugend an ihm ein Muster zu nehmen.

Die Einsetzung des gymnischen Agons der Theseen mag sehr

bald nach Überführung der Reliquien im Jahre 476/5, s. o. S. 289,

erfolgt sein.^)

Der hippische Agon vollzog sich weniger gleichmäfsig als der

gymnische: immerhin zeigt sich einiges Gemeinsame.

In allen drei Listen') ist ein i'jtTfcj ^a^jCQa 'mit Rennpferd' er-

langter Sieg verzeichnet, in zweien als Anfangsstück des Agons.

"iTtTCCj XafiTtQa scheint dem älteren itc. adrjcpdyo} sinngleich. Also eine

private Leistung, die Wohlhabenheit*) voraussetzt.

In einer der Listen folgt ein Wagensieg. Da der Wagen Zeugos

genannt wird und nicht wie sonst einer, sondern zwei als Sieger

hervorgehn,^) so ist von diesen der eine verm. Apobates, der andre

Heniochos {r}vioxog ^svysL iyßißd^oav), s. o. S. 90, 4, mithin ihre

Leistung das Apobatenspiel gewesen, und man hat dasselbe von den Pan-

1) CIA Hl 1 p. 362 n. 147 finden sich elf Epheben verzeichnet, die sich (97j-

asldai nennen, ihnen gegenüber ebenso viele 'Hga-uXBiSai,.

2) Nach Gellius 15, 20 ist Euripides (480—406), anfangs seiner Jugend wegen

zurückgewiesen, hernach im eleusinischen und these'ischen Agon als Athlet auf-

getreten.

3) CIA 11 n. 444—446 , also drei Listen. Für den Proagon haben wir fünf,

für den gymnischen Agon sieben Listen oder Listenfragmente.

4) Mit dem Rennpferde haben gesiegt Lyandros, Sohn des Nikogenes,

n. 444, 86; Drakon, S. des Ophelas n. 445, 40 und Phidyllos, S. des Hieron n. 446, 80.

Dafs Nikogenes und Ophelas wohlhabend waren, erhellt aus den ziemlich be-

deutenden Beträgen, die sie für den Theaterbau nach CIA 11 n. 984 lin. 5 und 43

gezahlt haben.

6) N, 446 lin. 81 [^s]vysi b[ 'Ajqkstov navSioviSog (pvlXr^g ]t]$

'A . . . ov ' P[a]nvov[(Sios]. Wenn in der ersten Lücke durch den Vertikalstrich

nach E die alte Ergänzung 'E[x^Sr}(iog] ausgeschlossen ist, so dürfte doch E
(Rest eines Namens) zu setzen sein statt der Minuskel s. Für ilyßdirriv], a. folg.

Note, und einen Namen scheint die Lücke zu klein. — WeshaJb dem Namen
des ersten Siegers, dessen Phyle, dem des zweiten aber 'Panvoveiog, ein Demo-

tikon, zugefügt ist, bleibt uns dunkel; sollte zu entnehmen sein, dafs die Ehrung

für den Sieg, welcher doch nur in einem Spiel erfolgt war, auch nur einer Phyle

oblag? In den Panathenäen-Listen allerdings wird kein Unterschied gemacht,

dem Namen des Apobaten wie dem des Heniochos folgt die Angabe der Phyle.

— Das Vorkommen des Apobatenspiels bei den Theseen kann die Frage ver-

anlassen, ob die für panathenäisch geltenden Inschriften n. 966; 968 und 969,
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athenäen herübergenommen. Hierin bestärkt eine Basis (11. Jahrb.),

die uns von einem bei den Theseen erlangten Erfolg im Egbates

Kunde giebt.^)

Kavaleriestücke werden bei keiner Theseenfeier gefehlt haben;

alle Listen bieten sie dar. Der Strecken sind zwei, Diaulos und Akam-

pios; erst reiten Officiere (Phylarehen), dann gemeine Kavaleristen.

Sonst zeigen sich Verschiedenheiten; die Anzahl der Kavaleriestücke
schwankt,*) die Bestimmung des Personals ist nicht überall dieselbe,')

ebensowenig die Stellung*) im Agon. — Die Leistungen kennen wir

von den Panathenäen her, s. o. S. 93.

Endlich ix ztdvtov und ccrp" X:tnov ccxovti'^cov. Beide Rubriken

sind auch panathenäisch, jedoch nicht zu gleicher Zeit.^) Wo sie

sicher vorkommen, erscheinen sie an der vorletzten und letzten Stelle

des Agons; unter ix nccvrcov, was Fremde einschliefst, sind doch nur

Einheimische als Sieger verzeichnet.^)

Nach unserm Material siegen im hippischen Agon der Theseen

nur Athener. Das Nationale besteht in der Phvle; von dem ein-

zigen Demotikon, welches vorkommt, war S. 296, 5 die Rede.

in denen das Apobatenspiel vorkommt, vielmehr den Theseen ziizuweisen seien.

Die Frage ist zu verneinen mit Rücksicht auf den Fremdenbesuch, der bei den
Theseen fast gänzlich gefehlt hat, bei den Agonen aber, auf welche sich n. 966,

968 und 969 beziehn, recht bedeutend gewesen ist. In gleichem Sinne kann
man auf die in jenen Listen häufigen Wagenspiele hinweisen.

1) CIA II 3 p. 37 n. 1316 &rjatta iyßdtrilv'].

2) VieU. kann man als das Gewöhnliche ansehn, dafs, wie in n. 444, erst

die Officiere, dann die Gemeinen drei Strecken, zweimal den Diaulos, einmal
den Akampios ritten. In n. 445 giebt es 6 Officiersleistungen und verm. ebenso
viele der Gemeinen. In n. 446 kommen Diaulos und Akampios ohne Näheres
vor; es mögen Officiersleistungen sein, da die drei der Gemeinen folgen; an die

Stelle des ersten Officiers-Diaulos scheint der Apobates getreten zu sein.

3) Nach n. 444 müssen dieselben Phylarchen jede der drei Leistungen aus-

geführt haben und auch nach n. 446 siegt Echedemos sowohl im Diaulos als

im Akampios. Bei der Feier dagegen, die n. 445 angeht, scheinen die Phylarchen,
damals, der Fhylenzahl entsprechend, zwölf, zu zwei und zwei certiert zu haben,
denn es sind sechs verschiedene Sieger verzeichnet, und jeder vertritt eine

andere Phyle.

4) In n. 444 bilden die Kavaleriestücke den Anfang des hipp. Agons, öfter

erscheinen sie im Verlaufe desselben.

5) 'Ex Ttdvrav ist spät-panathenäisch, s. o. S. 86, 1 ; &q)' imiov &%ovri^(ov da-
gegen findet sich schon in n. 965 (TV. Jahrh.) und, wie in n. 444 und 446, am
Schlüsse des hippischen Agons.

6) Über n. 445 lin. 60—65 ist nicht sicher zu urteilen. Stellen die 5 Leistungen
die Rubrik iy. näinav dar, so hat dieselbe bei dieser Theseenfeier die letzte Stelle

gehabt, und ist der Wurfschützenritt nicht vorgekommen. Auch ist sie nicht
so schwach besetzt gewesen wie in n. 444 und 446 (nur 2 Leistungen).
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Von dem Zeugos abgesehn, wird bei den Theseen nicht ge-

fahren. Bei den Panathenäen sind dagegen Wagenspiele sehr viel

vorgekommen.

Der Proagon mit seinen paradierenden Scharen zu Fufs und zu

Rofs und den hübschen Lampaden hat wohl mehr Eindruck gemacht,

als die von wenigen exekutierten Reiterstücke des hippischen Tages.

Das Epitaphienfest 6 ETtLracpiog ayäv, tä Enttatpia^ welches

von Sauppe, dem Mämakterion/) von Martin u. a. mit mehr Grund

der Theseenzeit ^) zugewiesen wird, ist in mehreren Stücken ein Nach-

bild des Bestattungsmodus gefallener Krieger, daher wir diesen zu-

nächst ins Auge fassen.

Das Herkommen (vd/tog), die im Kriege Gefallenen in der Stadt

zu begraben, ist ziemlich alt; es bestand vielleicht schon vor den

Perserzeiten. ^) Eine Parentation ward erst im Verlaufe üblich,

aber im Winter 431/0, als Perikles sie zu halten beauftragt wurde,

war sie schon eine Zeit lang eingeführt*). — Der im Winter 431/0

befolgte Bestattungsmodus war der, dafs die irdischen Überreste drei

Tage auf einem Gerüst (pxrivri) ausstanden, um den Angehörigen Ge-

legenheit zu geben, den Ihrigen Totengaben zu bringen. Nach Ab-

lauf der drei Tage wurden zehn cypressene Särge, für jede Phyle

1) H. Sauppe, 'Epitaphia' in d. Nachr. von d. Ges. d. Wiss. 1864, Göttingen

S. 215.

2) Albert Martin, Notes sur l'höortologie athön. in d. Revue de philol. X
1886 p. 25; Ad. Schmidt, Chronol. S. 275.

3) A. Martin p. 18f. bemerkt, Thukydides gebe die nicht- städtische Be-

stattung derer, die bei Marathon geblieben, als Ausnahme; als Regel also müsse
schon damals die städtische Bestattung gegolten haben, wie denn auch Pau-
sanias 1, 29, 7 berichte, dafs Mannschaften, die vor den Perserkriegen gefallen

wider die Ägineten, im Keramikos begraben seien; freilich stimme damit § 4

nicht, wo Pausanias als erste im Keramikos Begi-abene die nenne, welche 464
vor Urabeskos in Thrakien fielen; allein der Widerspruch werde beseitigt durch
E. Curtius' Annahme, dafs Kimon die Einrichtung eines alle Gefallenen auf-

nehmenden Grabes veranlafst habe; die von Drabeskos seien um 464 in dem
gemeinsamen Kriegergrabe als die ersten bestattet worden; vor 464 habe die

Bestattung gefallener Mannschaften zwar im Keramikos, aber nicht in einem
allgemeinen Kriegergrabe stattgefunden. Damit hebt sich denn der scheinbare

Widerspruch bei Pausanias.

4) Thukydides läfst 2, 35 den Perikles sagen, von den Parentatoren werde

meistens derjenige gelobt, welcher die Leichenrede dem Herkommen hinzugefügt

habe (inaivovat rbv ngoa^ivta rä v6(i<p rbv Xöyov r6vSs). Wer sie hinzugefügt

hat, wissen wir nicht. Der Scholiast dachte an Solon. Nach Dionys. Hai. 5, 17

wären die den Gefallenen geltenden Grabreden in Athen nicht vor 490 üblich

geworden, erst nach Marathon oder Salamis habe man angefangen deren zu

halten. Diodor 11, 33 knüpft die Einführung an Platäa. Es sind das blofse

Vermutungen.
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einer, herangefahren, dazu eine verhängte Bahre für die nicht auf-

gefundenen Leichen. Die Beisetzung fand alsdann statt im Keramikos,

wo die gemeinsame Grabstätte war. Hierauf folgte die Lobrede, ge-

halten von einem besonders dazu Beauftragten, und nach derselben

gingen die Versammelten nach Hause. — Thukydides, der so be-

berichtet, sagt also von öffentlichen Ceremonien, die während jenes

Triduums oder nach dem Fortgehn des Publikums (ccneQxovtai) statt-

gefunden, nichts. Anderswo hören wir von der Gepflogenheit bei

der Bestattung gefallener Krieger ein Leichenmahl zu begehn.^) Thu-

kydides schweigt davon; worum sollte er Unbedeutendes und Selbst-

verständliches berichten? So mag er auch anderes, z. B. Spenden,

die der Polemarch aufs Grab gofs, als unbedeutend und selbstver-

ständlich, übergangen haben. Über Zufügung von Agonen ist anders

zu urteilen: da von Agonen nichts verlautet, so ist zu schliefsen, dafs

keine stattfanden.^)

Als Zeit der Bestattung giebt Thukydides für den besondem

Fall, den er beschi-eibt, den Winter an. Wenn er sagt, den ganzen

Krieg hindurch sei, falls Tote zu begraben waren, das ^Herkommen'

befolgt worden,^) so hat man zu dem Herkommen auch die Zeit im

Jahre gerechnet und obendrein behauptet, die Bestattungen seien an

einen bestimmten winterlichen Kalendertag, einen 'Termin', geknüpft

gewesen.*) Dafs sich die Bestattungen in der stilleren Jahreszeit zu

vollziehen pflegten, ist anzunehmen;^) ob man aber einen ein für

allemal einzuhaltenden Termin ansetzte, steht zu bezweifeln; bei dem

unberechenbaren Gang der Kriegsläufte, liefs sich ein Termin nicht

einhalten. Wer trotzdem die Behauptung aufstellt, es habe in Athen

einen festen Bestattungstermin gegeben, wird durch Thukydides keines-

wegs in die Lage gebracht, seiner Behauptung eine bestimmte Gestalt

1) S. 0. S. 290, 3; vgl. Sauppe S. 201.

2) Agonen bei den Bestattungen Gefallener ablehnend weist Sauppe S. 201

mit vollem Recht darauf hin, dafs von solchen da, wo man ihre Erwähnung
erwarten könnte, bei Thukydides und in Hyperides' Rede, kein Wort, auch nicht

die leiseste Andeutung zu finden sei. Auch Demosthenes, der 18, 288 auf seine

Parentation der bei Chäronea Gefallenen zu sprechen kommt, sagt nichts von

Agonen und Agonothesie.

3) Thuk. n 34, 7 coSs fisv d'dTttovai' -nal Sia Ttavrbs rov noXifiov, önots ^vjx-

ßairi civvoig, ixQöbvro tä vo^a.

4) Sauppe p. 215 weist auf die am 16. Mäm. zu Platäa begangene Toten-

feier hin; ein ähnlicher 'Termin' hat, meint er, in Athen bestanden.

5) Die Leichen der im Auslande Gebliebenen wurden am Orte verbrannt
und die Asche dann nach der Heimat übergeführt, dies in der Regel erst, wenn
die Hochflut der Kämpfe ebbte, im Spätjahr.
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zu geben. Thuk. überliefert weiter nichts, als dafs die Gefallenen

von 431 im Winter auf 430 (so wie er die Winter rechnet), bei-

gesetzt wurden; ob es im Pyanopsion, Mämakterion^) oder in einem

noch späteren Wintermonate geschah, und an welcher Luna es ge-

geschah, erhellt nicht.

Mit den Bestattungsbräuchen mufs eine Gedächtnisfeier enstanden

sein,^) weil die Familien es sich nicht nehmen liefsen, das Andenken

der am selben Orte von früher her ruhenden Ihrigen zu erneuern.

Von privaten Anfängen erhob sich die Gedächtnisfeier zu dem epi-

taphischen Staatsfest, welches den Gegenstand unserer Untersuchung

bildet. — Wer das Epitaphienfest und die Bestattung in Tages-

gemeinschaft bringt, statuiert eine Einrichtung, vermöge welcher

ersteres zu kurz kommt, weil die laute Wehklage um die neuerdings

Gefallenen und augenblicklich Bestatteten alles übertönte und die

frische Trauer es unmöglich machte, dem Verdienste der von früher

her im Keramikos Ruhenden gerecht zu werden; dafs dem Parentator

die eben Bestatteten viel und alles waren, die Tapferen von ehedem

höchstens nur als Folie dienten, ist selbstverständlich, und Hyperides'

Rede lehrt es. — Auch wer jene Tagesgemeinschaft behauptet, wird

zugeben müssen, dafs dieselbe in Friedensjahren nicht stattfand; waren

keine Mannschaften geblieben, so war auch niemand zu bestatten, so

dafs sich das Epitaphienfest auf eigene Füfse zu stellen hatte, und

das mufste, besonders wenn mehrere Friedensjahre hintereinander

folgten, zu einer selbständigen Entwickelung führen.

1) Sauppe setzt S. 21,5 sowohl die Grablegung gefallener Krieger als auch

die ihr verwandten, auch in den Friedensjahren begangenen 'Emrdtpia späterer

Zeit in den Mämakterion ; den Pyanopsion findet er zu früh; für den Mäm., der

der erste Wintermonat sei, zeuge 'vor allem' Thuk., welcher die Grablegung

Gefallener dem Winter zuweise. — Dem tritt Martin p. 19 mit Recht entgegen,

indem er auf die von Thukydides befolgte Hälftenteilung des Jahres hinweist,

nach welcher der dem Oktober und Nov. entsprechende Pyanopsion schon Winter-

monat ist. Mämakterion ist der erste Wintermonat in populärem, nicht aber

in thukydideischem Sinne; vgl. Harpokr. p. 123. — Nach Böckhs Ansätzen,

Mondcykl. S. 27, von denen die meinigen, Chronol. S. 403, nur wenig abweichen,

hat der Pyanopsion Ol. 87, 2 Arch. Euthydemos fast ganz aus Novembertagen

des Jahres 431 bestanden. Es kann also die Bestattung von 87, 2 recht wohl

dem Pyan. zugewiesen werden.

2) Nach Diodor ist die Einführung des epit. Agens schon Ol. 76, 2, nach

der Schlacht bei Platäa erfolgt; 11, 33 6 t&v 'A9-tival<ov Sfjuog rbv &y&va

xbv iniräcpiov tözB ng&Tov inoiriat xal vdftov i9r\%B XiyBiv iy-nm^iov xols Sritioela

d-UTtTOfiivoig rohe ngoaige^hrag t&v grirögav. In dieser Präcision ist die Angabc

wohl hypothetisch, s. vorhin S. 298, 4, aber jungen Ursprungs ist das Epitaphien-

fest nicht.
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Der bei Aristoteles (f 322) u. a. vorkommende aybiv sycLxdtpLOQj^)

ist zusammen zu werfen mit den 'EjtLtdtpta, welche auf Inschriften,

meist ephebischen des 11. Jahrb., angetroffen werden.-) Dahin führt

die gleichartige Benennung; auch ist dieselbe Ortlichkeit, der Kera-

mikos, benutzt worden, vgl. N. 6.

Im Menexenos heifst es, der Staat ehrt die Gefallenen durch die

herkömmlichen Bräuche, auch durch gymnische und hippische Spiele

imd dui-ch jede Art musischer Leistungen."'') Ähnlich, jedoch etwas

unklar, äufsert sich der, welcher den unter Lysias' Namen überlieferten

Epitaphios schrieb.*) Eine Mehrheit von Agonen auch bei Pseudo-

Demosthenes u. a.^) Das Adjektiv i:iLtd(piog fügen diese Autoren dem

Plural nicht hinzu, als Name des Festes ist das singularische äycnv

ETCLtdipLOs anzusehn; s. u. S. 306.

Den Inschriften zufolge kamen bei den Epitaphien Wettläufe der

Epheben vor, darunter einer in Waffen vom Poljandrion, der gemein-

samen Grabstätte im Keramikos, aus;^) dann Lampaden, die von den

1) S. hernach S, 302, 4. Den Singular {xov &y&va xbv iitir.) hat auch Diodor,

s. vorhin S. 300, 1.

2) S. N. 6 und nächste Seite N. 1—3. Damit ist eine vollständige Überein-

stimmung der ''Epitaphien' des LI. Jahrh. mit dem 'epitaphischen Agon' des IV.

nicht ausgesprochen; Modifikationen, vrie sie im Lauf der Zeit eintreten, sind

möglich, ja wahrscheinlich.

3) Plat. Menex. p. 249 B y.u&' iv.aerov iviavtov — — ayävag yviivi-

'Aovg Kccl imti-Kovg tiQsiaa (17 nöhg) xal ^ov6i*f]g ndarig. Sauppe, der den
Menexenos für unecht hält, vermutet S. 222, dafs er um 300 vor Chr. geschrieben

ist; das Zeugnis ist also auch nach S. ziemlich alt. Neuerdings haben sich

namhafte Gelehrte für die Echtheit ausgesprochen, s. Christ. Ltg.* S. 392, 1; und
Martin p. 26, deutscher Forschung folgend, ist derselben Meinung. Haben die

Vertreter der Echtheit recht, so stammt das Zeugnis aus der Zeit vor 347, in

welchem Jahre Piaton starb.

4) (Lysias) 2, 80 ayävig tiQ-swai in' avxolg (den öfiFentlich Bestatteten zu
Ehren) Qm(nig n.ul aocpiag xat 7i/.ovrov. Geht Qm^irig beide körperlichen Agonen,
oder nur den gymnischen an? Bezieht sich eotpiag auf Grabredner, die am
selben Fest einen Wettbewerb eingehn? so, nicht von Rednern früherer Jahre, ist

möglicherweise § 2 ö 8' aycov ov Ttgbg ta tovtcüv Igya aXXa Ttgog roiig Ttgotsgov i-x

airotg s/pTjxoras zu verstehn. Oder ist an Poeten— Poeten sind weise — mithin
an einen musischen Agon gedacht? Sollen wir nlovtov auf hippische Leistungen
und die Kostbarkeit des Pferdehaltens beziehen, oder schwebten dem (Lysias)

jene Artisten vor, die bei ihren musikalischen Leistungen durch Entfaltung
reichen Schmuckes zu imponieren suchten?

5) (Dem.) 60, 36 ^vaiäv y.ai ccywvcov ij'^icausvovg cc&uvätcav , von den Ge-
fallenen. Ahnlich Lesbonax (L Jahrh. vor Chr.) dri^oaiov raqpov a^iovvrai, 9v6iat
inl TovToig yiyvovtai, ccyävsg iitl xovxoig xi&svxai, citiert von Sauppe aus Orat.
gr. ed. Bekker V p. 655.

6) CIA n 1 p. 275 und 471 lin. 22 inoir^aavxo 8s (ot l<pT}ßoi.) xal xotg 'Enira-



302 Pyanopsion.

Epheben unter sich oder gegen die abgegangenen, auch solche, die

von Männern ausgeführt wurden;^) ferner militärische Leistungen der

Epheben, E7tiösCE,eLs iv oitXois (Probeexercieren);^) auch ist von Agonen

der Theseen und Epitaphien die Rede.^)

Diese agonistischen Verherrlichungen der Epitaphien des IL Jahrh.

können nicht in Nachahmung des gefallenen Kriegern geltenden Be-

stattungsmodus entstanden sein; weil Agonen bei den Bestattungen

überhaupt nicht vorkamen, s. o. S. 299, 3.

Aristoteles nun überliefert, dafs der epitaphische Agon den im

Kriege Gefallenen begangen werde vom Polemrrchen, der (dabei) auch

dem Harmodios und Aristogiton opfere.^)

Von den Bestattungen gefallener Krieger in das Epitaphienfest

qp/oig 8q6[^^o\v iv onXoig x6v xs anh tov noXvavSQsiov xal x\ovg aXXovg] rovg

Ma'ö'jj[xorraJs v.a,l ccnsSsi^ccwo iv roig onXoig rolg ts ©riadoig v,al 'Enitacpioig.

Das Polyandrion angehend, vergleiche man Dittenberger, De epheb. p. 67, auch

Wachsmuth, Athen I S. 264, der es als den Mittelpunkt der Feier bezeichnet.

1) CIA H 1 p. 245 n. 466, 9 v,ul tag Xa(ntädag iSga^iov xoig xs Srißsioig \v,al

'ETiLxacpioig . . .]. Auch die Lampas III 1 p. 53 n. 106 mufs ephebisch sein, da die

Lehrer genannt werden. Ein mit den abgegangenen Epheben eingegangenes

Certamen der aktiven 11 n. 470, 9 ^S[Q]a[iov de kuI xr]v XanTtäda x[oig] 'Eitixa-

(fioig TiQog xovg ^vovg i(p'^[ß]ovg. — Eine Lampas der Männer III 1 n. 108, auch

110, 8. u. S. 304,2; ein dritter Beleg ist viell. n. 118, wo der Gymnasiarch folgt.

2) Der Kosmet liefs die Epheben vor dem Rat exercieren, CIA 11 1 p. 277

n. 471, 77 [irtoiTjffaro dt (6 itofffirjTjjs) kuI rag i7ti,8s]i^sig ccvx&v [r^] ßovXy Iv xe

xotg &i]6BioLg v.ul 'ETtLxa(p\i\oig. Ebendas. lin. 22 f. v.al ccnedsl^avxo {ol ^cprißoi) iv

xolg örcXoig xolg xs Griadoig Kccl'EnLtacpLoig. Etwas breiter ausgedrückt n.467, 19

noiriGäyiEvoi dh kccI iisXixriv iv xolg onXoig ccrtsdei^avxo xolg xs @ria. xal xolg

'Enixacp. Weniger gut erhalten an den Parallelstellen n. 466,18; 468, 12 f.;

469, 16 f.

3) CIA II 1 p. 301 n. 482, 22 [iv xolg] &y&6iv iv xs xolg &j]aslo[i.g nal 'Eni-

xacpioig].

4) Aristot. 'A9^. UoX. 58, \ & S\ noXiyiUQxog &vsi fisv %vaiag tjjv xs tj 'Aqxs-

[LiSi xfj &yQOxsQa xai reo 'EvvaXim, 8iaxi&T\ai 8' ay&va xbv inixäcpiov nal xolg

xsxsXsvxTjKoaiv iv xä TtoXina v.a.1 'AQiio8Up vial 'jQißxoysixovi, ivayiciLuxu noisl, wo
das xai nach inixäcpiov entweder mit Blass zu tilgen (Poll. 8, 91 6 Sh noXstiuQxos

&VSI fisv 'AQtiyLi8i, ScyQoriQa kuI xä 'EwccXia, Siaxi&riaL Ss xbv inixcccpiov &yibv<x

xäv iv TtoXi^im &nod-av6vxoav jtal xolg tcsqI 'Aq^iÖSiov ivayi^si) oder in inL zu ver-

wandeln (Philostr. ß. aocp. 2, 30 {ixäcpr}) iv xjj 'Aiia8rniia, ov xiQ-r\aL xbv &yätva inl

xolg iv, xäv TtoXi^av &a7txo^svoLg 6 noXi^iuQxog, vgl. S. 303, 2), ist. — Nach Bekk.

An. p. 290 itoXifiuQxog kqxcov icxlv '^ö'Tjvijöt xmv ivvia ccQxövxav xal xä 'EwaXim

8iaxi&7iai xbv kyöivu xbv imxäcpiov hätte der Agon dem Enyalios gegolten, was

Petersen, Geburtstagsf. S. 303 annimmt. Aber der Gott der stürmischen Attake

ging die der Artemis Agrotera auszurichtende Marathonsfeier im Bogdr. an;

bei Marathon war zuerst ein Feind im Laufe angegriffen worden, a. o. S. 176,

mit den epitaphischen Bräuchen hatte Enyalios nichts gemein. Sauppe S. 209

verbessert danach: xäv ivvia- 'Aqxs^ii8i fifv &vsi xal xm 'EwaXiwy duxxl-

•ö'Tjffi 8s xbv äyätva xbv inix.
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herübergenommen war das Herkommen an dem öffentlichen Grabe

im Keramikos eine Rede, den Xöyog i^tirdtpiog, zu halten, mit dem

Unterschiede, daXs, wenn dort Tote zu bestatten waren, ein eigens

Beauftragter,^) bei dem blofs heortologisehen Anlafs aber der Fole-

march sprach.^)

Die polemarchischen Ceremonien schlössen auch eine dem Har-

modios und Aristogiton geltende, ein Opfer, ein, und es war das

Opfer wahrscheinlich am Epitaphienfeste zu Yollziehn. Die Tyran-

noktonen fügten sich wohl zu denen, die ihr Leben in Schlachten

verloren hatten, und lagen, wie diese im Keramikos begraben.^) Dafs

dieser Brauch auch bei den Bestattungen vorkam, ist wohl nicht an-

zunehmen.'*)

Bei dem epitaphischen Agon ist noch ein zweites Opfer anzu-

nehmen, indem derselbe auch für den Minossohn Androgeos in An-

spruch genommen wird.^) An Herübemahme aus dem Bestattungs-

modus ist hier sicher nicht zu denken.

1) Thuk. 2, 34 ccvr}Q tjqtiusvos vtio Ti)g noXscog v.tX. Diodor, s. o. S. 300, 2, xovg

TiQoaiQsQ'ivrag rmi' gritögcov.

2) Menander nsgl ^JtiSBiv.xi-Aäv (III. Jahrh. nach Chr.), Rhet. gr. III p. 418 Sp.

Xi^hrai Ttag' 'A&rivaLoig iititdcpiog 6 v.a9' exacrov iviavzbv iicl tolg Ttsnt(a%6aiv

iv rolg Ttoliuoig Xsyönsvog Xöyog' eiXr}(p£ Sa tr,v TtQoeriyoQiav ovdaiw^sv äXXo^sv,

T} ccTib Tov Xsy£6&ai in' avrä xä cijuari, oloi sißiv oi rgslg 'jQiatsiSov Xoyof

oiovg yäg sljtsv 6 itoXsiiuQxog, instöi] y.al rovra xo xT^g xifi^g xavxrig ccTtoSsSoxai

nag' 'AQ'rfvaLot.g , xoiovxovg avvixa^sv 6 6oq)iaxi]g- ixvfvr/CTjxa di Siä x6 XQ^vov
TfoXvv jtaQ£XTiXv9£vai, iyxmuiov ytvieQ^ai. Sauppe S. 209. — Himerios p. 368.

Wemsd. hat daher seine zweite Rede, die ein Epitaphios ist, jtoXE^qiiY.og

betitelt.

3) Pausan. 1, 29, 15. — Ausnahmen heben die Regel nicht auf. Wenn
Dionys. Hai. 5, 17 bemerkt, die Römer, welche überhaupt verdiente Männer
einer Parentation würdigten, seien verständiger als die Athener, die blofs ge-

fallene Krieger ehrten, so ist der allgemeine Unterschied richtig; auf Ausnahmen
hat Dionys sich nicht eingelassen. Anders Heliodor, der das Kriegertum sogar

ignoriert und nur von Heroen spricht, Aethiop. 1, 17 Iv^u (iv 'A-Kadriiiia) roig

^Qaaiv oi noXiiLagxoi ivayi^ovGiv (Sauppe S. 210).

4) Die Tyrannenmörder sind allerdings in Hyperides' Epitaphios a. E. er-

wähnt, aber nicht etwa darum, weü ihnen am Bestattungstage geopfert ward.

Er nennt Miltiades, Themistokles, auch Harmodios und Aristogiton in der Ab-
sicht die um Lasthenes, welche bei Lamia 114,2 323/2 gefallen, über sie zu

stellen; den Harm, und Aristog., um sagen zu können, diese hätten nur Athen,

Lasthenes aber ganz Hellas befreit. Am Ehrentage der Tyrannenmörder erwartet

man einen pietätsvoUern Hinblick auf sie.

5) Hesych. p. 578 iit Evgvyvi] äymv MsXrieayogag xbv 'Avdgoyecov Evgvyvriv
tlgjj69-aL qprjffi xbv Mlvcoog, i(p' m xbv &yS>va xid'sed'ai inixätpiov 'Ad-ijvriGiv iv xä
KsgausivM. y.al 'Hßiodog' Evgvyvrig ^' ^'^'- ^ovgog 'A&rivdojv isgdav. — Von einem
besondem, nur dem Androgeos geltenden Agon kann nicht die Rede sein.
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Der Kalendertag, welcher |dem köyog STttrcctpLog^) und den Epi-

taphien gewidmet war, ist nicht überliefert; doch fehlt es nicht an

Anzeichen, dafs die Feier sich an die Theseen lehnte. Auf Inschriften

erscheinen die Theseen sehi häufig mit den Epitaphien verbunden,^

j

und allemal so, dafs jene vorangehn, diese unmittelbar nachfolgen;

öfters sind beide Namen demselben Artikel unterstellt,^) als handele

es sich um Zusammengehöriges.*) Wir empfangen den Eindnick eines

Kontinuums, und diesem Eindrucke folgend, weisen wir die Epi-

taphien dem Theseenmonat (Pyan.) zu und schliefsen sie den Theseen

unmittelbar an.

Ihrem Wesen nach stimmen die beiden Feste sehr überein. The-

seus vertritt die Rechte der Toten, sein Fest ist epitaphischen Cha-

rakters, s. 0. S. 289 ff., und die Epitaphien wiederum streifen das the-

sei'sche Gebiet; Androgeos, den man mit unter die Zahl der im

epitaphischen Agon Gefeierten aufgenommen, gehört in die Theseus-

sage, durch das ihm geltende Opfer wird der Agon in den Dienst

des Theseus hineingezogen; ähnliches läfst sich sagen über die in den

epitaphischen Deklamationen erwähnten Amazonen, welchen eins der

1) Was Cicero von Tlatons populärer Rede', der im Menexenos, sagt: qua
(populari oratione) mos est Athenis laudari in concione eos qui sint in proeliis

interfecti; quae sie probata est ut eam quotannis, ut scis, illo die recitari ne-

cesse sit, Orat. 44, 151, läfst nur entnehmen, dafs die iöyoi init. überhaupt

kalendarisch fixiert waren.

2) S. 0. S. 301,6, u. 302,1—3. Die Abfolge : Theseen Epitaphien ist auch in den

Doppelinschriften CIA III 1 p. 53 n. 107 f und 109 f. zu erkennen. Die Nummern
107 und 108 stehn auf demselben Stein, ebenso n. 109 und 110. Ein und der-

selbe Lampadist hat nach n. 107, der Inschrift links auf dem ersten Stein, an

den Theseen gesiegt in einer militärischen Lampas, rijr Xanndda räv nagEvtati-

Tcov S'qahia ve[i]y.r]6ag &vi&riKSv, nach der Inschr. rechts n. 108 an den Epitaphien

unter den Männern, rrjv Xcc^ndSa tav icvögcbv 'Enttdcpia vLK'^aag &vi&riKev. Sehr

ähnlich n. 109 f., nur dafs hier auch noch der Gott, dem die Weihung gilt,

Apoll, genannt ist. — Die Epitaphien allein, ohne vorangegangene Theseen,

kommen CIA II n. 470, 9; n. 471, 22; III n. lOG und 118 vor.

3) CIA II 1 p. 242 n. 465, 4 . . . xal iv xolg &riasioi{s xai 'Eni\xu(p[C'\oi9 %x%.

Zur Verbindung wird meist xb kccL angewendet, z. B. n. 482 iv xs xotg 0r]esio[ig

nal 'Enix.]. — Sauppe, der die Epit. in den Mäm. setzt, dieselben also von den

um den 8. Pyan. begangenen Theseen durch viele zwischenliegende Tage trennt,

weist S. 214 zu Gunsten seiner Hypothese auf das häufige xt naL hin. Aber

Trennung durch ein Intervall ergiebt sich aus xs Kai nicht. Das xe xai unter-

scheidet, lehrt uns also nicht mehr, als was wir schon aus den unterscheidenden

Namen: Theseen, Epitaphien wissen. Mit einem theseisch-epitaphischen Kon-

tinuum ist xs xa/ recht wohl vereinbar; ein Kontinuum kann Teile haben und

Teile lassen sich sondern und für sich auffassen.

4) Die Unterstellung unter Einen Artikel vereinigt die beiden Einzelfeste zu

einem heortol.i Ganzen. Notwendig ist allerdings diese Auffassung nicht, wie

das 0. S. 302, 2 a. E. Citierte (jeder Name mit Artikel) lehrt.
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theseischen Voropfer gebührte, und über die ebenfalls envähnte Be-

stattung der vor Tbeben gefallenen Helden, eine Edelthat, die dem

Theseus vindiciert ward.^) Das theseisch-epitapliisclie Kontinuum

stellte also ein totendienstliches Ganze dar.

Das Kontinuum müssen wir so bilden, dafs die Theseen voran-

gehn, die Epitaphien nachfolgen,"^) mithin die im Eingange der The-

seusfeier zu bringenden Totenopfer von denen, welche die kerami-

kischen Gräber erheischten, durch die theseischen Agonen getrennt

werden.^)

Dem theseisch-epitaphischen Kontinuum begegnen wir im Mene-

xenos: die Stadt ehi-t alljährlich ihre gefallenen KJrieger durch die

einem jeden zukommenden Ceremonien, wie auch durch dreierlei

Spiele, gymnische, hippische und musische.*) Die gymn. und hip-

pischen werden die der Theseen sein, die musischen haben wir für

die Epitaphien in Anspruch zu nehmen. Der (äycov) iiovötxfig Ttdöi^g

1) Der Amazonen und der vor Theben Gefallenen gedenken Plat. Menex.

p. 239 B; (Lyg.) 2, 4—7; (Dem.) 60, 7; ersterer auch Himerios, Orat. 2, lOf. Theseus

wird nicht genannt. Aber, die Bestattung und Parentation der vor Theben Ge-

fallenen angehend, bemerkt Dionys. Hai. 5,17: (oi 'A&r^vri6L tgaycodoTtoioi) inl

Toig vTcb Qrioiag &aTtToii£voig kuI tovto (to inaivovg Xsyse&ui, inl Toig ivdö^oig

ccvSQcieiv) i^v&svaav, und bei Euripides, Hiket. 842, veranlafst Theseus die

Parentation der Helden, wonach er als Urheber des loyog iTtirdq}iog betrachtet

sein mufs.

2) Die Frage, ob die feste Kalenderzeit des Epitaphienfestes vorgebüdet und
an die Hand gegeben sei durch die Bestattungen, s. o. S. 300, lassen wir dabei

gänzlich aus dem Spiel.

3) Alb. Martin p. 31 und Ad. Schmidt S. 275 haben eine andere Bildung des

Kontinuums vorgeschlagen; sie weisen die Epitaphien dem 7. Pyanopsion zu.

Wäre ihr Ansatz wahr, so müfste es toig ts 'Eniracpioig kcü SriGsioig heifsen;

aber die Inschriften geben beharrlich die umgekehrte Folge. — Am 7. Pyan.

haben Konnidas und die Amazonen wahrscheinlich ihre Totenopfer erhalten,

s. 0. S. 239f. Nach Martins und Schmidts Hypothese würden also diese Toten-

opfer mit den epitaphischen am selbigen Tage stattfinden. Dafs diese Tages-

gemeinschaft ein Vorzug der Hypothese ist, und dafs dieser Vorzug sich noch
steigern würde, wenn man etwa auch die übrigen Totenopfer der Theseenzeit

dem Martin-Schmidtschen Epitaphientage durch Vermutung zuwiese, will mir
nicht scheinen. Die Epitaphien hatten ihren Mittelpunkt im Keramikos. Die

amazonischen Monumente aber lagen nicht in der keramikischen Vorstadt, Wachs-
muth, Athen I S. 415; 420, Theseus" Steuerleute lagen in Phaleron begraben,

und was den Theseus selbst angeht, so werden seine Reliquien ebenfalls nicht

im Keramikos, sondern im Theseon, also iv (liatj tjj noXsi, beigesetzt sein. Durch
eine kalendarische Verbindung der an diesen Stätten zu bringenden Opfer mit
den epitaphischen würde sich also die Feier des 7. Pyan. auf eine üble Weise
örtlich zersplittern und der keramikische Mittelpunkt vei'schoben werden.

4) S. 0. S. 301, 3. Von den unklaren Worten des (Lysias) läfst sich kaum
Gebrauch machen, s. o. S. 301, 4.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 20



306 Pyanopsion.

erscheint, von der panathenäischen Anordnung abweichend, an letzter

Stelle, weil die Epitaphien nachfolgten. Das ndörjg deutet an,

dafs der musische Agon auch noch anderes, was, streng genommen
nicht musisch war, Vorträge in Prosa (Parentationen, Enkomien),

einschlofs.

Plutarch sagt,^) dafs ehedem die Musik nur den Göttern zu

Ehren und zum Lobe tapferer Männer gedient habe, und die Epi-

gonen, obschon sie mehr das Amüsement suchten, brauchen den

Tapferen, die im Keramikos ruhten, nicht entzogen zu haben, was die

Väter ihnen bewilligt hatten. — Bei den Epitaphien ist die Rede

aus dem Menexenos, ein Enkomion auf Athen, jährlich vorgelesen

worden, s. o. S. 304, 1, und der Rede schlofs sich passend Musik

an. Oropische Titel lehren,^) dafs dem prosaischen Enkomion ein

episches, diesem weitere musische Leistungen folgten. So wird man
es auch in Athen gehalten haben. — Was inschriftlich verlautet von

agonistischen Leistungen, s. o. S. 301 f., ist nicht bedeutend imd mag,

da es meist Leistungen von Epheben sind, jüngeren Ursprungs sein.

Der Singular des Aristoteles: ayava tbv ijtLtdtpiov leitet also, für das

IV. Jahrh. wenigstens, richtig; das Epitaphienfest hatte nur den Einen

(ccyav) (lovöLxrig naör^g.

Wir schliefsen mit einer Übersicht der Festakte, wie sie nach

Überlieferung oder mutmafslich an Tage und Tageszeiten geknüpft

gewesen sind oder sein können. Zeit: U. Jahrh. vor Chr.

Pyanopsion 6 eben vor Sonnenuntergang oder am 7. abends

nach Sonnenuntergang Kybemesien.

„ 7 abends Bohnenkochen (Ttvavötl^Lo)]

bei Sonnenaufgang Erntezweig (aiQ£6L6vr])]

morgens Wettlauf der Oschophoren nach Pha-

leron, Tänze daselbst im Oschophorion;

mittags Rückkehr im Komos, kleines Opfer

der Phytaliden;

1) IIeqI iiovai-K7)g 27 — — hi r^g fiovaixfjg iv rolg Isgoig ScvaarQScpoiisvriSy

iv olg TiftTjv TS Tov &siov Sicc rauTrjs inoiovvto Kai töov &yaQ'äiV Scvögöav inaivovg.

2) Reisch, De music. certam. p. 122—124 u. 130: iyKmfiiov xataloya^Tjv (lo-

yix<}v), iyKmuiov iniv,6v. Die Enkomien erscheinen in diesen musischen Agonen
gleich nach dem gewöhnlichen Eingang (Trompeter und Herold), also an hervor-

ragender Stelle. — Wenn in den attischen Titeln CIA III n. 1096; 1129; 1147 f.

das Enkomion verbunden mit gymnischen Leistungen erscheint, so hat das

seinen Grund darin, dafs die Leistenden Epheben sind, junge Leute, deren

nächste Aufgabe die Tumerei ist.

Theseen.
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I

Pyanopsion 7 nachmittags :Totenopfer, die verm. im the-

seischen Temenos dem Ageus und dem Kon-

nidas gebracht werden
5
auch an den Stätten

der Amazonen wird geopfert.

8 morg. Pompe der Theseen, grofses Schlachten,

Essen verteilt an Arme;

nachm. Theseus mit Totenopfer und Spenden

iXoaC) gefeiert; j. Theseen.

„ 9 ab. Theseenschmaus.

von früh an Trompeter und He-

rolde, Euandrien und Euoplien. Proagon.

„ 10 ab. verschiedene Lampaden;

den Tag über gymnische Spiele, etwaiger Rest

verschoben auf den 11.

„ 11 hippische Spiele.

„ 12 ab. Lampaden.

morg. Lauf der Epheben vom Polyandrion

aus.

nachm. Opfer im Keramikos am Grabe der

in den Kriegen Gefallenen, dargebracht

vom Polemarchen, der ebendaselbst den }. Epitaphien.

Tyrannenmördem opfert; auch Eurygyes

(Androgeos) wird epitaphisch gefeiert;

Recitationen (Menexenos), dazu musika-

lische Vorträge, etwa in einem der

Theater.

Das thes.-epitaph. Fest fiel also seiner ganzen Länge nach in

die Kalenderzeit der Thesmophorien , deren Paraskeve schon am
1. Pyan. anhob, s. u. Thesm. S. 313. Die es im V. Jahrh. stifteten,

werden diese Zeit absichtlich gewählt haben, die Thesm. galten

bes. den Göttinnen des Totenreichs, und mit Toten und dem, was
ihnen gebührte, haben sich auch die Thes. und Epitaph, beschäftigt.

Die Stifter des jüngeren Festes haben zwar das ältere, die blois

Weibern zugänglichen Thesm., nicht als nachzuahmendes Vorbild be-

trachten können, scheinen aber doch einzelaes aus dem älteren Feste,

s. o. S. 288 und Thesm. S. 315, benutzt zu haben.

20*
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Thesmophorien.

Die Thesmophorien waren Lokalfeste, s. Einleitung S. 14, auch

die von den Städterinnen begangenen, deren Bräuehe uns in diesem

Abschnitt beschäftigen werden.

Aufser ©söfiocpÖQLa kommt noch eine ganze Reihe anderer heor-

tologischer Bezeichnungen in Betracht: UxiQocpoQia und ZxcQa^ iv

Aki^ovvti ©eö^ocpoQia, "Avoöog und Kdd'oöog^ Nfjöteta, KalXiyevsia.

Es sind dies meistens Tagnamen, und die zu besprechen, wird später

Gelegenheit sein. Hier fassen wir die Gesamtnamen ins Auge, zu-

nächst

@£<3fio(p6QLa. Neben dem Neutrum (ra) @. findet sich hier und

da (i^) @E6(iocpoQLaj ohne Unterschied des Sinnes.^) — Unter @s6(i.

wird für Athen meistens ein Triduum verstanden, gebildet aus den Fest-

tagen "Jvodog, NrjötSLa und KaXXiyivEia}) Auf dies Triduum wird

auch Aristophanes, dem die Nrj6t£ta Mitteltag ist, den Gesamtnamen

beschränkt haben.^) Auch in anderen Landschaften war die Feier

1) E. Rohde, Rhein. Mus. XXV S. 551 stafuiert einen Unterschied; zu dem
daselbst von ihm herausgegebenen Schol. Luk. Het.-Gespr. 2, 1 bemerkt er: aus

den Worten des Photios I p. 278 Naber, Gsa^ocpogiav rjtiigai S' {lS' Naber)- Ss-

v.ävr] &ea(io(poQia, ivSsKarri Kci&oSog, dcadsKÜtr} vriatsia, tgiaKaidsKOCTT} KuXXiyiveuc

habe Fritzsche mit Recht geschlossen, dafs &£ßno(p6Qiu Gesamtname sei, &sa(io-

q)OQia aber den in Halimus begangenen Festtag bezeichne. Davon vermag ich

mich nicht zu überzeugen. Ein Schwanken zwischen Feminin und Neutrum
wird auch bei anderen heortologischen Namen wahrgenommen, s. den Index

unter 'Neutrum'. Wenn also bei dem Scholiasten zu Luk. das Feminin 6ta-

fiocpogia statt des Neutrums erscheint, so verlangt das ebenso wenig eine be-

sondere Erklärung wie sein Feminin OKiggocpogiu statt des Neutrums. Wie es

zugeht, dafs bei Photios, in dessen d-safiocpogiu wir allerdings (nach Anleitung

von Schol. Ar. Thesm. 80) den halimusischen Tag zu erkennen haben, d'saii.

ohne das durchaus nötige iv 'AXifiovvTi, steht, ob etwa iv 'Ahii. ausgefallen ist,

mufs dahingestellt bleiben.

2) Bei Alkiphr. 3, 39 wird das augenblicklich begangene Fest der Thesm.,

ij vvv iatüßK asfivoTdrri rüv Gto^ocpogicov toprjj, erwilhnt. Dann weiter: ij (isv

ovv ävodog kutoc xr]v nQmtrjv yiyovsv Tjfi^gav, ij vrjatsia Sb r6 ri](i£QOv tlvui Kaff'

A&rivaLoig lopra^trat, tä KaXliyivtia 81 ilg xr]v iiriovßccv &vov6lv. — In dem
Schol. Ar. Thesm. 80 p. 265, 6—9 erscheinen dieselben 3 Tage separiert: Pyan. 11

ävoSog, 12 vrißTsia, 13 naXXiyivfia , und im Schol. 834 ist dies Triduum als

Thesmophorien vorausgesetzt, denn die dem 9. Pyan. zugewiesenen Stenion

werden als den Thesm. um 2 Tage vorangehend bezeichnet: ra ftiv .Zrifwa ngb
dvstv xmv @Beiioq>OQlav Uvccveipimvog 9'

.

3) Aristoph. Thesm. 78—80 xai 7t&g, infl vvv y ©Cts tu dixafff^pta ^IXh
SiTicc^siv oi>TS ßovXi^g iaQ-' ^Sga, inel rglrr] 'an, GsafiocpoQiav ij niaiq. Ebend. 376

ixyiXrialav itoutv ?co&tv fg fia'ö»/ rutv GianocpoQloiv. Auch Athen. 7, 80 p. 807

F
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dreitägig.^) — Viertägigkeit der Thesm. ist minder gut belegt;*) es

mufs der Vortag des Triduums, welcher der auch die Städterinnen

angehenden Feier von Halimus gewidmet war, als 4. hinzugezogen

sein. — Im weitesten Sinne umfafste ©ee^i. die verm. vorangehenden

neun Tage der Enthaltsamkeit, s. u. S. 313, 2, mit.^)

Einen zweiten Gesamtnamen ergiebt das Luk.- Scholion, in dessen

Eingang es heilst: dsöuocpOQLa ioQtri 'Ekkr^vcov (ivßrriQLa 7t£QLSxov6cc^

rä dh avtä xcd öxtQQOcpoQia xuksltai. Der umfassende Sinn, den wir

mit &s6{ioq)6Qia stets verbunden finden, eignete also auch dem Namen
UxiQoq)6Qia.^)

UxiQa scheint sowohl Gesamtname als auch Tagname zu sein.

Die Skira, an denen die Weiber enthaltsam sein mufsten,^) können

nur der Thesmophorienzeit, siehe Note 3, zugewiesen werden; mit

der Skira-Procession des 12. Skir. waren, soviel man weiTs, keine

Abstinenztage verbunden, siehe unten Skira. Und es wird die Vor-

schrift nicht einem einzelnen Tage gegolten haben, s. u. S. 313, 2.

UxiQa = QsöfiocpÖQia = ZlxiQotfÖQia zu nehmen, also die Skiren als

dritten Gesamtnamen der herbstlichen Feier aufzustellen, wird auch

dadurch empfohlen, dafs auf einer Inschrift der 12. Tag der sommer-

lichen Skiren vorkommt, siehe unten Skira, ExCqu mithin Gesamt-

name der sommerlichen Feier ist. — Die Skira, welche bei Aristo-

phanes vorkommen, scheinen zwar ebenfalls der Thesmophorienzeit

yur] %ccl riiietg vrietsiuv ayofisv Qs^iiotpogiav rr^v ^iariv, oxi öLktiv Kaargicov (wie

jene Seefische, deren Bauch stets leer ist) vriarsvonsv. Nriarsiav zu tilgen

nach Nauck.

1) Diog. L. 9, 43 insl Ss naQiiX9ov ai Tjfi^Qai {t&v 0ffffiogjoet'ajv) — rgslg Se

^eav ktX., von den Thesm. zu Abdera. Hesych. p. 1471 Schmidt rpiTjfif(»os • &se-

(lotpÖQia intb f Aa^mveig (vTtb Aukwvcov Meurs.), vgl. Welcker, G. L. 11 507.

2) Hesych. p. 1473 rpt'rTj @sau.o(pOQi,oav ^riTSlrat, nätg u^a ^ev Xeysi TgiVjjv

GseyLocpoQmv slvai, u(ia Ss (i^ff?jv, xsttäQOiv ovßäv rjfLiQöiv. Auch Photios, s.

S. 308, 1.

3) Hesych. p. 887 Kvirngov tpvxov rt, o tolg Ssenlpcp)oQioi£ vicoatÖQwxai %al a
eis xä&uQßiv xQfövrai xri. An eine Beschränkung der Enthaltsamkeit auf eigent-

liche Thesm.-Tage ist gewifs nicht zu denken.— Dafs man, den weitesten Umfang
von 6sGfi. angesehn, Tjii^Qai iS' bei Phot. , s. S. 308,1, setzen könnte, ist nicht

zu leugnen, aber, was nachfolgt, lehrt, dafs rifiegai S' richtig ist.

4) Nebenher, mit Rücksicht auf die Skirophorien des 12. Skir., den Special-

sinn von Bräuchen eines bestimmten Tages im Pyan. anzunehmen, sind wir

nicht berechtigt; bei dem allgemeinem Sinn 'Thesmophorienzeit' müssen wir

stehn bleiben.

5) Phot. n p. 228 Nah. v. TgoTtriXig. Das Wort wird erklärt durch ayiogödav

d^fffirj 'ein Bündel Knoblauch'. Dann wird bemerkt: iv 8s zoig Z^Kigoig rp äogr^

i]6%iov GKOgoda ivsxa xov ccTtixsa^ai 'AcpQoSiaLcov , mg ccv iii} (ivQcav &itonvioisv
mg ^doxogog iv rj ngog "AXvnov imaroXy. Vgl. Skira.
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anzugehören, werden aber, da Ar. sie mit den Stenien, die ihren

festen Tag im Pyan. hatten, nennt, ebenfalls einem bestimmten Ka-

lendertage zuzuweisen sein.^). Ein bestimmter Kalendertag ist auch

wohl in Athenäos' Citat aus Aristodem, s. Thes. S. 283, 5, zu ver-

stehen: an den UxecQQOig (die Skira anstatt des Kalendertages, wie

nivv[tr]Q]L0i6L CIA I n. 3), liefen die Epheben Rebschossen (ötf^ov)

tragend, vom Heiligtum des Dionysos bis zu dem der Athena

Skiras. Es sind die Herkömmlichkeiten der Oschophorien, die wahr-

scheinlich am 7. Pyan., einem Tage der Paraskeve des Thesmophorien-

festes, statthatten. Was das Zusammenfallen des Oschophorientages,

an dem Theseus heimkehrte, und der Skira angeht, so kann man

auch noch auf eine antiquar. Notiz hinweisen, die freilich so, wie sie

vorliegt, nicht zu brauchen ist.^)

Dafs man die Thesmophorien im Pyanopsion begingt) steht fest.

Die Monatsangabe bestätigt sich dadurch, dafs die thesmophorischen

Senkopfer bestimmt waren, dem Saatkorn beigemischt zu werden.*) —
Der Pyan. nämlich war nach Plutarch, s. Apat., die Zeit der

um den Frühuntergang der Plejaden stattfindenden Bodenbestellung.

1) Thesm. 834 ngosSgiav x' avry (der Mutter eines tüchtigen Sohnes) 8ido-

ff-O-ai 2kT\vioiCL v.a.1 SyiigoLg. Die bei Aristophanes hier und im Anf. der Ekkl.

vorkommenden Skira sind Bräuche der Thesmophoriazusen und dem Pyanopsion

zuzuweisen, nicht dem Skirophorion, denn an den Herkömmlichkeiten des 12. Skir.

haben, soweit aus unserm Material zu ersehen, die Thesmophoi'iazusen nicht

teilgehabt. Ehedem mag das allerdings anders gewesen sein und die sommer-

liche Skirafeier der Demeter Thesmophoros mitgegolten haben, s. u. Skira. Aber

als jene Komödien in Scene gingen (411 die Thesm., 389 die Ekkl.), war das

Ansehn der von den Frauen geübten Bräuche stark geschwunden; den schwung-

haft betriebenen Demeter-Mysterien 'von Eleusis gegenüber erschienen sie simpel

und imponierten nicht mehr, und der eleusin. Kult florierte schon vor Aristophanes'

Zeit. Wir haben mithin keinen Grund in Aristophanes' Zeit den Wirkungskreis

der thesmophorischen Frauen umfangreicher anzunehmen , als unser Material ihn

zeigt; die Vergangenheit, wo sie verm. an den Ceremonien des 12. Skir. teil-

hatten, lag weiter zurück.

2) Der Monatsname Skirophorion liefs sich zurückführen auf antgos, yfi <sv.iq-

qäg 'Gips'. An diese Herleitung lehnt sich Etym. M. p. 718,7: Xiysrai 8\ naqu

tb (piQHv iv ccvtä (im Skir.) t6v Griaea ijyovv yvipov 6 yciQ ©jjfffvg &itSQx6iitvos

fiBtä MivatavQOv {(istcc M. q)6vov?) trjv 'A&riväv noiiqaag &nb yvipov ißdara^ev.

Es sind hier die sommerlichen und die herbstlichen Skira vei-wechselt; Theseus

ist allerdings am Skiratage heimgekehrt, aber an dem des Pyan., nicht an dem
des Skir.

3) Schol. Ar. Thesm. 80 hSsKoitri Uvavsrpi&vog avoSog. Hesych. p. 164

v. ävodog — ij hSsKccTr] to« Uvavsipimvog. In dem vorhin S. 308, 2 cit. Schol,

Ar. Thesm. 834 werden die Stenien dem 9. Pyan. zugewiesen, und den 16. des-

selben Monats giebt Plutarch, s. S. 311, 3, als Tag der thesmophorischen Fasten an.

4) Im Lukian-Scholion heifst es: &v voiiltovoi tbv Xanßdivovra (wer von den

heraufgeholten Opferresten nimmt) xai rä andfcp avyHataßällovta eicpoQlccv I5ct(»).



Thesmopliorien. 311

— Im selben Sinne läfst sich heranziehn, daXs das Fest der Demeter,

welche Fasten verlangt, vcagä tbv rov önoQov xaiQov begangen wird.^)

Wenn bald nach der Schlacht bei Salamis, Thesmophorien begangen

sind, so kommen wir ebenfalls auf den Spätherbst.-)

Von den Monatstagen der Paraskeve läfst sich einer, der Skira-

tag, bestimmen, und zwar auf Pyan. 7. S. vorige Seite.

In Betreff der Monatstage des Festes divergieren die Zeugnisse.

Nach Flutarch^) fiel der strenge Fasttag, die vTiötna, auf Pyan. 16.

Dann lassen sich eine Reihe von Zeugnissen zusammenstellen,

welche Pyan. 9—13 ergeben:

Schol. Ar.<) Schol. Ar.^) Photios«) Hesychios ^

Ijfqvux Pyan. 9 i
i

iv'JXmovvTi Osßfi. Pyan. 10 ösfffioqpopiaPyan. 10 ,,

'AvoSog „ 11 Kä^oSog „ 11 1; "^vodos Pyan. 11

uNrjGTSLa „ 12 INrjßzsia „ 12
jj

iKalXiyivSLa „ ISiKaUiydr. „ 13 il

Endlich gab es im Altertum noch eine dritte Ansicht, nach welcher

die vrj6reLa am 13. stattfand, mithin die ganze Feier sich vom 10.

bis zum 14. Pyan. erstreckte. In einem der Aristophanes-Scholien

wird diese Ansicht bestritten.^)

1) Kornutos Theolog. 28 vqaxsvovGi 8' ilg Tifiijv rf]g z/TjftTjTpos — — kk&o
Tiagä Tov rov enogov kcclqov Tr}v loprrjv avTfjg ayovßi.

2) Der Orakelspruch Herod. 8, 96: KaXiäSsg 81 yvvaH^ iQStfioiai (pQv^ovei

(statt des handschr. cpgi^ovGi) 'die Weiber auf Kolias werden mit Rudern Feuer
machen und sich Essen kochen' ging in Erfüllung nach der Schlacht bei Salamis,

welche stattfand, als die Zeit der Wintersaat, gtioqov Herod. 8, 109, nahte. Sind

die KaXidSsg yvvaiKSg mit Preller (Ztschr. f. d. Alt. Wiss. 1835 S. 789, 18) für

Thesmophoriazusen zu nehmen, so bestätigt sich die Spätherbstlichkeit der Feier.

3) Plut. Dem. 30 Karietgsxps Ss {Ji\^oa9'^vr\g) ixtr] inl d^iia IIvavEibi&vog

(irivog, ev rj xj]v öyiv&Qoonordrriv räv StGfiocpoQicav tjiisqccv äyovGai naga zy dsm
vr\ax£vov6iv ai yvvcüKsg.

4) Schol. Ar. Thesm. 834, s. o. S. 308, 2. Die unkalendarisdie Abfolge bei

Ar.: 2hrivioi.6i (verm. 10. Pyan., s. hernach S. 312) xat iMiQoig (7. Pyan.) dürfte

durch das Metrum herbeigeführt sein.

5) Schol. Ar. Thesm. 80 — la' yaq avodog, slra iß' vrietHa, slra rgietiaiSs-

xarjj yiaXXiyhsia dsKcitj] iv 'AXifiovini &sß(iO(p6Qi,a ayexai. Die drei ersten

Ansätze kehren wieder am Schlufs, s. o. S. 308, 2.

6) Phot. I p. 278, 8. o. S. 308, 1. In den überlieferten Worten &saLLoqioQicav

Tj^iigai 8'- SsnäxT] Q-seiiocpogia ist die Ziffer 8' nicht zu ändern, s. o. S. 309, 2.

Bei 8sndrTi und den weiter folgenden Ordinalzahlen haben wir hvccvstpiävog zu

supplieren.

7) Hesych. p. 164, s. vorhin S. 310, 3.

8) Schol. Ar. Thesm. 80 — ccXX' ov8e ipvxQtvse9ai rig Svvarai Xiyoov ort t^ittj

TQiaiic:L8sKaruia, mg Ixraiot kyiaTrjßoXog esXdcvcc ^xxatdfxarata.



312 Pyanopsion.

Plutarchs Ansatz der vriöxsCa (Pyan. 16) kann nicht wahr sein.

Wir haben drei vom 16. Pyanopsion datierte Dekrete/) am Tage der

vrjörsicc aber fanden keine Sitzungen der Staatskörper statt, s. oben

S. 308, 3.

Auch die zweite Ansicht (Thesm. vom 9.« bis zum 13.) ist etwas

falsch. Die Scholiasten verstanden Aristophanes' Worte: STtel tQLtr}

'öTt ®E6{iLO<poQLC3v 7] fisötj SO, dals die Fasten unter den vier Tagen von

der halimusischen Feier bis zu den Kalligeneen der dritte, unter den

drei Tagen vom Zuge nach Athen bis zu den Kalligeneen der mitt-

lere seien. Dafs aber der Sprechende das Thesmophorienfest in Einem

Athem viertägig und dreitägig genommen haben soll, ist nicht denk-

bar; ward für tQity] von den halimusischen Thesm. ausgegangen, so

mufste dieser Terminus auch für tj ^s6r] festgehalten und nicht auf

der Stelle mit einem andern Terminus vertauscht werden. Die i^v-

XQ6v6^£voi also, welche die tQ^tTj, statt sie mit &£6^o(poQL(ov zu ver-

binden, in kalendarischem Sinne verstanden und auf die zweite De-

kade bezogen, was Pyan. 13 ergiebt, haben die richtige Lösung

gefunden,^) und die Scholiasten haben ihr System um eine Stelle zu

hoch angesetzt; was Thesm. Vers 80 angeht, so interpungiere man

nach '<3tt^) und verstehe: weil heute tQLtrj ist, weil wir eine tqlttj

im Kalender haben, und zwar die tQitrj iitl ddxa des Pyan., welche

in der Mitte des thesmophorischen Triduums liegt.

Danach ergiebt sich dieses: Pyan. 10 Stenien, 11 halimus. Thes-

mophorien, 12 Zug von Halimus nach Athen, 13 strenge Fasten,

14 Kalligeneen.*)

Durch Thesmophorien, die vom 10.. bis zum 14. dauern, heben

sich auch gewisse Bedenken, die dem System der Scholiasten ent-

gegenstehn. Nach ihnen wäre Pyan. 12 ein trauriger, 13 ein hei-

terer Tag gewesen. Das stimmt nicht mit dem Glauben, der sich an

die Monatstage 12 und 13 knüpfte; der 12. ist freundlichen, der 13.

finstem Charakters; die Feste des 12. Hek., 12. Boedr., 12. Anth.

sind heiter, das des 12. Skir. ist ernst, aber durchaus nicht schlimm

und graulich; dagegen ist Anth. 13 Traueiiag, am 13. Gam. hat

Agamemnons Ermordung stattgefimden, Boedr. 13 scheint in chtho-

1) S. Chronol. S. 147.

2) Bei Plutarch, s. vorhin S. 311,3, läfst sich sxtj? dsna leicht in tqitji inl

9i%tt ändern. So auch Ad. Schmidt, Chron. S. 276.

3) Dafs ©eff/xoqjoß. mit i^ ji^ffTj grammatisch zu verbinden ist, beweisen auch

die 0. S. 308, 3 citierten Stellen.

4) Chronol. S. 97 f.
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nischem Sinn ausgewählt, um der Nephthys und dem Osiris einen

Hahn zu opfern.^) — Beginnt die Reihe der Thesmophorientage am

10., so können die ersten neun Tage des Monats mit Ovid als Zeit

der Enthaltsamkeit angesetzt werden.-^) Nach dem System der Scho-

liasten, welche die Reihe schon mit Pyan. 9 beginnen, würde die

Paraskeve sich einigermafsen hybrid gestalten, indem sie aus dem

letzten Tage des Boedr. und den acht ersten des Pyan. bestünde.

Nach dem o. S. 309 f. Ausgeführten hatte das Thermophorienfest

noch zwei andere Namen: Skirophorien und Skiren, und war Skiren

überdem Tagname, Bezeichnung des 7. Pyan. Es haben also die

Skira im Dienste der thesmoph. Demeter eine Rolle gespielt.

Skira hiefs man gewisse Opfer, und nach den Opfern wurde der

Tag, an dem man sie brachte, so benannt.^) Das Etymon des Wortes

ist 6xiQog 'Kalk, Gips'.'^)

Es müssen also Opfer gewesen sein, bei denen die genannte Erd-

1) Ich halte also meine alte Aufstellung vollständig aufrecht. Auch Ad.

Schmidt, dessen Chron. 24 Jahre später erschien, hat sie S. 275 f acceptiert.

Anderer Meinung ist Bloch in Roschers Lex. n Sp. 1332.

2) Ovid Metam. 10, 431 ff. festa piae Cereris celehrabant annua matres illa

quibus per — novem noctes venerem tactusque viriles in vetitis numerant.

Die so bemessene Askese ward wohl zurückgeführt auf Demeter, die im ersten

Schmerz um ihres Kindes Verlust neun Tage über den Erdboden hinschweifle

ohne Speis' und Trank und ohne zu baden, Hymn. Hom. 5, 47 ff. Vgl. Preller,

Demeter S. 89. Die neuntägige Bestimmung mag auch der decem dierum casti-

monia Liv. 39, 9, 4, die für die bakchischen Weihen nötig ist, zu Grunde Hegen;

eine 9x24 Stunden dauernde Paraskeve kann zehn Kalendertage berühren. —
Am passendsten läfst man die 9 Tage vorangehn. Was das Fest selbst betrifft,

so hat dasselbe keineswegs aus lauter Abstinenztagen bestanden, s. u. S. 316, 1;
nur für die Nr,6tsia ist überliefert, dafs gefastet ward.

3) Steph. Byz. v. Zy.lgog. Z%iQa 8s xfxlrjTat, xivsg ^ev oxi iitl Srngat 'A9ij-

miai d'vsTui , aXi.01 ds &itb x&v yivoiiivtav Uq&v Jtjiitjtqi kuI KÖqji iv xfj iogr'^

xavxr) anBö-niQu (so im Rhedigeranus ; uhsq CKiga Robert; man erwartet u g-aiqu)

xixirjTai. Danach ist an der Parallelstelle Schol. Ar. Thesm. 834 xa Sa exlga

XifBG^aL cpaai xivsg xu yiv6(isva iigä iv xjj foprg xavxrj z/TjfiTjTpi y.al Koqtj- oi

8s oxi int Ztiigcp d^vsxai xij 'A9rivä nicht, wie ich einst meinte, iv xfj iogx^

xavxr] auf das eben vorher in den Scholien vorkommende Gs6(io(poQUi)v, sondern
mit Robert Hermes XX S. 364 f. auf das Skirafest zu beziehn: der heortologische

Name Skira geht nach einigen zurück auf Opfer, die der Demeter und Köre
gebühren, andere nennen Athena als die Opferempfängerin.

4) Von der Behauptung : mg xb amgov atiiädiov iexi (Lysimachides bei Harpokr.
v. gKiQov) ist abzusehn. Neben der verkehrten Idee, dafs die heortologischen

exi'pa Schirme seien, hat auch die richtige Herleitung Vertreter gefunden; so

wird Athenas Beiname Ikiggdg, der desselben Stammes ist, in dem Schol. Ar.

Wesp. 926 mit yfj CKiggdg zusammengebracht; vgl. Philol. L S. 112. — Dafs
Hxigcc bei Aristophanes kurzes, OKtgog 'Gips' langes Iota hat, darf uns nicht irre

machen. S. Robert S. 349 f
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art zur Anwendung kam. Aber wie konnte man den Göttern Kalk

opfern? Darauf läfst sich antworten.

Im Vorwege ist darauf hinzuweisen, dafs den Griechen Melioration

des Bodens durch Zumischung anderer Stoffe nicht unbekannt war.*)

Sie mergelten ihre Acker so gut wie wir; im Megarischen ward

weifser Thon (leucargillos) benutzt, um feuchtes und schwaches Land

zu verbessern.^) Ferner gipste man den Weizen, o. Zw, den zur Aus-

saat bestimmten,^) was unsere Landleute kandieren nennen. Um guten

Ertrag zu erzielen, diente Guano, besonders von Tauben;*) der Tauben-

mist war daher ein Handelsartikel und auf Delos (wo beim Aphro-

ditetempel Tauben gehalten wurden) den Inschriften zufolge zu haben.

Für die Skira kommen Demeter und Athena in Betracht,^) und

das Gebiet auf dem sich diese Gottheiten begegnen, ist der Kombau.

Die Praxis nun erhält mitunter gottesdienstliche Nachbilder, wie in

den heiligen Bodenbestellungen (IsqoI (xqoxol) die wirklichen nach-

gebildet sind. So ist es denn keineswegs undenkbar, dafs im Opfer-

dienst jener beiden Patroninnen des Landbaus weifse Erde ange-

wendet ward.

Über die Art und Weise, wie man die weifse Erde anwendete,

läfst sich nach Anleitung des Lukian-Scholions eine Vermutung bilden.

Am Feste der Thesmophorie oder Skirrhophorie — heifst es daselbst

— werfe man, um an die mit Köre versunkene Schweinherde zu er-

innern, Ferkel in die Erdschlünde der Demeter und Köre und lasse

durch sogen. Schöpfweiber nach einer diesen auferlegten dreitägigen

Frist der Enthaltsamkeit die schon faulenden Reste aus dem Schacht

wieder heraufholen. Die Schöpfweiber steigen also in die verborgenen

Räume hinab und thun, was sie heraufgeholt, auf die Altäre; wer

davon nehme und mit der Saat gemischt ausstreue, könne dem Glauben

nach auf guten Ertrag rechnen.^). — Die Thermaphoriazusen haben

also ihren Männern, die eben (im Pyan., s. o. S. 310) mit der Be-

1) Xen. Ökon. 20, 12.

2) Plin. N. H. 17, 4.

3) Plutarch Symp. 5, 3.

4) Geopon. 2, 19.

6) Skira der Demeter Thesmophoros erscheinen in CIA II n. 573 b (Piräus),

8. Skira, vind Athenas Beiname 'Skiras' weist auf die Skirabräuche hin. Auch die

Antiquare, s. Schol. Aristoph. Thesm. 824, vorhin S. 313,3, haben die Skira so-

wohl mit Demeter und Köre, als auch mit Athena in Verbindung gebracht.

6) Vgl. das Citat aus dem Luk.-Schol. o. S. 310, 4. Hieran haben wir uns

zu halten und das Gipsen des Weins (Blümner, Technol. II S. 141,2), auf den

die am Skiratage einziehenden Weingottheiten, s. o. S. 287, zu führen scheinen

könnten, beiseite zu lassen.
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Stellung des Bodens beschäftigt sind, von den Opferresten mitgebracht.

Dafs aber die Damen — die Thesmophoriazusen waren aus den besten

Häusern — mit fauligem Fleisch hantierten, ist nicht glaublich. Es

wird den heraufgeholten Senkopfem das Widrige genommen sein, und

dazu komite Kalk dienen, auf den ja ohnehin der Landbau gewiesen

war; s. vorhin. Ohne solchen Zusatz liefsen sich die Opferüber-

bleibsel auch nicht an das Saatkorn bringen. Unter axiQa ist also

weifse Erde zu verstehn, die man den Opfern nachgestürzt hatte in

den Schacht, und in der mittlerweile (in den drei Tagend die ver-

wesenden Reste unkenntlich imd geruchlos verschwunden waren.

Pulverisiert liefs sich der Kalk zum Kandieren des Saatkorns brauchen,

und auch die zippste Dame konnte ein Quantum dieses Arkanums

ohne Widerwillen nach Hause mitnehmen.

Wie kam es nun aber, dafs die Senkopfer und die Oschophorien

auf denselben Kalendertag gesetzt wurden? Was hatte die in der

Verborgenheit des Thesmophorions durch Frauenhände vollzogene

Handlung, welche ernste, wichtige Zwecke (Bodenertrag und Kinder-

zeugung) verfolgte, mit dem fröhlichen Jugendspiel rebschofstragender

Wettläufer gemein? Allein ganz ohne Bezug sind die beiden Her-

kömmlichkeiten nicht, da das Skirasheiligtum an der Küste Ziel des

Laufes war und Athena den Beinamen Skiras von den Skirabräuchen

erhalten haben mufs. Dann übersehe man nicht, dafs der oschopho-

rische Agon bakchisch und thesei'sch gestaltet und in dieser Gestalt

für jung zu halten ist im Vergleich mit den aus femer Vorzeit

stammenden Ceremonien, welche die thesmophorischen Frauen übten.

Ehe die jüngeren Elemente eindrangen, mögen saatfordernde Skira,

nach ihrer Fertigstellung, am 7. Pyan. der Athena Skiras überbracht

sein, um sie, von ihrem Heiligtum aus, den phalerischen Äckern zu-

zuwenden, imd aus der feierlichen Überbringung mag unter dem Ein-

flufs der bakchischen Religion und des Theseusdienstes der oscho-

phorische Agon entstanden sein.

Da von Megara hervorgehoben wird, dafs man daselbst feuchtes,

schlechtes Land mergele, und die Herkunft der Athena Skiras aus

Megara feststeht,^) so mag den Athenern von dort her die Praxis der

Melioration sowohl, als auch das gott«sdienstliche Nachbild, die Skira,

gekommen sein. Vgl. Skira.

Die Thesmophoriazusen waren attische Vollbürgerinnen.^) L^m

1) S. PMlol. L S. 119.

2) Aristoph. Thesm. 328—330 xBlitos S' ixKlrieideatiuv 'A^vaUav svysvelg
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das Thesniopliorienessen ^) und andern, besonders wohl für weiblichen

Putz am Kalligeneentage ^) erforderlichen Aufwand zu bestreiten,

hatten die Männer in ihre Kasse zu greifen (XeiTovQyetv),^) was auf

Wohlhabenheit der am Feste vertretenen Familien schliefsen läfst. —
Die Thesmophorien waren durchaus nur Frauenfest f) auch Jungfrauen

blieben fem.^)

Zur Vorstandschaft wurden zwei Frauen erwählt von den De-

motinnen; die Thesmophoriazusen- Gemeinde hatte also ihre Spitze

und war einigermafsen organisiert.^) Sie mufs, wie die Thiasen und

Orgeonenschaften, Statuten gehabt haben. In ihren Tagungen wurden

Beschlüsse gefafst.^) Die Bestimmungen, nach denen sie sich regierten,

hiefsen ihnen verm. Q-sö^ol 'Satzungen, Gesetze', daher die Göttin,

welche dieselben teils vor alters gegeben, teils genehmigt zu haben

schien, &s0fioq)6Qog, Legifera, die Gesetzgebende genannt wurde, auch

die beliebteste Tagungszeit den Namen @e6iio(p6Qia empfing.*)

ywalKsg. Aus Evysvstg ist mit Grund 'athenische Vollgeburt' geschlossen ge-

worden, G. A. 56, 24.

1) Isäos 3, 80 &s6iio(p6Qiu katiäv.

2) Bei den Kalligeneen erschienen die Weiber reich geschmückt; Bergk
Aristoph. Frgm. p. 187.

3) Aus Isäos 3 a. E. erhellt, dafs ein durch Heirat erworbener Besitz von

drei Talenten den Mann verpflichtete, die durch seiner Ehefrau Teilnahme an

den Thesmophorien erwachsenen Kosten zu stehn.

4) Dafs es keinem Manne gestattet sei, die ehrwürdigen Bräuche {ögyia)

der beiden Göttinnen zu schauen, spricht der Chor Aristoph. Thesm. llöOf. aus;

vgl. 628.

5) Die Jungfräulichkeit der Thesmophoros-Priesterin , von der hiffr und da

die Rede ist, kam o. Zw. auf Enthaltung während der Amtsdauer hinaus; eine

Ehefrau oder Witwe, die z. B. mit 50 Jahren Priesterin wurde und bis zum
70. am Leben und im Amte blieb, hatte sich die beiden letzten Decennien hin-

durch so zu führen wie eine Jtagd-hog, das genügte. Vgl. Preller, Demeter

S. 343 und Petersen, Mythol. S. 258.

6) Isä. 9, 19 ai rs ywattisg ui twv 8r\yL0t&v (iSTcc Tuvra ngo^iigivav avri^v

(iSTU tfjg JLOKÜovg ywociKÖg rov IJtT&icog uq^siv dg xk GsßfiotpOQtct xai. noulv

tu vofii^ö^eva ftfr' iv,£Lvr\g. Von derselben Sache § 20 tag rmv aXlcav dTjfiormv

yvvaiKCcg algstß&ai av avtrjv cwisgonoislv tf) JioiiXiovg yvvaiyil xal Kvgiav noulv

leQ&v. — Dafs in den Vorsteherinnen die Melissen zu erkennen sind, Petersen,

Mythol. S. 258, ist eine höchst unsichere Vermutung.

7) Aristoph. Thesm. 375 iKTiXrißiccv jtoitiv ^ca&sv tfj iiiai] twv QsaiiocpOQimVy

jj nccXia&' ij^lv axoXrf -nal ;je73fiaTt|:stv v,rX. Ekkl. 17 rä viiv ßovXBvfiara, oaa

SKlgoig ido^E xaig ifialg tpiXaig.

8) Also €>Ea(iocp6QLCi 'Zeit der Gesetzgebung'. Es läfst sich einwenden, dafs

(pigBiv 9Een6v oder v6(iov im Sinne von datpigsiv &. oder v. nicht nachweisbar

ist. Aber für den Beinamen der Göttin haben wir doch (pigsiv = fletp^gnv vor-

auszusetzen. Und gegen die Zugrundelegung eines eigentlichen tpsgsiv, wodurch

die Thesmaphorien zu einem Feste des Tragens von Gesetzesrollen würden, ist

noch mehr einzuwenden. Der Bezug des heortologischen Namens zu dem der
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Am piräischen Thesmophorion fungierte eine Priesterin, ^) und

das Lukian-Seholion nennt Subalterne, die Sehöpfweiber. Für ältere

Zeiten dürfte anzunehmen sein, dafs die Thesmophoriazusen von an-

gestellten Funktionärinnen nicht unterstützt wurden und alles selber

thaten, wie es denn von jenem durch die Demotinnen erwählten Vor-

stande heifst, dafs, die ihn bildeten, die herkömmlichen Pflichten bei

den Opfern zu erfüllen hatten;^) und auch später mag es vielfach so

geblieben sein.

Die zur Feier zusammentretenden Thesmophoriazusen waren im

allgemeinen aus der Umgegend der einzelnen Thesmophorosstätten

und an einer jeden dieser Stätten fand eine besondere Feier statt.

Wenn die Städterinnen nach Kap Kolias und Halimus zogen, so folgt

nicht, dafs die Feier der Halimusierinnen wo anders als in Halimus

ihren Mittelpunkt hatte.^)

Die Feier des Thesmophorienfestes an den verschiedenen Orten

Attikas mufs in wesentlichen Punkten (Zweck, Zeit) übereingestimmt,

aber auch lokale Eigenheiten gehabt haben .^)

Die verm. überall in Attika vom 1. bis zum 9. Pyan. beobach-

tete Paraskeve war, wie hernach die vriöxHu, eine Zeit der Trauer,

vorgebildet durch die ihres Kindes beraubte Göttin selbst, s. o. S. 313, 2.

Die Kondolenz der Thesmophoriazusen drückte sich aus durch den

Göttin -würde dadurch verdunkelt, da Demeter nicht als Trägerin von Gesetzes-

rollen Thesmophoros heifst. Auch hätte das Fest seinen Namen von einem
durchaus nebensächlichen Akt empfangen. Endlich fehlt es an Beweisen, dafs

die Thesmophoriazusen ihre &£a^oi zur Schau trugen; Schol. Theokr. 4,25 scheint

nicht die Thesmophorien anzugehn, s. gr. Myst. S. 211, 3.

1) Nach CIA II n. 573b hat niemand ohne Erlaubnis der Priesterin, äviv

Ti]g isQsiag, Zutritt, aufser bei den Festen.

2) Isä. 8, 19 f., s. S. 316,6.

3) Preller war der Ansicht, dafs die Mysterien in Halimus ein Teil der

athenischen Thesmophorien gewesen seien (Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1835 S. 791)

und dafs die von Halimus zurückkehrenden Thesmophoriazusen das Fest in der

Stadt, auch im Piräus, fortsetzten (Demeter S. 340). Allerdings brauchen sich

Thesmophorien-Sprengel und Demos nicht immer gedeckt zu haben; aber der

Fall, dafs die Demotinnen eines und desselben Demos für sich blieben, dürfte

doch der häufigere gewesen sein. Durch Ausflüge und freundnachbarliche Be-
suche an den Nebentagen wurde das Für sich bleiben an den Haupttagen nicht

aufgehoben.

4) Ein Nebentag wie der halimusische kann nicht allgemein vorgekommen
sein. — Die Namen, die der einzelnen Tage wenigstens, mochten an verschie-

denen Orten verschieden sein, wovon indes CIAH n. o73b (Piräus) keine Belege
geben dürfte; die der piräischen Thesmophoros begangenen Festakte oder Tage
der Plerosie und der Kalamäen scheinen nämlich nicht in das Thesmophorien-
fest za gehören. S. Skira.
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Verzicht auf 'natürliche Freuden. Es galt zu entsagen. Den Lockungen

der Aphrodite durften sie nicht folgen.^) Sie schmückten sich sonst

so gern mit Blumen und mit farbigen Stoffen, aber am Thesmopho-

rienfest durften keine Blumenkränze getragen werden und gewifs

ebenso wenig bunte Kleider,^) aufser am Kalligeneentage, s. o. S. 316,2.

Auch an lauter Klage werden die feiernden Weiber es nicht haben

fehlen lassen und ihr Schmerzensruf um die verschwundene Köre wird,

besonders in älterer Zeit, ehe Solon die wilde Trauersitte beschränkt

hatte, an die Öffentlichkeit gedrungen sein. Wir können uns dabei

erinnern, dafs an dem in die Zeit der Paraskeve fallenden Tage der

Oschophorien Theseus' Herold unbekränzten Hauptes blieb, und dafs

in den Jubel über die siegreiche Heimkehr des attischen Helden ein

düsteres iov, lov hineinscholl, freilich alles um des Ageus wiUen, der

seines Sohnes vermeintlichen Mifserfolg nicht hatte überleben wollen;

aber schon ehe die Theseussage sich an die älteren Bräuche an-

nestelte, hatte der Tag (Pyan. 7) zu den Tagen gehört, an welchen

Blumenkränze verschmäht und schmerzliche Klagelaute vernommen

wurden.

Sehen wir auf die Ceremonien, so war eine mehrtägige Paraskeve

nötig, um die Opfer zu rüsten. Die Schweinchen mufsten versenkt

werden; sie blieben drei Tage in der Tiefe und wurden dann wieder

heraufgeholt.^) Dazu war für ceremoniöses Backwerk zu sorgen. Im

Luk.-Schol. heilst es, wenn die Heraufholung der Ferkelreste statt-

finde durch die Schöpfweiber, so werde dafür anderes — nXdöficcta

ixsiva, euphemistisch — hingelegt.^) . Die Weiber werden die arAoctf-

1) Um die Fleischeslust hintanzuhalten, afsen sie Knoblauch, s. o. S. 309,5.

Geschlafen ward auf dem Laube gewisser Pflanzen, welche die Brunst kühlen

sollten. So diente der Keuschlamm, Xvyog = ayvog (d. i. ayovog), dessen Blüte

bis Oktober dauert, Jahresz. S. 496; den ins Bett gebreiteten Zweigen wird noch

heutzutage eine auf Enthaltung hinwirkende Kraft beigelegt, Fraas S. 186.

Auch andere Pflanzen legten sich die Weiber unter; es werden Kviagov (xveta-

Qog) s. 0. S. 309,3, und kÖvv^u genannt, Meurs. Gr. fer. p. 158 f. — Die in der

heifsen Jahreszeit einigermafsen ruhenden Triebe der Geschlechter erwachen

wieder, wenn es kühler wird, und wollen befriedigt sein; vgl. Jahresz. S. 57, 78

und Delphika S. 271.

2) Schol. Soph. 0. Kol. 681 av&Lg yovv cpaai tag &Bäg &v9ivotg fir} xf;jß^ffd'at,

&XXa yial tcclg d-sa^iocpogia^oveccig xr]v xwv äv^iviöv 6TS(pävav ccjtsiQija&ai j;(>^fftv.

3) Luk.-Schol. lin. 8 ff", zä de aanevra twv i(ißXTi&ivT(av slg tcc fieyaga xara-

vatpigovaiv {Kcczoi&sv &vaq>iQOvaiv?) ScvTk'^TQiai. xaiovfifvat yvvatxfc xa&uQSvaaaut

xqi&v ii^SQ&v. Vgl. Philol. L S. 127, 38.

4) Mit nlcca^iaxa itittva, Luk.-Schol. lin. 16, sind &QQr\xu Uqu i% ätiotrop

{axiccQ auch = axalg, Teig) xov oixov xarsffxfvafffiiv«
, ft/fiT^fiara dgayiövrav xal

&vd(föav axrindxav, ebend. 20 f., gemeint.
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^ata in ihren Häusern gebacken haben.*) — Wir können diese Hand-

lung auf Pjan. 4— 7 setzen, weil am 7. das der Saat zuzumischende

Arkanum, die aus Grips oder Kalk und aus Opferresten bestehenden

Skira, verm. fertig sein mufsten. So viel über die Paraskeve.

Der ParaskeTe schlofs sich das Fest an. Den Städterinnen

dauerte es fünf Tage, deren Namen und Anordnung nach der Mehr-

heit der Zeugnisse^) folgende war: Tag 1 Stenien, 2 Thesmophorien

in Halimus, 3 Anodos, auch Kathodos geheifsen, 4 Nestea, 5 Kalli-

geneen. Diese Aufstellung der alt^n Antiquare zu bezweifeln, haben

wir keinen Grund, obwohl die zugefügten Monatstage um eine Stelle

zu hoch sind, s. o. S. 312. — Dafs im Verlaufe der Feier, den Anti-

quaren zufolge am 2. Tage, ein Ausflug nach dem nahegelegenen

Halimus gemacht wurde, erhellt auch aus einer Version der Umstände,

unter denen die Megarer Salamis verloren.^) Die sämtlichen auf

Kolias vereinten Athenerinnen, welche der Demeter das altübKche

Opfer ausrichten, darunter Frauen ersten Kanges,*J sind ohne Zweifel

die der Herbstfeier obliegenden Thesmophoriazusen der Stadt; Kap

Kolias nämlich lag im Halimusischen oder doch dicht bei Halimus.

Was in einem der Schollen iv 'AXl^ovvtl ©sßfiocpoQia heifst, ist eben

der Besuch auf Kap Kolias.^)

Dafs an den Stenien (Tag 1) eine Beratung der Weiber statt-

fand, erhellt aus Aristophanes.^J Aufserdem verlautet, an diesem

T^e finde die ävodog der Demeter^) statt, und die Stenienfeier sei

1) Bei Aristoph. Thesm. 284 f. hat eine Thratta Gebäck mit, welches den
beiden Göttinnen bestimmt ist.

2) Die Abfolge der drei letzten Akte wird auch noch unterstützt durch Al-

kiphron, s. o. S. 308, 2, der keine Kalendertage hinzugefügt hat.

3) Nach der gewöhnlichen Tradition (tcc — di^fimSri z&v XsyoiiEvav), Plutarch
Solen 8, hatten die Megarer sich verlocken lassen, die auf Kolias im Demeter-
dienst beschäftigten Athenerinnen abzufangen. Solon liefs die Frauen sich ent-

fernen und durch Jünglinge, die als Weiber kostümiert, aber bewaffnet waren,
ersetzen, was dann die Vernichtung der betrogenen Megarer und die Einnahme
von Salamis zur Folge hatte.

4) Plutarch a. 0.: (6 Zolcav) nXs-öeccg ini KcaXiaSa — — *a\ ^aralaßätv
uvrö&t näeag rag ywaiKag ty z/TjjtTjrpt rrjv TtdzQiov &vaiav iTtirslovaag — —

.

Dann: st ßovXovrai {oi MsyuQSTg) rööv 'A&Tivaicov tag TtQmvag laßetv yvvattiag .

5) Preller Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1835, S. 789.

6) Ar. Thesm. 834 f. {xQfjv) ngosSgiav r' avrj (der Mutter eines Braven) äi-

doeO'ai 2JrTivioLGi Kai ^Kigoig Iv rs tatg aXlaig iogratg, alßiv r}(islg ^yofifv.

7) Preller Zeitschr. f. Alt. Wiss. 1835, S. 788, 11 versteht avoSog von Pro-
cessionen, bei welchen ein Götterbild nach bestimmtem Orte geführt wird. Dem.
S. 343 bemerkt er, die Processionen hin nach Halimus und wieder zurück seien

wohl mit feierlichem Umtragen heiliger Bilder verbunden gewesen.
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nächtlich und mit Schimpfreden, welche die Weiber gegen einander

richteten, verbunden gewesen.^) Wenn wir von attischen Kalender-

tagen auszugehn haben, so können wir die Beratung den Abend-

stunden nach Sonnenuntergang zuweisen; nachts wurde dann aufge-

brochen, um Kap Kolias bei Halimus zu erreichen. Dabei scheinen

die Städterinnen mit den Weibern von Halimus, nebenher vielleicht

auch truppweise mit einander, in spöttischen Verkehr getreten zu

sein gelegentlich des gemeinsam auszuführenden Besuches auf Kap

Kolias. Der Lichttag mag besonders mit Ausschlafen hingegangen sein.

Die halimusische Feier (Tag 2) galt verm. zunächst den Gott-

heiten auf Kap Kolias, der Aphrodite und den Genetylliden.^j Diese

hineinzuziehn entsprach den auch auf glückliche Zeugung und Geburt

gerichteten Zwecken des Thesmophorienfestes. Wie schon die Stenien

mit ihren mutwilligen Scherz- und Spottreden sehr munter und unter-

haltend gewesen sein müssen, so war auch der Tag in Halimus ge-

nufsreich und heiter; die Weiber vergnügten sich mit Reigentänzen.^)

Am 3. Tage begaben sich die Ausflüglerinnen wieder dahin, wo
sie hergekommen, die Halimusierinnen nach Halimus, um dort das

Hauptfest im eigenen Thesmophorion zu begehn, und gingen zu dem-

selben Zweck die Städterinnen nach Athen zurück, daher einige den

3. Tag xdd-odog nannten.*) Den meisten indes scheint der 3. Tag

ävodog geheifsen zu haben; als Grund dieser Bezeichnung wird die

hohe Lage des städtischen Thesmophorions angegeben.'')

1) Phot. n p. 176 Zxrivia- ^oqtt} 'A&i^vr]aiv iv rj iSousi i] avoSog ytvieO'ai

TTjg z/Tj/iTjrpoff. iXoiSoQOvvto 8' iv whrlß vvyixog ai yvvalusg äXXriXuig- ovT(ag

E^ßovXog. Von den Schimpfreden auch Hesych. 1392 Sti^viu- iogrij 'AQ-tjvTjGiv

Ticcl (crriviovai.) 8i(x6v.AinxovGi, xai Xoiöoqovgiv, und atriviöiGai- ßXaaq>ri(ii}aaiy Xoi-

Sogi^aai.

2) Pausan. 1, 1, 5; s. Preller, Demeter S. 344.

3) Ilcci^siv Kul xoQivsiv, Plut. a. ü., von den verkleideten Jünglingen, die

den Schein feiernder Thesmophoriazusen annehmen sollten.

4) Schol. Ar. Thesm. 685 nag' ivioig xal nä^oSog, s. folg. N. Auch Photios

8. oben. S. 308, 1.

6) Schol. Ar. Thesm. 585 ori ävani^ipai. iivgicag. Stö v.al ävoSog i] ngcotri

Xiystai, nag' ivioig kuI näd-odog, Sia zijv d'iGiv tcbv 0f<T/ioqpoptW. infl xal

ävoSov rijv elg tö &aaiio(p6giov äcpi^iv Xiyovciv inl vipriXov yug xerrat tö &Eaiio-

(pogiov. — Wo das Thesmophorion lag, wissen wir nicht. Die von Lolling

Topogr. S. 334, 1 gebilligte Ansicht Prellers, der es nacli Ar. Thesm. 057 f {%gi])

v.axaQ'gi^ai xrjv nvy.vu näaav an die Pnyx setzte, ist sehr unsicher, da die

Weiberversammlung daselbst auf einen blofsen Spafs hinauskommen könnte, so

wie niemand aus 373 f TiiiöiiXei' insaxüxei, AvaiXX' iygafi^dxivev einen weib-

lichen Epistates und weiblichen Grammateus folgern darf. Man erwartet einen

verschliefsbaren Kaum, und den bot die Pnyx nicht.
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Mit dem folgenden Tage, dem 4., erreichte das Fest, vom reli-

giösen Standpunkt angesehn, seinen Gipfel. Geopfert wurde nicht.^)

Es fand ein sehr strenges Fasten statt, bei dem die feiernde Gemeinde

auf der Erde safs.^)

Nachdem durch die Kasteiung der N^6xhu die Gunst und Gnade

der Demeter Thesmophoros vollständig gewonnen war, feierte man

sie am 5. und letzten Tage, xu xaXXiysveia genannt, s. o. S. 308, 2,

unter dem entsprechenden Namen als wohlwollende Göttin, hoffend,

dals die, welche die schöne Köre geboren, auch ihren Verehrerinnen

zu hübschen Kindern verhelfen werde.^)

Endlich ward noch für etwaige Unterlassungen und Verstöfse

ein Strafopfer, ^ijui«, gebracht,^) entweder am Schlufs des Kalligineen-

tages oder tags darauf.

Dafs an den Thesmophorien, aufser Demeter und Köre, noch an-

dere Mächte Himmels und der Erden angerufen wurden, leidet keinen

Zweifel, daher denn von den zahlreichen Göttern, zu denen nach Ari-

stpphanes^) die feiernden Weiber beten sollen und beten, etliche

wenigstens in den Litaneien des Festes vorgekommen sein müssen;

die zuerst und unmittelbar nach den beiden Thesmophoren , ratv

&s6fioq)6QOiv, Demeter und Köre, genannten: Plutos, Kalligen., Kurotr.

Ge, Hermes, Chariten^) haben den nächsten Anspruch; ob aber Ari-

stophanes den Gebetsformeln eines bestimmten Thesmophorientages

folgt, läfst sich nicht entscheiden.')

1) Von dem Mitteltage des Triduums heifst es bei Ar. Thesm. 376: ry (iüXi6&'

iiiilv 6%oXri, und dazu bemerkt der Scholiast: iv yctg tats aXlaig ijiiiQaig jisqI rag
9v6lag ylvovxui.

2) Plutarch Is. 69 v,cu yug 'Ad-i^vriai, vTiarsvovaiv al ywuiKSg iv ©safiocpo-

Qioig xu^ai xa^Tj'fifvai.

3) Die KaXXiyivHa geheifsene Göttin erscheint zwar neben Demeter, Ar.

Thesm. 298, 'ist aber wohl weiter nichts als die Demeter selbst in einer besondeni
Beziehung' Preller, Demeter S. 346.

4) Hesych. p. 678 ^r^aiu 9voia tig anoSiSoiiivr} vnsQ räv yivoaivcav (näm-
lich isq&v) iv Osatiocpogioig. Vgl. Harpokr. p. 83 v. iTtLtsXsovv und G. A. 56, 19.

5) Ar. Thesm. 295—334.

6) Die Annahme, Hermes und die Chariten seien vom Dichter zugesetzt

wegen der anzukündigenden Ekklesia, dürfte mit PreUer Dem. S. 345 abzu-

lehnen sein.

7) Petersen Myth. S. 251 bezieht die mit den beiden Thesmophoren ge-

nannten Götter auf die NjiGtsia und scheint auch die übrigen, Vers 315 fF., zu
den dann angerufenen zu rechnen. Das aristophanische Stück spielt allerdings

am Tage der NriCrsia, aber Tjj KaXXiysvsia V. 298 führt sicher nicht auf den
Fasttag, und ob Zeus, Apollon Delios, Athena, Letos Tochter Artemis, Poseidon,
die Nereiden und die Nymphen in den Gebeten der GKvd-QconordtTi jiniga vor-

kamen, ist ebenfalls dubiös.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 21
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An einigen Orten werden die Frauen sich, wohl zur Dramati-

sierung der Schicksale, die über Köre hereinbrachen, aufgeschwungen,

anderswo, und wobl häufiger, sich beschränkt haben auf das für not-

wendig geltende, d. h. auf die Bereitung des saatfördemden Arka-

nums und die Herstellung des auf Kinderzeugung deutenden Gebäcks

(Phallen) und übrigen Geheimniskrams. Das Lukian-Scholion führt

nicht auf eine Verschmelzung der dramatisierten Schicksale des De-

meterkindes mit dem praktisch Nötigen oder für nötig Gehaltenen.

Es veranschaulicht trocken und deutlich das für das Nötige beob-

achtete Verfahren. Die Versenkung der Schweine, obschon erinnern

sollend an die mit Köre hinabgeschwundene Herde, ist nicht ein Akt

aus Kores dramatisierten Schicksalen,^) sondern ganz einfach eine der

Stufen, welche das saatfördernde Arkanum, um perfekt zu werden,

durchlaufen mufs, so wie das Heraufholen ein Teil der Fabrikation

des Arkanums ist. Nichts von Blumenlesen der Köre (xdkad-og),

nichts von Hades' Hervorbrechen, kein Hinblick auf einen über der

Handlung schwebenden Eros. Die Darstellung im Luk.-Scholion dürfte

insofern richtig leiten, als das Verfahren, welches praktische Zwecke

verfolgte, in keiner Verbindung stand mit gottesdienstlicher Dramatik.

Unsere Kunde der attischen Thesmophorien ist schwach, und

selbst für das städtische Fest erhalten wir nicht viel mehr als einen

Rahmen, den wir aufser Stande sind hinreichend mit Detail^) aus-

zufüllen.

1) Anders Rohde (Rh. Mus. XXV S. 555), der in dem Versenken der Schweine

ein 'Stück' der dramatischen 'Aufführung' des Koreraubes erblickt. Wer ohne

seiner Einbildungskraft Raum zu geben das Scholion liest, wird hierin dem ver-

dienten Forscher nicht beistimmen.

2) Von den Notizen der Lexikographen, welche das bei den Thesmophorien

vorkommende di'wyfta == XuXuiSmöv Sicoy^icc = ScTtoSicayfia betreffen, läi'st sich

kein Gebrauch machen, weil uns das Sicoy^ia dunkel bleibt; mit &vaia (Hesych.)

kann sein Wesen nicht erschöpft sein. Suidas heifst es einen Brauch (vöfiniov)

und berichtet, durch das dabei gesprochene Gebet der Frauen sei einst der

Landesfeind nach Chalkis zurückgescheucht worden, woraus erhellt, dafs man
dem Sicoy^ia einige Wichtigkeit beilegte; vgl. Welcker G. L. II S. 498. —
Kvia^iög und ö^Xccaiicc sind , wie Rohde a. 0. S. 551 nachweist, mit Unrecht für

Tänze gehalten worden, die am Thesmophorienfeste stattfanden; Pollux 4, 100

spricht nicht von dem Feste, sondern von dem 'Thesmophoriazusen' betitelten

Lustspiel des Aristophanes und zwar von Vers llTb ev S' — — inuvutpvaa IIsq-

6ik6v. In den überlieferten Worten — xai KVLöfibg xal ötiXaaficf ovtw yug iv

&ta(io(pOQia^ovaias 6vo(iä^erai tb 6'e;i;7j(ta rb UsQCiHdv, Poll. a. 0., ist mit Rohde

der Artikel umzustellen und ovrco yccq rb iv &san,. övo/xaffrwi Sqxw ^^ schreiben.
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Apatnrien und angeschlossene Feste.

Das Wort cc:iarovQicc wird von den Alten teils auf eine legen-

darische cc:ccctr} 'Trug' zurückgeführt, s. Note 5, teils sehen sie :tarrJQ

und das kopulative a als Elemente des Wortes an^). Letztere An-

sicht verdient Beachtung, denn bei den Apaturien handelte es sich

um Aufiiahme in die sogen. Phratrien, (pQatQCaL] die Aufnehmenden

waren die Phratrienmitglieder, und die sahen sich als Abkömmlinge

eines und desselben Stammvaters, als (pQdxsQeg, ^^')^) die, welche

Aufnahme fanden, wurden durch die apaturischen Bräuche als eben-

bürtige Abkömmlinge des Stammvaters anerkannt.

Das Apatui-ienfest war mehrtägig, und die einzelnen Tage hatten

besondere Namen: Anarrhysis, Dorpia, Kureotis (Epibda). Von diesen

später. — Einer Partialbezeichnung kann der Gesamtname genitivisch

zugefügt werden; so findet sich KovQsaxLÖt ^ATcaTovQi'av 'am Kureotis-

tage des Apaturienfestes'.^)

Die Apaturien gehörten zu denjenigen Festen, die auch in der

attischen Landschaft, nicht blofs in Athen, begangen wurden. Eine

umfangreiche Inschrift, die man im alt^n Dekelea gefunden,*) giebt

uns Kunde von dekeleischen Apaturien. — Dann giebt es Spuren

eines Apaturienfestes, welches zu Panakton an der böotischen Grenze

statthatte; unter den Ortern der Melanthos-Sage erscheint Panakton,

und die Melanthos-Sage läuft aus in Stiftung von Apaturien.^) Hinzu-

1) Schol. Ar. Ach. 146 ol Ss q^aaiv oxi rätv natigtov 6(iov avvEQXoiidvoav Sia

tag täv ncciSmv iyyQacpäg oJov diiOTtaroQia XeyBGd-ai t^v koQT'^v, bnoLcp rgönto

liyontv uXoxov tj]v 6fiöls%rQov -kccI ukoitiv Tr]v onoytoitov, ovtco xal 'O^OTtuTÖQict

'AnaxÖQia. Vgl. uSslfpög, von Sslcpvg 'uterus'.

2) Hesych. p. 1533 qpprjr/jp- adsXcpög. Brüder waren nun freilich die Phrateren
nicht, weder oyLonäxQioi noch 6yLoy,rjtQioi aSsXcpoL. Wir hahen nicht an einen

gemeinsamen Vater, sondern an einen gemeinsamen Stammvater {naxi^ss 'Ahnen')
zu denken.

3) CIA n 2 p. 535 n. 841b lin. 28.

4) Die erste Hälft« der Inschr. ist in der vor. N. citiert; die ei-st später zu-

gänglich gewordene zweite steht im Supplementbande: CIA IV 2 p. 206.

5) Bei einer Grenzstreitigkeit, ysvo^dvrjg roig Boimtotg afi^iaßritTJeswg ngog
'Ad^Tivaiovg, mg iiiv tivig tisqI Olv67]g xai Tlaväyitov, atg Ss rivsg Ttsgl MfXaiväv,
hatte nach Schol. Plat. Symp. p. 208 D der böot. Heerführer den König der Ath.

Thymötes zum Zweikampfe gefordert, Thym. aber, der schon alt war (Schol.

Ar. Fried. 890 p. 198, 7), die Forderung abgelehnt. Da übernahm es der Nelide
Melanthos mit dem Böoter zu kämpfen, wofür ihm die Königswürde zugesagt
ward. Er besiegt« den Böoter durch Trug {ccnäxn), indem er ihm zurief 'du
trittst selbzweit auf den Plan, das ist unrecht.' Der Böoter nun sah sich um
nach dem Zweiten, und den i-ückgewandten erschlug Melanthos. Die denk-
würdige icnäxT] wurde dann durch Stiftung von Apaturien verewigt: oQ'ev xotg

21*
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kommt eine Inschriftstelle, wo der Name des Festes teilweise er-

halten ist: xal i^ nccväxrGi[L 'ATCatojvQlav})

Die Apaturienfeste, zu deren Begehung die Phratrien an den ver-

schiedenen Orten zusammentraten, begegneten einander in der Auf-

gabe, die echte Abkunft festzustellen, trugen aber, das städtische Fest

nicht ausgenommen,^) einen Lokalcharakter an sich, vermöge dessen

die Aufgabe in der einen Phratrie so, in der anderen etwas anders

gelöst ward. So hat in Betreff der zu berücksichtigenden Gottheiten

eine vollständige Übereinstimmung nicht stattgefunden. Es möchte

sich empfehlen, zwei Kategorien zu bilden, eine für die dem Athener

geläufigsten Götter: Zeus, Athena und Apollon,^) als die bei den Apa-

turien aller Phratrien verehi-ten, die andere für Apaturien-Götter von

beschränkter Geltung: Dionysos Melanägis, die Tritopatoren, Hephästos

und Prometheus. Unser Material ist freilich recht ungenügend. Zeus

Phratrios ist in der Stadt und in Dekelea als Apaturiengott nach-

weisbar;^) bei den Apat. von Panakton scheint Z. Apatenor verehrt zu

'Ad-. KQuri^aaai tfjg jjoöporg Mo^sv soqttjv aysiv, fyv näXat (ilv AnarrjvoQi-a, vcrigov

Sh 'AnccTovQia iyidXovv mg anö ri]g y£voiLivr\g ccnocTrig. Welcher Gottheit das Fest

gestiftet ward, sagt der piaton. Scholiast nicht; man kann ihn ergänzen aus Etym.

M. p. 118 V. 'Anar , wo Zeus Apatenor mit den Apaturien zusammengebracht
wird. — Nach Schol. Ar. Ach. 146 und Friedr. 890 haben die Apat. an der böot.

Grenze dem Dionysos Melanägis gegolten : es sei eine Gestalt in dunkler Baueni-

tracht hinter dem Böoter erschienen, und das sei Dionysos Melanägis gewesen:

diesem habe man einen Altar errichtet und da Apaturien begangen. Dionys.

Mel. mag wohl zu den Apaturiengöttem des Grenzortes gehört haben, aber,

wenn wirklich eine Gestalt hinter dem Böoter erschien, so siegte Melanthos

nicht durch Täuschung {&ndtri); in das den Namen 'AnarovQta auf eine &nätri

zurückiührende Mythologem pafst die in den beiden Aristoph.- Schoben dar-

gebotene Variante nicht hinein. — Da Kodros' ruhmvoller Tod nur möglich

ward durch eine Täuschung (Verkleidung), so könnte auch dieser Sage eine Er-

klärung des Namens 'An. durch anäxri entnommen sein. Dafs wir übrigens den

Kodros nicht ohne weiteres statt des Melanthos in die Sage einsetzen können,

ist klar; vgl. Töpflfer, Geneal. 230.

1) CIA IV 2 p. 164 n. 614b. — Ganz auf Ergänzung beruht der heortol,

Name a. 0. p. 160 n. 614 d xal i^, navüv.x(o rot. \^AnarovQia mit Frgz.]. — Wie
sich aber die Phrateren des Grenzortes nannten'? sie Melanthiden, s. vor. S.

Note 5, zu taufen wäre gewagt.

2) Meine frühere Annahme einer hauptstädtischen Centralfeier, bei der sämt-

liche Phratrien Attikas vertreten waren, ist falsch.

3) Zi II. 2, 371 cä yccQ Zav xs ndcxsQ Kcä 'A&rivalr} xal "AnoXXov wird in den

Scholieu bemerkt, man habe aus der Stelle geschlossen, dafs Homer ein Athener

gewesen sei; der Schwur eigne den Athenern; Z., Ath. und Ap. seien ihnen

ntixQioL deoi.

4) Auf die städtischen Apat. zu beziehen ist Schol. Ar. .Ach. 146: l^vov dh

(sie opferten an einem der Apat.-Tage) Jit qpparpioj xal 'A&iivä. Ebenso Suid.

1 1 p. 532. Dafs Z. Phratrios den Dekeleem Apat.-Gott war, lehrt die vorhin
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sein, s. o. S. 323, 5. Belege aus mehr Orten stehen für Z. niclit zu

Gebote. Athena ist für das städtische Fest völlig sicher, ihre aufser-

städtische Geltung aber beruht nur darauf, dafs sie dem Z. Phratrios

als Phratria zur Seite tritt,^) mithin der Yerbreitungskreis des Z.

auch der Ath. anzueignen sein mag. Besser steht es um die Be-

glaubigung einer weiten Verbreitung des Apollonsdienstes in den

Phratrien; in der alten, auf die städtischen Apat. und die ihnen an-

geschlossenen Bräuche (Promethien, Hephästien, Athenäen) zu be-

ziehenden Inschrift CIA IV 1 p. 65 n. 35 b ist lin. 27 KAITOI
AIJOI erhalten, woraus sich nur xal tä ^A:x6XXc3vi machen läfst;-)

in etlichen von verschiedenen Phi-atrien herrührenden Titeln erscheint

\-4:t. TtttTQaog, die Phr. der Achniaden diente einem '^nr. ißdöiiSLog.^)

Neben diesen Göttern der ersten Kategorie haben die Phrateren auch

Götter der zweiten, Lokalgötter, verehrt.*) Ein solcher ist o. Zw.

der für den böot. Grenzort überlieferte Dionysos Melanägis, s. o.

S. 323, 5. Für die Tritopatreer der Zakjaden ^) dürfte ebenfalls nur

ein beschränkter Geltungsbereich anzunehmen sein. Auch den Pro-

metheus und den Hephästos, die in der Stadt an den apaturischen

S. 323, 3 u. 4 cit. Inschrift. — Vgl. Demosth. 43, 14 Tr,v tj^^grov anb tov ßwuov
cpSQOVTSg rot) dibg rov (pQargiov.

1) Plat. Euthyd. 28 p. 302 D — — &XXä 'JTioXXatv ituvQmog Sia rijv rov

"lavog yivBaiv Zivg 8' rmlv TtaxQmog ftfv ov xaXerrar, fQv.uog Ss vmI (fgärgiog

xal 'A&rivait] (fQaxQiu. Athena neben Zeus auch an den beiden z. Anf. der vor.

N. citierten Stellen.

2) Der Herausg. hat dennoch dem 'Aito\XX<ovi\ ein Fragez. zugefügt.

3) CIA n 3 p. 101 n. 1652 [t]6ß6[v 'A^6X~\X(ov\og 7taxQ\töov (f>\ßaxgLu]g &sqqi-

x[taö?]c5r. Sauppe teilt in der 2. Abh. De phratr. -,1890) aus einer amerikan.

Zeitschr. mit: [ojpos rsu^vovg'ATiöXXavog Ttargcöov 'EXaßividätv {¥xxTidort Kephissia).

Vgl. Demosth. 57, 54 Tcaidiov ovra (is sv&scag i,yov sig rovg (fgatogag, sig 'A-xoX-

Xavog Ttargäov rj'/ov, sig xaXXu iegä. — CIA 11 3 p. 101 n. 1653 [i]6^öv ['Jj^cöi-

Xavog kßdouaiov cpgaxgiag 'Axviadäv.

4) Die dekel. Inschr. darf uns hieran nicht irre machen ; ihr Standpunkt ist

ein geschäftlicher, der Kultus Nebensache. Wir glauben also, dafs an den
Opfern zu Dekelea nicht blofs der auf der Inschr. wiederholt erwähnte Zeus
Phratrios, sondern auch Athena und Apoll, dazu viell. noch Lokalgötter teil-

hatten, obwohl die Inschr. nichts davon sagt. Dafs in dem Eide (CIA IV 2

p. 206 n. 841b lin. 111 vi] xbv Jia xbv cpgdxgiov) auch Athena und Apoll hätten

vorkommen können und dafs man das erwarten könnt« nach der Gepflogenheit

der Athener bei allen Dreien zu schwören, s. vor. S. N. 3, ist nicht zu leugnen.

Aber da es den Demotioniden gefiel, dafs der Schwörende bei seinem Eidschwur
einen Altar anfassen soUte, so waren damit zwei von den dreien ausgeschlossen.

Einen Altar konnte der Schwörende doch nur anfassen.

5) CIA II 2 p. 493 n. 1062 ogog isgov Tgixonaxgiav ZaKva8m[v]. Vgl.

Sauppe, De phratr. (1887) p. 11. In der Tetrapolis ward den Tritopatreem im-
abhängig von den Apat. geopfert, s. u. SMra.
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Bräuchen teilhatten, möchten wir der zweiten Kategorie zuweisen,

und viell. ist diese Kategorie noch auszudehnen.^)

Als Monat der Apaturien wird übereinstimmend der Pyanopsion

angegeben;^) überhaupt haben die lonier, denen nach Herodot das

Apaturienfest gemeinsam war, dasselbe durchweg in diesem Monate

begangen; so entsprach der delische Apaturion dem att. Pyanopsion.')

Pyanopsion ist die Zeit, wo man anfängt die Wintersaat zu be-

stellen*) und es schon empfindlich kühle Tage giebt; bei den samischen

Apaturien, zu denen Homer eingeladen wird, brannte ein Feuer oder

wurde eins auf Homers Wunsch angezündet;^) sein Winteraufenthalt

auf Samos begann mit den Apaturien.^) — Die an den Apaturien

dem Hephästos geltende Lampas ward darauf zurückgeführt, dafs der

Gott den Gebrauch des Feuers gelehrt habe,') und diese mythische

Thatsache ist wohl geknüpft worden an den Eintritt der Tage, wo

man anfängt des Kohlenbeckens zu bedürfen. — Auf den Pyanopsion

pafst auch, dafs die Familienmitglieder alle zur Stelle sein mufsten,®)

die Seefahrt also geschlossen war — als Zeit ihres Abschlusses mochte

Pyan. 7 (Theseus' Heimkehr) gelten.

Monatstage liefert unser Material nicht. Dafs die Apaturien,

zeitweise wenigstens,^) einen festen Kalenderstand hatten, ist wohl

1) S. u. S. 341 (Eros); S. 344 (Aphrodite?). — Artemis, s. u.|;S. 335, 2, braucht

die städtische Feier nicht näher anzugehn.

2) Theophr. Char. 22 xal cbg Boriögoniüvog (itv iatt, ra (ivßTriQia, nvavsipi&voe

ds 'AirccTovQia, UoesiSsavog Ss tä v.ax' ccyQOvg Jiovvaia. Etym. M. 'Anatovgiu

koQti} iTtixsXov^ivr] rä Uvavsipiävi. Hesych. p. 912 Kovgsätig (irivbs tov Ilvu-

veipi&vog '^n^QK.

3) Diese Entsprechung (E. Bischoff, De Fastis p. 390), ist die regelmäfsige,

also Apatureon kyzikenisch == Mäm. att. (a. 0. p. 396) als Ausnahme anzu-

sehen.

4) Plut. Is. 69 (an Se 6 (ii}v ovrog tisqI TlXsiäSa 6Jt6Qi(iog, ov 'A9vq Aiyvmioi

(die Alexandriner), Uvecvf^i&va S' 'A&rivaioi, BokbtoI ds Ja^idtQiov xaXovai.

Theophr. H. PI. 8, 2 spricht von zwei Aussaatzeiten; die eine falle um den (Früh)-

untergang der Plejaden; ihr folge Hesiod; sie heifse Arotos.

5) Westermann, Biogr. min. p. 15 f.

6) Tlagccxeiiiätav d' iv t^ -Safwa a. 0. p. 17, 45. Dafs in den von Homer
gesungenen Versen p. 16, 3 die an der Parallelstelle p. 43 vorkommenden Worte,

welche direkt auf den Winter gehn (lin. 82 iiiiart ;u«iftfptö) xri.), fehlen, ist

blofser Zufall.

7) Harpokr. p. 118 — laßövrsg rjniisvae luiimiSae — ifivoijfft xbv''Hipttmov —

,

vTTiJfivTjfta TOV v.axavo'i^oavxa xr]v ;i;pfiav ToiJ nvgög didd^ai xovg äXlovg. Vgl. u.

S. 339, 2.

8) Xen. Hell. 1, 7, 8 (isxä Si xavxa iyiyvixo 'Anaxovgia, iv olg oi xe naxigsg

{(pgdxfQsg, Brunck) xai oi avyyevilg avvtiei atpiaiv avxolg.

9) Von einem Jahr zum andern wird der Kalenderstand durchweg derselbe



Apatarien und angeschlossene Feste. 327

anzunehmen. Dieser Annahme folgend haben frühere Forscher ver-

schiedene Tage vorgeschlagen,^) doch kommen ihre Ansätze insoweit

überein, als sie das Apaturienfest in die 2. Hälfte des Pyan. bringen,

und in der That hat eine nachvollmondliche Lage am meisten für

sich. Die ersten Tage des Pyan. sind allerdings dekretenfrei und

insofern für einen Ansatz empfohlen, allein so früh im Monat

pflegten die Athener mehrtägige Feste nicht zu begehen. Dann

folgen Feste; von diesen liefsen sich zwar die blofs von Frauen ge-

feierten Thesmophorien ignorieren, nicht aber die Theseen und Epi-

taphien, und die reichen bis nahe vor Vollmond. Unter den Vor-

schlägen verdient der von Ad. Schmidt gemachte: Pyan. 19—21 viell.

die meiste Aufinerksamkeit; widerlegen wenigstens läfst er sich nicht,

s. Note 4.

Die der Apaturien wegen eintretenden Senatsferien, welche unter

dem Arch. Kephisodoros (vor Chr. 366 oder 323) nach Phokos' An-

ti-ag verfügt wurden,-) mögen, je nach Umständen, etwas verschieden

bestimmt worden sein.^) Das fest« Triduum konnte entweder von

den beiden übrigen Ferientagen umrahmt werden, oder es blieben die

beiden übrigen Ferientage beisammen, bald dem festen Triduum voran-

gehend, bald ihm nachfolgend.*)

gewesen sein, aber säkularische Änderungen sind recht wohl möglich. Vgl. u.

S. 348.

1) Böckh: nach Pyan. 17; Rinck: Pyan. 20—23: Ad. Schmidt: Pyan. 19—21;
ich habe für die Apat. einst eine Lage vermutet, wie die Panathenäen sie hatten.

2) Athenäos 4 p. 171 D svQiaxa di nal U'jjqpKrii« inl Krirpieodmgov ägxovrog

'A&i^vTioi ysvöfisvov — — ^X^^ ovrag' $00x05 tiTiev OTtcag ccv rj ßovXri ayrj tu

'AnaxovQia (levä r&v aXXav 'A&r\val(av y.arä xä ndxQia, iipricpiß^at x^ ßovXy

a(pii6&ai xovg ßovXsirrag xccg rui^gag mansg -kuI al aXXai ßovXal dlA^ETJI anb
xijg rj^iBQag rjg oi ngoxev&ai ayovei Ttsvxe fju^gag. Teilweise verdorben. Sollte

in mßiisg v.xX der Sinn zu suchen sein: 'wie schon die anderen Apaturientage,

4 an der Zahl (die Epibda eingerechnet), dem Rate freigegeben sind?' Dafs der

Senat erst durch Phokos' Antrag von den Geschäften entbunden ward (Böckh

St. H. ä I S. 295e), ist nicht glaublich; vgl. Büchsenschütz zu Xen. Hellen. 1, 7, 8.

Wie ist aber jener Sinn hineinzubringen? etwa so, dafs man setzte; memg iial al

ttXXai ßovX^ d' äcpsxoi^

3) Dafs in den Worten ccnb x^g rjfiegag f/s oi itgoxiv^ai ayovGi -xivxt rmigag
eine gewisse Beliebigkeit der Bestimmung liege, habe ich einst angenommen,
und auch jetzt kann ich nicht glauben, dafs damit ein fester Anfangstag an-

gedeutet werde. Ad. Schmidt Chron. S. 278 hat ebenfalls neben drei kalenda-

risch festen Haupttagen zwei bewegliche Nebentage statuiert; er nennt sie

Wandertage.

4) Es genügt mithin ein dekretenfreies Triduum. Vom 18. Pyan. haben wir

zwei Dekrete (CIA E n. 182 und 255). Die von A. Schmidt vorgeschlagenen

Tage 19—21 sind, da wir Demosth. 18, 116 (Dekret von Pyan. 9 v. E. = T. 22(21))

ignorieren können, dekretenfrei. Sie sind das, auch wenn wir ^er' ttyiäSag
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Innerhalb der 5 Tage also haben die Phratrien Attikas, eine jede

ihre Apaturien begangen. Nun war aber die Lage des Penthemerons

im Monat nicht immer ganz dieselbe, und es fragt sich, wie es den

verschiedenen Phratrien kund wurde, zu wann der Ferienanfang be-

stimmt sei. Die Frage ist mit Wahrscheinlichkeit dahin zu beant-

worten, dafs die Hauptstadt als Centralstelle diente, indem es daselbst

Verkehrsplätze gab, wo in der Regel täglich Mitglieder der Phratrien

angetroffen wurden,^) die die Kunde mitnehmen und daheim verbreiten

konnten. Die Protenthen also, welche — verm. nach Rücksprache

mit den Beteiligten^) — die Ferienzeit anberaumten, haben wir uns

als eine städtische Behörde zu denken.^)

Von geschäftlicher Seite lernen wir die Apaturien aus der oben

S. 323, 3 u. 4 cit. Inschrift n. 841 b kennen.^) Es bezieht sich dieselbe

freilich nicht auf die städt. Apat., die für uns im Vordergrunde stehn,

sondern auf die der Demotioniden, einer im Norden Attikas, in und

bei Dekelea, bestehenden Phratrie, aber die standesamtlichen Dinge,

welche zur Erledigung kamen, waren in den Phratrien dieselben; der

n. 841b vorgesehene Fall kehrte überall wieder: ein Phrater schlägt

seinen Sohn zur Aufnahme in die Phratrie vor und hat zu dem Ende

den aufnehmenden Phrateren glaubwürdig darzuthun, dafs der Sohn

die erforderliche Qualifikation besitze, d. h. einer nach dem bestehen-

den Gesetze gültigen Bürgerehe entsprofsen sei. Daraus folgt aller-

dings nicht, dafs wir auch die in n. 841b dargebotenen Einzelbestim-

mungen in den übrigen Phratrien vorauszusetzen haben; wir erhalten

nach Useners Lehre, rückzählend nehmen. Das Datum von CIA 11 n. 304 JfTva-

voipi&vog [?Kr]r] fifr' £[/]«. ergiebt nach alter Lehre den 26., nach üsener den

25. (24.) Pyan.; das von IV 2 p. 69 n. 245 d [Ilvavorpi&vog] dfvr^p[a (ist' f/x.J,

nach alter Lehre Pyan. 22, ist nach U. Pyan. 29 (28). (Die rückzählende Auf-

fassung, der jetzt auch U. Köhler folgt, pafst für n. 245 d so gut, dafs ich nun
doch an der alten Auffassung zu zweifeln anfange; störend ist mir nur, dafs

die auf U.'s Lehre fufsende Herstellung der Daten in 245 d fast vollständig auf

Ergänztem beruht. Doch ist hier nicht der Ort die Frage zu verfolgen.)

1) Von einem die dekeleischen Apaturienopfer angehenden Publikandum
hcifst es in CIA IV 2 n. 841b, es solle auf ein weifses Täfelchen geschrieben

und 5 Tage vor der Dorpia, da wo Dekeleer verkehren, in der Stadt aufgestellt

werden, lin. 61—64; vgl. 122.

2) Also mit den Phrateren und den Buleuten. Auf den Geschäftsgang so-

wohl in den Phratrien als in der Bule war Rücksicht zu nehmen und desfalls

geäufserte Wünsche zu beachten bei Ansetzung der Wandertage. Ganz auf

eigene Hand hat die anberaumende Protenthen-Behörde, die doch wohl nur für

die städtischen Apaturien eingesetzt war, schwerlich vorgehen können.

3) Wenn es auch in der Phratrien der Landschaft Protenthen gab (worüber

wir nichts wissen), so haben die mit der Anberaumung nichts zu thun gehabt.

4) Vgl. K. Scholl, Sitz.-Ber. der Münch. Akad. 1889 phü. Kl. II S. 1.
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ein in den Gnmdzügen zwar gemeingültiges, im Detail aber wohl viel-

fach eigenartiges Bild. — Die Insehr. enthält drei Beschlüsse, aus

denen wir das Wichtigste hervorheben.

Erster Beschlufs. Lin. 13—26: unter dem Arch. Phormion (Ol. 96,

1

vor Chr. 396/5), als Pantakles aus Öon der Phratrie vorstand,^ ) haben

die Phrateren folgendes beschlossen. Antrag des Hierokles. So viele

derer sind, über die noch nicht entschiedeu ist nach dem Gesetz der

Demotioniden, über die sollen jetzt die Phrateren sofort entscheiden,

nachdem sie vor dem Angesicht des Zeus Phratrios Gewissenhaftig-

keit angelobt haben; und wer ihnen in die Phratrie aufgenommen zu

sein scheint ohne Phrater zu sein, dessen Name soll durch den Priester

und den Phratrien-Vorsteher ausgetilgt werden aus dem Verzeichnis

im (Archiv) der Demotioniden und aus der Abschrift des Verzeich-

nisses. Der Einführer aber des Ausgeschlossenen soll 100 Drachmen

schuldig sein, die dem Zeus Phr. zufallen.^) — Lin. 26—29: die Prü-

fung und Entscheidung {diadixccöia) soll fortan stattfinden am Kure-

otistage des Jahres, welches der Darbringung des Grolsopfers folgt.^)

— Lin. 30 ff.: will einer von den Abgewiesenen an die Demotioniden

appellieren,^) so soll ihm das freistehn, imd das Haus der Deke-

1) Obwohl die Mitglieder der Phratrie meist aus Dekelea gewesen sein

müssen, haben sich doch Phratrie und Demos nicht gedeckt, denn der Phratriarch

ist aus einem andern Demos.

2) Die Bufse ist nicht hoch; man folgte dabei wohl dem voiiog JritioTKovt-

S&v lin. 14, wie es vor Ol. 96, 1 bestanden; nach diesem Gesetze hätte ja die

Prüfung {ötaSiy.aaia) derer stattfind^^n müssen, die in früheren Jahren ohne Prü-
fung Mitglieder geworden waren.

3) Trjv Sh SiocSiyMciav xb lontbv dvcci rm vex-qQtp hu r^ at av xb 7I.ovquov

9v6r] (seil, xig), xf} novQsäxidi 'AnccxovQiav. Das Grofsopfer (xoi'^fiov) wird am
Kureotistage dargebracht, dann, am nächsten Kureotistage, also nach Ablauf
eines Jahres, erfolgt die Prüfung und Entscheidung. Tä vexega sxei ij bedeutet
nicht 'in dem auf die Geburt folgenden Jahre oder ', auch lin. 118 rc5

nqwxto Ixsi Iq m cev xb x.ovqbiov ayi] nicht ''in dem Geburtsjahre oder — —
'.

Ebenso wenig ist xä Ttgmxtp sxsi /; eine 'blofs redaktionelle Variante' von xä
vGxiQcp ExsL 7]. Vgl. Schöll. S. 10. 2. "H bedeutet 'als', nicht 'oder', ngiöxog
ist = TCQÖxsQog. Heraklit bei Clem. Alex. Strom, p. 712 Pott. Ttgärcov — ^ ys-

vsa&ai yf^v. Auch werden Belege für Ttgärcog mit Genetiv und mit nglv i] bei-

gebracht.

4) Da die, welche die Eindringlinge abgewiesen, die Demotioniden sind, so
ist es aufgefallen, dafs von ihnen wiederum an die Demotioniden appelliert

wird. Allein das Auffällige verschwindet bei näherer Erwägung. Denken wir
uns, dafs die Untersuchung in erster Instanz von einer Kommission (etwa von
den Thiasoten des Betreffenden) geführt ward und dafs dann die Phratrie auf
den Bericht der Kommission hin die Entscheidung fällte. Dann konnte von
den nur dm-ch den Bericht eingeweihten Phrateren recht wohl an die den Fall
mit Hülfe der 5 cvv^yogoi. selbst untersuchenden Phrateren appelliert werden
S. SchöU S. 9.
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leer^) soll bezüglich des Falles fünf Anwälte erwählen, welche eidlich

zu versichern haben, dafs sie keinen Unberechtigten in der Phratrie

dulden wollen. Wen aber von den Appellanten die Demotioniden

verwerfen, der soll dem Z. Phr. 1000 Dr. schuldig sein. So soll es

gehalten werden vom Jahre des Phormion an. Die Abstimmung über

die alljährlich zu Prüfenden soll der Phratrien-Vorsteher veranlassen

bei Strafe von 500 Dr., die dem Z. Phr. zufallen.

Lin. 13—26 beziehen sich auf die alten Schäden, Folgen bis-

heriger Nachlässigkeit; die Phratrie soll purifieiert, wider Recht Ein-

gedrungene ausgestofsen werden. Lin. 26 £F. folgt eine Bestimmung

über den in Zukunft (rö loijtöv) zu beobachtenden Gang des Apa-

turiengeschäfts. Die ernsten Mafsregeln, welche dann lin. 30 ff. fest-

gestellt werden für den FaU der Appellation (5 Anwälte, hohe Bulse

von 1000 Dr.) gelten zunächst den alten Schäden, die man augen-

blicklich durch Nachholung der versäumten Diadikasie heben will,

sind aber auch eine bleibende Bestimmung für die Zukunft, wenn

etwa später Versuche wider Recht sich in die Phratrie einzudrängen

vorkommen sollten; daher es lin. 44 heifst: vorstehende Mafsregeln

(ro;v[ra]) treten in Kraft vom Jahre des Phormion an.

Die Bestimmung, dafs zwischen der Darbringung des xovqsiov

und der Diadikasie ein volles Jahr (von Pyan. zu Pyan.) liegen solle,

lin. 26 ff., ist verm. Neuerung. Wir hören von einem weit kürzeren

Modus, vermöge dessen der Entscheid über Zulassung oder Zurück-

weisung gleich bei der Oblation des xovqslov erfolgte und im Falle

der Zurückweisung auch das xovqsiov zurückgewiesen ward.^) Diesen

Modus haben ehedem gewifs alle Phratrien in gutem Glauben befolgt,

und auch später, als die Demotioniden erkannten, dafs er nicht genüge

um unqualifieierte Elemente fernzuhalten, mag er in manchen Phratrien

üblich geblieben sein.

Zweiter Beschlufs (wenig jünger als der erste): Antrag des Niko-

demos. Was die drei bei der Untersuchung vorgeschriebenen Zeugen

angeht,^) so soll der Einführer des zu Prüfenden sie womöglich aus

1) Lin. 32 rbv JsKBXsimv ohov, 41 6 itQSvg tov J. ohov. Es mufs diese Körper-

schaft angesehn gewesen sein und der Phratrie in einer gewissen Unabhängig-

keit gegenüber gestanden haben. Was im Genaueren unter J. ohog zu ver-

stehn sei, ist schwer festzustellen. S. G. Busolt, Staats- u. Rechtsalt. * S. 208.

2) Is. 6, 22 oi&' ol (pQätOQ8s (tasS^^ccvto, &XV &nrivix&r\ xb xovqbiov. Vgl.

Pauly R. E. I S. 594 und Busolt a. 0. S. 209, 8.

3) Von 3 Zeugen kommt im 1. Beschl. nichts vor. Die Bestimmung mufs

eich in dem v6(iog drinoriavidäv lin. 14 befunden haben, vgl. vorhin S. 329, 2;

oder in einem älteren Pseiihisma, vgl. lin. 69 Ta jiQdrsQu t/Jijqp/ff/ictTa.
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seiner eigenen Opfergenossenschaft stellen/) dafs man sie befrage.

Die Zeugen soUen bei ihren Aussagen und bei dem Eide, welchen

sie vor dem Angesicht des Z. Phr. schwören, den Altar des Gottes

anfassen. Bei der Entscheidung soU der Phratrien-Vorsteher die Stimm-

steine den sämmtlichen Phrateren nicht eher einhändigen, als die

Opfergenossen des Einzuführenden abgestimmt haben, indem sie die

Stimmst^ine verborgen^) vom Altar nehmen. Die Stimmsteine dieser

soll der Phr.-Yorsteher in Gegenwart sämmtlicher in der Versammlung

anwesender Phrateren zählen und das Ergebnis verkündigen. Und
wenn, nach einer dem Einzuführenden günstigen Abstimmung der

Opfergenossen, die übrigen Phrateren ihn verwerfen, so sollen seine

Opfergenossen, die, welche als seine Ankläger oder Gegner hervor-

treten, ausgenommen, dem Z. Phr. 100 Dr. schuldig sein. FaUs ihn

aber seine Opfergenossen verwerfen, der Einführer sich an die Gesamt-

heit wendet und diese sich günstig entscheidet, so soU der Prüfling

in die List« der Phrateren eingeschrieben werden. Entscheidet sich

die Gesamtheit ungünstig, so soU der Einführer dem Z. Phr. 100 Dr.

schuldig sein. Falls, nach einem ungünstigen Votum der Opfer-

genossen, sich der Einführer nicht an die Gesamtheit wendet, soll

das ungünstige Votum Geltung haben. Die Opfergenossen sollen über

die der eigenen Genossenschaft Angehörenden nicht mit den Phra-

teren abstimmen. — Zeugeneid: dafs der als Sohn^) Eingeführte ehe-

lich geboren ist von einer gesetzmäfsig vermählten Frau,*) schwöre

ich vor dem Angesichte des Zeus Phratrios.

Dritter Beschlufs (IV. Jahrb., aber bedeutend jünger als der 1.

und 2. Beschl.): Antrag des Menexenos. Damit die Phrateren von

1) Lin. 72 TtuQix^e^ai i-K twv sauror ^laeat&v. Es scheint dies zu verstehn

von den Opfergenossen des Einfährers. Hernach ist von diesen so die Kede,

als seien sie aus der Genossenschaft des Recipienden, lin. 81 ot aiycov tov

eißayofievov &iaGänat. Verm. ist vorausgesetzt, dafs beide, der Einführende und
der Eingeführte einem und demselben Thiasos angehören; die beiden Meist-

beteiligten waren ja in der Regel Vater und Sohn; dieser gewöhnlichste Fall

ist auch beim Zeugeneid in Aussicht genommen.
2) Die Offenkundigkeit des Votums eines angesehenen Votanten konnte

andere Votanten beeioflussen.

3) Der Zeugeneid lin. 108 wird als OQKog (lagrvgav inl rfj deayüayfi xäv
naldoav bezeichnet, aber in den Worten des Eides erscheint nicht naig, sondern
vog, lin. 9 uagtVQÖi ov dcäyn savtä vbv slvai xrX. Ist also r&v TtaiSoav, so viel wie
rmv vUcov und diese Interpretation nicht blofs hier, sondern auch auf das naidcav

lin. 70, 80 imd 105 anzuwenden, so ist in n. 841b überall nur von Söhnen, die

eingeführt werden, nirgends von Töchtern die Rede.

4) Vgl. Athenäos p. 577 B 'Agiexotpäv S' 6 Q-ffcaQ 6 xov vofiov tlesvspiav in'

Eiydeiöov uqx- (Ol. 94, 2 403/2X og uv (irj i| &6rf]g yiv^xuL vö^ov dvai.
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den Einzuführenden Kenntnis nehmen, soll der Einführer in dem
Jahre vor der Darbringung des Grofsopfers ^) den Namen des Einzu-

führenden und dessen Nationale anschreiben lassen bei dem Phratrien-

Vorsteher, der dann alles zur öffentlichen Kenntnis zu bringen hat

durch ein Publikandum, welches er da, wo Dekeleer verkehren, auf-

stellt; auch der Priester soll ein die Angaben enthaltendes weifses

Holztäfelchen aufstellen im Leto-Heiligtum. —
Was weiter über das Apaturiengeschäft zu sagen ist, verbinden

wir mit näherem Eingehn auf die verschiedenen Opfer; die nämlich

beziehen sich auf die verschiedenen Geschäftszweige.

Es kommen dreierlei Opfer vor: das ^stov, das xovqsiov und die

yccuTjlia. Eine beachtenswerte Überlieferung nun lautet dahin, man
habe Knaben und Mädchen, also Nichterwachsene beider Geschlechter,

in die Phratrien eingetragen, für die Erwachsenen aber am Kureotis-

tage das xovqslov und die yafirjXla dargebracht, jenes für Söhne,

diese für Töchter^.) Danach ist zu vermuten, dafs den Nichterwach-

senen das ^slov gegolten hat. Denn da die beiden anderen Opfer für

die Grofsen in Anspruch genommen werden, so bleibt für die Kleinen

keine Wahl.^)

MeIov ist ein etymologisch unklares Wort.*) Es bezeichnete ein

Tieropfer, und zwar Schafvieh, überhaupt wohl Kleinvieh.^) Wahr-

scheinlich sind die ^ela junge, noch nicht ausgewachsene Tiere ge-

1) Lin. 118 TM TtQmta} hsi ^ c5 av rö kovqsiov ccyrj , s. 0. S. 329,3. — Eine

Angabe von Pex-sonalien , auf dafs die Phrateren sich vor dem nächsten Apa-
turienfest weiter erkundigen könnten, mufs auch schon nach Hierokles' Antrag

bei Darbringung des Grofsopfers erfolgt sein. Dafs aber die Angabe der Per-

sonalien dem Grofsopfer vorausgehen soll, ist Neuerung, vielleicht auch die

Schriftlichkeit.

2) Poll. 8, 107 qiQcitoQsg. slg rovtovg tovg ts KOQOvg kccI tag Kogag elarjyov,

nal sig ijXiyiiav 7iQoeXQ'6vx(av iv tfj xaiov/isVjj KovQSmTiöi riiiiga vtcsq fihv r&v &q-

Qivcov TÖ yiovQSiov ^Q^vov, vTtSQ Se tä)V &riXeia)v rr]v yafirjiiai'.

3) Sauppe, De phratr. (1890) p. 10.

4) Die Alten haben (istov komparativisch verstanden; ft. tov deovrog Poll. 3, 53,

(i. wQia^ivov Tivög Harpokr. p. 125, 'kleiner als billig, unter dem vorgeschriebenen

Gewicht', ein Bezug, der nicht zuzugeben ist. Eher liefse sich an (t. rov xov-

Qiiov denken, weil das k. dem fi. nachsteht. Aber ist ft. wirklich Komparativ?

der Genitiv lautet ja udov. Auch die Herleitung von fisig = ^t^v, obschon

sie passenden Sinn giebt (einmonatliches Lamm oder Zicklein), scheitert an

dem in dem Etymon stammhaften v. Sollte viell. der Naturlaut des Schafs zu

Grunde liegen?

5) Suid. II 1 p. 818 xal d t6 ngoßatov slödyav jueiaycoyög iyialslTO. Vgl.

Schol. Ar. Frö. 798. — Poll. 3, 52 xal ötg (pQaTrjQ xal cpQaTQiog ai^ 17 9vo(ifVTi

Totg q)QdroQaiv. — Auf das Zutreiben von Vieh führt auch das Wort nsiaytoyög,

vgl. ßovv äysiv. — Für ^lelov und kovqhov noch eine weitere Bedeutung anzu-



Apatnrien und angeschlossene Feste. 333

Wesen; es ist das daraus zu schliefsen, dafs sie gewogen wurden.^) Also,

wenn wir bei Schafvieh stehen bleiben, bezeichnet ^siov ein Lamm.^)

Vom Wägen des xovqsiov verlautet nichts; wie es scheint] darum,

weil das x. ein zu voller Gröfse gelangtes Tier war ; ein andrer Unter-

schied als dieser wird zwischen ft. und x. nicht bestanden haben.^)

Dem Gröfsenunterschied entspricht auch die Verwendung des x. für

Erwachsene, des ^. für die Kleinen.

In Betreff der Zeit, wann, wie bald nach der Geburt, die An-

meldung des Kindes und die Darbringung des (letov stattzufinden

hatte, mag ein verschiedenes Herkommen in den Phratrien geherrscht

haben; eine Notiz besagt, dafs man am Apaturienfeste die in dem

Jahre Geborenen registriert habe,"^) anderswo heifst es, man habe an

der Kureotis die drei- oder vierjähi-igen registriert.^)

nehmen und in CIA II n. 841b lin. 5— 8 anb tov fisiov tialfjv JtXsvQÖvog, &q-

yvQi(o \\\- &nb tov kovqsiov Kcoliiv nXsvgovog -/.rX. Gebühren zu verstehn, die

aufser den Tieropfem die Zugaben umfafsten, scheint nicht nötig.

1) Das Wägen des iislov ist in unserm Material sehr allgemein anerkannt;

Pauly R. E. I S. 594. Dafs es bei Suidas u. a. in Verbindung gesetzt wird mit

der Behauptung, es sei dabei von den Phrateren {lilov nsiov 'viel zu klein' ge-

rufen worden, vgl. vorhin S. 332, 4, ist freilich nicht geeignet den Glauben an

eine Prüfung des Gewichtes der ^ista zu stärken. Allein lediglich als FoUe
jener Behauptung erscheint das Wägen doch nicht; vgl. das Frgm. des Eupolis

bei Harpokr. p. 125. — Lämmer zu wägen ist nötig, weil zwischen Lamm und
Lamm ein erheblicher Unterschied ist; bei grofsen Tieren konnte es genügen,

dafs sie, was sich ohne Wagschale erkennen liefs, ausgewachsen waren.

2) In der Apaturienzeit mufs es jimge Lämmer geben. Da die Paarungszeit

Juni a. St. ist (Arkadien, S. Jahresz. S. 66), nach altröm. Bestimmung Mai und
.Juni (Brehm-Schmidtlein I S. 563), und das Hausschaf 144—150 Tage trächtig

geht, so sind im Herbst um Anf. Nov. herum — also wenn man Apaturien

feiert — junge Lämmer da. Xun hat aber das Zurweltkommeu der Lämmer
einen gewissen Spielraum (bei uns reichlich 2 Monate). Man hatte also jedes

Jahr zur Apaturienzeit eben geborene Lämmer neben solchen, die schon älter,

so dafs es sich empfahl das Gewicht der darzubringenden Opfer zu normieren

und durch die Wagschale zu prüfen.

3) Ein Tieropfer war auch das x., daher uysiv, vgl. vor. S., N. 5, wie auf das

fiBtov, so auch auf das x angewendet wird, n. 841b lin. 118. — Im Eingang der

Inschr. heifst es: 'man soll dem Priester als Anteile geben, vom (islov das

Schenkelstück der Seite, an Geld 3 Obolen; vom yiovgsiov das Schenkelstück

der Seite, ein Brot, welches eine Chönix hält, eine halbe Kanne Wein, an Geld
1 Dr.' Da dem x. mehreres zuzufügen war, was beim n. kleiner ist oder ganz
fehlt, so ist wohl auch das ft. selbst kleiner (ein Lamm) als das x. (ein aus-

gewachsenes Schaf) gewesen.

4) Etym. M, v. 'AitarovQia — — iv ravtrj t^ hoqzf xovg ysvva^ivovg iv rc5

iviavrm i%sLv(p TtalSag tots iviyQacpov ö/ivvvTSg ol Ttarigsg, ^ ^fjv 'A&rivaiovg i^

avz&v 'A&7\vaiav.

5) Schol. Plat. Tim. p. 2lB 13 Ss rpirrj v.ovQi6irig- iv xuvtrj yug rovg -noQOvg

iviyQa(fiov alg Tovg ^QÜTSQug, rgistaig J) rftgustsig övrag.
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Ist es Ernst mit dem ivsyQUipov, s. vor. S., N. 4 u. 5 u. S. 335, 2,

und sind Register über den Nachwuchs geführt worden, so liefs sich

die mit (istov und Schwur, s. vor. S., N. 4, vollzogene Aufnahme nach-

weisen und fand die Darbringung des Opfers für die zur Pubertät in-

zwischen herangereiften Kinder [xovQeiov, ya^riXta) ohne Weitläufig-

keiten (Schwur, Diadikasie) auch wohl unabhängig von einem Stichtage,

statt. In n. 841 b handelt es sich wesentlich um noch nicht ein-

geführte, zum ersten Mal den Phrateren vorgestellte Erwachsene und

das für diese mit Schwur und Diadikasie verbundene xovqblov. Er-

wähnt indes werden auch die ^sia, lin. 5 und 53, und die lin. 47

berührte ^alljährliche Prüfung' wird die im Kindesalter Stehenden, für

welche das ^elov zu entrichten war, angehn.

Das ycovQEiov war ein Tieropfer nach Art des iislov, doch mufste

ein Brot hinzugefügt werden, auch Wein, s. vorige S., N. 3; die

Weinzugabe hiefs olviarriQia}) — Dafs das x. Erwachsenen galt und

dafs nur, wenn dieselben in den Kinderjahren nicht recipiert waren,

sich Schwur und Prüfung anschlössen, ist vorhin bemerkt.

Während ^. und x. vom Vater oder dem, der ihn vertrat, ent-

richtet wurden, lag die Darbringung der mit der Eheschliefsung ver-

bundenen ytt^rjlLa dem jungen Gatten ob,^) der mit diesem Brauch

die Gattin seinen Phrateren zuführte.^)

Praktische Zwecke hatte die ya^Tqlia nicht. Ebenso entbehrte

die Einführung von Kindern auf Jahre hinaus eines greifbaren Zieles.

Von aktiver Mitgliedschaft einer Frau oder gar eines Kindes konnte

nicht die Rede sein. Es waren Akte frommen Glaubens; unter den

Schutz der phratrischen Götter, den der Einführende selber genofs,

stellte er auch die, die ihm teuer waren.

Als Dauer des Festes werden 3 Tage angegeben,*) mit Hinzu-

1) Poll. 3, 52 1^ 8\ vn^Q r&v sig rovg (pgccrogag tlaayofiivav naldav otvov

iniSoaig olviotriQicc i%ccXslxo. Andere Formen des Namens: oiviatQia, Poll. 6, 22

und oivLDcßtriQia Phot. — Eine zwiefache Verschiedenheit der Weinzugabe, die

einst vennutet ward, ist zu Dekelea wenigstens nicht üblich gewesen; dem iLttov

ward kein Wein hinzugefügt. — Önisterien beim Austritt aus dem Ephebenalter,

Hesych. p. 1115.

2) Hesych. p. 334 v. yajtjjiia — — xai dsiTtvov, o rolg cpgccrogaiv tTtoin

6 yuyi&v.

3) Herrn. Priv. Alt. § 31, 11; Busolt a. 0. S. 211. Vgl. Bull. I p. 11.

4) Schol. Plat. Tim. 21 B kmqralov S\ finigag TQtig. Proklos zum Tim.

(Meurs. Gr. fer. p. 37) intrsXstto dh {tu 'Anar.) iv ij(i^Qaig rgiaiv. Schol. Ar. Frie. 890

XQSlg Sh fjoav ai ijii. Etym. M. p. 533 . KovQtmtig- ioQtrj iaxiv inl rgetg 'fjH-
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Ziehung des sogen. Nachtages sjtLßSa, A}) In der Stadt, überhaupt

in stark bevölkerten Gegenden, mag die Hinzunahme eines 4. Tages

stehend gewesen sein; anderswo hat man sich mit 3, möglicherweise

mit noch weniger Tagen begnügt. Die Namen o. S. 323.

Die Kureotis, an welcher man xovqoi und xovgat in die Phratrien-

listen einschrieb,^) war dritter Apaturientag.^)

Was die beiden übrigen Tage, Anarrhysis*) und Dorpia^) angeht,

so ist zwar sicher genug, dafs sie dem 3., Kureotis geheifsenen, voran-

gehn, aber ihre gegenseitige Lage ist widersprechend überliefert: nach

TBXovfisvr}, wo mit ^opTTj das Apaturienfest (nicht der Kureotistag) gemeint ist.

(Hernach heifst es: t^ Se rgitr] rovg -KovQovg sladyovatv f] 8s eogri] (der

3. Festtag) KaXeltai KovQSmxis. Ebenso Suidas II 2 p. 304 KovQSobrig dt koQTrj,

täv 'AnarovQicov i] tgirri 'K. ein Festtag, 3. Tag des Apat.-Festes\) Schol. Ar.

Ach. 146 'Anatovgioav, koQtfjg äyo^iinig ^'^^ XQitg rjfi^Qag

1) G. Curtius Etym. II S. 162 leitet Inißda von ini und dem für das latein.

dies vorauszusetzenden Stamme SiSa 'Tag' her durch Metathesis. Danach ist

InißScc 'Nachtag' — Hesych. p. 182 v. 'AnaTorgicc. togvi] 'A&'^vriaiv inl rj^egag

Tseaagag, av i] tirdgxri "Enißda (KaXsnai). Vgl. Simplicius zu Aristot.

Phys. IV p. 167 = IX p. 708 Diels nal fj rsrdgrri "EnißSa. Harpokr. p. 25

^v {kogri^v) ayovci Ilvavsxpiävi, icp' rj^sgag S'

.

2) Danach mag man als Wortsinn von Kovgsärig 'Tag der Kovgoi und xoüpat'

entnehmen. Suid. 1 1 p. 532 Kovgsätiv äito xov xovg x. v.cd xag x. iyygdqisiv kxX.

'T. des -Kovgsiov' wäre zu beschränkt. Die Alten haben auch an Kovgd gedacht:

am Kureotistage habe man den Kindern das Haar geschoren und das abgeschorene

Haar der Artemis geweiht; Hesych. p. 312; Suid. 11 2 p. 304.

3) Suid. I 1 p. 532 xi]v Ss xgLriv Kovgsäxiv. Auch Schol. Ar. Ach. 146.

Suid. II 2 p. 304, s. vorhin N. 4. Schol. Plat. Tim. 2lB rj Ss xgixT] Kovg. Etym. M.

p. 533, s. vorhin N. 4. Simpl., s. N. 1, K. 8i ^v j] xgixri ^'^^ '-^^^ W^Qcc. Dieser Pha-
lanx von Zeugnissen gegenüber können wir von der Abfolge: Dorpia Kureotis

Anarrhysis, Schol. Ar. Frie. 890, getrost absehn. Wie kam der Scholiast auf

dieselbe? Aristophanes spricht nicht von den Apaturien; er geht aus von einem
Heute, das ebenso reiche Genüsse bringt wie die Anarrhysis des Apaturienfestes,

Vers 890; er blickt auf ein Morgen, avgiov 895, das gymnische, und auf ein

Übermorgen, xgLxr] de [lExu xavd'' 899, das hippische Spiele verhelfst. Es ist

das alles nur Phantasie. Der Scholiast verstand aber den Anarrhyis geheifsenen

Apaturientag. Spiele nun waren während der Apat. unmöglich, erst nach Ab-
schlufs des Apat.- Geschäfts konnten sie folgen; daher setzt der Scholiast die

vermeintlich apaturische Anarrhysis an den Schlufs. Die Abfolge bei Aristo-

phanes: 1. Anarrhysis, 2. gymnische, 3. hippische Spiele, hätte ihn lehren können,

dafs der Poet einen Specialnamen aus dem Apaturienfeste nimmt, ohne doch
dem Programm der Apat. zu folgen.

4) Gewöhnlich 'Avdggvöig. Nur Etym. M. p. 533 xal aaloveiv dvaggvaia
{avaggvaiav oder Scvccggvaia?).

5) Das Appellativ rj Sognia 'Abendessen' ist zugleich Specialname eines

Apaturientages. Suid. I 1 p. 532 und Schol. Ar. Ach. 146 dognsiav, also auch
1^ dognsta. Dafs nebenher auch xä dognsta gesagt wurde (Stephan. Paris s. v.),

ist möglich, aber die Belege habe ich nicht finden können.
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einigen Zeugnissen ist Tag 1 Anarrhysis, 2 Dorpia/) nach anderen

mngekelirt, 1 Dorpia, 2 Anarrhysis.^)

Das Sachverhältnis verlangt erstere Abfolge. 'AvccQQvöLg be-

deutet eine Fülle von Opfern. In diesem Sinne erscheint das Wort

an der vorhin S. 335, 3 erörterten Stelle des aristoph. Friedens, und der

Verfolg lehrt, dals an Fleischopfer und kulinarische Leistungen, an

Braten und Kochen, zu denken ist.^) Wenn es also in unserm anti-

quar. Material heifst, man habe am Anarrhysistage viel geopfert,^) so

vrird das richtig sein, obwohl es in Verbindung steht mit einer verm.

unrichtigen Annahme {ccvaQQveiv = ^vslv). Wozu ward nun gebraten

und gekocht? doch wohl zur Dorpia, die also nachfolgen mufs.

Die Verteilung auf Tageszeiten und Tage angehend, ist nicht

blofs auf kalendarische Tage (von Sonnenuntergang bis wieder zu

Sonnenuntergang), sondern auch auf praktische (vom Aufstehn bis

zum Schlafengehn) Rücksicht zu nehmen. Wenn im Etymol. M., s.

N. 1, von einem Essen (ösltcvovöl) die Rede ist, das an der Anar-

rhysis stattfinde, so scheint dem so benannten Apaturientage das

abendliche Dorpon zugewiesen zu werden; der Etymolog hatte einen

praktischen Tag im Auge, der mit Schlachten und Opfern begann

und mit dem Abendessen endete, also ebensogut Dorpia wie Anar-

rhysis heifsen konnte. Ein vom Aufstehn bis zum Schlafengehn

reichender Tag wird auch in der dekel. Inschrift, s. N. 2, zu ver-

stehen sein; es heifst daselbst, das Nationale des Recipienden solle

1) Schol. Plat., 8. oben S. 334, 4 mv (von den 3 Apaturentagen) i) itgoarrj

iKulslro ScvaQQvatg — — r] dh dEvrSQCc doQTtia r} Ss XQitri KOVQSwtig. Ähn-

lich Proklos, s. ebenda, mv JtQmrr] (isv iyiciXstro 'AväqQvcig. Auch Etym. M., s.

vor. S., N. 4, tji (i£v ovv TtQwtrj ^fi^pa dsntvovai xaJ KccXovaiv ScvagQVßia.

2) Hesych. p. 182 'ATtaxovQia. ioQti] 'AQ-rivrimv inl Tjiiigas r^aaccgag, cor i)

TfQmtr] SoQTtEicc Kalfltai, i] devrigoc ävÜQQvatg , t] rgitr] xove^ä^r^s, i] «rapr/j

(jtißSa. Simplic. an der vorhin S. 235, 1 cit. St. KOVQSwrig ds tjv j) rgitr} räv

'ATtat. iiiieQu, mansQ r; ngootri dognia yial tj Sevriga 'AvaQQvaig Kai fj TSraprTj

EnißScc. Ohne die Epibda Schol. Ar. Ach. 146 KuXovai Sb ti]v niv jrpwTTjv

doQTteiav — — , rr]v 8s Sevrigav &vaQQV6iv , ttjv Sf xQixi]v kovqs&tiv. So

auch Suid. I 1 p. 532. Poll. 6,112 -nal Jognia i] ngmvri räv 'Aituxovgiav — Folge-

rungsweise gehört auch die Inschr.-Stelle CIA IV 2 p. 206 u. 841b lin. 61 ngo-

ygäg>siv de ngonifnixa xfjg Sogniccg kxX. hierher.

3) Aristoph. Frie. 889 f. <aax' iv&iag — inäg xaxayayetv &voiggvaiv

'dafs ihr sofort wieder eine Fülle von Opfern gewinnet.' V. 81)1 xovxl 8' 3qu

xoinxävtov (Bratofen) tj^ilv ms xaiov. Weiterhin ist auch von Xäeavu (Roste, um
Braten zu machen) die Rede.

4) Von den N. 1 citierten Skribenten sagt der erste, den Namen 'Aväg. an-

gehend : xa yag ^v^iaxa XiyetKi &vaggv^iaxa nagä x6 &v(o igv6iiBva 9-vtod'ai • xul

yäg iv xavxrj noXXä i&vsxo, ebenso spricht der andre von noXXai 9'vßiai, die man
&vocggv(iaxa heifse, iTCSL8tj dif^lxfifiei'a xal igvötteva &v(0 id-vBxo.
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bekannt gemacht werden 5 Tage vor der Dorpia, d. i. vor Anfang der

Apaturien, womit dem Dorpon der erste Tag zugewiesen wird. Nach

kalendar. Tagen bleibt zwar Anarrhysis erster Tag, aber das Dorpon

gehört zum zweiten Tage; so ergiebt sich die Reihe des platonischen

Scholiasten: 1. Anarrhysis, 2. Dorpia, 3. Kureotis. Eines Irrtums sind

hiemach diejenigen zu zeihen, welche Anarrhysis als zweiten Tag

angeben.

Tieropfer standen o. Zw. gleich zu Anfang der Apaturien zu

Gebote. An die xovqslu für Erwachsene, die der Vater schon im

Kindesalter hatte einschreiben lassen, knüpften sich keine Weitläufig-

keiten, s. o. S. 334; sie schon am ersten Tage zu liefern und die ge-

lieferten gleich abzuschlachten, hinderte nichts. Und auch zu den

(isla wird, besonders in der älteren Zeit, wo man in gutem Glauben

handelte, vielfach schon vor dem am Kureotistage erfolgenden Ent-

scheid gegriffen sein. Überdem werden Geschenke eingegangen sein

von wohlhabenden Phrateren.

Was die Alten über avccQQveig und ävuQQvsLV sagen, ist nur

teilweise plausibel, s. vorhin S. 336. 'AvccQQveiv war ihnen so viel

wie d-vsiv. Sie dachten an den Akt dessen, der den Kopf des ab-

zuschlachtenden Tieres hinaufbiegt (ävaQQvsiv = isil tä uva TQa:t£iv,

ävaxXäv) um an die Kehle zu kommen und das Tier abzustechen; es

ward also avuQQvsiv ebenso verstanden wie Homers avsQvstv}) Aber

dafs der Kopf aufwärts gezogen wird, ist beim Abstechen des Klein-

viehs das Gewöhnliche.^) Nach dieser bei unzähligen anderen Opfern

vorkommenden Manipulation sind die apaturischen ävuQQv^ata, s. vor-

hin S. 336, 4, und der Anarrhysistag schwerlich benannt worden.

Was sollte ein Name, der nicht unterscheidend war? 'AvaQQVfiaru

sind allerdings Q^fiata dvsXxö^sva, aber das ävsXxsiv ist auf die

Wagschale zu beziehn;^) die Schalen der Wage stehen erst auf dem
Erdboden, eine nimmt das Opfertier auf, die andere die Gewichte;

dann zieht der Wägende die Wage in die Höhe, um die Schalen

schweben zu lassen. Die ^stu wurden gewogen, s. o. S. 333, 1. Es

1) Etym. M. p. 98 &vaQQVBiv 9vsiv, dvap^fft^ -q 9vßia, imidri d'vovreg &ve-

%X<av Tovg rpajjijiovs räv 9vo(i£vav inl tu ava rginortsg. ovza Si iogrij ixa-

liiTo nag' 'A&rivaioi-s- "OuriQog av l^vaav. Vgl. p. 563 ; auch was vorhin S. 336, 4
cit. ist.

2) Zu Hom. II. 2, 422 uvigveav bemerkt der Schoüast A: o noioveiv oi ecpd-

iovTsg 'die Metzger thun das', alle Metzger.

3) Vgl. Hom. n. 12, 434 (yw^ jijfßv^ris) era&yubv ^xovea xal etQiov a(i<plg

ävilTtti Icd^ova'.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. * 22
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war das etwas Vorläufiges, das am ersten Morgen des Apaturienfestes

abgethan sein mufs.

Nach kalendarischen (abends beginnenden) Tagen gerechnet, hatten

also die Apaturien folgenden Verlauf: 1. Tag Anarrhysis, 2. Dorpia,

3. Kureotis (4. Epibda).

Von den nichtgeschäftlichen Herkömmlichkeiten, die teils an den

Apaturientagen selbst vorkamen, teils sich an sie lehnten, jedoch, ob-

wohl erst nachgehends begangen, zum Apaturienfeste in Bezug standen,

nennen wir zuerst den o. Zw. in allen Phratrien üblichen Schmaus,

der dem ersten (praktischen) Tage den Namen ^oQTtia eintrug.

Zur Abhaltung des Schmauses traten die Mitglieder der Phratrie

abends, verm. im Phratrion, zusammen; dafs zugleich private Gesellig-

keit stattfand, also einige, der Einladung eines reichen Genossen fol-

gend, in dessen Hause speisten, kann nicht Regel gewesen sein.^) In

Athen ist ein Phratrion nicht nachweisbar; viell. haben die städtischen

Phrateren im alten Prytaneon') gespeist, da konnten sie an der xoLvij

iöTLa die Fackeln anzünden, um den Hephästos zu feiern, s. S. 339,

2

Der Schmaus wurde sorgfältig gerüstet. Die Protenthen werden

als Küchenmeister und Geschmacksherren für die den Phrateren vor-

zusetzenden Speisen gesorgt haben.^) Für andere Erfordernisse wählte

man besondere Schaffner, Onopten genannt; sie hatten für guten Wein

zu sorgen, auch dafür, dafs den in die Nacht hinein tafelnden Phra-

teren die Lampen vorhielten; es wurden ihrer drei erwählt.*) — Ob

es in jeder Phratrie Protenthen und Önopten gab, ist wohl sehr frag-

1) Suid. I 1 p. 532 KuXovei Ss trjv ngmtriv {rjfiSQuv) Jögnsiav, intidr] (fgärogsg

dipiag avvsX&ovrfg svoaxovvro. Auch die samischen Phrateren speisen an den

Apat. vereinigt in einem Hause, infl 6' rjXd'sv ("OfiTjpos) slg ttjv qpptjrprjv xal

rot» ot'xov, ^v^cc Si] {ol cfgäzogsg) idccivvvto, inl xhv ovSbv ^ffrrj xri., Wester-

mann, Biogr. p. 15. (Das Schol. Plat. Tim. 21 B i] 8h dsvT^ga Sognia, xa*' r)v

tvaxiai -nal Sslnva jt6XXd, wo TioXXä nicht auf eine Vielheit von Phratrien zu

beziehn ist, leitet nicht richtig.)

2) Wachsmuth, Athen I S. 506.

3) Dafs die Protenthen sich mit den Apaturien in einer gewissen Beziehung
zu befassen hatten, ist überliefert, s. o. S. 327, 2. Wir dürfen ihnen also auch

weitere Dienste bei den Apat. zuweisen. Auf Dienste beim apat. Schmaus führt

ihr Titel {ngorivQ-rig = ngoyivOTrig, Athen, p. 171 C; xiv9nv angeblich = ia&Uiv

Schol. Ar. Wölk. 1193; vgl. Lobeck 'PTjftawxdv p. 74).

4) Die önopten auf die Apaturien und den apat. Schmaus zu beziehn, wird

wahrscheinlich durch Photios, der sie als inifLiXriral tov rovg tpgärogag ijSvv olvov

Ix^iv bezeichnet. Bei Athen. 10 p. 425 A helft es von ihnen: &gxr] yoüv iauv
Ol olvonroci naga 'A&T^vuioig — — xal ort rgsig Tjffav ol olv6itrai, oiztvtg xal

nagslxov roTg Ssiitvovai Xvxvovg xai &gvttXXlSag. Auf den Titel einer &gx'^
(Athen.) hatten sie wohl kaum Anspruch; inifttXrftal (Phot.) wird richtiger sein.

Vgl. Pauly R. E. I S. 693.
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lieh; nur für die städtische Feier kann man sie mit einigem Scheine

voraussetzen.

Auf die städtische Feier zu beschränken ist auch wohl, was bei

Piaton erzählt wird von Deklamationen/ die an der Kureotis vor-

kamen: es seien an diesem Tage den Knaben in üblicher Weise

Preise im Deklamieren ausgesetzt gewesen von ihren Vätern, und die

Knaben hätten viele Gedichte, besonders solonische, die damals neu,

vorgetragen.^) Nach dem einst wohl sehr kurzhändig abgethanen

Aufnahmeritus werden die Phrateren in der Lage gewesen sein, den

Vorträgen ihrer soeben in die Phratrie aufgenommenen Söhne einige

Naehmittagsstunden zu widmen.

Ebenfalls der Stadt anzueignen dürfte ein Apaturienbranch sein,

der dem Hephästos galt. Die Feiernden, angethan mit den schönsten

Kleidern, zündeten am Herde, wo das Opfer brannte, Fackeln an und

lobten in Hymnen den Feuergott.^) Der Tag ist nicht überliefert;

die Tageszeit versteht sich von selbst. Da der Brauch gut pafst als

Finale, so mag er dem auf den Lichttag der Kureotis folgenden Abend

zuzuweisen sein.

Wir kommen nun zu den 'angeschlossenen Festen*.

Die heiratenden Phrateren-Söhne, welche die yafirjkLU darbrachten,

s. o. S. 332, 2 und 334, 2, haben dem Prometheus, Hephästos und Pan

Lampadedromien ausgeführt.^) Da die ya^irjUa am Kureotistage fällig

war, s. o. S. 332, 2, so werden die Lampadedromien demselben nach-

gefolgt sein. Auf den Abend gleich nach der Kureotis kann man sie

1) Piaton. Tim. p. 2lB fj Ss KovQS&rtg 7]uiv ovea itvyxccvsv 'AnatovQiav. tb

Si] rfjs iOQzf/g evvriQ'fg i%äarozs %ui toxs ^vvsßr, totg Ttuiaiv. a.9Xu yccg tjuiv ol

ytax^Qsg i^scav QaxpmSlccg. jtoXXöäv (Uv ovv Si] xal Ttollä iXs^^'^ nonj^äv noi'q-

(ucra, atf Sb via max' i-KBivov xbv xQOvov övxa xu Solavog itoXXol xäv xaiSav
^eansv. slnsv ovv 5jj xig xav (pgaxsgcov kxX.

2) Harpokr. p. 118 "lexgog S' iv a x&v 'Ax&iSaiv, sinatv wg iv xy x&v 'Ana-

xovQiav lopT^ 'Jd-TjvaUov oi iiaXXißxag exoXug ivSsSvxöxsg, Xaßovxsg rjfi^ivag Xa(t-

xäSag unb xi^g iexiag, vuvovni xbv ''Htpaiaxov &vovxsg (Codices Q-vovxsg, Valesius

&4ovxsg). Gegen &vovxBg ist nichts einzuwenden, wohl aber gegen 9iovxBg.

Laufende brauchen ihren Atem für den Lauf; dafs sie zugleich Hymnen absingen,

ist eine unpassende Vorstellung.

3) Zu Demosth. 57, 43 wird in den patmischen Schollen (Bullet. I p. 11) be-

merkt: ya(ir,Xia- i] Big xovg qiQuxoQag iyyQatpr^- Ivioi Sb xt}v 9vatav ovxca qpaffl

XByB69ai xr]v v:tBQ xäv ^BXXovxcav yauBiv rjvcanivriv (1. yivo(iiv7iv) xotg iv xä STj(ia>

(man erwartet xoig cpgccxogei)' yiai ovxoi ijyovxo Xa^naöodgafiiav (1. fjyov xä Xay.-

TtaSoSgofiLu) xrjv ioQxr}v xm xb JJgoyiri&Bi xal xtö 'Hcpaiaxco xal xä TIavl xovxov

xbv XQÖitov Ol liprjßoi ScXBiipd^uvot nagä xov yvfivaeucQxov xaxä Sia8o%r]v xqb-

Xovrsg rjntovxo (1. fjnxov, zündeten an) xbv ßm(i.6v xai 6 ngärog atpag ivUa xai

Tj xovxov qpviij.

22*
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nicht setzen, denn der war verm. okkupiert von dem mit Hymnen
auf Hephästos dargebrachten Opfer, s. S. 339, welches, obschon es bei

Fackellicht dargebracht wurde, nicht mit den Lampadedromien zu-

sammenzuwerfen ist.^) Es waren verwandte, aber nicht identische

Bräuche, die Lampadedromien eine Weiterführung des begonnenen

Themas. Sie hatten also eine einigermafsen selbständige Stellung

nach den Apaturien, so dafs sie als eigene Feste oder als zu solchen

gehörig anzusehn waren.

Die hier und da begegnenden Promethien und Hephästien sind

in Verbindung zu bringen mit den dem Prometheus und Hephästos,

dem patm. Scholiasten zufolge, auszurichtenden Lampadedromien.

Im Heiligtum des Pandion auf der Burg befand sich ein Ver-

zeichnis, welches die Namen derer vereinigte, die aus der Pandionis

seit Ol. 94, 2 als Knaben oder als Männer Chorsiege erlangt hatten,

CIA II n. 553, und einige unter diesen Siegen waren an den Prome-

thien und Hephästien erlangt.^) Dafs Choregen wie für die Diony-

sien, Thargel. und Panathen., so auch für die Promethien und Heph.

thätig waren, ist auch schriftstellerisch überliefert.^)

Zu den ruusischen Agonen also, die bei der den Apaturien an-

geschlossenen Feier der Promethien und Heph. statthatten, kommen
nach dem patm. Schol. auch noch lampadische. — Dafs dem Pan,

der neben Prometheus und Hephästos genannt wird, s. S. 339, 3, eben-

falls aufser der Lampas*) noch Chöre galten, ist nicht nachweisbar.

Die Fackelläufe begannen in der Akademie, wo die Götter der

1) Vgl. was vorhin S. 339, 2 über &vovTEg bemerkt ist.

2) CIA n 1 p. 332 n. 553 (nicht lange nach Ol. 94, 2 403/2) Beschlufs der

Pandionis: avayQci.tpai Ss v.ccl sl' rig aXXog vfWxTjxfv ccn' Ev^XBidov ag^. (Ol. 94,2)

naialv ri &v$Qdaiv Jiovvßia ?) ©agyrilia ri IJQOfi'^&Lci rj 'Hqpcciatitx. Von gymni-
schen Agonen (Böckh, CIGr. I p. 344) ist hier nicht die Rede, sondern von
musischen.

3) (Xenoph.) 'Ad: TIoX. 3,4, s. o. Panathen. S. 106,1.

4) Pan. wurde in Athen seit der Schlacht bei Marathon durch eine Lampas
jährlich gefeiert, Herod. 6, 105. — Hält man Schol. Ar. Pro. 131 XaintaSrjdQOiilai

dh yivovTcci tgstg iv tä Ksgafisiiim, 'A^r^väg 'Hcpaierov IlQO^ri&^cog und Polemon
bei Harpokr. p. 118 tgetg ayovaiv 'A&. kogtäg Xafinädag Ilava&rivaioig ^aVHcp. xul

IlQOfi. mit dem patm. Schol. zusammen, so kann man auf den Gedanken kommen,
die Pansfackel eigne den Panathen., gehöre also nicht in die Apaturienzeit.

Darin könnte bestärken, dafs das Gebet für die bei Marathon hülfreichen Pla-

täer an der Penteteris (den gr. Panathen.) stattfand, Herod. 6, 111, und dem Pan
wegen seines vor der Schlacht bei Mar. geäufserten Wohlwollens gedankt ward.

Aber bei den Panathen. ist nur eine Lampas nachweisbar und die gehörte der

Athena. Auch die Anordnung (Panathen. bei Polemon an 1. Stelle, Pan im
patm. Schol. an 3.) ist der Vermutung, dafs die Pansfackel den Panathen. eigne,

nicht günstig.
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städtischen Apaturien und der angeschlossenen Feste stark vertreten

waren; es gab dort Weihstätten der Athena, des Prometheus und

des Hephästos.^)

Die Fackeln wurden an dem vor dem Eingang zur Akademie

befindlichen Altar des Eros angezündet,^) als Start aber diente die

innerhalb belegene Basis des Prometheus und Heph.^) Die Richtung

war stadtwärts, es ward der äufsere und innere Keramikos durchlaufen.*)

Hierherzuziehn ist auch eine alte Inschrift, CIA lY 1 n. 35b.

Sie bezieht sich auf Bräuche, durch die Prometheus, Hephästos und

Athena gefeiert wurden; als heortologische Namen erscheinen Pro-

methien und Hephästien.^) Die Bräuche ähnelten der Penteteris,^)

d. i. den gr. Panathenäen. Auch ApoU kommt vor, s. S. 342, 2; es

wird Apollon Patroos sein, den haben auch andere Phratrien verehrt,

s. o. S. 325, 3.

Es fungieren nicht weniger als 20 Hieropöen, in denen jede der

10 Phylen vertreten ist durch einen aus den Richtern und einen aus

dem Rat.') Sie verwalten das Opfer, teilen den Metöken das Fleisch

1) Schol. Soph. 0. K. 56 ; vgl. Wachsmuth, Athen I S. 268.

2) Die Belege bei Wachsmuth I S. 267, der indes die Überlieferung zurück-

weist. Die Anzündung der Fackeln, meint er, müsse vielmehr an dem gemein-
schaftlichen Altar der Feuergottheiten Prom. und Heph. erfolgt sein. Woher
weifs denn aber W. , dafs Prom. und Heph. als Feuergottheiten den Altar

innehatten ?

3) Mit dem IlQouri&dcüg ßcotiog Paus. 1, 30, 2 ist die dem Prom. und Hephäst
geweihte Basis (Schol. Soph. 0. Kol. 5/) wahrscheinlich zu identificieren. S. Wachs-
muth a. 0., auch Blümner zu Paus. a. 0.

4) Unter den zu erreichenden Zielen kann also die Pansgrotte gewesen sein.

5) CIA IV 1 p. 65 n. 35 b (Ol. 85 f.) lin. 8 tov '//[qpaji'oTov xal ri)g 'A&rjvaLag.

24 [kuI TOig 'Hqi^aLGrioig. 28 ' [oi Ss yvfivaeiaQ'lxot- oi TjQrjfiivoi ig tu IJQOurjd'La,

wo \dell. [xal 'HcpaiGria] zu ergänzen ist (Andokid. 1, 132 yviivaaiaQxov 'Hcpai-

erioig). Lin. 29 f. xbv 8e ßa^bv tc5 'H(pai[6ta) ISQvedza kuI t&yaX(ia rö tov

'^Hcpaiajtov noiriGcito} tj ßovli] KCcd^änsQ ccv avrfi[i 5oxg].

6) Lin. 13 Ol Ss X[ax}6vr£g ^tad^oq)OQOvvTwv Ka&änsQ r[^ TtsvtsxriQidi ol i]7ti-

(i4XovTa[i] tovtav. 23 r^v ds X[a(i7td8a noielv rf TtEv]tSTTiQidi [xai roig '/fqpjai-

Gxioig' Ttoiovvx(a\y d]f [']oi isQO-:t\oiol oSrcus coext xr]\v la(i7ta8[o Sgoiiiav xal]

xbv alXov ccymva yiyvsad-ai 7iaQ-d[7ttQ xj Ttfvxsxr^QiSi rrjjv &sav [ol Xa^nä8aQ%\oi
X010V61. — R. Scholl, S -B. d. bayer. Akad. 1887 I S. 14 hat mit Unrecht eine

Penteteris der Hephästien verstanden, s. o. Panathen. A S. 43, 3. Ist bei Aristot.

'A&. TIoX. 54, 7 mit Blass [yvv~\ Ss ngÖG-nsixai [xai 'H]qpalff[T^]a inl Kri(pi6ocp&vrog

ccQxovxog herzustellen, vgl. Kaibel, Stil und Text S. 228, so sind die Hephästien
erst Ol. 112, 4 hinzugekommen zu den Penteteriden ; zur Zeit der Inschrift n. 35 b
also hat man sie noch jährlich ohne Abstufung begangen. — Lin. 26 erwartet

man xj]v &eav ol Isgonoiol Txoiovct., vgl. lin 23f. ; doch ist isgonoioi um eine Stelle

zu kurz.

7) Lin. 10—16 [— — i]BQOTtoiov[g ^]f oixivsg iBQOTtoirJGovGli. xfjv 9veiav,

8iyia dvSQCcg SiaJKXr}{Qmaai] in xwv ^[ixaJffTmv iva ix xijg cpvX'^g into (sie)
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von 3 Rindern roh zu, rüsten aufs beste die Pompe, strafen den Un-
botmäfsigen mit einer BuTse bis 50 Dr., bringen aber, wenn eine

höhere Bufse verwirkt ist, den Fall vor das Gericht des Archon,

stellen die Lampas bei den Hephästien in der Art wie bei der Pen-

teteris an,^) voUziehn auch die dem Apoll geltenden Bräuche.^)

Dafs den Metöken 3 Rinder bestimmt sind, läfst auf reichliche

Opfer schliefsen; die Bürger werden sehr viel mehr erhalten haben.

Die Feier schlofs musische Leistungen ein;^) dafs solche bei den

Promethien und Hephästien vorkamen, lehrt auch CIA II n. 553, s. o.

S. 340, 2 und vgl. S. 339, 1. — Was für Spiele unter dem neben der Lam-
padedromie in n. 35 b genannten 'übrigen Agon', s. vorhin S. 341, 6, zu

verst-ehen sind, geht aus der Inschrift nicht hervor. Ebenso wenig

läfst sich etwas Bestimmtes ersehen aus der Bezugnahme auf 'die Ago-

nisten und die Kampfrichter' und aus der Erwähnung des 'Verzeich-

nisses der Kampfpreise'.^)

Hierherzuziehn endlich sind die den beiden Hauptgottheiten der

städtischen Apaturien, Athena und Hephästos, am 30. (29.) Pyan. be-

gangenen Chalkeen.^) Die Antiquare kennen sie auch unter dem
Namen Athenäen^) und geben überdem einen dritten Namen, Pan-

demos, an.')

Was von Bräuchen verlautet, bestätigt den Namen 'Athenäen'.

[ Ol ... ccqIxoi 8[iaiiX]riQCi)advT[(ov iLJsrä xäv zf)g ßovXfjg Sia%Xi^Qa)a[. . . ;«ra

rl&v Tfjg ßovX[rilig' oi Si X[cex}6vtsg nieO'otpoQOvvxfov Ka9ccn£Q t[^ nsvxeTTjqiSi ol

ilnifiiXovzttli] tovtcov '[o]j. Se ttaXa-KgiraL ScnoStSovrcov avTo[tg zb &QyvQiov Sia]-

nXriQcoaätoo Ss xal r) ßlov^Xf] ßcpcöv avxcav isQonloliovg Siyia avdQ[ag Sva i% r^g

qpvlJ^S lxa(TT7][s]. Ob lin. 11 f. {8rnLaQ]xot. (Scholl) oder [qpviap];^ot, Herod. 5, 6'J,

oder noch andres gestanden hat, ist unsicher. — Vgl. Panathen. s. S. 125 f.

1) Vom Zuthun des Basileus verlautet nichts. Vgl. Panathen. F. S. 104, 3.

2) CIA IV 1 n. 35b lin. 27 . . . vzwv oi isQonoiol xai tä 'A7t6X[X(ovi . . .].

3) Lin. 7 H^S novaiKf)g yia9äjfs[Q . Verm. ist von einem ayoov

ftovffix^S Ku^ccTteg z^ nsvzszriQiSt- die Rede. (Scholl ergänzt lin. 6 [itsvz'^[ovzu

Kul ixaTÖ[v] und denkt an Chöre aus 3 konkurrierenden Phylen.)

4) Lin. 33 [— — oi tfp]ow[oi]ol nal oi äyoiviazui' zovg 8\ xp[tra; — —] 8%

r&v ä&Xcov zi)g ivaygaqii^g.

5) Harpokr. p. 183 zu XaX'nsla kogzi] nag' 'Ad^v. &yo(idvri nvavsxpimvog ivt]

Kccl via, ;u«tea)va^t koivt], (läXtaza 8i ;ua^xfijffiv, mg tprjaiv 'AnoXXmvtog 6 'Axagvfvg
Das Datum auch bei Eustath. zu II. 2, 552 und im Etym. M., s. S. 343, 1.

6) Suid. II 2 p. 1688 XaXKtlct koQzij 'Adi^vriaiv, a zivBg 'Ad^'^vaia KaXovßiv. Auch
Phanodemos bei Harpokr. , s. u. S. 344, 1 , mufs von dem Namen 'Athenäen'
gewufst haben, da er sagt, dafs man das Fest nicht der Athena feiere.

7) Suid. a. 0. fi (XaXyi.) zivsg 'A&'^vaia naXovßiv oi 8f näv8r}(tov 8tcc zb vnb
nävxmv &yic9a,i.



Apatarien und angeschlossene Feste. 343

Am 30. (29.) Pyan. begann die Arbeit am Peplos*), und das weist

auf Athena Ergane hin! Danach ist denn auch das Weizenopfer, wel-

ches der A. Ergane in heiligen Körben dargebracht wurde von den

Handwerkern,-) mit Grund dem 30. (29.) Pyan. zugewiesen worden;

A. Ergane war nicht blois Meisterin und Lehrerin feiner Frauenarbeit,

sondern überhaupt Vorsteherin des Kunstgewerbes und Handwerks.

Die Chalkeen oder Athenäen waren ein altes, nicht von einer

bestimmten Bevölkerungsklasse, sondern von allen begangenes Fest;

später sanken sie herab und wurden blöfs von Künstlern und Hand-

werkern begangen.^)

Auf einer Inschrift der mittleren Epigraphik CIA H n. 954, be-

gegnen Athenäen, bei denen 10 Bürger und etliche Fremde (Metöken)

Hieropöendienste gethan haben, hQo:toirj6[a]v^) Dafs man die Pana-

thenäen, Athens höchste Feier, gelegentlich unter dem bescheidenen

Namen 'A^rivaia beging, ist nicht wahrscheinlich, s. o. Panathen. A.

S. 46 f. Wir verstehen also die Athenäen oder Chalkeen des Pyan. Für

ein blofs von Handwerkern begangenes Fest können die Athenäen

von n. 954 des Personals wegen nicht gehalten werden. Sie sind

also erst nach der Zeit der Inschrift so weit herabgekommen? nötig

ist diese Annahme nicht, denn in n. 954 kann auch ein Versuch vor-

liegen das herabgekommene, in niedrige Kreise geratene Fest zur

alten Würde zu erheben — 'ein vereinzelter Versuch, sonst hören wir

1) Etym. M. v. XaX%fla- ieri ob Ivri ^'^^ ''*'" Tlvarsipiöavog, tv 17 xßt(ai?) Uqiiai

yitxa. x&v &QQri(p6Qcov rbv ninXov did^ovrai (so, statt dii^amai, Sauppe zu Leake,

Topogr. S. 421, 5).

2) Soph. Fragm. 759 ßär' sig oSbv Si] n&g 6 i^iqmvai, lioag, ol r^r Jibg yog-

y&niv 'Egyävriv Gxccxolg XUvoiat nQoaxQeiisa&s xxX. Hesych. p. 968 Xslxvoiai ngoa-

XQ^nsG&s- XsiKva lexccvxsg nQoeäyeeO'B, a iaxi xavä, i(p' olg xä ^Tjiorj intxL-

dsxo, aitSQ slßl v.aQTtol nvgivoi. Dafs schon in Sophokles' Zeit das Fest zu

einem blofs von Handwerkern geübten Brauch , s. folg. N., herabgesunken war,

folgt aus dem Fragment nicht; es wird das eigentümlich bescheidene Opfer der

arbeitenden Klasse hervorgehoben, damit sind andere Klassen nicht ausgeschlossen.

3) Suidas a. 0. XaXtisla eogxi] uQxaia xal drmäSrig TtdXai, vetsgov ds vitb

ft^cov Tjysxo x&v xsxvixibv. Vgl. N. 2 und S. 342, 5,

4) CIA 11 2 p. 369 n. 954 inl KaX . . . . ov agx- o[iS]s i£go7Coiria[cc\v xä 'A9i^-

vauc. Es wird der Archon Kallistratos vermutet. Dörmer, De Gr. sacrificuHs

p. 9 schliefst aus der Anwendung des Zeitwortes IsgoTtoutv, dafs nicht von
Staatshieropöen und einem Staatsfeste in n. 954 die Rede sei; für Staatshier.

werde der Titel hgoTtoioi gebraucht. Auch wer letzteres zugiebt, braucht nicht

mit D. zu leugnen, dafs die Athenäen der n. 954 ein Staatsfest waren. Da auch
Metöken zu verzeichnen waren, so kam wohl nicht allen der Titel U^noioi zu;

Hieropöendienste aber hatten alle geleistet, so dafs das Zeitwort Ugo-xoutv
passender war.
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ja nichts von einem Athenäenfest, das ein so ansehnliches Personal

in Bewegung setzte.

Der Wortsinn von XaXxala ist 'Bräuche der x^^^^i^s' und so

werden auch die Alten, s. o. S. 342, 5, XaXxsta verstanden haben.

Der banausische Name entspricht dem Herunterkommen des Festes,

mag also erst entstanden sein in den Zeiten, als die Athenäen auf-

gehört hatten ein allgemeines Fest zu sein. Hephästos aber, der von

den Alten als Eigner der Chalkeen angesehn wird,^) ist gewifs nicht

erst durch die Verkümmerung der Athenäen-Bräuche hinzugekommen,

sondern hat längst an ihnen teilgehabt neben Athena.

Der dritte Name, Pandemos, ist schwer zu erklären.^) Sollte

ndvdtjpios = '^q)Qoditrj Uccvd. an den Athenäen teilgehabt s. u.

S. 347, und man sich erlaubt haben den Namen der gefeierten Göttin

auf den Feiertag (ndvörmos seil. ii^eQu oder boqx'^) zu übertragen?

Wenn die Apaturien auf Pyan. 19—21 zu setzen sind, s. o S 327,

die Bräuche von n. 35 b (Promethien, Heph.) im Laufe der 3. Dekade
folgten, die Athenäen - Chalkeen am Monatsschlufs begangen wurden,

so haben zwischen den einer Feier bestimmten Tagen venu, auch

Werkeltage gelegen, und hat das Spatium vom 19. Pyan. bis zum
Monatsschlufs nicht aus lauter Festtagen bestanden. Die Apaturien

und die Nachfeste haben sich also zwar aneinandergeschlossen, aber

nicht lückenlos, so dafs ein Kontinuum entstanden wäre. Um so

nötiger ist es die Verwandschaft der Feste ins Licht zu setzen. Wir
versuchen das im Folgenden. Es wird sich zeigen, dafs nicht blofs

die gefeierten Gottheiten, sondern auch die den Festbräuchen zugrunde

liegenden Vorstellungen in Beziehung zu einander standen, wodurch

denn die Vermutung nahe gelegt wird, es habe eine Zeit gegeben,

wo die Apaturien und die ihnen nachfolgenden Feste in der That

ein heortologisches Kontinuum bildeten, indem die Lage der Apa-

turien im Pyan. ehedem eine andere gewesen sein kann.

Hephästos und Athena waren durch die Zeit im Jahre auf ein-

ander gewiesen. Mäm. ist der erste Wintermonat, und auch in der

Apaturienzeit ist das Kohlenbecken schon willkommen, s. o. S. 326,

ohne den Feuergott geht es nicht mehr. Man feierte ihn also und

1) Poll. 7, 106 xai XaXiieia iogti] iv rg 'Artiiif} 'H<paiatov Ugä. Harpokr.

p. 183 ^avöSrinog dl o^x 'A&rivä (fqoiv aysad-at ti^v koQzrjv &IX' 'Htpaiero).

2) Was bei Suidas, s. o. S. 342, 7, gesagt ist, das Fest heifse pandemisch,
weil es %n allen begangen werde, genügt nicht, da ja jeder von einer gröfseren

Panegyris geübte Brauch Anspruch hat pandemisch zu heifsen ; Paus. 8, 42, 6 tl

fiTj TtavS-^noig loißcclg x^^^^ (Demeters Zorn) IXäaaeod^t.
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zwar, wie aus den 9 Monate vorher, Ende Gram., begangenen Theo-

gamien des Zeus und der Hera erhellt, als geboren Ende Pyan. Die

Zeit, wo man zuerst wieder des Feuers zu künstlicher Erwärmung

bedarf, war gewiesen für die Natalicien des das Element vertretenden

Gottes.

Ebendieselbe Zeit im Jahre ist für die agrarische Athena von

Belang, weil dann der Arotos beginnt, s. o. S. 326, 4. Man verknüpfte

sie auf engste mit demselben. Ihre Geburt aus des Wolkenversamm-

lers Haupt ist eine Umschreibung des Gewitters, und am wichtigsten

im östlichen Griechenland sind die herbstlichen Gewitter und Regen-

fäUe, welche Staub, Dürre und Hitze niederschlagen und beseitigen

und eine Bestellung des bisher steinharten, von der Sonnenglut heim-

gesuchten Bodens wieder gestatten. S. Einl. S. 6. So ist denn Athenas

Geburt die unerlälsliche Voraussetzung der Getreideaussaat. Es er-

gaben sich also für Athena ebenfalls Natalicien in den Tagen des

Überganges zum Winter.

Die Geburtsfeste der beiden Gottheiten nun warf man zusammen,

und wahrscheinlich haben die Theogamien Ende Gam. auch beide

Zeugungen umfafst; das Entstehn der beiden Gottheiten wurde heor-

tologisch vereinigt, faktisch dachte man sie aus einander liegend,

Hephästs Entstehung mufste die ältere Thatsache bleiben.^)

Die Hinzuziehung des Prometheus beruht ebenfalls auf der Jahres-

zeit. Die Entwendung der himmlischen Funken und die Beschenkung

der Menschen mit der Gabe des Feuers konnte man nur den Tagen

zuweisen, die das Bedürfnis des Feuers empfinden lassen, also der

Scheide des Sommers und Winters. Die im Anf. des November vom
Morgenhimmel verschwundenen Plejaden wurden verm. als die ent-

wendeten Feuerfanken gedacht.^)

1) Das Feuer, "Hcpuietos in elementarem Siim genommen, war schon in

Gebrauch, als Athena zur Welt kam. Bei dem Wettbewerb der Liudier und
Athener \xm die Gunst der neuen Göttin liefen die Athener, die ihr ein richtiges
Brandopfer brachten, den Lindiem den Rang ab; geopfert hatten auch die,

aber vergessen Feuer anzuwenden. Pindar, Ol. 7,48, Diodor 5, 56. — Wenn
Hephästos auf der ihn und den Prometheus darbietenden Basis, s. o. S. 341,3,
als vsog, Schol. Soph. 0. Kol. 57, gebildet war, so sollte er damit nicht der eben
geborenen Athena in Betreff des Lebensalters gleichgestellt werden. Die Basis

bezog sich wie der Altar des Eros auf das Thema der Promethien und Hephästien,

also auf Athenas Natalicien und Hephästs Werbung. Heph. war als viog ge-

bildet, nicht weil er eben geboren war, sondern weil der feurige Liebhaber sich

nur jugendlich denken liefs. Den erfahrenen Hebarzt, Prometheus, stellt« die

Basis als einen älteren Mann, ngseßviegog, Schol. Soph. a. 0., dar.

1; Delphika S. 258
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Für die durch die Jahreszeit vereinten Götter wurden dann noch

intimere Beziehungen ersonnen, indem man den Arotos durch die

Erichthoniosfabel umschrieb. Was man ersann, war, dafs Zeus, der

Athena in seinem Haupte trug, entbunden worden sei durch Prome-

theus,^) und dafs Hephästos sofort eine Leidenschaft gefafst habe für

die schöne Neugeborene,'^) die sich zwar seiner erwehrte — sie schlug

nach ihm mit dem Speer, entfloh dann und verbarg sich — aber

doch virtuell Stammmutter der Erechthiden wurde, sofern der Keim,

aus dem Erechtheus entspringen sollte, nicht verloren ging, sondern

von der Erde aufgenommen wurde.^)

Auf diese Vorstellungen ist n. 35 b zu beziehn; eine andere Deutung

läfst sich der aus der Inschrift zu entnehmenden Verbindung des

Prometheus mit Athena und Hephästos*) nicht geben.

1) Surip. Ion 453—456 iy,äv 'A&dvccv iKtrsvoi Jlgofirid'si Tiz&vi Xoxfvd'sleav

xar' &iiQorärccs Kogvcpäg diog. An der Eingangsseite des Parthenons war im
Giebelfelde Athenas Geburt dargestellt, Paus. 1, 25,5, und ein an dieser Seite

aufgefundener Torso wird auf Prometheus gedeutet; Welcker, A. D. I S. 89 f.

Michaelis, der Parthen. S. 171 ebenfalls die Deutung auf Prometheus passender

findet als die auf Hephästos, hat den Torso unter H. der Tafel 6, 6 in das öst-

liche Giebelfeld eingesetzt. — Die Eckdarstellungen (Helios' Gespann empor-

dringend, das der Selene schwindend) mögen den Morgen einer cp^-ivag rjn^Qu,

an welchem Athena geboren, also den der rpirij cpd'ivovtoc, andeuten. H. Nissen,

Rh. Mus. XL (1885) S. 336 f erkennt den Morgen eines Vollmondstages und meint

das für Athenas Geburt überlieferte Datum (rptrTj tpd-iv.) werde durch die Dar-

stellungen des Ostgiebels korrigiert, wovon ich mich nicht überzeugen kann.

2) Nach Philostr. sUovsg 2, 27 p. 430 Kayser wird Zeus durch Hephästos

entbunden, und der Hebarzt ist gleich verliebt in die Zeustochter, weifs sie aber

nicht zu gewinnen, weil sie in Waffen geboren ist, er ihr also keine schenken

kann, kuI 6 "HtpuiGxog &noQSlv hiKSv, orm itors rrjv &s6v TtQoaayäyritai, ngoavä-

Xmxui yuQ avtä t6 SiXsag vnb tov rä onXa avvsKipviivcci ol. 'Aus eigener Er-

findung' zugesetzt (Welcker a. 0. S. 89), ist die sofortige Verliebtheit des

Hephästos nicht. Schol. Pind. Ol. VII 86 'AnoXXmviog 6 noirjtijg (priaiv änvga

tovg 'PoSiovg Isgä d'vuv äicc rrjv Ttgbg "HcpaiOTOv ivfxa zäv yd(ia)P Ix^Q"^^ ort

insSioi^e rrjv 'A&7}v&v ßovXo^evog avfifiiyfjvcci. Da es sich um das der eben ge-

borenen Göttin zu bringende Opfer handelt, so hat Apollonios das Attentat eben-

falls gleich nach Athenas Geburt angenommen. Auch bei Luk. Götter-Gespr. 8

erwacht Hephästs Begierde gleich beim Anblick der Neugeborenen.

3) Eratosth. Kcctaat. 13 'ffqpaiörov igaa^ivra 'A&riväg ßovXsaO'at aitfj luy^vai'

T^f S^ &noavQ£(poiiivr}g xal tijv TtccQ^sviav ^äXXov aiQoviidvrig iv rivi t6nto rffg

'ATXiv.fig KQVTtTsaQ-cci, ov Xiyovai xal &n' i'nelvov nQocayoqfv&r^vai, "H^aiatov og

So^ag civxfig %QazriGBiv tiul im&ifiBvog itXriyBlg im' avrfig tc5 ödgati &(pi}xs tijv

ijii9v(iiav, (pSQOH,hrjg slg Tr]v yi)v tfjg anog&g- i^ r]g ysyivfja&ai Xiyovei natSa,

hg iyi Tovtov 'EQLx96viog ^xXjj'9'tj.

4) S. 0. S. 341,'5. Zeus und Ge kommen in n. 36b nicht vor. Sollten sie

blofs als dogmatischer Hintergrund angesehn und bei den Opfern unberück-

sichtigt geblieben sein? Aber viell. bestanden Ceremonien für Z. und G., die

in n. 35 b nur darum nicht berührt werden, weil sich die Inschrift mit den
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Auch anderes wird in diesem Zusammenhang verständlich. Die

Lampadisten zündeten die Fackeln, deren sie sich bei den Promethien

und Hephästien bedienten, am Altar des Eros an, s. o. S. 341, 2, weil

es eine Machtwirkung dieses Gottes war, auf die das mystische Ent-

stehn des Stammvaters zurückging.^)

Der Beginn des Peplosgewebes am Athenäenfest, s. o. S. 343, 1,

war wohl ursprünglich ein Sühnbrauch. Athena, die nach dem Attentat

einen Versteck aufgesucht hatte und daselbst groUend verweilte, mufste

begütigt werden. Im Verlaufe liefs man die Zeugungsfabel zurück-

treten und gab dem Herkommen, das Gewebe zu beginnen, eine an-

dere Wendung: an die Stelle der reinen Magd, die beleidigt worden,

trat die kunstreiche Ergane.

Mit der Fabel vom persönlichen Erechtheus — der ursprüngliche

Sinn des Er. hatte sich verflüchtigt, nur das Weizenopfer, s.o.S. 343,2,

bewahrte noch eine Spur desselben — war der Weg gebahnt, die

Hephästos- und Athena-Bräuche denen der Phratrie Athens anzu-

schliefsen; in Erechtheus erhielten die eingeschriebenen Familien ihren

Stammvater, denn die städtischen Phrateren müssen sich zuerst als

Erechthiden betrachtet haben, als Hephästos' Spröfslinge, und es mufs

sich das Erechthidentum anfänglich auf die Stadt beschränkt haben.

Dafs man den Apaturien noch Feste nachordnete, ist begreiflich,

da die Apaturien doch mehr Geschäft waren; das Thema — echte

Abstammung — kam praktisch zur Geltung, gelangte aber nicht zu

einem vollen Ausdruck, wie ihn der Familienstolz liebte. Die Erech-

theusfabel gab ihm diesen Ausdruck, die Erechthiden knüpften ihren

Stammbaum an die Götter. Nach Absolvierung der Apaturiengeschäfte

hatte man auch Mufse das Ceremoniell über den durch die Erech-

theusfabel an die Hand gegebenen Kreis hinauszuerstrecken. Apoll,

der als Patroos Phratriengott war, wurde hineingezogen, s. o. S. 341,

und darum behauptet, dafs er Sohn der Athena und des Hephästos

(also Erechtheus' Bruder) sei.^)

So lange nun die Promethien, Hephästien und Athenäen städtische

Phratrienbräuche waren, müssen sie mit den Apaturien ein kalenda-

augenblicklich neuen Festsetzungen beschäftigt. Übrigens ist sie sehr lücken-
haft erhalten; was sie, als sie vollständig, noch Weiteres enthielt, können wir
nicht wissen.

1) Ob auch Aphrodite beteiligt ward, s. o. S. 344, ist fraglich.

2) Cic. Nat. Deor. 3, 23, 55 primus (Vulcanus) Coelo natus, ex quo et Minerva
Apollinem eum, cuius in tutela Athenas antiqui historici esse voluerunt. Vgl.
Welcker, G. L. I S. 492.
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risches Kontinuuin gebildet haben. Die Verwandtschaft mit den

Panathenäen, s. o. S. 341, 6, empfiehlt eine Lage im Pyan., wie sie

diese im Hek. hatten. Der 3. v. E. wird Tag des Attentats und der

Zeugung des Erechtheus gewesen sein, vgl. o. S. 346, 1, so dafs,

9 Monate darauf, am 3. v. E. Hek. Erechtheus' Geburt in den Pa-

nathen. begangen werden konnte. Wenn dann der 2. v. E. als ein

Tag des Zorns angesehen ward, den die gekränkte Göttin in ihrem

Versteck zubrachte, so konnte an der Enekänea der Beginn des Peplos

folgen, sie milde zu stimmen.

Im Laufe der Zeit aber lockerte sich das Verhältnis der Nach-

feste zu den Apaturien, die lokal beschränkt blieben, während die

Nachfeste zu allgemeinerer Bedeutung gelangten. Denn nachmals

wollten sämtliche Bewohner Attikas Erechthiden sein und von He-

phästos stammen.^) Die glänzenden und kostspieligen Bräuche, von

denen uns n. 35 b Kunde giebt, sind weit davon ab eine blofse Phra-

trienfeier zu sein; ehedem waren sie das, müssen aber in viel be-

scheidenerer Weise begangen sein. Ebenso sind die Athenäen anfäng-

lich Lokalfest der städtischen Phratrie gewesen, im Verlaufe aber

emporgekommen und zu einer attischen Panegyris, endlich zu einem

allgemeinem Technitenfeste geworden. Nichts hindert also, anzu-

nehmen, dafs in späterer Zeit die Apaturien etwas verfrüht wurden,

so dafs zwischen ihnen und den ihre alte Kalenderzeit bewahrenden

Nachfesten einige Tage lagen. Wenn die Staatsregierung die fünf-

tägigen Ferien zu Gunsten der Apaturienfeier feststellte, so kann sie

auch die Kalenderzeit einmal neu geregelt haben.^) Da die zwischen-

liegenden Tage o. Zw. Werkeltage und ihrer nur wenige waren, auch

bei den städtischen Apaturien eine Lampas und Hymnen auf Hephästos

vorkamen, s. o. S. 339, 2, Ceremonien die auf die der nachfolgenden

Promethien und Hephästien hinwiesen, so war durch die zwischen-

liegenden Tage die Beziehung der städtischen Feier zu den Nachfesten

nicht aufgehoben.

Dafs die in der zweiten Hälfte des Pyan. fälligen Panegyrien

sich auf der Höhe, zu der sie nach n. 35b im V. Jahrh. gelangt

waren, lange hielten, ist schwerlich anzunehmen. Wie die Athenäen

zu einem Handwerkerfest herabsanken, so werden auch die Prome-

1) Aeschyl. Eum. 13 naiSss 'Hcpalcrov.

2) Die Apaturien liefsen eher eine kalendar. Neuerung zu als die Nachfeste;

sie waren vorzugsweise eine Arbeit (in jüngerer Zeit wohl eine oft unerfreuliche).

Die Nachfeste dagegen waren ganz gottesdienötlich , und der Dienst der Götter

haftet an den einmal bestimmten Tagen.
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thien und Hephästien Einbufse erlitten haben. Das Geld wurde den

Epigonen knapp; auch mögen die in späterer Zeit sehr beliebten

Theseen auf Kosten der übrigen Feste des Pyan. gefördert worden sein.

Ländliche Dionysien.

Die überall in Attika begangenen Dionysien, xu ^Lovvöia, wurden

von einander unterschieden dftreh Zufügung der Ortschaft, welche sie

beging; z.B. nannte man die von den Bewohnern des Piräus begangenen

rä ifi ÜHgaist ^. oder rä IIsiQa'Cxu z/. Blieb ^lovvGia weg, so er-

gaben sich ganz örtliche Bezeichnungen, wie rä IIsiQaia, rä Ar^vaia.

— Die Unterscheidung nach Örtlichkeiten genügte unter der Voraus-

setzung, dafs die Ortsbewohner nur einmal im Jahi- dem Gott D. be-

gingen.

Die aufserhalb Athens gefeierten Feste fasste man zusammen

durch die Bezeichnung xä xax' ayQovg ^lovvGlu}) Anders lautende

Zusammenfassungen sind kaum üblich gewesen.^) Wie die Örtlich-

keiten dienten, um die einzelnen unter dem Namen z/. gefeierten Feste

von einander zu unterscheiden, so weist auch die Gesamtbezeichnung

XU xat' äyQovg z/. auf die ccyQoi, einen Komplex von Örtem, hin.

Die Frage, welchen anderen Dionysien die xar' äy^ovs geheifsenen

gegenüberstehen, ist dahin zu beantworten, dafs das Landgebiet, in

Betreff der Dionysosfeste, der Hauptstadt gegenübertritt.^) Diese

Antwort befriedigt denn freilich wenig, aber viel weiter läfst sich

nicht dringen.*)

1) Theophr. Char. 22(3). Schol. Aeschin. p. 16 Sauppe, Bekk. An. p. 235, 6.—
Kux' ccyQÖv bei Plutarch adv. Epicur. 16 braucht nicht Bestimmung von Jlovv-
eia zu sein, sondern kann zum Zeitwort gehören; über iv äyQolg Schol. Ar.

Ach. 504 ist dasselbe zu sagen. Vgl. S. 350, 8

2) BeiHarpokr.p. 95, s.S. 350, 2, findet sich rä xara STJfiovg J., wie es scheint=
T« Kar' äygovg d. Aus Piaton, Politie p. 475D nsQi&iovai totg Jiovvaioig o^rs

xäv v.ata TtoXug ovxb x&v kuxu Kw^iag änoJ.£LTt6^£voi, und Komut. Theol. 30 p. 60
Lang iiiSiQovxsg avxbv {xbv xgccyov) (lg xbv dcxöv ivdXXovxai xara xäg 'ArxiKCcg

Km(iag ol yscogyol vsavL6v.oi ist zu vermuten, dafs man auch xä v,axä Kw^ag d.

sagte. Es dürften das willkürliche Abweichungen vom Gewöhnlichen sein.

3) Wenn es bei Aeschin. 1, 157 heifst: iv xoTg kux' äygovg diowaioig Ktoficp-

Smv ovtoav iv KoXXvxcp, so ist das vom hauptstädt. Standpunkte gesagt. Ebenso
sagt Dikäopolis Ach. 202 a|ta xä v.ax' äygovg iiaicov diovvaia nicht vom Stand-

punkte des Achamers. Der örtliche Standpunkt erforderte kein xar' äygovg,

wie in dem vom Standpunkt der Ortsbewohner abgefafsten Dekret von Myrhinus,
s. u. S. 351, 7, blofs von 'Dionysien' die Rede ist, obschon die ländlichen D., die

des Ortes, gemeint sind, nicht, die sonst in der Regel mit dem einfachen D. be-

zeichnete grofse Feier des Elaph., s. u. gr. Dion. zu Anf. und vgl. Piräen S. 369, 7.

4) Wir wissen nicht, ob die Bestimmung xä %ax' äygovg auf sachlichem
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Den 'grofsen' Dionysien gegenüber könnte man für die minder-

wertigen Feste an eine Bezeichnung durch (iixQÖg denken, doch fehlt

es an glaubwürdigen Belegen.^)

Eine Notiz besagt, dafs die demotischen Dionysien Theönien,

©EOLVicc, genannt wurden.^)

Die Verbreitung der Dionysien in der Attika lehren teils erhaltene

Ruinen von Theatern, teils epigraphische und schriftstellerische Zeugnisse,

die örtliche Feste nennen oder auf solche führen. Es sind deren nach-

weisbar in Archarnä,^) Äxoue,*) Eleusis,^) Ikaria,^) Kollytos,') Phlya,®)

Gegensatz der Stadt gegenüber beruht, oder ob der Gegensatz nominell ist. Im
ersten Fall haben wir Feste, die zwar Jiovvcia waren, aber nicht so hiefsen,

einzuschliefsen, im andern auszuschliefsen Dann wissen wir nicht, wann man
anfing die ländlichen Feste mit z/. tq: kut' &yQovg zusammenzufassen, und das

ist für den Gegensatz sehr von Belang. Die grofsen oder städtischen D. ent-

standen erst in historischer Zeit, als schon längst an vielen Orten dem Dionysos

gedient wurde. Ist die Zusammenfassung der ländlichen Feste erst nach Ent-

stehung des Stadtfestes üblich geworden, so kam das Stadtfest bei dem Gegen-
satz in Betracht; ist die Zusammenfassung älter, so hat das Stadtfest den

Gegensatz nicht gebildet oder mitgebildet, denn es gab noch kein Stadtfest.

1) In der Hypothesis 2 zu Demosth. 21 heifst es, man begehe in Athen
zweierlei Dionysien, kleine und grofse, (tmpa xb xal yLfyüla. Was dann über

den Unterschied gesagt wird, die kleinen D. fänden jährlich statt, die grofsen

trieterisch bei den Xrivolg mit Choregie, ist, die grofsen D. angehend, wesentlich

falsch. Der Urheber der Hypoth. kannte den Gegenstand nicht, daher der von

ihm überlieferten Bezeichnung der ländl. D. durch fttxpa kein Glaube geschenkt

werden kann. (Es ist also nicht zu billigen, dafs G. öhmichen. Bühnenw.
S. 192 'kleine' D. den grofsen gegenüberstellt.) — In der jüngeren Zeit, als die

Bezeichnung tu ^sydXa J. aufkam, war der übrige Sprachgebrauch schon zu

fixiert, als dafs jene Bezeichnung eine Rückwirkung hätte üben und ein J. tu

fiiKgci erzeugen können.

2) Harpokr. p. 95 — ra v.ata ^tj^iovs diovvaia &soLvia ilsysto, iv olg oi

ysvvfjrcci, ini^vov rbv yäg Jtovvaov ©eoivov IXsyov, mg Srilol AlexvXog xal "Iotqos

iv a' Dvvuycoy&v.

3) CIA IV 2 p. 147 n. 587 b, vgl. E p. 351 und Paus. 1, 31, 6.

4) CIA 11 1 p. 347 n. 579 und 585; IV 2 p. 145 n. 584b und d.

5) CIA II 1 p. 343 n. 574; IV 2 p. 141—144 n. 574 b folg., auch p. 150 n. 597 c.

— Aber die Siege der beiden Choregen p. 254 n. 1280b werden nicht auf der

eleunisischen Bühne, sondern in der Hauptstadt erlangt sein.

6) CIA IV 2 p. 139 n. 572 c; vgl. p. 250 n. 1211b; auch p. 254 n. 1281b; 1282 b

und 1285 b des Fundorts wegen auf Ikaria zu beziehn. Nach CIGr. II p. 301

n. 2374 haben die Bewohner von Ik. einst den ersten kom. Chor aufgestellt.

7) Aeschin. 1, 167, s. vorhin S. 349, 3; Demosth. 18,180 und 262; vgl. was
Westerm. zu ersterer St. bem. Milchhöfer vermutet das halb städtische, halb

ländliche Kollytos westlich vom Keramikos nach dem ölwalde zu. Vgl. LoUing,

Topogr. S. 306, 1.

8) Isäos 8, 16 dg diovvaia Big &yQ6v ^ysv &bI ij^uig *al (ist' i-ntivov — i&Bot-

(foüiiBv Ka&i^y,tvoi nag' ccirov KtX. Auf Phlya zu beziehn nach § 35 der Rede.
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Piräus/) Salamis,^) Thoriskos.^) Auch Myrrhinus kann mit Wahr-

scheinlichkeit zugefügt werden.*)

Es giebt also eine ganze Reihe attischer Ortschaften, in denen

Dionysien nachweisbar sind. Ihre Verbreitung wird indes noch weit

umfangreicher gewesen sein. Theaterruinen sind nicht in jedem Demos

zu erwarten; man spielte wohl viel auf Holzgerüsten, und die sind

spurlos verschwunden. Auch werden nicht überall bezügKche In-

schriften aufgestellt sein, imd von den aufgestellten ist vermutlich nur

ein kleiner Teil auf uns gekommen.

Die Kalenderzeit angehend, geben die Zeugnisse übereinstimmend

den Poseideon an,^) und im allgemeinen werden sie richtig leiten.^)

Nach der Note 4 citierten, vermutlich myrrhinusischen Inschrift ist

am 19. Pos. über die Dionysien zu verhandeln gewesen;'') die End-

liche Feier wird an dem gen. Tage nahe bevorgestanden haben. —
Was Demosthenes in der Kranzrede seinem Gegner vorwirft, er habe

sich einer Schauspielertruppe angeschlossen und Feigen, Trauben und

Oliven entwendet, dürfte nicht in den Dionysientagen selbst, sondern

etwas früher, vorgekommen sein.^)

1) Die pir. D., von denen besonders zu reden sein wird, gehören, sofern sie

vom Demarchen geleitet wurden, hierher. Uebrigens waren sie den städtischen

Festen später ebenbürtig.

2) Aristot. 'A». Hol. 54, 8. CIA 11 1 p. 355 n. 594; p. 259, 82; p. 268 n. 470, 58.

3) Ruinen, A. Müller, B. A. S. 106, 4.

4) CIA II 1 p. 346 n. 578, gefunden an dem Orte, wo das alte Myrrhinus ge-

legen haben mufs. — Von IV 2 p. 254 n. 1233 c (Rhamnus) ist abzusehn, da die

Kömöden lin. 3 nicht in Rhamnus aufgetreten zu sein brauchen.

5) Theophr. Char. 22(3) — — Tloßsidsävog Se Ta nur' dcygovg diovvßia. Den
Pos. überliefern ebenfalls die Scholien zu Aeschin. 1, 43 und zu Plat. Politie

p. 475 D, auch Bekk. An. p. 235, 6.

6) 0. Gilbert, Att. Dionys. S. 72 weist die St. des Theophr., s. vor. N., als

Interpolation zurück. Auch wenn er recht haben sollte, ist damit das Zeugnis

nicht hinweggeräumt; wann man ländl. D. zu begehen pflegte, hat wohl auch

der Interpolator gewufst. Die anderen Belege sucht G. als spät zu verdächtigen.

Er entnimmt aus den Achamem, dafs die von Aristophanes genannten Bakchos-

feste einer und derselben Kalenderzeit angehören, und diesem placitum zu Ge-

fallen, dessen Schwäche doch schon von Böckh, Len. 19, hinreichend beleuchtet

ist, sollen alle Zeugnisse falsch sein.

7) CIA n n. 578 (IV. Jahrh.) r^ Se ivdxrj ini dincc noe£Ufs&v[og] ^(»j>[6s

XQri(iccTltf'\iv its[Ql zftov]v(Ti<ar. — Vgl. IV 2 n. 623 d und e (Versamml. von

Dionysiasten im Poseideon).

8) Die St. Demosth. 18, 262, verglichen mit Aeschin. 1, 157, veranlafste Böckh
zu der Meinung, dafs bei den ländl. D. in KoUytos noch Trauben, Feigen und
Oliven hingen, Len. 23 S. 136. Aber die bezüglichen Fruchtemten liegen weit

auseinander; Feigen und Trauben sind im August reif, die Oliven fangen erst

im November an zu reifen, und die Ernte währt bis Ende Januar uns. Kai. Bei
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Wir haben also den Poseideon o. Zw. mit Einschlufs des Pos.

Hysteros/) als den Monat zu betrachten, wo man auf dem Lande

Dionysien zu begehen pflegte. Ausnahmslos indes mufs diese Ge-

pflogenheit nicht bestanden haben; Eleusis beging, wie es scheint,

seine Dionysien im Gamelion,^) ob auch der Piräus, ist fraglich, s. u.

Piräen.

Die Bewohner der einzelnen Orte werden ihre Feste wohl an be-

stimmte Kalendertage geknüpft haben; aber an eine allgemeine Über-

einstimmung der Ortschaften in Betreff" der Tage ist nicht zu denken.')

Leitend war die Ortsbehörde, also in den Demen der Demarch,*)

Demosthenes ist mit Bezug auf die Olivenreife frühestens Nov. zu verstehn, und
im Nov. könnten ja viell. noch einige Feigen und Trauben, die man übrig ge-

lassen, zu holen gewesen sein. (Am 28. Okt. 1866, vier Wochen nach beendigter

Lese, hingen noch reichlich Trauben an den Stöcken der Gärten, Mittelzeiten S. 11).

Aber nichts hindert, die Obstdiebstähle vor den ländl. D. anzunehmen. —
Demosthenes sagt von ländl. D. nichts. Die vagierenden Komöden werden sich

etliche Wochen vor Anfang der ländl. Feier in der Gegend umhergetrieben und
an fremdem Eigentum vergriffen haben; Feigen und Trauben haben sie im
Oktober, Oliven im November gestohlen — beides vor dem Poseideon (Bruma)

und der Dionysienzeit.

1) Der solarische Spielraum, den die einzelne Luna hat, erweitert sich da-

durch nicht wenig. Ein Tag des Poseideon bewegt sich in 19 Jahren durch

ein Spatium von 29 Tagen, nimmt man den Hysteros hinzu, so ergeben sich 40.

2) In der eleus. Rechn.-Urk. CIA 11 2 p. 526 n. 834 b Arch. Kephisophon

(Ol. 112,4, Gemeinjahr) 6. Prytanie findet sich lin. 46 folgendes: inccQ%r\ d'^iiT]-

TQi Kccl Kdgr] xal Ulovtoivt P* iniatdraig iniXrjvaia slt Jtovvaia &veai AA
'Weihguf8(?) der Dem. und K. und dem PI. 5 Dr., den Epistaten 20 Dr. zu

epilenäischen Opfern bei den Dionysien.' EniXrjvuia weist auf den Är^vaiäv hin,

und der Lenäon ist vom Gamelion nur nominell verschieden. — Die Bräuche,

welche lin. 46 vereinigt, sind denen nahe verwandt, die auf Mykonos den Unter-

weltsgottheiten und dem Dionysos Leneus ausgerichtet wurden, Dittenb. Syll.

n. 373,8. Len.S.380,2; damit werden wir ebenfalls auf den Gamelion geführt, denn

die mykonischen Bräuche fanden im Lenäon statt, was für Athen den Gamelion

ergiebt. — Die Haloen (Poseideon) haben sowohl in Betreff der gefeierten Götter

als auch im Ceremoniell den eleusin. Dionysien nahe gestanden (Patrios mit

Kranzverk. an beiden Festen, s. Eleusin S. 188, 2), daher es sich wenig empfahl

die Dionysien im Haloönmonate zu begehen. — Die Rechn.-Urk. bietet die

beiden Feste im FoHum der 6. Prytanie dar, die Haloen lin. 8, die Dionysien

viele Zeilen später, lin. 46, so dafs letztere in einem gewissen Abstände nach

jenen gefeiert sein müssen. Damit stimmt ein Ansatz der eleus. Dionysien im
Gamelion, den nämlich die 6. Prytanie eines Gemeinjahrs vollständig umfafst.

3) Für die Zeit des verbreiteten Technitentums ist der Gedanke schon da-

durch ausgeschlossen, dafs die Techniten nicht gleichzeitig an den verschiedenen

Orten sein konnten, wo man ihrer zu Aufführungen bedurfte.

4) Piräus. Aristot. 'A&. HoX , s. S. 353, 1. In CIA II n. 689 (UI. Jahrh.) heifst

es von jemandem, dem Proedrie bewilligt ist bei den piräischen Dionysien, der

Demarch solle ihn in das Theater einführen, wie er die Priester und die übrigen

zur Proedrie Berechtigten einführe. — Eleusis. CIA IV 2 p. 141 n. 674 b: Kranz zu
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auf Salamis der dortige Archon.^) Auch andere Angestellte hatten

Funktionen.^

)

Die Kosten trug die Ortschaft.') Wenn überliefert ist, dafs die

Gennet^n bei den Theönien, d. i. den ländl. Dionysien, opferten, s. o.

S. 350, 2, also Gentilkult bestand, so mag das eine Vorstufe gewesen

sein, die, ehe es Demen gab, allgemein war; in historischer Zeit wird

sie höchstens in vereinzelten Spuren forte:Ästiert haben. — Die

Piräen, obwohl noch vom Demarchen geleitet, wurden, Opfer an-

gehend, vom Staate subventioniert; sie hatten die Schranken eines

blofsen Ortsfestes überschritten. S. u. Pir. S. 370.

Die Feier der Dionysien vollzog sich auf dem Lande zwar ähn-

lich wie in der Hauptstadt, doch kamen auch Lustbarkeiten vor, die

dem feinen Städter weniger zugesagt hatten.

Solch ein den Geschmack eines ländlichen Publikums verratender

Zeitvertreib waren die sogen. Askolien, xu 'Aexäkta.*) Sie bestanden

verkündigen durch den Demarchen beim trag. Agon der Dionysien zu El. Ebend.

n. 574 c (TV. Jahrh.) : Der Strateg Derkylos hat sich verdient gemacht um den
Demos der Eleusinier, die ihm Lob imd Kranz, auch Vordersitz (bei den Dio-

nysien) und andere Vorrechte bewilligen; der Demarch soll ihn einladen seinen

Vordersitz einzunehmen, dazu ihm einen Opferanteil zufertigen; Kranzverkün-
digung im Theater beim Tragöden-Agon. Vgl. n. 574 d, g und h. — Äxone.
CIA n n. 579 (TV. Jahrb.): Die beiden Oioregen haben die Choregie den Äxo-
neem zu Dank ausgeführt; der Demarch und die Schatzmeister sollen ihnen

10 Dr. zum Opfer geben von den Einkünften der Demoten, auch das Dekret im
Theater aufstellen.

1) Aristot. 'A9'. UoX. 54, 8 nXriQOvei 8s %a.l sis SaXantva agxovra xal aig Ihi-

\j^ai\ia ^»jftap[jr]or, ot ra rs /diovvßia Ttoiovet ^xarigca^i xat jjjo^yovs xa^ieräfft».

2) Theat«rplatz bei d^ piräischen Dion. den Geehrten angewiesen durch
den Architekten, CIA II n. 164 (IV. Jahrb.). — Schatzmeister. Neben dem De-
marchen, s. vorhin N. 4 a. E. Nach CIA 11 n. 574 (Eleusis, IV. Jahrb.?) läfst der

Schatzmeister das Dekret eingraben und im Theater aufstellen. — Herold.

CIA n n. 589, s. vorhin N. 4, Kranz im Theater beim Tragöden-Agon bekannt zu

machen durch den Herold.

3) Es versteht sich das von selbst. Man kann es auch folgern ans CIA II

n. 579 (Äxone), s. vorhin K. 4; da den Belobten 10 Dr. &Ttb t^s ngoeoSov xätv dri-

(lor&v zum Opfer bewilligt werden, so müssen überhaupt die Gelder för die

Festfeier aus der Gemeindekasse geflossen sein. Vgl. n. 585 (Äxone).

4) Die Schreibung 'Aexölia, Schol. Ar. Plut. 1129 p. 382, 3 Dübn., vgl. p. 608

scheint willkürlich. Vielleicht ist also das Wort nicht von Scexög 'Schlauch',

sondern von xwlov 'Glied' herzuleiten mit Lobeck, Pathol. p. 134, der Einschub
des Sigma vor dem Kehllaut annimmt, vgl. fMcta iCKca u. dgl.; es Hege zugrunde
axalog = fiovoxolo?, cceyicoXui^siv = ccKaXiätBiv wolle so viel sagen, wie auf

einem Gliede sich halten, auf einem Beine stehn oder hüpfen. Diese Bedeutung
hat auch PoUux 9,121 vorangestellt: 6 d' aa%coXiae(ibg tov ixsQOv Ttodbg aicoQov-

[livov xara. (lovov xov ktigov nrid&v inoisi, onsg aöxaXiä^Biv mvona^ov, und der

Bedeutung 'Schlauchfest', s. hernach S. 354, 2, die zweite Stelle angewiesen.

Mommsen, A., Fest« der SUdt Athen im Altertam. 23
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in einem scherzhaften Wettkampf, bei welchem geblähte Ziegen-

schläuche dienten. Die Certierenden mufsten mit einem Bein auf dem
prallen Schlauche stehend, sich eine Zeit lang halten, was seine

Schwierigkeit hatte; denn die Oberfläche des Schlauchs, die Fleisch-

seite, war glatt,^) und obendrein (mit Öl) schlüpfrig gemacht; die

abglitschten und zu Fall kamen, wurden ausgelacht; den beim Cer-

tamen leeren Schlauch füllte man nachher mit Wein; es war das der

Preis, der den Sieger lohnte.^) Der Askoliasmos ist nach bestimmter

Überlieferung den ländlichen Festen anzueignen.^) In der Stadt ist

er nicht nachweisbar; Aristophanes schildert in den Acharnem ein

Wettzechen, von geölten Schläuchen aber, auf denen die Zechenden

standen, weifs er nichts; das von ihm geschilderte Wettzechen, die

Choen des Anthesterienfestes, haben wir zu scheiden von den Asko-

lien/) die nur auf dem Lande vorkamen.

Neben solchen Bauemspäfsen, wohl einem Erbteile der Vorzeit,

boten die ländl. Dionysien auch jene durch die umherziehenden Tech-

niten in jüngerer Zeit verallgemeinerten Genüsse dar, die der helle-

nischen, namentlich der attischen Poesie und Bühnenkunst verdankt

1) Es waren solche Schläuche, wie sie beim Weintransport zur Anwendung
kamen und noch kommen.

2) Schol. Ar. Plut. 1129 p. 382, 4 Dübn. 'AayioXicc (sie) rjv kogri] tov Jiovvaov,

iv ^ ccöKOvg diacpva&VTSg yiccl 6y>iovvrsg igginrow xai av€o&8v rjXXovTO inccva

avr&v kvl Ttodi, iiiivovv Si yiXmra /.cctaninxovtsg' b (i^vroi (i^ ncctansoav iXä^i-

ßccvev avtbv ol'vov äXtjp?]. Poll. 9, 121 dcGKaXiä^siv d' iiiccXslto Kai rb iTtinriSäv

&ay.ä KSvä kuI vnoitXica nvsv^ccTog, aXriXi^fiha) iv cogtcsq öXia&cävoisv nsgl rrjv

&Xoi(pT]v. — Schol. Ar. a. 0. p. 382, 51 f., wo gesagt wird, das Certamen habe

auf weingefüllten Schläuchen stattgefunden, verdient keine Beachtung. — Was
wir bei Hygin, Astron. 2, 4 p. 23 Bunte, wo Eratosthenes citiert wird, von einem

Rundtanz um den leeren Schlauch lesen, fällt auf, weil damit das Certamen

wegfiele; auch Kornutos und Vergil, s. folg. N., stimmen nicht mit Hygin.

3) Kornutos, s. S. 349,2, slg tbv cc6v.bv ivdiXovzai xaroc ras 'Attiiiäg Km^uicg.

Vergil, Georg. 2, 382 praemiaque ingeniis pagos et compita circum Thesidae

posuere (den Porten haben sie den Bock als Prämie geboten) atque inter po-

cula laeti mollibus in pratis unctos saluere per utres. — Alkiphr. 2, 51 spricht

so, als ob den Athenern das &ayi(oXidtsiv unbekannt wäre; er übersieht die Land-

schaft, über die Hauptstadt geht sein Horizont nicht hinaus.

4) Die alten Antiquare erschweren uns das. In einem (freilich nicht ra-

vennatischen) Scholion zu Aristoph. Ach. 1002 heifst es, dafs ein geblähter

Schlauch bei den Choen vorkomme, trotz Aristophanes, bei dem der Zecher-

wettkampf ohne Askoliasmos verläuft. Vgl. Suid. 1, 1 p. 796. — Auch denen,

die von geblähten Schläuchen reden, welche man iv iiiaa — roü 9tätQov hingelegt

habe, Schol. Ar. Plut. 1129 p. 382, 43, vgl. Harpokr. p. 37, 20 Note und Suid. I 1,

p. 796, schwebten verm. die städtischen Choen vor, auf welche sie irrtümlich

das Schlauchspringen der Bauern übertrugen.
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wurden. Es traten Knaben- und Männerchöre auf/) man gab Ko-

mödien^) und Tragödien,^) Choregen waren thätig, die Leistungen zu

fordern.*) Die Feste der Landschaft standen allerdings den städti-

schen nicht ganz gleich, man spielte meist nur Stücke, die in der

Stadt schon vorgekommen waren.^) Die Landschaft verhielt sich also

nachahmend und stand unter dem Einflüsse der hauptstädtischen

Dionysosfeste. Ehedem hatte, umgekehrt, der Städter von dem Bauer

gelernt, und die Landschaft, wo der Gott seine ersten Verehrer ge-

funden, den Kultus der Metropole beeinflufst.

Von örtlichen Besonderheiten, die es o. Zw. gab, verlautet wenig.

Nur die eleusinischen Dionysien zeigen Eigenartiges: es kam der

ndtQiog äyav vor;®) auch scheinen die Hauptgottheiten von Eleusis

neben Dionysos verehrt zu sein.^) — Wenn die Aiäqu, ein Herkom-

men Puppen u. dgl. (oscilla) an Bäumen aufzuhängen, den ländl. Dio-

nysien anzueignen ist, wofür die vom ersten Weingenufs ausgehende

Ursprungssage^) spricht, so mag, was später allgem. attisch war, an-

1) CIA IV 2 p. 141 n. 574b (Eleusis) lOQOvg 8vo zbv (isv Ttaidcov, rbv öi äv[S]Qä)v.

2) CIA n n. 585 (Äxone) Kranzverk. diovvßiav rotg Kafimdotg. Aeschin. 1, 157

(KoUytos) Kcoiimääv ovxcov.

3) Eleusis, s. o. S. 352,4. CIA IV 2 n. 574 b Kranzverk. Jiovvßioov — —
rolg tgayoidoTg. Ebend. n. 574c iv rä %'sätQcp rgaycodäv rä ccy&vi. — Salamis.

CIA II n. 594 ^lovvßiwv — — rgayonSotg , n. 469, 82 diov. — — TQuyadäv xm
<J:yc5vi,n.470, öSdiov. XQuyad&v r[ä -Kuivä ay]öavi.— Kollytos. Demosth. 18,180

ov iv K. TioTS OlvöiLuov yi.uys.wg inixgixpag.

4) Äxone, s. o. S. 352,4. CIA 11 n. 579: Ol. 113, 3 zwei Choregen, lin. 7

ixoQi]YT}aav, vgl. lin. 23 ol a£l (isX{X)ovxBg %OQriyilv. — Von den auf Salamis und
im Piräus die Dionysien ausrichtenden Behörden bemerkt Aristoteles, s. o.

S. 353, 1, sie stellten auch Choregen auf.

5) Die neuen Stücke blieben in der Regel dem städtischen Theater reser-

viert, doch gab man deren auch im Piräus, Aelian V. H. 2, 13 6 8\ Züi-Aqäxr\g

endviov \lsv inscpoixa xolg &sdxQoig, eitcoxs dh EigntiSrig 6 xfjg XQCcyooSiug noit]-

TTjs Jjycovi^sxo Tiaivolg zgayaSolg, xoxs ys äcptyivslxo' yial Usigaioi Ss ccyavLtonsvov

xov EvQ. (seil, -naivotg xgayaSotg?) nal i-nsl xarijft, und in Salamis ebenfalls, CIA II

n. 470, 58 Jiovvalcov x&v iv Ikclafitvi xgayad&v x\m naivä dy]öbvL. Vgl. A. Müller,

B. A. S. 317, 3.

6) CIA IV 2 p. 150 n. 597 c, s. Eleusin. S. 188, 2.

7) Die der Rechn.-Urk., s. o. S. 352, 2, zufolge den Unterweltsgottheiten dar-

gebrachte Oblation und die epilen. Opfer werden am selben Feste, dem der

Dionysien, die bei den epilen. Opfern genannt sind, stattgehabt haben. Vgl.

CIA IV 2 p. 141 n. 574b (Eleusis): der Belobte hat sich verdient gemacht um die

Feier der Dionysien; dann xal nugaeyisvccaag xolg avxov (x)iX[s6]i xogovg

iniSatisv xfj z/Tj/iTjTpi [xjal xf Kögr} v.al xä diovvaa}.

8) Ikarios, der von Dionysos die Weinbereitung gelernt, fuhr umher und
machte die Menschen mit dem berauschenden Tranke bekannt. Dabei ward er

erschlagen von Hirten, die demselben stark zugesprochen und sich vergiftet

glaubten. Seine jetzt verwaiste Tochter Erigone erhängte sich darob. Nun
23*
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fänglich blofs in Ikaria geübt worden sein.^) — In der bakchi-

schen Dogmatik haben die ländlichen Dionysien sich wahrschein-

lich freier bewegt als die Feste der Hauptstadt. Zunächst feierten

sie allerdings wohl den nunmehr wiederum geborenen Gott; wenn

die Thyiaden in ihre Heimatsörter zurückkehrten, so war der An-

lafs zu Tanz und Lustbarkeit gegeben. Aber man beschäftigte

sich o. Zw. auch mit den übrigen Schicksalen des Bakchos; die

ayQOLXtxij adij inl tw A?jvc3 adofiBvr}, t] xal ccvti] neQisi%s tbv dio-

vvöov cfTcaQay^öv^) wird den ländl. Dionysien anzueignen sein, ob-

schon die Zerfleischung des Bakchos in dem hauptstädtischen Fest-

kreise erst zwei Monate später begangen ward.^)

Die ländlichen Dionysien, unter den Festen dieses Namens die

ältesten, hiefsen Theönien, s. o. S. 350, 2. @£otvt,cc bedeutet Fest des

Theönos, d. i. des Gottes Wein, der als Mänadenführer angerufen

ward.*) Um Wein hat es sich also bei der Feier gehandelt. Plutarch

nennt den Krug Weines zuerst unter den Erfordernissen des demoti-

schen Festes,^) und auch unter den Prämien der ehedem von den

Ikariern gestellten Komöden ist der Wein nicht vergessen.^) Bei dem

von den Landbewohnern geübten Brauch der Askolien bestand die

Prämie in einem weingefüllten Schlauch, s. o. S. 354, 2.

kam eine Plage über das Land, die Mädchen wurden von einer Selbstmordwut

befallen; alle suchten den Tod durch den Strick. Und das Unheil nahm erst

ein Ende durch Einführung des Hängebrauchs Almga, bei dem man ein Lied

auf Erigone absang und Bilder aufknüpfte, dafs sie schwebten, wie Körper von

Erhängten. S. Schultz in Roschers Lex. II Sp. 111.

1) Stengel, Sakralalt. S. 162 spricht blofs von Ikaria. Aber auf den Demos
Ik. kann die Almgcc höchstens anfänglich beschränkt werden. Die Selbstmord-

wut der Mädchen brach in finibus Atheniensium (Hygin. astron. 2, 4) aus, und

die Lexikogr. nennen die AI. eine koQri} 'Ad-'^vrieiv.

2) Schol. zu Clemens AI. Protr. 1, 2 p. 3 Tott (Tom. IV p. 92 Klotz).

3) Obwohl der Scholiast hernach auf die Lenäen, tu Ar^vaiu, zu sprechen

kommt, kann das an der Xrivöi vorgetragene Bauemlied von Bakchos' Zer-

fleischung doch nicht wohl auf die städtische Lenäenfeier bezogen werden;

Bauemlieder palsten nicht neben den Leistungen eines Nikokles, s. u. S. 372. Eher

liefse sich an das eleusin. Dionysienfest denken, da dasselbe doch zu den länd-

lichen Festen gehört; die aypotxiXTj mSri könnte die eleusin. iniXrivaia begleitet

haben. Aber die Worte des Scholiasten führen nicht auf Eleusis; Irivoi waren

viele in der Attika, jede Weinpflanzung hatte ihre Xrivög. Einen bestimmten

Ort braucht der Scholiast nicht im Auge gehabt zu haben.

4) Schol. Lykophr. Alex. 1247 -ö-foivog — — mg Alaivlog- itätiQ 9iotvt,

MaiväScov JeuxrTjpt«.

5) Plutarch, De cupid. divit. 8 17 nÜTQios xäv Jtovvaicov iogtr} tb nalaibv

iniiinsTO Si^fioTiK&g xai IXaQ&g, äncpOQSvg oUvov xal nXrinarig, sira tQayov rig

elXusv, aXXog laxäSav aggixov 'fjHoXov&si xofti^oji', iitl n&ai S\ 6 (fuXXög.

6) CIGr. II p. 301 n. 2374, 55 %al cc^Xov ixi&r\ tiq&tov laxoiS<ü[v\ (iQaixo[g] xal
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Der für die ländlichen Feste überlieferte Monat Poseideon führt

uns denn auch in die Zeit* der Bruma/) wo der Most gegohren ist

und abgelassen wird,^) um, wenn auch noch trübe, zum Verbrauch

zu kommen.^)

Was hiemach für die ländliche Feier gesichert ist, dafs sie das

Anstechen des jungen Weins und das erste Kosten zur Grundlage

hat, und dafs man sie dem Dionysos als dem Spender des Weins

beging, haben wir auf die dionysischen Winterfeste*) überhaupt aus-

zudehnen. Alten Ursprungs sind dieselben nicht; die jüngere (nach-

homerische) Zeit, welche sie schuf, hatte den Mänadengott ins Materielle

hineingezogen und ihn mit dem berauschenden Stoff, der dem dämo-

nischen Wesen des Gottes am meisten verwandt schien, identificiert,^)

eine Wendung der Vorstellungen,^) von der die Dionysien insgemein,

die ländlichen wie die echten in der Stadt, betroffen wurden, vgl. N. 4.

Nach dem verm. ursprünglichen Gehalt der Dionysosreligion, dem
ILUivse^aL, konnten die Feste nicht orientiert werden; da bedurfte es

natürlicher Anhaltspunkte, und die lieferte die Rebenkultur und die

otvov [d:^qpop]f[i's]. Hier ist oivov sicher erhalten und auch die Ergänzung des

i zu d/iqp. dürfte nicht fraglich sein, s. vor. Note.

1) Zu 11. 15, 190 bemerkt Eustath. p. 1012 oi 'AttixoI röv ntgl x^iiiSQiovg

tgoTtäg iiTjva üoesidEmva xuXovaiv. Metonische Grenzen des Pos. im V. Jahrh.

Nov. 23 bis Jan. 19, des Pos. Hysteros Dec. 23 bis Jan. 30. Die Bruma des

V. Jahrh. fäUt auf Dec. 26(25).

2) Pün. N. H. 18,63 per brumam vitem ne coUto; vina tum defaecari vel

etiam diffundi Hyginus suadet a confecta ea septimo die utique si septima luna
competat. Vgl. 14, 27 bruma aperiri vetant, nisi sereno die.

3) Anderer Ansicht ist 0. Gilbert, S. 82; so zeitig, meint er, schon im Po-
seideon, könne man den noch ungaren Most nicht angebrochen haben. Und
in der That heifst es bei Plutarch, Symp. 10, 8, 3, der junge Wein werde
frühestens im Anthesterion getrunken, s. u. Anthest. Aber nach dem, was in der

Hauptstadt üblich — um hauptstädtisches Herkommen wird es sich handeln
bei Plutarch — dürfen wir das ländliche Herkommen nicht bemessen. Dafs
überhaupt der junge, noch unreife Wein angestochen und getrunken ward, ist

sicher; Lukian, Lexiph. 6 olvog Si r^v oh ysQcov, älXä zcav anb ßvQörig, rjdr} (ifv

ayl.svK'qg, uiiiTtzog 8b hi. Und heutzutage hält man es nicht anders, eine feste

R€gel besteht nicht. — Die Angaben: tu 8( Ar^vaia ti. MaifiaiirriQiöovog Schob
Plat Politie p. 475D und tu ds A. iv rä fitronrngm Schob Ar. Ach. 378 sind für

die Lenäen falsch, mögen aber darauf beruhen, dafs der angegohrene Most hier

und da wirklich schon vor dem Poseideon zum Verbrauch kam. Auf Paros
findet das Anstechen schon am 3./15. November statt, Jahresz. S. 87.

4) D. h. auf alle echten Dionysien; das grofse Fest im Elaph. gehörte zu

denselben nicht. S. u. gr. Dion.

5) Ein Weingott Dionysos ist dem Homer unbekannt, Voigt in Koschere
Lex. I S. 1030.

6) Den ursprünglichen Vorstellungen von Dionysos hat sich der Wein erst

im Verlaufe hinzugesellt, Rohde, Psyche S. 299, 2.
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Behandlung des Mostes und Weines. Auf diesen Anhaltspunkten, auf

der Identifikation des Dionysos mit dem begeisternden Tranke beruhte

die alle anderen Kulte überragende Beliebtheit und Allgemeinheit des

Dionysoskults.

Für die Dogmen der Dionysosreligion und die ihnen geltenden

Feste hat man denn auch längst önologische Beziehungen vermutet,

und auf anderem Wege ist in der That den Problemen nicht beizu-

kommen. ^) Es gilt nun aber nicht blofs den rechten Weg einzu-

schlagen, sondern auch auf demselben zum rechten Ziel zu gelangen,

also unter den Stufen, die von der Traube und dem Traubensaft

durchlaufen werden, die den Dionysien des Poseideon entsprechende

zu treffen. Böckh führte das Fest auf die Weinlese zurück, was ihn

veranlafste, dieselbe dem Poseideon zuzuweisen.^) Aber aus den Dio-

nysien ging in alter Zeit, als es keine anderen als die ländlichen gab,

die Dramatik hervor; die Festgenossen selbst waren die ersten Schau-

spieler. Solchen Elan konnte ihnen die Traubenemte nicht geben,

wohl aber das Anstechen der Fässer und der Genufs des jungen Weins;

bei der Traubenemte mochte es froh und heiter genug hergehen, aber

jener Überschwang fehlte, der zu toller Possenreifserei und Vermum-
mung treibt oder das Gemüt dithyrambisch emporträgt. Um diese

Stimmung zu erregen, ist berauschender Wein nötig; ^) das mit der

Ernte verbundene Keltern ergab ja nur süfsen Most. Was dann die

Setzung der Ernte in den Poseideon angeht, so hält die von Böckh

versuchte Begründung keineswegs Stich.*) — Auch im Altertum hat

1) 0. Gilbert hat das versucht. Er sieht in Dionysos die Sonne und gelangt

dadurch zu den verkehrtesten Annahmen; so ist ihm Dionysos' Tod das Ersterben

des Lichtkörpers unter düsterm Wintergewölk. Das widerstreitet dem Klima;

die Bewölkung ist auch im attischen Winter ganz unbedeutend, kein Tag ver-

geht, an dem nicht die Sonne hell vom Himmel schiene. (Ist Dionysos einst

Sonnengott gewesen, so hat diese Urbedeutung einer jüngeren Bedeutung, aus

der die Bräuche flössen, Platz gemacht und ist hinter dieser zurückgetreten, so

wie hinter dem Falter, der die Schwingen regt und produktiv ist, das unbe-

schwingte und unproduktive Raupen- und Puppen-Dasein weit zurückliegt.)

2) Böckh, Lenäen 23 S. 136.

3) Athenä, 2, 11 p.40A Ziiicovlärjg zijv ccvrijv ccqxvv Ti&riat.v oivov xal ^ovotx^«*

&ito (lid'Tjg Kul j] xfig KfOficodias xal t} rijg rgaycoölas svgsais iv 'iKugiep (sie) t^s

'ATTfKfjs sifQi&ri KtX.

4) Den Poseideon als Monat des Abnehmens der in die Kelter kommenden
Trauben fand B. selbst etwas spät, beschwichtigte aber das Bedenken durch

Hinweis auf Tokay in Ungarn ; da sei die Lese in freien Gärten nicht vor Nov. 29

erlaubt und in den der Krone zehntpflichtigen nicht vor Dec. 6. Aber die Ge-
bote der österreichischen Regierung dürften auf die zwanglos wirtschaftenden

Landleute des alten Attika nicht anwendbar sein.
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man zwar die rechte Bahn hetreten, ist aber nicht ans rechte Ziel

gekommen.^)

Haloen.

Philochoros^)iind andere alte Autoren^) haben den Namen 'AXaa*")

auf alag ^Dreschtenne' zurückgeführt, die Haloen waren ihnen ein

Tennenfest, und anders^) kann der Name in der That nicht verstanden

werden.

Wir unterscheiden eine Hauptfeier der Haloen von geringeren

Begehungen. Während letztere schwerlich an eine besondere Örtlich-

keit gebunden waren — unser Material (Alkiphron) ergiebt die Stadt

— hat sich die Hauptfeier in Eleusis vollzogen, und ist bei derselben

die Eschara im Hofe des Weihtempels benutzt worden. Denn was

von einem daselbst vorgekommenen Verstofse gegen das Ritual, der

bei den Haloen begangen wurde, verlautet,^) kann nur auf die Haupt-

feier bezogen werden. Auch die Antiquare erwähnen der Haloen mit

1) Komut. 30 TtQmTT} fisv avTOv (toi; /Jiovvgov) yivvriGig ieriv i] nccxä

ninavßiv r^s oitmQug, fjtis yivixui v-aviiätcov &yi.iiat6vToov, dsvxeQU S' 17 xara xfiv

Ttarrjaiv BK&Xißoiisvav rotg noalv avrov xal toiovtov xi iy, xov iltiqov cur£xdf;j£-

G%^ai Siovxos- Die zweite Geburt, die ix xov fuj^oü, wenn Dionysos seine Zeit

erfüllt hat, soll also der 7täx7\ßig, dem mit der Lese verbundenen oder sehr bald

nach ihr stattfindenden Keltern (Mittelzeiten S. 12) entsprechen, aber mit dem
Keltern hat man noch keinen Wein; es dauert noch eine Weile, bis der Trau-

bensaft seine Zeit erfüllt hat und zu Wein geworden ist.

2) Harpokr. p. 13 'AX&a — — foprij itsxiv 'Axxikt} xu 'A., r,v q)ri6i ^iXoxoQog

ovofiaa&rjvai &xb xov xöxs xovg ccv&Qmnovg xäg diaxQißag 7toi£i6%ui ns^i xag aXag.

aysa&ai dh ccvxiqv qpTjfftv iv xä TtfQi hoqxäv IloesiSsävog firjvdff.

3) Eustath. zu II. 9, 530 ^oqxt} i^ysxo JT]u,r}XQog xal Jiovv60v xotra Ilavaaviav

äXöM KaXovfisvr} diä xb xatg aTtagxatg kuI (laXiexa iv 'Ad'i^vaig &7c6 xfjg aXa> xoxs

naxaxQäed'ai (pigovrccg sig 'EXsveiva, ^ insl iv aXaaiv inai^ov xaTcc t^v

iOQXTqv, iv Tj -Kai JJocHd&vog rjv no\LTtri. Ahnlich Bekk. An. p. 384. Das Ttai^siv

iv ttXcoetv (auch hernach das awaXi^sa^ai) kommt ziemlich überein mit dem
ras SiaxQißag 7foisia9ai Ttsgl xag äXcog bei Philochoros, s. vor. N.

4) Auch ohne i subscriptum: 'AXäcc, s. N. 2, 3 und 5. Aber die Lischriften

fügen das Iota hinzu; CIA Hl n. 895 haben wir allerdings AASISIN und n. 1147

'AASIOIE. Die Autoren, welche 'AXCbu schrieben, hatten möglicherweise ein

falsches Etymon, s. N. 5, im Auge.

5) Nach dem Scholion zu Luk. Hetär. Gespr, 7, 4 xriaBQov 'AX&ä iexi

(E. Rohde, Rh. Mus. XXV S. 557) wurden die Haloen inl rg to.uJ x&v aiiitsXatv

Kai xfj ysvasi xov änov.siiiivov T^Sri oivov begangen. Viell. hat der Scholiast an
das epische aXa-q gedacht und ein Fest des Weingartens verstanden, worin wir

ihm nicht folgen können.

6) (Demosth.) 59, 116 xarTjpopTj'ö'Tj avxov {xov IsQOtpdvxov) xal oxi ZkvmTCt]

Tg kxaiQa 'AXmoig inl xfjg ißxaQag t^S iv xf] aiXy 'EXavalvi TCQoeayovßTj Isqsiov

Q-vasifv, ov vo(ii(iov övxog iv xavxt] xf rmiga isQSta &vsiv, ovSi i-Asivov oi'ß^g

rfig &vaiag, &XXä xfig isQsiccg.
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Hinweis auf Eleusis/) und dafs sie die Hauptfeier im Auge haben,

leidet keinen Zweifel. Die Inschriften, welche in Betracht kommen,

sind eleusinisch^) und auf die Hauptfeier zu beziehn.

Als Zeit der Haloen überlieferte Philochoros den Monat Poseideon,

s. vorhin S. 359, 2.

Damit stimmen zwei Erwähnungen in der eleusin. Rechnungs-

Urkunde r'^) Zahlung A, CIA IV 2 n. 834b, fünfte Prytanie, Kol. I

lin. 47, |vAa slg 'JXaa tdXavta PA P 1 1 und Zahlung B, II 2, sechste

Prytanie, Kol. II lin. 8 tc3 tag TtQoößdd'Qag 'AXäoig 7ioir]6a.[v]TL

xtL Die Abfolge der Einträge wird mit der Zeit der Zahlungen über-

eingekommen sein, und die Zahlungen werden dem Haloenfest in ge-

ringem Abstände, sei es vorangegangen oder nachgefolgt sein. Die

Prytanien entsprachen den Zehnteln eines Gemeinjahres;*) die 5. also

reichte etwa vom 24. Mäm. bis zum Schlufs des Pos., die 6. vom
1. Gam. bis zum 5. Anth. Die Zahlung A erscheint im Laufe der

5. Prytanie, wird also im Poseideon, nahe vor oder nach den Haloen

gemacht sein. Die Zahlung B findet sich zu Anfang des umfang-

reichen Verzeichnisses, welches der 6. Pryt. gilt; da die eben vorher

erwähnten Arbeiten an den Altären des Pluton und der beiden Göt-

tinnen verm. Vorbereitungen zur Haloenfeier sind, s. u. S. 362, so

sind unter den Ausgaben die durch das Haloenfest veranlafsten über-

haupt die ersten. Die Zahlung B mufs also Anf. Gamelion, bald nach

der im Monate vorher begangenen Haloenfeier, erfolgt sein.^)

Von den Angaben des Luk.-Scholiasten, s. vorhin S. 359, 5, kann

1) In dem Luk. Schol., s. S. 359,5, heifst es: iv ravtr] {t^ ^oqtj}, bei den

Haloen) xal tsXsti] rig sißccysTai yvvaiv.äv iv 'EXsvßlvt. Auch die S. 359, 3

citierten Autoren setzen Eleusis in Bezug zu den Haloen.

2) CIA II 2 und IV 2 n. 834b; IV 2 n. 614b; CIA III n. 895. Nicht in Be-

tracht kommt die in der Stadt gefundene Inschr. CIA III n. 1147, weil die da-

selbst vorkommenden Haloön ephebisch sind: [rolg] 'Almois folg iq)i^ßa)v X6-

yo[vg sItiov'].

3) Von CIA IV 2 a. 0. Kol. II lin. 12, wo slg xa u von Tsuntas mit Fragez.

zu dg TU 'AXäa ergänzt ist, sehen wir ab, da es sich um die 10. Prytanie han-
delt, der Eintrag also von der Zeit des Haloenfestes unabhängig ist. Die
10. Prytanie fällt in den Sommer; ein Sommerfest waren die Halo&n nicht.

(Eben darum ist Tsuntas' Ergänzung auch unsicher.)

4) Die 5. Pryt., von der CIA IV 2 a. 0. die Rede ist, hatte 36 Tage ; es er-

giebt sich das aus Kol. I lin. 40. Auch die 6. Pryt., II 2 a. 0., war, wie aus

Kol. II lin. 6 zu ersehn, 35tägig.

5) Dafs die Angabe des Philochoros, das Haloönfest werde im Pos. be-

gangen, richtig ist, bestreitet auch Foucart jetzt nicht mehr. Bullet. Yll p. 514.

Früher wies er es dem Gam. zu mit Rücksicht auf den Festkalender von
Mykonos.
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man die, welche das Haloenfest mit dem numnehr {fjörf) vorhandenen

Wein in Verbindung bringt, getrost acceptieren, weil im Poseideon, dem

Monate der Bruma, wieder Wein da ist, s. ländl. Dion. S. 357. Was
es mit der anderen, auf das Schneiteln der Weinstöcke lautenden An-

gabe auf sich habe, steht dahin.^)

Die Feier der Haloeen unterlag einem strengen Ritual. In dem
bereits erwähnten Falle, s. o. S. 359, 6, wurde der Hierophant Archias

bestraft, weil er unter anderm bei den Haloen aus Gefälligkeit gegen

die Hetäre Sinope ein von ihr herzugeführtes Opferschaf auf der Es-

chara des Tempelhofes zu Eleusis geschlachtet hatte: blutige Opfer

waren an dem Tage verboten, und was (an harmlosen Oblationen)

darzubringen war, lag der Priesterin, nicht dem Hierophanten, ob.

Von besonderer Wichtigkeit für die FestbiSuche ist uns die

o. S. 359, 3 angezogene Notiz, dafs man die Getreidequoten, jene

a-jtaqiai^ die nach Eleusis zu steuern waren, s. o. S. 193, bei dem
Haloenfest verwendet habe; denn sie führt dahin, lin. 36—40 der alten

Aparchen-Inschr. , CIA IV 1 n. 27 b, als eine Illustration der Ver-

wendung des in Eleusis eingekommenen Getreides anzusehn. Aus
dem Mehl, das die Quoten liefern, sollen nach Anweisung der Eu-

molpiden gewisse Oblationen fabriciert werden: für jede der beiden

Göttinnen eine Trittys, ein Rind mit vergoldeten Hörnern nebst zwei

Stück Kleinvieh; ein ausgewachsenes Schaf für Triptolemos, ein zweites

für den Gott (Pluton), ein drittes für die Göttin (Plutons Gemahlin

Persephone), ein viertes für Eubulos; endlich ein Rind mit vergoldeten

Hörnern für Athenäa.^)

Es handelt sich hier nicht um Schlachtvieh, sondern um Gebäck,^)

1) Man beschneidet die Stöcke heutzutage meist im Februar, womit die

Bestimmung des Hesiod. %qy. 572, dafs diese Arbeit vor Ankunft der Schwalbe
zu verrichten sei, ziemlich übereinkommt. Damit stimmt denn die Angabe,
welche auf den 'schon' vorhandenen Wein lautet, nicht. Der SchoUast hat die

To/iTj Tcöv afiTtsXcov (mit Bezug auf aXcai] ? s. vorhin S. 359, 5) willkürlich heran-
gezogen.

2) CIA IV 1 p.62 n. 27b lin. 36 &vhv ds unb iiiv tov tisXccvov (Mehl, Har-
pokr. p. 149,27) Ka&oTL av Eviiolniäai [i^riyöjjvtai , xQixxoiccv ds ßovagxov jjpv-

ffdxspüov Toiv %'iolv h-Ka\xiQa a\jtb xwv kqi&wv kuI xöav nvgäv nal xä TQinxoXi-
(ico xai xä l&8]ä Kai x^ %£ä. v.a.1 xm EvßovXca Ibqsiov (Schaf, vgl. Dittenb., Syll.

p. 26) hxäaxo) xiXsov xat t^ 'A&i]vaia ßovv xQ^ßonsgav (wie hier XQ^*^- ^^^ ßovv
geht, so ist auch das ^pvff. lin. 37 nicht auf alle drei Tierfiguren zu beziehn).

3) Foucart spricht Bull. IV p. 240 von victimes immolees, und \TrT p. 204
findet er in den 3 Stück Hornvieh CL\ TV 2 p. 203 n. 834 b Kol. II 78 xäv ßoöbv

itidaxov H H H H xQiäv ßoäv X H H die drei goldgeschmückten Binder der Aparchen-
inschrift wieder. Aber das %^vhv ärcb xov niXävov lin. 36 ist stofflich zu nehmen;
es ist nicht die Meinung, dafs der niXavos verkauft und für das gelöste Geld
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und dafs harmlose Opfer derart bei den Haloen vorkamen, lehrt die

Anklage gegen Archias.

Dafs der in n. 27 b als Opferempfänger mitgenannte Triptolem

bei den Haloen berücksichtigt ward, ergiebt sich auch von anderer

Seite. Das Fest hatte seinen Namen von aX(og, s. o. S. 359, 2, und

in Eleusis gab es eine äXcog TQintoXefiov,^) inschriftlich -fj ccXcag rj

IsQd geheifsen.^) — Bei der Haloenfeier ward rühmend verkündigt, dafs

in Attika die Erfindung der rj^SQog XQOcpi], der Brotfrüchte, gemacht

und von Attika aus überallhin verbreitet worden sei;^) der Verbreiter

aber war Triptolemos.

Die o. S. 360 berührte Vermutung, dafs man die in der Rechn.-

Urk. vorkommenden Altäre des Pluton und der Göttinnen für die

Haloen gerüstet habe,^) erhält durch n. 27 b eine Bestätigung. Die

einzelnen Götter der kleinen Gruppe in der Rechn.-Urk. kehren wieder

in der gröfseren, die sich in n. 27b findet; gehn die Götter der letz-

teren das Haloenfest an, so wird das auch für die der ersteren wahr-

scheinlich.

Zum Haloen-Material gehören auch jene beiden Reliefs mit Bei-

schriften, CIA n 3 n. 1620b und c, die im Okt. 1885 zu Eleusis ge-

fanden sind da, wo auf zerklüftetem Terrain ein kleiner Tempel,

verm. der des Pluton, stand.^) Das Relief b wird dem IV., c dem

I. Jahrh. vor Chr. zugewiesen. Ersteres bietet zwei Lektistemien

dar; ein Mundschenk scheint beide gedeckten Tische zu bedienen; an

dem einen speisen zwei Frauen (verm. Demeter und Köre), an dem

andern eine Frau und ein Mann, darüber &£ä und @sä (Persephone

Vieh zum Opfer eingehandelt werden soll. Das gleich nachfolgende tag Si aXXag

KQt9ccg nttl TfvQovg änoSo^ivovg ktX. zeigt, dafs der niXavog nicht zu Gelde ge-

macht wird, mithin, da man ihn doch verwendet, zu materieller Verwendung
kommt.

1) Paus. 1, 38, 6 ivvuv&a (auf dem rharischen Felde) &X<og naXoviiivri Tqiuxo-

X^(iov Kai ß(0(ibg Ssiuwrcci.

2) CIA IV 2 p. 202 n. 834b Kol. 11 lin. 20 r^v aXa tijv hgäv.

3) Dem Luk.-Schol., s. o. S. 359, 5, zufolge gehen die Festbeamten, nachdem
sie den Frauen die Haloen-Tafel gerüstet, hinaus und bleiben draufsen, vor allen

Anwesenden das Verdienst Attikas preisend, imStiKvt'iisvoi Tolg iniSrifiovai, näet

tag Tj^iiQovg xQOcpccg nccQU uvx&v (von den Athenern) S'ÖQeQ'fjvoct. kccI näai KOiva-

9f)vcci rotg &v&Qa)7ioig nag' aitöbv.

4) CIA II 2 p. 525 n. 834b Kol. II lin. 4 tbv ßa>n,bv rov IRovrcavog negtaltliput

xal Koviäacci Kai Xsvnwaai Kai rovg ßoafiovg zäv 9eivoiv (vielm. ^tolv) (iia9<orfj

KrX., wonach andere Arbeitskräfte erwähnt werden; dann lin. 8 (iia9(OT^ 'Aqi.-

Hvriattp xm ras TtQoaßd&gag 'AXaoig jfoiriaa[v]xi kxX.

6) Philios, Ephemer. 1886 p. 19—22 nebst Tafel 3. P. Foucart, Recherches

p. 24—27.
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und Pluton); unten nennt sich der Aufsteller Lysimachides. — Das

jüngere Relief c ist stark beschädigt, besonders die Figuren. Die

Überschrift besagt, Lakratides, Priester des Gottes, der Göttin und

des Eubuleus, habe dies als Dankesgabe der Demeter und Köre ge-

weiht.^) Beischriften zu den Figuren von rechts nach links: zuerst

der Name des Aufstellers Lakratides, dann &£d Ukovrav, darunter

TQLnxokBiios. (Aus der Beischrift Tlkovrav neben &m erhellt, dafs

mit dem anderswo neben ®ecc erscheinenden 0fdg Pluton gemeint ist.)

Hinzugefundene Bruchstücke haben gelehrt, dafs das Relief links auch

noch die Göttinnen Demeter und Köre und Triptolemos' Aussendung

auf dem Schlangenwagen darstellte.^)

Das angezogene Material läfst erkennen, dafs die Haloen sich

nicht blofs mit Triptolemos und seinen Verdiensten um den Getreide-

bau beschäftigten — das wissen wir schon aus anderer Quelle, s. vor-

hin S. 362, 3, sondern auch die Glaubensthatsachen, welche vorher-

gingen,^) den Raub der Köre und ihre Ehe mit dem Beherrscher des

Schattenreichs, betrafen.

Eubulos ist der Schweinehirt, der da, wo der Raub stattfand,

seine Herde weidete und der, mitsamt der Herde hinabgeschlungen,

das Los der Köre teilte.*) Athena ist als Nebenfigur, die dem Räuber

wehren möchte, nachweisbar.^)

Dem mystischen Göttermahl, s. vorhin S. 362, entsprachen my-

stische Mahle auf Erden, den Regungen des Geschlechtslebens der

hochzeitlich vereinten Götter die gleichen Regungen bei den Menschen.

Der Luk.-Scholiast berichtet davon: bei den Haloen haben die Fest-

beamten Tische zu rüst-en und von allem, was es Gutes giebt auf

Land und Meer, aufzutragen, nur die den Mysten verbotenen Speisen^)

1) CIA n 3 p. 352 n. 1620 c [Aa%QaxH8T\g ZaGxqäxov 'l%UQi\ivs Uqsvs 9iQV

xal &£&s xal Ev§ovXi(o{is . . .] — vniQ kuvrov %a.l räv väv — [• • ] — ;japiffT^-

QtOV z/jJflTJTpl Kul Koglfj . .] &vi&7l-K£V.

2) Foucart a. 0. 26 f.

3) Die agrarische Mission des Triptolemos schliefst sich denselben aufs

nächste an; denn als Zeus den Pakt geschlossen, kraft dessen Persephone nur

winters im Hades bleiben soll, sendet die nunmehr versöhnte Demeter gleich

den Triptolemos aus.

4) Schol. Luk. Hetärengespr. 2, 1, Rhein. Mus. XXV S. 549.

5) 0. Müller, A. D.» 11 n. 104 und 108. Vgl. Hymn. 4,424. — Ein Fest der

Athena werden damit die Haloen nicht. Es bleibt also wahr, was Meursius be-

merkt, dafs im Etym. M. : 'Alma hgri} 'Ad-riväg dc/gomi-n-q, statt 'Activus, I^-S'tjvtjöi

zu setzen ist.

6) Der o. S. 359, 5 cit. Scholiast nennt : Früchte des Granatbaums , Äpfel,

Geflügel, Eier, gewisse Fischsorten, Krebse,
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ausgenommen; auch Wein wird in Fülle dargeboten, dazu phallisches

und ktenisches Backwerk. Die Beamten/) nachdem sie die festlichen

Tafeln gedeckt, begeben sich hinweg und überlassen den Frauen das

Gemach^); Männer haben keinen Zutritt. Nun beginnt das mystische

Gelage, eine Art Telete, die, ganz im Geschmack der Baubo begangen,

überaus lustig imd scherzhaft ist. Die unter sich bleibenden Weiber

nehmen sich nichts übel, sie hantieren mit Phallen und Ktenen, führen

lästerliche Reden oder lauschen den Priesterinnen, die ihnen von

heimlicher Liebe ins Ohr raunen. Das Signal zu solch lüsternem

Treiben war den Weibern die Eheschliefsurg der Unterweltsgötter,

die, obwohl zunächst auf der Bestimmung des Zeus beruhend, doch

zurückging auf den Raub der Köre, einen Triumph sexueller Begierde.

Auch von verwandten Bräuchen der Männer weifs der Scholiast zu

berichten; sie verfertigten Phallen aus Thon und stellten sie auf, wo-

bei es ebenfalls an Spafs und Mutwillen nicht gefehlt haben wird.

Bei den Haloen kam auch ein Agon vor, der sogen. Patrios.*)

Bestand derselbe in einer Vorführung des Triptolemos auf seinem

Wagen, s. Eleus. S. 188, so hat er in den Haloen, die ja eine so ernst-

liche Bezugnahme auf die Aussendung des ürbauem einschlössen,

seinen eigentlichen Sitz gehabt und ist auf andere Feste nur über-

tragen worden. Allerdings ist das a. 0. über den Patrios Gesagte

blofse Vermutung.

Eine beim Haloenfest dem Poseidon geltende Pompe kommt auf

Inschriften nicht vor; wir haben nur die o. S. 359, 3 cit. antiqua-

rische Notiz. Leitet dieselbe richtig, so mag, da die Haloen ja auch

von agrarischer Tendenz waren, an den P. Phytalmios zu denken sein.*)

1) Schol. Luk. Ttagccri&^aai Sl rag tgaitB^as ol aQxovrtg.

2) Dafs das Weiber-Gelage in einem verschlossenen Raum stattfindet, erhellt

aus dem Scholion, doch wird der Raum nirgends substantivisch, als Haus oder

Tempel, bezeichnet.

3) CIA IV 2 p. 154 n. 614b, s. o. Eleus. 188, 2. — Ob wir die o. S. 362,4 be-

rührte Stelle der Rechn.-Urk.: fiiad-ar^ 'ÄQi^vriatm xä räe JiQoaßä&Qag AX6oig

7ioii^öa[v]Ti m[a]TS ccvxhv kavxm ^vXa [n]aQi[%\Biv P A . tü5 iitioyitväaavxi xh d^a-

ABlov v.xX. hierherzuziehen haben? Treppenstufen, Zugänge, die zu den Sitzen

(ö-axfiov) des dem Patrios zuschauenden Publicums führten?

4) Mit Stark zu G. A. § 57, 5. — Dafs die Ehrung des Poseidon sich auch

auf Assistenz bei der später in die Haloön-Dogmatik aufgenommenen Schenkel-

Geburt des Dionysos bezog, also nebenher eine mystische Bedeutung hatte,

nehme ich nicht mehr an; was mich einst zu dieser Annahme bewog (Luk.

Dial. Deor. 9), genügt nicht. Ob Athen. 8 p. 346 c die Schenkel-Geb. angeht,

fragt sich; vgl. Röscher, Lex. I S. 2062 (Poseidon und Hephäst neben Zeus, der

Athena zur Welt bringt).
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Von den überlieferten IlQoöxaiQrit^Qia oder UQoxaiQrix'qQia läfst

sich kein sicherer Gebrauch machen.^)

Wie stimmen aber — wird man fragen — die im Vorstehenden

dargelegten Haloen-Bräuche mit der Kalenderzeit, die Philochoros an-

giebt? wie konnte man die Aussendung des Triptolemos, der die

Menschen ackern und säen lehrte, dem Monat Pos. zuweisen, mit dem
die Saatzeit endet? wie konnte Kores Abstieg im Pos. angenommen
werden, da der Anth., nachdem sie % des Jahres, 4 Monate, im Hades

geweilt, ihren Aufstieg bringt? Offenbar verlangt die Aussendung des

Triptolemos den Pyan., den Monat, mit welchem das Ackern und
Säen seinen Anfang nimmt, und auch für den Abstieg der Köre ist

Pyan. der rechte Monat; auf ihn führt das Jahres-Drittel vom Anth.

rückwärts, und die dem Abstieg geltenden Thesmophorien sind eben-

falls ein Fest des Pyan. Es mufs eine Zeit gegeben haben, wo die

Haloen im Pyan. stattfanden. Die von Philochoros überlieferte Ka-

lenderzeit: Poseideon, mufs darauf beruhen, dafs Dionysos unter die

Haloen-Grötter aufgenommen ward. Dieser Umgestaltung wenden wir

uns jetzt zu.

Für Dionysos als Haloen-Gott haben wir nur Angaben der Anti-

quare, die ihn neben Demeter oder neben Dem. und Köre nennen;^)

doch wird unter den 'anderen Göttern', die man einer Inschrift zu-

folge bei den Haloen zu berücksichtigen hatte,') Dionysos mitzuver-

stehen sein.

Die alte Opfersitte verlangte an den Haloen harmlose Olblationen

(Gebäck); dem Bakchos waren Tiere, besonders Rinder, s. o. S. 234, 1,

zu schlachten und mit seinem Hinzutreten werden sich die Luxus-

opfer der späteren Zeit*) eingefunden haben. Verdrängt und ganz

1) Harpokr. p. 161 IlQoexaiQriXi^QLa (Vratislav. n^o^ai^ri^^ta) - Avxovqyog
iv ry KQO-itmviS&v diaSiKuoia. koQtf} Ttag' 'Ad", yqcctponivri {&yo[/dvr\ Bekk.), ors

8o¥.sl icTtiivai {ccvuvai, Yalesius) j^ Kögr}. Wenn es TJpoj^ai^TjT^pia (nach dem
Vratislav.) gab und darunter ein Brauch zu verstehen ist, bei dem man der
hinabsteigenden Köre ein ;farß£ nachrief, so haben wir einen Nebenbrauch des
Haloenfestes vor ims. Sonst freilich verlautet von Prochäret^rien nichts. Bloch
in Roschers Lex. II 1325 u. a. streichen sie gänzlich: der richtige Name des

Opfers sei TJQoxc^QierriQia. Wenn ich zögere dem beizutreten, so liegt der Grund
in andvai — ccniivai ist handschriftlich. Vgl. J. de Prott, Fasti p. VI. Anderer-
seits ist einzuräumen, dafs Prochäreterien nicht hinreichend beglaubigt sind.

2) S. o. S. 359, 3; auch Luk. Schol. a. 0. S. 557 ioQxr] 'AQ^vrici (ivazTJQia 7ts-

pi^^jovco: di^iiriTQog xal Kögrig xal Jiovveov.

3) CIA IV 2 p. 154 n. 614b lin. 9 [. . i^vßsv] de xal toig 'Almoig ry xs /J^htixqi

Kul rj KÖQt] ytal xoig [aXXoig &£oig oi]g ndxQiov riv.

4) Auf der N. 3 citierten Inschr. heifst es weiter, der Strateg habe bei dem
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beseitigt wurde indes das frühere Herkommen nicht; die unblutigen

Darbringungen blieben bestehen neben den blutigen.^)

Das Hineinziehn der Haloen ins Bakehische hat zwar ihren

Grundcharakter nicht geändert, wohl aber sind die Festbräuche rau-

schender und üppiger geworden. Lustbarkeiten auf den Tennen,

s. o. S. 359, 3, die ja auch heutzutage dem Volk als Tanzplätze dienen,

werden von alters her bei den Haloen stattgefunden haben; aber seit

der Mänaden-Gott recipiert war, müssen wildere Tänze aufgekommen

sein. — Die Regungen der Sexualität, einst legitimiert durch das

Vorbild des begehrlichen Pluton, der Demeters schöne Tochter ent-

führt, wurden durch Bakchos ähnlich beeinflufst.^) Die Vergewal-

tigung der Köre, so roh sie an sich war, hatte doch zu einer rich-

tigen Ehe geführt; Bakchos gestattete auch ganz andere Befriedigung

der Begierde.

Die bakehische Hälfte der Haloen jüngerer Zeit war, ehe diese

durch Verschmelzung der beiderseitigen Bräuche zustande kamen,

verm. ein Ortsfest, das der zu Eleusis begangenen ländl. Dionysien,')

nicht wesentlich verschieden von den überall den Poseideon hindurch

in Attika begangenen Festen derart. Die Haloen also, soweit sie

bakchisch, haben keiner anderen dogmat. Thatsache gegolten als die

ländl. D.; was man celebrierte, war die Geburt des Dithyrambos aus

dem Schenkel des unterweltlichen Zeus,^) eine Fabel, mit welcher

Haloenopfer alle Bürger bewirtet, lin. 11 TtugtyiccXsösv Ss [kuI tov]g noXiras a[jfav-

Tccg] inl rrjv &vaiciv. — Böckh weist das der Daira gebrachte Opfer CIA II

n. 741 frg. b den Haloen zu, Staatshaush. ^ II S. 125, aber s. Len. S, 381.

1) Maxim. Tyr. Diss. 30,4, ed. Reiske (poßsQog yscoQybg oiSsvi, cpiXog n&aiv,

ccTttiQog ai^iccTog, anstgog Cfpayfjg, Isgbg nal navayr]g 9s&v infKocQxUov xal inilri-

vaicov Kccl 'AXcpav Kai TlgoriQoaicov.

2) Schol. Luk. S. 558 Jiövvaog dovg rbv olvov Ttago^wriKOv cpäQfuxKOv tovto

n^bg ti]v {li^iv jcagiaxBv.

3) Preller, B. E. U S. 1060 Note.

4) Dies, genauer verfolgt, kann dahin führen, und hat mich einst dahin

geführt, den überlieferten Monat Pos. zu beanstanden und ein bestimmtes andres

Datum, Mäm. 20, an die Stelle zu setzen. Bei Lukian, G.-Gespr. 9 xal vvv tglTtp

T/'^Tj iiTivl i^hsKBv avxo (6 Zsvg) scheint mit rgircp /xTjri der Mäm. gemeint, indem
wohl vom Monat Boödr. als erstem ausgegangen ist. (Dafs vom 20. Boedr. ab
zu rechnen und der tglrog [i. bis Pos. 19 zu erstrecken ist, dürfte nicht anzu-

nehmen sein.) Danach fällt die Sivt^qu yhsßig in den Mäm. — Auf ein dem
Vater des Bakchos am 20. Mäm. zu begehendes Dankfest kann eine Kombination

von CIA III n. 77 und Harpokr. p. 122 zu führen scheinen. Nach n. 77 wurden
dem Zeus Georgos am 20. Mäm. Gebäck und Früchte geopfert und Harpokration

sagt, der Monat Mäm. heifse so von Zeus Mämaktes, fiatfiaxTTjs bedeute iv9ov-

aimSrig xal rapaxTtxds. Ist hiernach der Z. Georgos des 20. Mäm. mit dem Zsvg

(iat^axTijs = iv&ovGtmärig zusammenzuwerfen, so gehört der 20. Mäm. dem be-
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das Hervorgehn des nunmehr gegohrenen Traubensaftes aus der Kufe

gemeint war.

Das Haloenfest also ist zu der Doppelgestalt, die es später hatte,

in der Art gelangt, dafs die demetre'isehen Ceremonien, welche unter

dem Namen Haloen im Herbst (Pyan.) begangen wurden, eine winter-

liehe Lage erhielten durch Anschlufs an das früher, von Demeter un-

abhängig, bestehende Ortsfest der ländl. Dionysien von Eleusis.^)

Obwohl die demetreische Seite unter dem Yerschub zu leiden

hatte, s. o. S. 365, war doch, das kalendarische Vorangehen der bak-

chischen Ceremonien vorausgesetzt, die Verschmelzung erreicht: Zeus,

nachdem er ledig geworden der Bürde, die er in seinem Schenkel

getragen, konnte nunmehr sofort das Eheleben mit Demeters Tochter

beginnen.

Dafs das Personal der Haloen den beiden grofsen Verbänden

der Keryken und Eumolpiden oder einem derselben angehörte, lä&t

die Verwandtschaft des Festes mit den gr. Mysterien vermuten. Be-

geisternden Zeus, wohl dem Vater des Rauschgottes Bakchos, und es kann ihm

am genannten Tage für die Geburt des jetzt reifen Bakchoskindes gedankt sein.

— Die Anwendung des Zeuswidderfells endlich, die für cp9ivovrog MatftaxTTjetw-

vog überliefert ist, Eustath. p. 1935 (Preller, Polem. p. 140), läfst sich auf ein

mysteriöses Fest deuten — die Schenkelgeburt war ein Mysterium. — Aber um
die überlieferte Kalenderzeit (Pos.) zu beseitigen, genügen diese Gründe nicht,

zumal dieselbe jetzt durch Stellen der Eechn.-Urk. (lY. Jahrh.) beglaubigt wird.

S. o. S. 360. Ohne Zw. hat das Dogma bestanden, Bakchos werde 9 monatlich,

2 Mon. nach der ngärrj ysvsaig (20 Boedr.) von Zeus zur Welt gebracht. Allein

dies eingebildete Faktum hat sich im Pamafs vollzogen, da ward der neuge-

borene Gott von den Thyiaden gesucht und mag am 20. Mäm. = Dadaphorios

delph. daselbst gefunden sein. Die einige Wochen später zurückkehrenden atti-

schen Thyiaden haben dann das fi-ohe Ereignis daheim verkündigt, so dafs die

demselben geltenden ländl. Dionysien eine Nachfeier waren. Von einer überall

am selben Tage, genau 2 Monate nach der ngarr] yivsaig stattfindenden Feier

der ländl. D. Attikas kann nicht die Rede sein, und auch Eleusis braucht von

der Zwanglosigkeit, mit der man sich der dogmatischen Geburtszeit anschlofs,

keine Ausnahme gemacht zu haben. — Was dann n. 77 und Harpokr. a. 0. be-

trifft, so ist in diesem Material weder von Eleusis noch von Haloen die Eede,

daher denn eine Folgerung für die Haloen, ein eleusin. Fest, mifslich ist. —
Das gegen Ende Mäm. angewendete Sühnwidderfell endlich bedingt nicht ein

gleichzeitiges Fest. Wenn wir den Haloen eine thesmophorienartige Lage im
Pos. geben — man weifs nichts über die Lage — so können schon im Mäm.
Vorbereitungen stattgefunden haben, darunter Reinigimgen mit dem Sühnwidder-

fell. Auch wenn dies täuschen sollte, wäre einzugestehn, dafs der von Eustath.

angedeutete Brauch sehr wenig beiträgt, um Haloen im Mäm. wahrscheinlicher

zu machen.

1) Daher mag den Eleusiniem das Bedürfais entstanden sein noch beson-

dere Dionysien — im Gam., wie o. ländl. Dion. S. 352,2, vermutet ist — zu

haben als Ersatz für die demetre'isch umgestalteten.
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stätigung giebt. OIA III n. 895: lin. 1 Ev^ioX^iidav AincofiLÖa... 2 diä

ßi'ov SV 'Ekevöslvi ^liv ... 3 '^Acarav, iv UKfic3 de trijg ... 4 evßsßiag

£V£xa tilg [n]Qb[g rjag [d'edg] . . . xtL Als die Inschrift vollständig

war, besagte sie wahrscheinlich, dafs eine in Eleusis lebenslänglich

amtierende Haloenpriesterin seitens der Lykomiden, aus deren Ge-

schlecht sie o. Zw. stammte, durch Anathem geehrt werde, gemäfs

einem Beschlüsse der (Keryken und) Eumolpiden.^) Danach sind die

Lykomiden abhängig gewesen von dem Plenum der grofsen Verbände,

und diese ihre Abhängigkeit läfst sich kaum anders erklären als so,

dafs sie selbst zu den Familien gehörten, aus denen die grofsen Ver-

bände bestanden.^) Die Ehrung der Priesterin lag ihnen ob, weil

dieselbe eine Lykomidin war, der Beschlufs aber sie zu ehren, ging vom
Plenum aus. — Vgl. o. S. 272.

Die Frage, zu welchem der beiden Verbände die Lykomiden ge-

hörten, dürfte zu Gunsten der Eumolpiden zu beantworten sein, weil

der Lakratides des o. S. 362 f. erwähnten Reliefs wahrscheinlich Haloen-

priester war und ein Hierophant gleichen Namens^) vorkommt; letzterer

1) Dittenberger, CIA IH 1 p. 182 hat lin. 1 Avko^iSu gesetzt und entnommen,
die Priesterin habe Lykomis geheifsen. Über diese Herstellung, die, da ein

Frauenname Lykomis ohne Beleg ist, auch ihm wohl bedenklich schien (im

Index mit Fragezeichen), äufsert er sich so: es wäre [xara rä do^avTcc rä yivsi

t(bv\ Ev^oXniSwv Ävv.oiLiSa\i\ — — [ßcviQ'riv.av] zu schreiben, wenn nicht durch

Setzung von AvKOfiidat, die beiden y^vr] iu ein seltsames und unglaubliches Ver-

hältnis zu einander kämen; das y^vog der Lykomiden nämlich würde sich dann,

wo es sich darum handelte jemandem ein Ehrendenkmal zu setzen, erst Erlaubnis

geholt haben von einem andern y^vog, dem der Eumolpiden. J. Töpffer, Geneal.

S. 211 hat die Ergänzung ylvxofttd[a] mit Grund abgelehnt. Er schlägt vor [iiti-

fisXri&ivTcav t^s yiccTtxayisvfjg xal Ha&iSQmascos tcöv] Ev^oXitidd>v, AvyioiiiSa[i ttjv

öelvci] — — [ävs&rjyiccv] zu setzen. Das ist denn in etwas abgeschwächter Form
eben das von D. verworfene [xara rä So^avza ro5 ysvsi täv] Ev(ioXniS&v Avno-

fttiJa[t], die Lykomiden werden bevormundet von den Eumolpiden. Haben wir

sie aber von den Eumolpiden, oder wie ich lieber annehme von den Keryken

und Eum., abhängig zu denken — und anders kann lin. 1 nicht verstanden

werden — so müssen sie eine der Verbandsfamilien gewesen sein und das, was
die Verbände bestimmt hatten, zur Ausführung gebracht haben. Dahin hätte

auch Töpffer durch seine Ergänzung lin. 1 gelangen müssen; der von ihm ein-

geschlagene Weg ist der richtige, aber er ist auf halbem Wege stehn ge-

blieben.

2) Ein Quasigeschlecht, wie z. B. das der Eumolpiden, welches sich yivos

nannte, in Wahrheit aber eine Berufsgenossenschaft war, schlofs verschiedene

Familien, mithin auch verschiedene natürliche Geschlechter ein — zwischen

Familie und Geschlecht ist nur ein quantitativer Unterschied.

3) Isäos 7, 9 AatiQarldj] tc5 vvv IsQotpdvf^ ysysvrin^vm. Das Iota in Auhq.

ist lang, Aristoph. Ach. 220 (vgl. Lobeck, Paral. p. 6); daher inschriftlich Aanga-

xBiSrig. Ein Unterschied wird durch die Schreibung mit ft nicht begründet.
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hat, da er Hierophant war, einer eumolpid. Familie angehört, und

von dem Haloenpriester des Bildwerks wird dasselbe gelten.^)

Durch den Luk.-Seholiasten empfangen wir wenig Belehrung über

das Haloenpersonal. Über die Priesterinnen erfahren wir weiter nichts,

als dafs sie schwatzend umhergingen.^) Der Scholiast nennt die,

welche die Tafel decken und dann draufsen Athens Verdienste um
den Kombau verkünden, ÜQxovreg. Was für Behörden gemeint sind,

mag man fragen. Einer Inschrift zufolge^) hat der Demarch an den

Haloen der Demeter und Köre geopfert; möglich, dafs ihm auch ob-

lag, die mystische Tafel zu rüsten, und dafs er dabei, wie bei den

Kalamäen, s. die Inschr., den Hierophanten und die Priesterinnen zur

Seite hatte.

Piräen.

Die vorkommenden Bezeichnungen ^iovv6ia tä i^ IJsiQaisi,^)

xä z/. xa IleiQa'ixcc,^) xcc üsiQaLU^) weisen auf den Ort hin; im Zu-

sammenhang genügt das blofse zliovvöLa.')

Die Feier begann mit einer Pompe; dann folgten Aufführungen,

vorbereitet durch Choregen, s. o. ländl. Dion. S. 353, 1; Chöre sind

ohne Beleg, werden aber nicht gefehlt haben; den Beschlufs machten

Schauspiele.^) Unter den Dichtem, deren Stücke im Piräus zur Auf-

I

1) Dafs die Eumolp. nach CIA IV 1 n. 27b das Nähere für die Anfertigung
der Tema, den Haloen bestimmten Oblationen festzustellen haben, ist beiseite

zu lassen; eumolp. Haloenpersonal folgt daraus nicht. Den Eumolp. lag es

natürlich ob, die Ceremonien des mysteriösen Festes zu beaufsichtigen, mochte
sich das Personal so oder anders zusammensetzen.

2) Um das Rüsten der mysteriösen Tafel scheinen sich die Priesterinnen

gar nicht zu bekümmern; alles (auch das phaUische und ktenische Backwerk?)
wird von Männern besorgt; von einer Thönarmostria und Hypothönarmostrien
wie in Andania, Dittenb., Syll. p. 570, 20, ist nicht die Rede.

3) CIA IV 2 p. 122 n.477c.

4) CIA II n. 741c [ßy Jiovvaiav täv] ifi TIsiIquisI] , s. S. 370, 3. CIA IV 2

p. 202 n. 834 b Kol. I lin. 29 [. . . eis ^lovveux r]a iv Tlsigaist iniatäxcciq slg d'v-

eiuv AA. Vgl. n n. 470, 12 [t]c5 iv Usigaisl ^lovvaa.

5) CIA II n. 164 Big tct diovv6li]cc ta IIsiQa'CKd. Vgl. n. 470, 66 tä diovveia
TW [JTfißaix]c5, s. U. Köhler p. 270.

6) Die ephebischen Inschriften CIA E n. 467—469 481 haben üsigaia (nach
anderer Betonung nstgala) für die D. des Piräus ; die städtischen heifsen blofs

diovveia.

7) CIA 11 n. 589 otafi noicäai nsigautg tu Jlovvguc. Vgl. vor. N.

8) Demosth. 21,10 NOMOZ. Evi]yoQos slnsv oxav t] nointi} jj rä ^lovvßca
iv IIsLQaiEt xofi Ol Kcanoiöol xai oi XQuyatdoi. Chöre also werden nicht er-

wähnt. — Ist auf die Abfolge oi Kca(i(pdoi kuI oi rgay. Gewicht zu legen, so sind
die Lustspiele vorangegangen.

Mommsen, A., Feato der Stadt Athen im Altertum. 24
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führung kamen, wird Euripides genannt, und es scheinen neue Stücke

gewesen zu sein.^) Während der Bühnendarstellungen ist verm. ein

Bild des Festgottes auf der Orchestra aufgestellt gewesen, der Piräus

besafs ein solches.^)

Dafs sich der Staat an den Kosten beteiligte, erhellt aus der

Hautgelderliste. Nach Fragm. a gingen im Jahre 111, 3 Arch, Kte-

sikles 306 Dr. durch die Boonen ein, als Erlös aus den Häuten ge-

opferter Rinder; nach Frg. d 112, 2 Arch; Aristophanes waren es die

Strategen, welche das Hautgeld ablieferten.^) Der Erlös aus den

Häuten flofs in die Öffentliche Kasse, weil dieser das Geld zum An-

kauf der Opfertiere entnommen war. — Dafs auch der Demos zu

den Kosten beitrug, ist anzunehmen. — In der späteren Zeit pflegten

die Epheben dem piräischen Dionysos einen Opferstier darzubringen;*)

auch kam es vor, dafs sie ihm eine Trinkschale weihten.^)

Eine Spur der alten Ländlichkeit ist, dafs der Demarch an der

Spitze stand, s. o. ländl. Dion. S. 352, 4.

Die Kalenderzeit der Piräen ist nirgends direkt bezeugt. Da sie

aber, obschon später sehr angesehn, doch eigentlich zu den ländlichen

Festen, für die der Poseideon als Kalenderzeit überliefert ist, gehörten,

so mögen sie wohl, anfänglich wenigstens, im Poseideon begangen

sein; und wenn das übrige Material nicht zu einem andern Ergebnis

führt, so dürfen wir glauben, dafs man sie auch später in keinem

andern Monate als dem der ländlichen Feste begangen habe. Prüfen

wir also, was es noch sonst Bezügliches giebt.

Aus Frg. d der Hautgelderliste CIA H n. 741 sehen wir, dafs man

die Piräen nach dem Theseusfest (Pyan.) und vor den Lenäen (Gam.)

feierte.^) In Frg. a schliefsen sich die Piräen der Überschrift: *aus

1) S. 0. ländl. Dion. S. 355, 5.

2) Die inschr. Worte [t]ü5 iv Usigaut Jiovvea, CIA II n. 470, 12, lehren es.

Ich habe das Heortologie, S. 331 f. Note ausgesprochen. Foucart, Revue de

phil. 1877 p. 174 ist derselben Meinung, polemisiert aber dennoch gegen mich;

er hat meine Note nicht verstanden. — Was die Worte des Gesetzes Demosth. a. 0.

betrifft, so schlägt Foucart otav ij no^nr] r] tä d. [reo] iv Unqaui vor. Doch
fehlt der Artikel mitunter, v^o man ihn erwartet, Rubensohn, Mysterienheil.

S. 63 und 80. Oder es gehört iv FI. zum Zeitwort jj.

3) CIA n n. 741a [iy dio]vvaia)v Tä>v [i(i, 77fi]pa[iff nuQa ßo(ov]äv HHHAI-.
Frg. d iy Jiovval(o\y tüv in Usigaisi nagcc] ßtQuvriy&v ....

4) CIA n n. 467, 16 xal rolg Tleigaioig tm Jiovvßcp ravQOv («apjfyayov) xal

l&vaav. Vgl. n. 468, 11; 469, 13; 481, 55f.

ö) CIA II n. 470, 12 xal [r]o5 iv UBigaisi Jiovvaa &v6c(vrsg aWö-ijxav tpiälriv

&itb ÖQ. i[ii(xt]6v.

6) A Frg. d lin. 6 ix &rißi(ov [naQ« . . .]• iy Jiovvai(o[v räv ifi UeiQuifl

na(fu\ azQccTriyibv : . .
• iy diowalcolv r&v inl Arivaim Ttaqu] azQarriyöav . . .
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dem Hautgelde, im Jahre des Ktesikles an, und das nächste Fest,

welches genannt wird, ist das der Lenäen.^j Die Abfolge: Piräen,

Lenäen auch in dem Gesetz des Euegoros.^) Dafs die Piräen dem
II. Gam. vorangingen, erhellt aus einem von diesem Tage datierten

Beschlufs.'^j Endlich ist der o. S. 369, 4 citiei-te Passus der eleus.

Rechn.-Urk., welchem zufolge die Epistaten 20 Dr. erhielten zu einem

Opfer bei den Piräen, hier zu erwähnen, weil er in der 4. Prytanie

Ol. 112, 4 vorkommt.

Dafs das S. 370, 6 u. N. 2 u. 3 Angeführte mit poseideonischen Piräen

stimmt, ist ohne weiteres klar, und auch aus dem S. 369, 5 citierten

Passus der Rechn.-Urk. ist nichts zum Schaden des Poseideon zu

folgern — die 4. Pryt. des 12mon. Jahres 112, 4 reicht tief in den

Mäm. hinein, so dafs die möglicherweise gegen Ende Mäm. erhaltenen

20 Dr. im folgenden Monat ihre Verwendung bei den Piräen finden

konnten.*)

Ein näheres Eingehn verlangt der Anfang der H.-G.-Liste, N. 1.

Hier erscheinen die Piräen nach dem abschnittbildenden [ex rov dsQ]-

^cctixov xtA., worin eine Semesterüberschrift zu erkennen ist. Das
sieht denn so aus, als gehörten sie in den Anfang des 2. att. Semesters,

und daraufhin ist der Gamelion als Piräenmonat vorgeschlagen worden.*)

Aber die Posten der H.-G.-Liste sind doch wohl nach den Empfangs-

zeiten des Erlöses eingetragen, und die kalendarische Abfolge der

Feste ist nur dadurch entstanden, dafs das aus den Häuten gelöste Geld

immer bald nach der jedesmaligen Feier einging. Die Piräen von

III, 3 Arch. Ktesikles mögen mithin im Poseideon ^) begangen, das

1) Frg. a lin. 4 [ix tov dsQ]fiatiyiov- [ijtl KvjiajiKliovg ap|jjov]tos* [iy dio]-

vvaiav xöav [Ift 7Ifi]pa[£ff naQu /Socarjcöv HHHAI-. Dann was an Geld übrig
blieb beim Ochsenkauf. Dann [^y] ^lowaiatv x&v [iitl ,4]jjvai'öj[i].

2) Nach den auf die pirä. Feier bezüglichen Worten, s. o. S. 369,8, folgt:

I^Bi^Kal inl Ativcüa i] noim-^ -atX

3) CIA II 1 p. 268 n. 470 lin. 64 Fa^riXiävog avSsKccrr]. Der Kosmet hat mit
den Epheben dem [piräischen] Dionysos, s. vorhin S. 369,5, geopfert, und das
Volk erklärt die günstigen Erfolge des Opfers zu acceptieren.

4) Welche Bewandtnis es übrigens mit diesem aus eleus. Kasse bezahlten
und im Piräus darzubringenden Opfer hatte, ist nicht leicht zu sagen. Vgl.

was CIA rV 2 p. 202 zu lin. 29 bemerkt ist.

5) Gilbert, att. Dion S. 147, findet in der Erwähnung des Piräenfestes nach
der Überschrift einen 'unzweifelhaften Beweis', dafs das Fest dem Anfang der
2. Jahreshälfte angehört habe, setzt es daher in den Gamelion. Auch P. Fou-
cart, Revue de phil. 1877 p. 170 und 172. nimmt die Piräen im Anf. des Gam. an.

6) Nicht im Pos. Hysteros, wie ich einst meinte. Gübert hat diese Meinung
mit Recht zurückgewiesen. Auch das, worauf sie bertihte (111, 3 dreizehnmonat-
lich), ist unhaltbar.

24*
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Hautgeld einige Tage oder Wochen später, im Anf. des 2. Semesters

(Gam.) eingegangen und danach registriert sein. Durch Piräen im

Pos. ist also eine Ungleichheit der Semester n. 741 Aa nicht bedingt.^)

Lenäen.

Der Name Arivaia ist alt (V. Jahrh.) und immer üblich geblieben.*)

Eine alte Bezeichnung ist auch 6 etcI JrjvaiG) äyav.^) ^iovv6icc ward

das Fest erst später genannt, Thukydides kennt es unter diesem

Namen noch nicht; er spricht von den Dionysien des Aftth. als den

älteren, tä aQxaiötSQcc, wobei er o. Zw. die städtischen als die jüngeren

im Auge hat, s. u. Anthesterien; hätte er noch ein drittes Fest, die

Lenäen, unter dem Namen zJlovvöicc gekannt, so würde er ra aQxcciö-

ratu sagen, zfiovvöia heifsen die Lenäen erst in der Hautgelderliste

und in Aristoteles' athen. Politie,*) und zwar mit dem Zusatz tä STtl

Arjvaio), weil ^uovvöia ohne Zusatz die städtische Feier bedeutet hätte.

Die bei der Präcisierung von ^. zu wählende Präposition an-

gehend, erscheint bei den anderen Festen «V und xatd, s. o. ländl.

Dion. S. 349, wo es sich um die Lenäen handelt stets inC. — Man
sagte auch inl Arjvaia) rj 7C0(imi],^) und von einem Bühnenstücke, dafs

es inl A. zur Aufführung gekommen,^) von einem dramatischen Siege,

1) Eine Aufteilung in ungleiche Semester dürfte auch für CIA 11 n. 739

(venu. Arch. Ktesikles) abzulehnen sein. Wenn die 5. Pryt. (Pos.) nach der

Überschrift täSs %0ft6[r] ;^pTjfi"^« • • • genannt wird, so kann das darum ge-

schehn sein, weil die bezügliche Geldsumme der Behörde in der 6. Pryt. einge-

händigt war; die Verwendung dieser Summe und der folgenden Summen aber mag
vom 1. Gam. ab stattgehabt haben und danach alles ins 2. Semester gesetzt sein.

2) Der älteste Beleg ist Aristoph. Ach. 1155 Arivuia xoQrifiav. Die Achamer
wurden Ol. 88, 3, 426/5 Arch. Euthynos an den Lenäen gegeben. — In CIA II 3

p. 50 n. 1367 (makedon. Zeit) schliefst unter vielen anderen Kränzen ein Epheu-

kranz die Worte Ärivaia Si&vQäfißa) ein. Der Stein trug ehedem die Statue

des Cithersängers Nikokles von Tarent; sein Name steht grofs über den Kränzen

der Vorderseite. — Aus röm. Zeit ist CIA III n. 1160 tbv äyStvoc ratv Arivaltav. —
Zahlreicher als die epigraph. Belege sind die, welche sich aus den jüngeren

Autoren sammeln lassen. In den Didaskalien ist das einfache Aijvatu stehend.

3) Aristoph. Ach. 504 oinl Arivaloj t' &ymv.

4) CIA II n. 741 Frg. a lin. 10 \iy] diowaiav tmv [inl A]r]vaia)[i n]aQä [iv-

etrigimv [^TrtfijfiTjTmv. Frg. b, 4 [iy Jiovvaloo]v r&v inl Arivaitp [nagu . . av-]

HPh. Frg. di iy Jiovvai(o[v täv inl Ar[vaico naQcc] GXQoxriymv. Aristot. 'A9.

IIoX. 57, 1 J. T&v inl Arivcüai.

5) N0M02 Demosth. 21, 10, s. o. S. 369, 8.

6) Plat. Protag. 16 p. 327 D oclX' sUv äyQioi rtvsg, olol nsQ o^g (die "AyQiot be-

titelte Komödie) nsQvßi <ffpfxpatTjg 6 ttoitjt^s iSiSa^ev inl Arivaitp 'sein Stück auf

dem Lenäon gab'. Sachlich dasselbe ist 8iSäa%iiv slg Ai^vaia 'für die Lenäen
einstudieren', Hypoth. 2 Aristoph. Vög. tlg Si Arjvaia tbv 'A^icpiäifaov iSiSa^t,
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dafs er c.Tt A. erlangt sei.^) Statt ini ein Adjektiv zu setzen, war

kaum üblich.^) — 'ßnrt ist örtlich zu nehmen,^) wie auch das einfache

Arivaia auf den Ort der Feier, das Lenäon Athens, hinweist.

Ob die Athener ihre Lenäen auch 'A^ßQoöLa nannten, ist

fraglich.^)

Das Jahreszwölftel, in welches das Fest fiel, läfst sich durch

eine Folgerung ermitteln. In den ionischen Kalendern gab es einen

Monat, der Lenäon hiefs, und der Name lehrt, dafs es der der Lenäen-

feier war. Die stammverwandten Bewohner Attikas nun werden ihre

Lenäen im selben Jahreszwölftel begangen haben. Damit ist aber

der attische Monat festgestellt, es war der Gamelion; denn dem Le-

näon ion. Kai. entsprach der Gamelion Athens.^)

Es giebt auch zwei Zeugnisse die auf Gamelion lauten.^) Wenn
ein dritter Zeuge den Lenäon als Monat der (athenischen) Lenäen

bezeichnet,^) so ist er in die ionische Menologie geraten und hat sich

im Namen, nicht aber in der Sache vergriffen, s. N. 5. Wir können

also sagen, dafs eine Dreizahl von Zeugnissen mit dem durch Folge-

rung gewonnenen Ergebnisse übereinstimmt, und dürfen zwei ab-

weichende Zeugnisse bei Seite werfen, imi so mehr, als dieselben

auch unt^r sich nicht zum besten harmonieren.*)

1) Schol. Aeschin. 2, 15 p. 27 Saupp. ivUa Slg inl Ar}vaUp (die Handschr.

:

Ar]vai(av, was nicht richtig sein kann). Statt mit iitl A. auf den Ort hinzu-

weisen, konnte auch auf das Fest hingewiesen werden, Athenä. p. 217A (Ayä-

&(av) GT£(pavovrai A7}vaioig.

2) Doch findet sich im Schol. Ar. Frö. 479 iv roig ArivaHoZg ccyäei rov

3) Wieselers Vermutung inl A. bedeute: zu Ehren des lenäischen Gottes

wird von Ribbeck, Dion. Kult. S. 26, mit Recht zurückgewiesen.

4) Alte Gelehrte führten den in Hesiods "Worten iifiva 8\ Arivai&va, y.dy.'

i](iccra, ßovSöga Ttävxa, ?pj». 506, vorkommenden Monatsnamen auf ein 'A^ßgoaia

geheifsenes Dionysosfest zurück, Böckh, Len. 3, kl. Sehr. V S. 77; vgl. 23, S. 138.

Der Monatsname ArivuLmv nun ist offenbar hergenommen von dem im Verlaufe

des Monats gefeierten Lenäenfest; jenen Gelehrten galt also 'Außgoeia als eine

Bezeichnung dieses Festes. Allein von Athen sagen sie nichts. Ist also 'Afi-

ßgoaia nicht blofser Poetenausdruck, sondern Name gewesen, so mag derselbe

irgend einer ionischen Stadt geeignet haben; Athen braucht er nicht an-

zugehn. (Dafs die erste der Hyaden, die Bakchos' Ammen waren, mit Bezug
auf die Lenäen Ambrosia genannt ward, Hygin Astron. 2,21, läfst sich nicht

darthun.)

5) Schol. Hesiod. Igy. 506 'icavBg Ss tovtov {rov FafiTjiiöva) — — Arivai&va

VMlovei.

6) Schol. a. 0. tä ra^r,Ximvi, xaO"' ov xal ra At^vulu nag' 'A9r}vaiotg.

Bekk. An. p. 235, 6 diovvsia — — tä Ss A-qvaia (rjysxo) rarjriliävog xri.

7) Schol. Aeschin. 1, 43 p. 16 Saupp. rä 8h A'^vaia jiTjrös Arivaiävog.

8) Das eine nennt den Mämakterion, der nach Harpokr. p. 123 schon Winter-
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Die Angabe, dafs Agathon seineu Lenäensieg (417/16 Arch.

Euphemos) erlangte, *als die Nächte lang waren'/) führt zu einer

solarischen Bestimmung; doch wolle man nicht zu strenge Schlüsse

ziehen; lange Nächte sind Wintemächte, dafs gerade die Bruma in

den solarischen Spielraum des Festes fiel, ist nicht gesagt. Hesiod

beschreibt den Lenäon als besonders rauh und kalt;^) dürfen wir das

auf den Gamelion anwenden, so hat sich derselbe, weil die attische

Temperatur erst 39 Tage nach der Bruma zu ihrem Tiefstande ge-

langt,^) durch den Julian. Januar und Februar bewegt, und ist sein

Spielraum durchaus postbrumal gewesen.*) Der asianische Lenäos,

Jan. 24 — Febr. 21,'') stellt also keineswegs eine verschobene Lage,^)

sondern eine der korrekten Lagen des Lenäon dar.

Die Monatstage angehend, sind wir auf Vermutungen gewiesen.

Der nächste Gedanke wird der sein, dem Lenäenfest eine lunarische

Lage, ähnlich derjenigen zu geben, welche die Anthesterien und gr.

Dionysien in ihren Monaten hatten, mithin dasselbe dem zweiten

Mondsviertel zuzuweisen. Diesem Gedanken hätte man denn auch

wohl Folge gegeben, wenn nicht die Opfer-Inschrift CIA III n. 77

gewesen wäre, in welcher für den Dionysosdienst bestimmt wird am
19. Garn. Epheukränze darzubringen;'') es schien ein demotischer

Parallelbrauch der städtischen Lenäenfeier zu sein. Danach und mit

monat ist; in dem andern werden die Len'äen dem Metoporon (Mitte Sept. bis

Mitte Nov.) zugewiesen. S. o. ländl. Dion. S. 367, 3.

1) Plat. Symp. p. 223 C /üanpcov röav vvat&v oiaCav. Vgl. Athenä. 5, 57 p. 217 A.

2) "Epy. 504 {iriva 8\ Arivaiwva v.ä%' rjiiccta (Steitz setzt als hesiodisch in

den Text: BovKariov xaxa t' ij^iara) ßvoSoga nävxa- xovrov äXtvua&cci xai «jj-

yäSag yitX. Auch wenn Arivaiätva von einem Späteren herrührt, haben wir a. 0.

ein Zeugnis für die Jahreszeit des Lenäon.

3) Der kälteste Tag in Athen ist Jan. 29, auf Korfu Jan. 30, in Smyma
Febr. 6; s. Griech. Jahresz. S. 335 und 441. Es sind dies Tage unseres west-

europ. Kalenders. Für das V. Jahrh. vor Chr. (Bruma 26. Dec.) erhält man als

kältesten Tag Athens Dec. 26 -f 39 = Dec. 65 = Febr. 3. Um dieses Datum des

Tiefstandes herum gruppieren sich die kältesten Tage. Der Spielraum meines
metonischen Gamelion (V. Jahrh.): Jan. 3 bis März 1 umfafst dieselben.

4) Eine postbrumale Lage hatte auch der Lenäon in Olbia, wie aus der

Datengleichung: Lenäon 8 = Febr. 17, Henzen n. 6429, zu ersehen ist.

5) Dafs die Bruma in den Lenäos der Asianen fiel (R. E. II S. 1059), ist ein

Irrtum; s. Ideler, Handb. I S. 414.

6) Hermann, Mon.-Kunde S. 68.

7) Lin. 21 ra/iTjXicofos vLittmddg (sollst du mit Epheu kränzen, J. de Prott,

Fasti p. 13) Jiovvcov (vielmehr Jiovvßovg, J. de Prott; oder Jiövveov). Schon

Böckh sah in dieser demotischen Herkömmlichkeit — n. 77 geht den Staats-

gottesdienst nicht an — einen Parallelbrauch der Leuäen Athens, kl. Sehr. V
S. 82 und GIGr. I p. 483.
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Bezug auf ein rafirjkiavog (pd^ivovtos dem Dionysos fälliges Ziegen-

opfer, CIA I n. 4, hat Ad. Schmidt Gram. 19—22 als Lenäentage vor-

geschlagen.^) Aber, abgesehen von einem besondem Einwände, der

gegen Schmidts Vorschlag zu erheben ist,^) dürfte überhaupt weder

aus n. 77 noch aus n. 4 ein Lenäenansatz hinreichend begründet werden

können.^) Weit bessern Anhalt giebt die Opfer-Inschrift von Myko-

nos, Dittenb. Syll. n. 373, 25: dvcodexccTr} (Arjvaiävos) ^lovvöa ylrjvit

xtL; die Bräuche, welche die Insulaner am 12. Lenäon dem Dionysos

Leneus auszurichten hatten, waren offenbar Lenäen, und der Tag,

nach att. Kalender Gam. 12, wird auch zur Lenäenzeit Athens gehört

haben. Als Geschäftstag scheint Gam. 12 nicht vorzukommen;*)

ebenso wenig waren Gam. 13, 14, 15 Geschäftstage.^) Es bestätigt

sich mithin jener erste Gedanke, dafs die Lenäen keine wesentlich

andere Lage im Gamelion hatten als die Dionysosfeste in den folgen-

den Monaten: Gam. 12 und die folgenden Tage hat man in Athen der

Lenäenfeier gewidmet.

Als Anlafs der Lenäen vermutet« Böckh eine absichtlich ver-

spätete Weinbereitnng, die man in Verbindung gebracht habe mit der

1) Schmidt, Chronol. S. 287. In den Worten der Inschrift n. 4 raurihmvog

HTi[vbg ... 5 (p9i]vovTog Jiovv^cp . . .] l9t[qp]os xpirog veriangt er [ivaTj] cp^Cjvov-

Tog = Tag 22 vom Anfang.

2) Nach der Poleteninschr. CIA. I p. 152 n. 274, 8 hat an der ivocTT} (p9iv.,

d. i. am 22. oder 21., ein öffentlicher Verkauf stattgefunden. Dazu wählte man
wohl nicht einen Lenäentag.

3) Aus ^lovi^eoiv) n. 77 und dtovva[(p] n. 4 folgt noch kein Bezug zu den
Lenäen. Nach n. 77 hatten sich die Bewohner eines Demos, nicht die Städter,

welche das Lenäenfest begingen, zu richten. N. 4 geht allerdings den städtischen

Kultus an; dafs man aber den Festgott der Lenäen mit einer Ziege abgespeist

haben sollte, ist wenig glaublich. V^gl. Prott Fasti p. 5. (Übrigens ist die Ten-

denz des Ziegenopfers nicht klar.)

4) Reusch, De dieb. p. 28 hat aus dem erhaltenen Prrtanientage (Pryt. 7

Tag 11) in dem Dekret CIA 11 n. 385 [FafiTiXiävog bvöskccz]?} ergänzt. Weshalb
er nebenher SaSsiidTj] setzt, ist mir unklar, der Prytanientag führt nicht auf

den 12. Gam. In seine Tafeln p. 98 hat indes auch Reusch nur den 11. Gam.
eingetragen.

5) Haben wir für die Lenäen eine geschäftsfreie Zeit auszumitteln, so müssen
sie am 12. begonnen haben und ist von den Vortagen abzusehn, weil für die

meist Geschäft« nachweisbar sind: Gam. 7 öffentl. Verkauf CIA I n. 274, doch

unsicher, s. Chronol. S. 90; Gam. 8 Dekret, CIA 11 n. 475; Gam. 9 und 11 Zah-

lungen CIA I n. 188, da die Prytanientage wohl so zu reducieren sind; Gam. 11

Dekrete CIA 11 n. 470, auch n. 385, s. vorige N.; CIGr. n. 2270 als delisch beiseite

zu lassen. (Ganz zu ignorieren ist die dfxärTj Ttgoriga in Epikurs Testament,

denn jetzt steht fest, dafs ösk. tcq. den 20. bezeichnet; s. was CIA II 2 p. 534 zu

[dlsKuty nQovBQaia der n. 834 c vom Hg. bem. wird.) Allein ob auf diesepi

Wege die lenäische Festzeit ermittelt werden kann, ist zweifelhaft; geringere

Geschäfte hat man wohl auch an Schauspieltagen, ehe die Vorstellung begann,
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mythischen Einrichtung der ersten Kelter im Lenäon;*) nachdem der

gemeine Wein längst gekeltert, sei jene fabelhafte Thatsache des

ersten Keltems begangen worden durch ein verspätetes Keltern; aus

Trauben, die man länger habe hängen oder liegen lassen, dafs sie

etwas eintrockneten, sei ein schöner Most gepresst und dieser Götter-

trank, ä^ßQoöia, den Dichtem zum Preise gereicht worden; daher

rühre es, dafs das Lenäenfest 'J(ißQ06La, vergl. oben S. 373, 4, ge-

heifsen habe.

Auch wer zugiebt, was kaum zuzugeben ist, dafs es allgemein

bei den loniem Sitte war, einen Teil der Trauben später auszupressen

und dafs sich so die den loniem gemeine Feier winterlicher Lenäen

erklärt., wird die von dem berühmten Forscher vorgeschlagene Lösung

des Problems beanstanden müssen. Arjvcct^eiv bezeichnet schwärme-

rische Begeisterung; es handelt sich um begeisternden Trunk, um
Wein, nicht um Most, aus dem erst Wein werden soll. Wenn die

Feier auf Auspressung von Trauben hinauskam, so ergab sich kein

Ist also von süfsem Most abzusehn, so kann es sich zu empfehlen

scheinen, Xtjvog bei Seite zu lassen — Xrjvog bedeutet 'Kelter' und

wenn man keltert, ist der Most noch süfs. Diesen Weg schlägt

0. Ribbeck ein. Er führt den Namen des Festes zurück auf A^vat,

eine Bezeichnung der Thyiaden, die in den Pamafs zogen das Bak-

choskind zu suchen.^) Aber der Lenen Aufgabe, die Findung des

Bakchos im Parnafs kann nicht Gegenstand des Lenäehfestes gewesen

sein.^) Aus der Feier der ländlichen Dionysien und Haloen im Posei-

abthun können. Der 9. Elaph. ist ein Tag der grofsen Dionysien, und an dem
Tage ist dekretiert worden, CIA II n.469, 49f.; die Ekklesie war im Theater, die

da Versammelten haben erst als Körperschaft beschlossen und am Orte bleibend

unmittelbar nachher als Publikum den Dramen zugeschaut. Vom Theater ist

auch n. 470 datiert.

1; Schol. Ar. Ach. 202 — — diu rb itQärov iv roirm xm x6nm (im Lenäon)
Xrivuiov (Xrivov?) tsd'fivai.

2) Dionysoscult. S. 13, Ribbecks Ansicht wird gebilligt von E. Maafs, Greifs-

wald, Progr. 1891 p. X, 5, und sie ist jedenfalls beachtenswerter als die 0. Gilberts,

der die Ableitung von Xriv6s festhält, dennoch aber von Most und Weinfabrikation

meint loskommen zu können, indem er, ^tjvöj im Sinne von 'Sarg' nehmend,
die Lenäen für ein Sargfest erklärt, betreffend den Tod des Dionysos, weil die

Sonne winters verstirbt. Es ist darüber schon oben das Nötige gesagt, s. ländl.

Dion. S. 358, 1.

3) Dafs die Lenen sich aus ihren Heimatsörtem nach Athen und zwar nach
Limnä begaben und ihr Festgeleit vom lenäischen Heiligtiun ausging und da-

selbst schlofs, ist blofse Annahme, und eine unwahrscheinliche Annahme; wes-

halb sollten die Bewohnerinnen Attikas, die in den Parnafs ziehn wollten, erst
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deon erhellt, dafs Bakehos nicht erst im Gamelion gesucht und ge-

funden worden ist; die Thyiaden müssen etliche Wochen vorher den

Liknit^s erweckt nnd der Menschenwelt im Poseideon die Botschaft

von seinem Wiederdasein gebracht haben; ohne Dionysos hat man

keine Dionysosfeste feiern können.

Halten wir also an der gewöhnlichen Ableitung fest. Das Lenäon

hat verm. einst eine Kufe, Xrjvog, eingeschlossen, in die der Most flofs,

lun zu gären; aus dieser war junger Wein zu entnehmen.^) Das Lenäon

war aber wohl nicht blofs Kelterort, es wird auch Aufbewahrungs-

ort des reiferen Stoffes gewesen sein, indem man die Bj-üge in der

Nähe der Xr^vög eingrub; so diente der Kelt«rort zugleich an Stelle

eines Weinkellers,^) vmd es konnte daselbst den Festgenossen das Er-

forderliche gereicht werden.

Das Weinfest, welches man rä Aijvcacc hiefs, hat sich den ländl.

Dionysien angereiht, nur insoweit von ihnen unterschieden, als es,

weil der Most einen Monat länger Zeit gehabt zu gären, bessern Stoff

darbot.

Die bei den Lenäen vorkommenden Wagen, deren Insassen das

Publikum verspotteten, scheinen darauf zu beruhn, dafs die Winzer

ihr Produkt vom Lande zur Stadt brachten. Es gab eine Zeit, wo
das erst im folgenden Monate bei den Choen stattfand, die Lenäen

Athen besucht haben, statt, was an Bräuchen vorher erforderlich, daheim ab-

zumachen ?

1) Von Xrivog heifst es ßekk. An. p. 277 ysagyi-KOv a-KSvog' ?CTt Ss ayystov

SsKTiKOv otvov ^vhvov, o anoSsx^rai to giov ix rmr Sgyccvoav t&v Trifjofifvoav.

Anthol. Pal. 11, 63, 3 avtäg iuol xpTjr^p ^iv loi dt'Xag- a.y%i 8\ Xj\voq tcvri «id-ov.

In der iTjvog, die sieh der Sprechende wünscht, ist also Wein.

2) Wir schHefsen das aus der heutigen Praxis; denn, was über die neu-

griechische Weinbereitung verlautet, wird alte Gepflogenheit sein. Von der

Lese auf Thera berichtet Ross, Inselreisen I S. 101, ein in den Bimstein gegrabenes
Gewölbe {ri v-äwaßu) diene als Keller; da sei auch die Kelter (xb :iarr}TiJQiov)

angebracht; der Most laufe aus der Kelter in ein in den Boden gegrabenes und
mit Kalk und Puzzolanerde ausgemauertes Loch (ro Xrjvov, altgr. fj Xrivöe). Also

Keller und Kelter vereinigt. — Xach Fiedler, Beise I S. 573 giebt es in jedem
Weinberg einen länglichen, schrägen Behälter, aus dem der Most abfliefst in

einen runden, wo er gärt; aus letzterem wird er abgezapft und als Wein ver-

braucht. — Den heutigen Cyprioten ist Linos 'Keller', JuUien, Topogr. des

Weinb. 11 S. 139. Es wird daselbst auch gekeltert; die Trauben werden nach
dem Linos gebracht und ausgeprefst; der Most kommt in Thongefäfse, die man
bis zur halben Höhe (im Linos) eingräbt. Hier gärt der Wein und bleibt an
Ort und Stelle, bis man ihn in Schläuche füllt, und nach den Handelsplätzen
führt. S. 141 bemerkt Jullien, dafs die Cyprioten, wenn ihnen ein Kind geboren
ist, grofse Gefäfse voll Wein (im Linos verm.) tief eingegraben, und diesen

Familienwein nicht eher hervorbringen, als bei der Verheiratung des Kindes.
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aber sich nocli ohne Wagen und Wagenscherze vollzogen.^) Dies

ging verm. so zu. Als das Lenäon noch seine alte Keltereinrichtung

hatte und weingefüllte Amphoren bewahrte, reichte man mit dem

Vorhandenen für die Lenäen, nicht aber für die Choen des Anth.;

die erforderten Zufuhr von auswärts. Später dann wurde im Lenäon

alles Ländliche beseitigt, so dafs es auch für die Lenäenfeier nötig

ward, Wein aus den Produktionsorten zu beschaffen, und damit fanden

sich die Wagen und Wagenscherze auch bei den Lenäen ein.

Bei den Lenäen, die später ein Staatsfest waren, wird es ehedem

sehr ländlich hergegangen sein. Wir dürfen auch Herkömmlichkeiten

voraussetzen, die wie die Askolien, nachmals auf die bäuerlichen

Weinfeste beschränkt blieben. Unserer Kenntnis freilich entzieht sich

diese Vorstufe.

Die Feier, wie sie in histor. Zeit bestand, mag damit begonnen

haben, dafs der Daduch mit einer Fackel das Zeichen gebend, den

(lenäischen) Gott herbeirufen hiefs; die Gemeinde entsprach der Auf-

forderung, vgl. gr. Myst. S. 215, 4, und rief: (Komm') Semelesohn,

lakchos, du Spender des Reichtums.^) — Die Fackel deutet eine

Tageszeit nach Untergang der Sonne an. Wir setzen danach die

Ceremonie auf den Anfang des ersten den Lenäen gewidmeten Kalender-

tages, den Abend.

Aristoteles erwähnt zwei lenäische Festakte: Pompe und Agon.^)

Dieselbe Abfolge im Gesetz des Euegoros: Pompe und Schauspiel,*)

denn der Agon bestand besonders in Schauspielen. Die Pompe wird

also am Morgen des ersten Tages stattgefunden haben, so dafs der

mehrtägige Rest der Festzeit dem Agon blieb.

Die in der Pompe herangeführten Opfer, Rinder o. Zw., waren

im IV. Jahrh. nicht eben glänzend.^) Das Hautgeld ging bald durch

die Mysterien-Besorger, bald durch die Strategen ein, s. o. S. 372, 4.

1) Suid. rä in x&v ci:/ta|Äv ffxro/tftara — — 'A&i^vi\ai. yccQ iv rg vmv Xo&v
^OQtfj ol K(o[iä^ovteg inl x&v a/talcov tovg &nccvTmvrag }cG%oinx6v xs xal iXoiS6QOvv

xb d' aiizo -nav xolg Arjvaioig vaxfgov inoiovv.

2) Aristoph. Frö. 479 kccXsi. ^söv] Schol. — — iv xotg Ar}va'£notg &y&ai xov

Jiovvaov 6 dttdovxog yiax^xo^v Xafinädu Xiysi, -kccXsIxs &t6v, Kai ol vnanovovxfg

ßoiöai, 2sn£Xi]l'' , "layi^e nXovxoSoza.

3) 'AQ'. TloX. 57, 1 [ö] 8( ßaaiXehg nQwvov ^i^v fivCTrjQiiov iTti^sXtt[xai (itxu

xüv inifisXrjxwv] — — ^nsixa Jiovvaiav xcav inl Arivala' xavza di iaxi [nofinii

nctl &ymv xi]v~\ likv ovv 7to(ntriv xoiv^ niiinovctv o xe ßaaiXsvg xal ol ^«t/i«lrjT«i,

xbv Sh &yß)va Siaxi&rieiv 6 ßaaiXsvg.

4) Demosth. 21, 10 xal inl Arivaiat ij nofini} -kuI ol xgaycoSol nal ol mofiwSoi.

6) In der Hautgelderliste CIA II n. 741 kommen die Lenäen dreimal vor,

doch ist nur in A frg. b ein Rest der Ziffern: HPI- erhalten; verm. fehlt nicht
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Die Ausrichtung der Pompe lag dem Basileus und den Mysterien-Be-

sorgem ob, s. S. 378, 3.

Der Agon, verwaltet vom Basileus, s. ebenda, war teils lyrisch,

teils dramatisch. Nikokles, der berühmte Cithersänger von Tarent,

hat mit einem Dithyramb den Epheukranz der lenäischen Sieger er-

langt.^) — Das lyrische Element ist wohl das ältere, die Dramatik

erst auf Grund desselben entstanden.

In dem Entwickelimgsgang der attischen Bühne hat das Lenäenfest

eine hervorragende Stellung. Es nahm zeitig eine Wendung zu Schau-

spielen, als deren Stifter Ikarios angesehn sein mag, der schon vor

Pegasos von Eleutherä nach Athen kam und zuerst Komöden auf-

treten liefs. Zur Zeit des Thespis und der älteren Dramatiker, im

VI. Jahrh. und wohl noch im Anfang des Y., hatten die Städter

keine anderen Schauspieltage als die der Lenäen,-) denen mithin sämt-

liche in Athen zur Aufführung kommende Stücke zuzuweisen waren.

Das wurde anders, als man, verm. im Y. Jahrh., die städtischen

Dionysien stiftete. Bei dieser neuen, auch durch die Jahreszeit (März

und April), die Fremdenbesuch gestattete, begünstigten Feier, wurde

jetzt ein überwiegender Glanz entfaltet. Im Monate der städt. Dio-

nysien erschienen die Bündner, ihre Steuern zu bringen. Da galt es,

den Fremden zu imponieren, und was Athen an fesselnden Geistes-

produkten und würdiger Ausstattung zu bieten hatte, ward ihnen

dargeboten. So wurden die Lenäen ein Fest zweiten Ranges; der

Frequenz von auswärts stand die Winterlichkeit (Januar und Febr.)

im Wege, die Athener waren mehr für sich,^) unnd wenn das dem

Publikum eine gröfsere Behaglichkeit, den komischen Poeten freieren

Spielraum schuf, ^) so war der Flor der lenäischen Dramatik doch

dahin, der Yorrang blieb den städtischen Dionysien.

mehr als ein H, sodafs das Hautgeld 206 Dr. betrug. Mit anderen Beträgen

verglichen, ist dieser klein.

1) S. o. S. 372, 2. Von Epheu, den die lenäisch schwärmenden Poeten er-

hielten , spricht auch Clemens Alex. 1,2 p. 3 Pott. Dafs aber das auf Bakchos'

Leiden bezügliche Bauemlied, dessen sein Scholiast gedenkt, die Lenäen an-

gehe, ist nicht gesagt; s. ländl. Dion. 356,3.

2) Von KoUytos und dem dortigen Fest kann füglich abgesehn werden; es

scheint allezeit unbedeutend gewesen zu sein.

3) Aristoph. Ach. 504 avrol ydcg iaiisv ovnl Arivaico x' aywv xorjraj |fVot

nagsiaiv o^rs yccQ q>6Q0i rj-novaiv o^x' in rmv nolstav ol ^vftjwtjjot.

4) Die Unterschiede der lenäischen Dramatik von der dionysischen angehend,
kommt A. Müller, B. A. S. 311 zu dem Ergebnis, dafs die Tragödie, welche an-

fänglich dem Lenäenfest so wenig wie die anderen Gattungen fehlte, nach Stif-

tung der städt. Dionysien im Anf. des V. Jahrh. zunächst auf diese überging
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Ein bestimmtes Dogma als Grundlage ist schwer nachzuweisen,

und man könnte sagen, anfänglich habe das noch ganz ländliche

Lenäenfest dies und das aus der Geschichte des Bakchos zu ceremo-

niösem Ausdrucke gebrecht, aber zu einer Fixierung auf ein be-

stimmtes Dogma sei es, weil die Kunst, besonders die Schauspiel-

kunst sich des Festes bemächtigt, niemals gekommen, und man habe,

um den musischen Leistungen Raum zu geben, von einer Umrahmung
durch Dogma abgesehn; die Responsion der Gemeinde: 2^£|M.£Arji',

"Iay,%s nkovto86ta schliefse ja auch nichts Bestimmtes ein. Allein es

mufs doch beunruhigen, dafs den anderen Festen, für welche Myste-

rienbeamte wirkten, feste Dogmen, einem jeden sein besonderes, zu-

gewiesen sind, die Lenäen aber, für die ebenfalls Mysterienbeamte

(Daduch, Basileus, Epimeleten der Myst.) wirkten, reines Künstlerfest

gewesen sein sollen.^)

Eine bestimmte dogmatische Zugabe also dürfte auch den Lenäen

geeignet haben, und zwar wird sie mysterienhaft anzunehmen sein.

Diese Vermutung nun aber würde ganz im allgemeinen bleiben, wenn

nicht die Opferinschrift von Mykonos, s. o. S. 375, wäre. Was sie

uns giebt, ist dieses: auf einen Tag, der unterweltlichen Gottheiten

geweiht ist, Lenäon 10, folgt ein Semeletag, Len. 11, diesem ein Tag

des Dionysos-Leneus und des mit Ge verbundenen Zeus Chthonios,

Len. 12.*) Danach nehmen wir auch für die Lenäen Athens an, dafs

sie der Semele und dem Dionysos galten, also wohl die Heraufführung

der Semele aus dem Totenreich, eine viel gepriesene That ihres Sohnes,

zum Gegenstande hatten.

und dem Lenäenfest nur die Schöpfungen der scherzenden Muse blieben, her-

nach aber, am Ende des V. Jahrb., wieder ein tragischer Lenäen-Agon ein-

gerichtet ward, der anfangs mitunter ausfiel, später jedoch alljährlich vorkam.

1) Die gr. Dionysien kann man eher ein eigentliches Künstlerfest nennen,

aber die wurden nicht vom Basileus, sondern vom ersten Archon geleitet.

2) Die Zeilen 15—29 der mykon. Opferinschrift besagen Folgendes. Lenäon
Tag 10: Opfer für die Feldfrüchte, wobei gesungen wird; der Demeter eine

trächtige Sau, die zum ersten Mal ferkelt; der Köre ein ausgewachsenes männ-
liches Schwein, dem Zeus Buleus ein Ferkel; die Hieropöen sollen die Erforder-

nisse beschaffen, auch die Behörde (ot &Qxovxig) und die Priester sich der Feier

annehmen; ihr anwohnen darf jede Mykonierin, von den auf der Insel domici-

lierenden Ausländerinnen aber nur die, welche der demetreischen Weihen teilhaftig

sind (offat inl Ji^^r}tQtt T£T^>l[«]vrai). Len. 11: der Semele ein jähriges (Schaf)

an ihrer Weihstätte (inl ToTaTtXfl9og , viell. ein Ort) darzubringen nach Art der

Totenopfer. Len. 12: dem Dionysos Leneus ein jähriges (Schaf); für die Feld-

früchte dem Zeus Chthonios und der Ge Chthonia schwarze, jährige (Schafe),

welche abzuhäuten sind; Fremde dürfen nicht teilnehmen; das Opferfleisch an
Ort und Stelle zu verzehren.
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Die mjkonische Analogie führt für Athen dahin, dals Ceremonien,

die sich auf Semele bezogen, den eigentlichen Lenäen einleitend voran-

gingen. Die Hautgelderliste nun Terzeichnet vor den Lenäen ein der

Daira fälliges Opfer,^) daher wir fragen können, ob viell. Semele im atti-

schen Kultus Daira hiefs. Wir bejahen die Frage, weil durch Daira =
Semele manches verständlich wird. Demeter und Daira waren ein-

ander feind^); weshalb? weil zwischen Demeters Tochter und Daii-a =
Semele eine Rivalität bestand, die eine stach die andere aus in der

Gunst des Zeus, — Li der Wärterschaft des lakchos erscheinen neben

dem lakchagogen eine xovQotQ6q)og und eine d{a)£LQtrig, s. gi-. Mjst.

S. 224, 1, verm. Repräsentantinnen der beiden Bakchos-Mütter, der

Persephone^) und der Daira= Semele. Die Meinung, Daira sei Perse-

phone,*) mufe durch "Verwechselung der einen Bakchos- Mutter mit

der anderen^) entstanden sein. — Da der Wunsch den Zeus in seiner

erhabensten Erscheinung zu sehn der Semele, als ikrer WiTsbegier

entsprochen ward, den Tod brachte, so konnte die Gestorbene 'ödeiQu,

d. i. die Wissende,^) heifsen — nun wufste ja die Arme.

Es scheint also, dafs den Lenäen ein Opfer voranging, durch

welches die aus dem Totenreich durch ihren Sohn heraufgeholte Semele

unter dem Namen Daira gefeiert wurde.

1) CIA n 2 n. 741 A frg. b Arch. Nikokrates (Ol. 111, 4) [^x Tfjg 9v6]iag[. .
.]

rf JasiQla nagä . . . ojv HHAA P l-H-h[ll 1 1], worauf die Lenäen folgen. Böckh,

der Daira für Persephone nahm, ergänzte [^jc rj)? •O'vcji'ag {ry Ji^(ijitqi iial rf

KoQT]] r^ JccHQla], Rinck [tä 'Eg^ij kccI] xy J. — Die übrigen Fragmente ent-

halten nichts von Dairabräuchen.

2) Vgl. Böckh, St. H.3 n S. 124.

3) ÄovpoTßoqpos heifst die Unterweltskönigin Brimo= Persephone bei Apollon.

Rhod. Argon. 3, 861 : l:rraMt Ss Bgiaoa viovQOtQÖcpov ayxaXiaaaa , ßgiuä) vvy.riTto-

lov, x&ovir^v, ivsQOLGiv avaaaccv. Der Beiname KOVQOtQ. eignet vielen Göttinnen,

auch der Demeter, deren Vertretung in der Wärterschaft indes nicht so passend

scheint wie eine Vertretung der Köre.

4) Böckh a. 0. hat auf die ^bestimmte' Überlieferung, bei den Athenern

heifse Persephone zJünga Gewicht gelegt. Aber sie führt zu der wenig will-

kommenen Annahme, dafs es zweierlei Inhaberinnen des Namens däsiQa gab,

die eine Demeters Feindin, die andere ihre zärtlich geliebte Tochter. — Auch
für Clem. AI. Protr. 3,45 p. 39 Pott, oixl {'Eqi%%'6vios) iv rc5 vsm t^? UoXiccdog

KSK'qSsvrai; "l^iuagog Ss 6 Evy.6Xnov xat ^usigag (däsiga'? vgl. Blümner zu

Paus. 1, 14, 3 S. 190) ovxl ^v rä TrsQißoXm rov 'Elsvaiviov tov vtcö ry ay,Q07t6}.si;

eine zweite Daira anzunehmen, fällt mir sauer; lieber möchte ich statt des

Gen. den Nom. setzen.

5) Prott-Ziehen, Leges Gr. sacrae p. 48 n. 26 (Opferkalender der Tetrapolis

B lin. 12 rcc^r]liä)vog daiga olg Kvovaa. Das trächtige Schaf sollte verm. darauf

hindeuten, dafs Daira^ Semele bestimmt war des neuen Bakchos Mutter zu werden,

6) Lobeck, Pathol. p. 263 betrachtet Säsiga als Feminin zu ddrig=Sa^iiav.
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Dafs Daira in Prg. b (Ol. 111, 4) vorkommt, in Frg. a (111, 3)

und d (112, 2) aber ihr Platz vor den Lenäen leer ist, berechtigt

uns nicht ein periodisches Vorkommen^) der ihr geltenden Ceremonien

zu statuieren. Es kann der Daira alljährlich gedient sein. Was man
ihr darbrachte, war ein Nebenopfer des Lenäenfestes, und das aus dem

Nebenopfer gelöste Hautgeld wird wohl meist mit dem aus dem Haupt-

opfer gelösten zugleich abgeliefert und unter iy ztiowdiav tau inl

AtivaCcj gebucht sein, mitunter aber wird, wie in Frg. b, jeder der

beiden Beträge separat abgeliefert und dem entsprechend gebucht

sein; eine völlige Gleichmäfsigkeit ist ja in Betreff des Hautgeldes

auch sonst in den verschiedenen Jahren nicht beobachtet worden.^J

Theogamien.

Es kommen zwei Namen vor, &£oy<xit,icc und leQog yccfiog-^)

Die Lage im Monat ist überliefert, man wählte in Athen die

Tage gegen Neumond zu Hochzeiten, auch zur Feier der 'Götter-

hochzeit'.'^)

Als Monat wird der Gamelion vermutet. In Südeuropa ist die

warme Jahreshälfte weniger geeignet zu Zeugungen, die rechte Zeit

ist der Winter.^) Unter den Wintermonaten nun eignet der Game-

— Die Kadmostochter, welche den Bakchos gebar, hatte also 4 Namen: ZsniXt],

'Ey%m (Hesych. p. 464), 'TtJ (Hesych. p. 1486) und Joceiga.

1) Delphi hat allerdings den Aufstieg der Semele periodisch, nach Ablauf

von je 8 Jahren, begangen. Aber im Kultus Athens sind keine Ennaßteriden

nachweisbar.

2) Das Hautgeld ging, wie o. S. 378, bemerkt ist, nicht immer durch die-

selbe Behörde ein.

3) Tu &soyänia Schol. Hes. ^gy. 784. "Isqöv yänov Phot. und Athenä.p. 2 43A
4) Schol. Hes. ?py. 784 lc%si, Si {r\ Ixxaidfxarjj) xiva nal ngog yä^ovg ivav-

ticaaiv, ti'js e£Xi]VTig ndy^noXv xov f}Xiov SLsarmß^g (am 16., gleich nach Vollmond,

wird der Mond im Osten, fem von der untergegangenen Sonne, sichtbar). Sib

Kctl 'A^r]vaioL rag ngbg avvoSov ijn^gag i^sXiyovro ngög yäiiovg xal rä d^Boydifiia

itiXovv, rors qivaiTiwg Hvai ngürov olofievoi yajiov, r^g csX'^vrig o^crig {lovarfg,

Usener) ngog r]Xiov avvoSov. Der 16. und überhaupt die Vollmondstage werden

als ungünstig für Hochzeiten, die Tage gegen Neumond als günstig bezeichnet.

Bergk, Beitr. z. gr. Mon.-Kunde S. 37 hat die nqbg avvoSov ijfi^Qui für die ersten

Monatstage genommen, es sind aber vielmehr die letzten gemeint. Schol. Arat.

Phän. 733 p. 114,16 Bekk. lariov S\ Zxi nrjva KVQiag (Xsyov oi "EXXrivfg rbv

Xq6vov rbv &nb tijg aeXriviaKt^g avvöSov (von Neumond zu Neumond). Ebend.

liu. 29 ^nsiTcc awoSiKT} {fj asX'^vri), ^rixa iv tä avtä ^mSioajäg aitäg fioigag i%ti

(wenn die neumondliche Konjunktion eintritt). Ad. Schmidt, Chron. S. 524 hat

das Schol. Hes. richtig verstanden.

5) Aristot. de rep. p. 211 Bekk. ii^Ei^uiVog ti]v avvavXiav noula^ai ravr/j»'.
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lion der Hera/) o. Zw. als der Ehegöttin; und was als isQbg ycifiog

des Zeus und der Hera von den Athenern begangen ward,^) kann nur

das Theogamienfest sein. Der für das Fest vermutete Gamelion hat

also grofse Wahrscheinlichkeit.

Die Feier der Theogamien hat hiernach Ende Gamelion statt-

gefunden. Den Tag kennen wir nicht.")

Die Frage, welcher Zeugung die Theogamien galten, wird da-

durch beantwortet, dafs sich 9 Monat später, Ende Pyan. eine grofse

Feier des Hephästos und der Athena findet. Hephästos ist nach

Homer Zeus' und Heras Sohn,*) er mufs erzeugt sein in den Theo-

gamien Ende Gam.; die Bräuche Ende Pyan. sind dann seine Xata-

licien. Die Bräuche Ende Pyan. scheinen aber auch Athenas Nata-

licien umfafst zu haben, woraus zu schliefsen, dafs die Zeugung der

Athena ebenfalls auf die Theogamien Ende Gam. zurückgeführt ward.-^j

Die für Athen belangreichsten Zeuskinder sind also alle beide in den

Theogamien Ende Gam. erzeugt und ebenfalls beide Ende Pyan. ge-

boren. Hephästos' Entstehung mufs als die ältere, vor Athenas Ent-

stehung bereits vollendete, Thatsache angesehn worden sein; s. S. 345.

1) HesJ^ch. p. 334 Fa^riXimV 6 (f) töov [iriväv tfig "Hqag isgog.

2) Phot. isQOv yäfiov 'A&rivatot ^oqtjjv Jibs ayovei %al "^Hgag, Ieqov ydnov
KuXovvtsg.

3) Dafs uns das Fragment aus Menanders Methe, in welchem von isgog yä-

fiog die Rede ist, den Kalendertag kennen lehrt, kann ich nicht finden. Die

Worte sind: i(ie yctg Siirgitpsv 6 xo/<i/>öraTOs avdgwv XuiQ((p(bv Ibqov ydfiov qido-

tKov TtoiriaHv divrigav ^st' ilnäSa {ösmega {ist' BiyidSag, Usener) xa^S-' avröi;

iva Tjj TixgdSi dsmvp nag' tzigoig, Athena. 6,42 p. 243 A. Der Sinn scheint zu

sein, dafs Chärephon an der Ssvrsgu nsz' sU. Theogamien bei sich feiern will,

durch die Wahl eines unpassenden Tages jeden Besuch ausschliefsend, dennoch

aber an der Tetrade bei andern zu speisen gedenkt. Wenn Ad. Schmidt bei

dem zweiten Datum ftsr' sliidSag ergänzt, und diesen Tag für den des Isgbg

yd^og hält, so ist das sehr zweifelhaft, da dsmvjj doch nur auf einen Schmaus
führt, tsrgdSt. aber an Tetradisten, Athena p. 659 D, d. h. an solche, die sich zu-

sammenthaten, um an der tsrgag larafiivov ihren Monatsschmaus zu halten,

denken läfst. Verstehen wir also einen Schmaus der Tetradisten, so giebt uns
die Stelle keinen Anhalt für die Kalenderzeit der Theogamien.

4) Gerhard, Myth. § 397, 1.

5) Zeus vei-mählt sich der Metis, welche von ihm die Athena empfängt;

dann aber TerschUngt er die Metis, imd nach vollendeter Zeit tritt Athena ans

Licht aus Zeus, der also in die Rolle seiner Ehefrau, der Hera, gerät. Darauf
liefse sich CIA I n. 4 = Jo. de Prott, Fasti p. 4 beziehen: lin. 20 [J]il 'Hgaiat,

vorher lin. 16 [r]afirii.iävog /iTj[vös .... (p&Cjvovtog. Man könnte also die Ver-

mählung des Zeus mit der Metis verstehn, sofern der Gatte der Metis demnächst
zu einer gebärenden Ehefrau, zur Hera gleichsam, werden soll. So seltsam

auch 'Hgcclog als Epitheton des Zeus ist — von den Göttinnen oder Heroinen,

denen er sich vermählt, werden ihm sonst keine Epitheta beigelegt, vgl. Prott
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Anthesterien.

Nach Apollodor hiefs das ganze Fest 'Avd-saf^Qicc, und wurden

als Teile unterschieden Uid^OLyta, Xösg und Xvtqoi.^) Ein Stück der-

selben Abfolge: Choen, Chytren, bei Aristophanes.^) Da femer die

Fafsöffnung, ^ xid-oiyta, dem Gelage, bei welchem man aus dem Fasse

die Kannen, xösg^ füllte, vorangegangen sein mufs, so hat Apollodors

Anordnung: Pithögie, Choen, Chytren, dem wirklichen Nacheinander

der Festakte entsprochen.

Neben (jj) Uid^otyLa scheint auch (xä) ÜLd'oCyia gesagt zu sein.^)

Dafs der Anthesterion Monat des Festes war, folgt aus dem

Namen '^vd'Sör^Qi.cc, und auch Datierungen der einzelnen Tage, siehe

N. 5, 6 und 385, 3, vgl. u. S. 388, 2, lauten auf den gen. Monat.

Für die Pithögie überliefert Flutarch Luna 11.^)

Der sichern Abfolge: Pithögie, Choen, entsprechend, reihen sich

dem Pithögientage, Anth. 11, am 12. die Choen an. Die auf Anth. 12

lautende Datierung °) also ist glaubwürdig und zwei andere Datie-

rungen, Anth. 10 und Pyan. 8,^) zu verwerfen. Doch dürften sich

p. 6 — so wird man doch den anscheinend hier vorkommenden Hera-Zeus des

Theogamienfestes im Auge behalten müssen.

1) Harpokr. p. 184 cpi^al Ss 'AjcoXXodaQos 'Av&taTj]Qia ilsv KaXslad-ai xoivciis

tr\v oXtjv koQTTiv Jiovvatp icyoyiivriv, xam y^igog 8s ni&oiyicc (an der Parallel-

stelle Schol. Ar. Ach. 961 IliQ'oiyiciv) Xoag Xvtqovg (an der Parallelst. Xvtquv).

2) Acharn. 1076 vno tovg Xoag yuQ kccI Xvzgovg xr^.

3) S. N. 1. Das Feminin zweimal bei Plutarch, s. u. S. 388, 2; auch im
Schol. Hes. ^gy. 370 und bei Eustath. zu II. 24, 526. Danach mufs man sich für

^ n. entscheiden, doch ist in den heortologischen Namen das Schwanken zwischen

Neutrum und Feminin so häufig, dafs schon aus Analogie anzunehmen steht, es

sei auch (ta.) UiQ'oiyLa gesagt worden.

4) Sympos. 3, 7, 1 — ivSsyiaTT] iir}v6g xri., s. u. S. 388, 2.

5) Harpokr. p. 184 Xösg koQT'^ tig nag' 'A&rivaioig äyon^vT} 'Av^sezri-

Qi&vog daSsKatf].

6) iSchol. Ar. Ach. 961 slg ttjv kogtijv x&v Xo&v instsXsiTO dh Ilvuvstpiüvog

{6y86r} oi ds 'Av9s6triQi&vog Ssyiäxiß). Die eine der beiden Angaben, 'Av9^. Ss%äxfj,

mag Schreibfehler, statt Sadsiiärjj, sein, die andere scheint auf zweierlei zu be-

ruhen. Ihr Urheber wufste um die Tagesgemeinschaft der Choen und Chytren,

Schol. Ar. Ach. 1076 iv (iiä tj^iiga &yovTat ot xs Xvxqoi nal oi Xösg iv 'A&ij-

vatg ovxoj JiSviiog, und da die Chytren ein Mischgericht, also den Pyanop-
sien des Theseenfestes verwandt sind, so verwechselte er die beiden Misch-

gerichte und gab den Monat des Theseenfestes für die Chytren an; er versah

sich dabei auch noch im Tage, das these'ische Mischgericht war nicht an der

6ydÖT], sondern an der kßSöfiri fällig. — Mit Bezug auf die verwandten Speise-

bräuche der beiden Feste scheinen die von Ajas begangenen Anthesterien bei

Philostratos, s. u. S. 389,2, als Dionysien nach Theseus' Vorgang, xuvcc S^aia,

bezeichnet zu werden.
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sich die Choeen bis in die Nacht, also in den 13. hinein erstreckt

haben, s. hernach.

Der SchluTsakt, Chytren geheifsen, scheint nur maskulinisch (oC)

XvtQoi, nicht (al) Xvtqki, benannt gewesen zu sein,^) obwohl die von

den Alten gegebene Deutung: Kochtöpfe, nach gewöhnlichem Sprach-

gebrauch das Feminin verlangt. Ohne Beispiel indes ist auch 6 xvxQog

'Kochtopf nicht.^)— Das von Philochoros bezeugte Datum der Chjtren,

Anth. 13/) entspricht der Abfolge, in welcher den Chytren die letzte

Stelle zukommt, ist also zu acceptieren.

Didjmos' Angabe, Choen und Chytren seien am selbigen Tage

begangen worden, s. vorhin S. 384, 6 ist mit dem Material vereinbar.

Wenn wir uns das Kannenfest in den Nachmittagsstunden des 12.

begonnen und bis in die Nacht, also bis in den 13., den Chytrentag,

hinein fortgesetzt denken, so hat Didymos nichts Falsches berichtet;

der 13. umfafste das Ende des Choengelages und die Chytren. Dafe

aber das Zechen bis in die Nacht dauerte, ist sehr wohl möglich, und

was die Chytren betrifft, so wird ausdrücklich bemerkt, dafs sie nicht

nachts, sondern am hellen Tage stattfanden,^) d. i. in der zweiten

Hälfte des 13. Didymos' Angabe ist also zutreffend; nur vollständig

ist sie nicht, er hätte zufügen sollen, dafs für die Choen auch noch

ein zweiter Tag — der Vortag des choische und chytrische Bräuche

umfassenden 13. — in Betracht komme. Die vorhin, S. 384, 5, er-

wähnte Angabe, nach weleher die Choen am 12. stattfanden, ist eben-

falls unvollständig, sofern das Trinkgelage nicht schon mit Sonnen-

untergang aufhörte; es hätte der 13. mitgenannt werden müssen.

Die Blumentage Athens waren also Anth. 11— 13, und von den

Festakten, die sich in dem Triduum vollzogen, hatte die Fafsöffnung

1) Bei Harpokr. p. 184 haben zwei Handschr. Xtrcgag statt Xvrqovg. Ebenso

in einigen Handschr. des Aristoph. statt des Maskulins Frösche 218 Feminin;

Lobeck, Pathol. p. 17, 23. Vgl. S. 384, 1 und Schol. Ar. Ach. 1076 Gsonoiinog

roiig diaeaQ'ivrag iii rov iiaranXva(iov irlyfjaai (pr^ei ^irgav navanfQuiug- o&sv

ovToa xiTjd^vai Trjv iOQTi^v ktX. Aber weder auf jene Varianten, noch auf die

Scholien möchte Gewicht zu legen sein.

2) Lobeck a. 0. weist hin auf Poll. 10, 99 otuv ds Jiq)iJ.og — Idyt] 'xvtqov

(ifyav TtuQCi tov fiaysipov' SfiXov oti xriv j^vtquv Xiysi xtX. — Immerhin ist es

sehr zweifelhaft, ob die Alten die heortologischen Xvrgoi mit Recht im Sinne

von xvrQcci 'Kochtöpfe' nehmen. Es läfst sich auch an die wohlbelegte Bedeu-

tung von jjvrpot, 'Wasserschlünde' denken. S. u. S. 403.

3) Harjjokr. p. 186 Xvrgoi — — lari di xal '^rrixij rig kogri] Xvrgoi.

ijyBto de i] iogri} 'Av&sarrigtcavog rgirri inl d^rux, mg qpTjct ^iXöxogog iv rm -ntgl

iogt&v.

4) Schol. Frö. 218 p. 518 Dübner rj^iiga de tag xvrgug ixsivag ^aav k^ovrctg

Kul oi WKri.

Mommsen, Ä., Fegte der Stadt Athen im Altertum. 25
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am 11., das Kannenfest am 12. und in hinzugenommenen Nachtstunden

des 13., das, was man Chytren nannte, am 13. nach Aufgang und vor

Untergang der Sonne statt.

Wir kommen zu den Gesamtnamen. Der von Apollodor über-

liefei-te, 'Avd'EötriQLU^ s. o. S. 384, 1, war wohl besonders den

Städtern geläufig. Er Hingt recht vornehm, wie denn auch die Pa-

römie: O-upa^f, Kccqss, ovxcV ^Av^eötriQiu 'hinaus, ihr Knechte, das

Anthesterienfest ist zu Ende'^) nur pafst für den, der zu befehlen hat.

Volkstümlicher und auf dem Lande wohl allein üblich war die

Kenntlichmachung des Festes durch seine Akte. So findet sich bei

Aristophanes statt eines Gesamtnamens die demselben Artikel unter-

stellte Doppelbezeichnung xovg X6aq xal XvTQOvg, s. o. S. 384, 2,

und auch das blofse Xoes erscheint in diesem umfassenden Sinn.^)

Wo in der Attika das Fest begangen ward, mag man blofs Xösg ge-

sagt haben.^)

1) Hesych. p. 743 ad 24 oi it,sv Siä tb nXij&og oIkst&v Kagiti&v (r^v

nagotiiiav) slQi~]6d-ai cpaaiv ag iv totg 'jiv9satriQioig tvaxovfiivcav avxmv v.al oi)% ig-

yaio^ivav. Dafs hier v.fiQ£g zu setzen und dafs unter den x^pfg des Sprichworts

Seelen Verstorbener zu verstehn seien (Rohde, Psyche S. 219), kann ich nicht

glauben. Im Monat Anth. ging es allerdings um, man hatte sich vor Spuk zu

hüten; aber Gespenstern zeigt man nicht die Thür, wie einem Bettler; den
Geisterwandel hemmt ja keine Thür und kein Riegel. Und wie kann für ein

Sprichwort von v.fiQig = tpv%ai ausgegangen werden, wenn diese Bezeichnung
'schon in Homers Zeit verdunkelt' war; Sprichwörter müssen verständlich sein.

— Nach dem Vollmonde des Anthesterion begann wohl in der Regel die Früh-
jahrsarbeit; CIA II 2 p. 491 n. 1059 (Piräus, IV. Jahrh.) onag av rä (iic9(oaaiihat

Herä ravTcc ^|^ vnsQycc^sa&ui, &nb Tfjg fxTTjg iitl Siyia rov '/IvdsGTTjQiävog.

2) Themistokles hat zu Magnesia die Choen, tr}v Xowv ioQri]v, Athenä.

p. 533 E, eingeführt, und was er einführte, hat sich wohl nicht auf das Wett-
trinken am 12. und 13., die eigentlichen ChoSn, beschränkt. — Auch das Markt-
halten an den Choen, Skylax p. 250 Klausen (G. A. 58, 15) nXcca^iaTa wria iv rotg

Xovßl TÄ ^oQTjj, mufs sich über den 12. hinaus erstreckt haben. — Es war in

Athen herkömmlich an den Choen, tfj — toQvy xCav Xo&v, Athenä. 10, 49 p. 437 D,

dem Sophisten das Honorar zu schicken, und der Sophist lud dann seine jungen
Freunde zu Gaste. Der Schmaus beim Sophisten pafst gut für Anth. 12, den
Choentag, nicht so die Honorarsendung; die wird in der Regel früher, am 11.

etwa, erfolgt sein. — Thukydides 2, 15 giebt blofs den 12. an, und eine Be-
schränkung des Festes auf die Ceremonien des 12. hat ihm doch gewifs fem
gelegen. (Gilbert, Dionys. S. 98 entnimmt eintägige Anthesterien. Thukydides
spricht aber ebenso von den Panathenäen 6, 66 iv

ji n6vov ijuiga, die doch
sicher mehrtägig waren. Er hält sich an den Haupttag und ignoriert die

Nebentage.)

3) CIA n n. 834b (Eleusis) U lin. 68 slg Xöag Sriiioßiots IfQfTov AAhhh.
'iis[Q]dfiia n oüvov, Svo [isTQr}ral APH. Demoti.sch mag auch n. 577 sein: A lin. 6

oi Srni6\rcei], B lin. 5 [. . o]u ig Xöag. Wie vollständig diese ländlichen Feste

waren, läfst sich freilich nicht ermitteln; eine Pithögie indes dürfte nicht gefehlt

haben. Für ländliche 'Anthesterien' giebt es keinen Beleg.
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Eine umfangreichere Anwendung auch von Xvxqoi zuzulassen,

sind wir nicht genötigt.^)

Einfaches ^lovveia ist nicht anzutreflfen unter den Gesamtnamen,

die unser Material bietet.^)

Schon in älterer Zeit, ehe die grofsen Dionysien gestiftet waren

und das Vorrecht bekamen einfach ^lovvölu zu heifsen, mufs ein be-

stimmtes Fest auf das einfache z/. Anspruch gehabt haben. Welchem

Feste kam dieser Anspruch zu? Thukydides giebt Antwort; er nennt

das Fest des Anthesterion 'die älteren Dionysien'.^)

Die Anthesterien waren ein Weinfest. Wie das im Poseideon

erreichte Stadium der Fabrikation dahin führte, ländliche Dionysien

mit noch trübem, halbgarem Moste zu feiern und ein etwas längeres

Abwarten des Gärprocesses zu den Lenäen führte, so ergab die Jahres-

zeit des Anthesterion (Febr. und Mäi-z) das Ende der zweiten (stillen)

I

1) In dem Schol. Ar. Frö. 218 Dübner p. 281 wird anscheinend für Xvtqoi

eine weitere Bedeutung behauptet; Theopomp soll gesagt haben: Siaeoyd'sinag

ovv Tovg äv9Qwnovs, ynsQ i&ägQriaav rj^sga, tm ravzriq (<i6s Chytrentages !) 6v6-

fiari TtQoaayoQSvaai xal Trjv koQtTjv anaeav (das Anthest^rienfest I). Aber in der

besseren Version Dübn. p. 518 ist nirgends die Rede von der Übertragung eines

Tagnajcens auf das ganze Fest. Der besseren Version zufolge fehlen p. 281

einige Worte, in denen es sich um eine ;jvrea handelt; sie hat: j i7;if'ea tcqÖ)-

rag id'ÜQQTiGav x^rgav rät TtvQl ijtiGfqeai, p. 518. Durch die Weglassung von
XVTQCiv imGTijeai ist es gekommen, dafs ravtrig P- 281 auf rjfidQa bezogen werden
mufs. Es bezog sich aber vielmehr auf die xv^ga und mit dem dann folgenden

lopTTji' waren die Chytren, nicht die Anthesterien gemeint. — Aus CLA. UI 1 p. 370
n. 1160 ayogavönoi instalsffav rovg Kv&Qovg, d. i. XvTQOvg, läfst sich nicht

erweisen, dafs 'Chytren' auch als Gesamtname diente. In der späten Zeit von
n. 1160, wo man altertümliche imd eigenartige Ceremonien wieder aus ihrem
Dunkel hervorzog, kann von den Anthesterien, die möglicherweise lange geruht,

blofs die Chytren-Ceremonie hergestellt worden sein. Dafs also rovg Kv9Qovg
das Kannenfest und die Fafsöffinung mit bezeichnet, brauchen wir nicht an-

zunehmen.

2) Präcisiertes Jiovvam = 'Av^BerriQia kommt vor. Thuk. 2, 15 xat t6 iv

Ai^vuig diovvcav, a rä &Qxcci6r8Qa ^loviaia rj SadsiiätT] noiBitui iv fiTjri 'Av9£-

atriQiävi. Philostr. Her. p. 314 Kays, rovravl x&v diovvaLcov Kurä €>r,Gea, s. o.

S. 384, 6 a. E., und ApoUon. p. 73 dioweiav — u noiBltai atpiaiv {toig 'A&riv.) iv
aga tov 'Avd'seTTigLcjvog. Da die Anthesterien Dionysien waren, so konnte es

natürlich niemandem gewehrt werden, sie so zu nennen, aber im gewöhnlichen
Sprachgebrauch haben sie nicht einfach Dionysien geheifsen. — öhmichen,
Sitz.-Ber. München (1889) 11 S. 139 vermutet, man habe die Anthesterien J. ra iv

Ai(ivaig genannt. Aber vor Stiftung der d. zu iv aersi genügte das einfache
Jiovvßia, indem die Lenäen noch nicht z/. hiefsen.

3) S. vor. N. Dafs der Komparativ agxccioTtgcc statt des Superlativs stehe

(Homer. Od. 8, 156), ist nicht glaublich. Thukydides vergleicht also zwei Dionysien-
feste; das eine ist das im Anth. gefeierte das andre o. Zw. das des Elaphebolion.
Vgl. 0. S. 372.

25*



'388 Anthesterion.

Gärung^) als materielle Grundlage der Anthesterien; der im Herbst

gewonnene Most war nunmehr geklärt und in fertigen Wein um-

gewandelt.^)

In Athen machte sich die Fertigstellung des Weins dadurch be-

merklich, dafs die Producenten ihr Fabrikat zur Stadt brachten. Es

fand ein Jahrmarkt statt, der den Kauflustigen zunächst, wie der

Frühjahrsmarkt in Beira, s. N. 1, Wein, aber auch Thonwaaren^) und

Exportartikel aus den Nachbarlandschaften*) darbot.

Der Jahrmarkt hat auch auf die Herkömmlichkeiten eingewirkt.

Es ist die Rede von Wagen, deren Insassen das umgebende Publikum

verspotteten. Die Neckenden waren wohl, ursprünglich wenigstens,

Marktleute, die in angeheiterter Stimmung vom Lande hereinfuhren

oder dahin zurückkehrten. S. o. S. 378, 1.

Dafs es entsprechende Feste im Landgebiete gab, versteht sich

ziemlich von selbst; Winzer, die die zweite Gärung abwarteten, waren

ja vollständig in der Lage, sich mit ihren Demoten zusammenzuthun

zu einem Kannentrunk, bei dem ebenso guter StoflF gereicht wurde,

wie bei den Anthesterien der Stadt. Wir treffen denn auch aufser-

halb Athens örtliche Feste derart an. Eleusis hat nicht blofs

lenäenartige Bräuche, inikr^vaia, s. o. S. 352, 2, sondern auclv>eigene

1) In Ungarn sieht man die zweite Gärung (Nachgärung) im Februar als

vollendet an (Böckh, Len., kl. Sehr. V S. 137), in Württemberg Anf. Febr. (Mayer,

d. Weinstock, Erlangen 1861). Die Trauben des Südens haben aber mehr Süfse,

und je zuckerreicher der Most ist, desto länger dauert die Gärung; so werden
in der portugiesischen Provinz Beira erst im März oder April 3 Tage lang die

jungen Weine verkauft (JuUien, Topogr. d. Weinb. II S. 114.

2) Plut., Symp. 3, 7, 1 tov vsov ol'vov 'A&r]vri6i niv ivSsnccTi] ftTjvös (des Anth.)

•KaTUQXovtai,, TJid'oiyiav xr]v rniiqav v.aXovvx£g xri. Dafs aber der junge Wein
überhaupt erst im Anth. getrunken ward, a. 0. 8,10,3 xal jn^v ohov ys tbv

viov ol TtQco'CaLtara nivovtsg 'Av&fßrriQiäiVi nivovai (iTjvl fifia ;|;ftfic5ya- xai rr]v

fjUSQav — — 'AQ'rivcäoi — TLi&oiylav ngocayoQSvovai, können wir dem Plutarch

nicht zugeben; seine Bestimmung gilt o. Zw. nur für die Städter, die ihren

Bedarf im Anthesterien-Markt kauften.

3) Skylax p. 250, s. o. S. 386, 2. "Vgl. Demosth. 4, 26. Die Buden mögen noch
an den Diasien (Anth. 8 v. E.) gestanden haben, Aristoph. Wölk. 864.

4) Die Marktscenen in Aristophanes' Achamem haben venu, thatsächlichen

Hintergrund. Der Megarer bietet xoiQovg — ^votikÜs v. 764 an, wohl mit Bezug
auf die in dem Monat Anth. begangenen kl. Mysterien; und was die Scene mit
dem Böoter angeht, so wird Dikäopolis gleich nachher um einige Delikatessen

zu den Choen, slg rovs X6ag v. 961, ersucht. Es ist also Anthesterion. — Auch
auf die bei den Chytren fungierenden &yoQav6tioi., s. vorhin S. 887, 1, kann man
hinweisen. Spafshafte Agoranomen hat auch Dikäopolis, drei Peitschen, Aristoph.

Ach. 723.
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Choen begangen.^) Was Ajas auf Salamis feierte, waren die An-

thesterien.^)

Den öffentlich, sei es in Athen oder aufserhalb begangenen An-

thesterien gleichzeitig, fand private Geselligkeit statt, wie denn auch

andere :idtQiu in beiden Gestalten erscheinen.^) Von der Pithögie

heifst es, der Hausherr schenke von dem, was der Gott gespendet,

den Dienenden, dem Gesinde wie den Lohnarbeitern, ein;*) von be-

nutzten Tempeln hören wir nichts, die Handlung bewegt sich im

engsten Kreise; was geschildert wird, ist ein häuslicher Vorgang.

Auch in einer Schilderung, welche die Choen eines alternden Epi-

kureers zum Gegenstande hat, ist nur von oixsraig als Mitfeiernden,

nicht von Gästen, die Rede.^) — Wenn Freunde im Privathause zum
Kannentrunk zusammenkamen, so entstand, was wir Gesellschaft

nennen; das Gesinde nahm nicht teil.^) Zu dieser feineren Gesellig-

keit gehört, dafs die Sophisten nach Empfang des Honorars ihre Zög-

linge zu sich einluden, die Choen zu feiern.') Das Herkommen, sich

1) Die insckriftlich vorkommenden Ausgaben für die eleusinischen Choen,

s. 0. S. 386, 3, finden sich am Ende der 6. Prytanie des Jahres 112, 4; die Pry-

tanie hatte 35 Tage, das Jahr war also zwöliinonatlich
;
jene Ausgaben mögen

also gemacht sein zu Anf. Anth., als die Choen nahe bevorstanden. — Welchem
Demos der zweite Beleg, o. S. 386, 3, angehört, ist nicht zu sagen.

2) Philostr. Heroik, p. 314 Kayser ^rrixi^e ts {Aiag ö TsXa^mviog) Zts olyLcci

2kxXa}itva oUäv — — kuI ote 'Ad-^vrieiv ol naldsg iv ftrjri 'Av&S6t7]Qiül>VL ersqiu-

vovvtai täv ccv&scov, xqixco ccnb ysvsäg hsi, KQUziiQccg ts tovg iml&tv iarrjeato

Kccl ^9v6£v oea 'A%rivcäoig iv vd^a' uSfivfjG&ai 8s v.cu avrbv ^(pac^s zomavl r&v
dioweimv natu, Griaia.

3) Die Pithögie gehörte zu den nätgta, s. folg. N., und auch die Choen
fanden xara tä -närqicc, Aristoph. Ach. 1000, statt. Dafs solche auf väterlicher

Sitte beruhende Bräuche sowohl staatsseitig, als im Hause begangen wurden,
davon giebt Plutarch, Symp. 6, 8, 1 ein Beispiel: &vGiu zig iari närgiog, ^v 6 (ifv

aQXcov inl t^s xotvjjg iariag Sgä, räv S' äXXcov i-nadtog in oikov KaXetrai ds

ßovXi^iov i^eXaaig %tX.

4) Zu Hesiod. Igy. 370: xat iv totg Ttargioig iazlv koQtr] IL^otyia, yucd'' tjv

ovrs oiKitriv ovrs ^la&anbv BigyBiv tfig ccnoXavßscag tov oivov ^Bfiirbv ^v, &Xia
9"vGavrccg n&ai ^stadiSövcci tov öwqov tov diovvßov.

5) Athenä. 10,50 p. 437E xbv Jiovvöiov (üionysios von Heraklea) rolg

olniTaig evveoQtci^ovTa iv ry t&v Xoäv loprj xri. Dafs die hier erwähnten
Choen verm. nicht die attischen sind, dürfte nicht hindern die Stelle heran-
zuziehn.

6) Die Vorstellung einer ebenbürtigen Geselligkeit liegt dem zu Grunde,
was Plutarch von Timon, dem Menschenhasser, erzählt : tov ds 'Anriiiccvrov y.6vov

wg oftotov avTcö — — letiv ote Ttgoaisro- v.ai tiots rfjg räv Xo&v o^6r\g kogr^g

sianävxo tia^' avrovg oi dvo' tov 8' 'ATtrmävtov ^euvtog- mg -naXbv, m Ti^uov,

tb 6vy.n6aiov r]\iwv, st ys ßv, Iqm, ftrj nagf^g, Anton. 70. — An mitzechende
Knechte ist auch bei Athenä. p. 276 C nicht gedacht.

7) Vgl. 0. S. 386, 2. Die Choen werden als niö&oSagoi bezeichnet; das
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an den Choen gesellig zu vergnügen und etwas draufgehn zu lassen,

wurde vom Staat gewissermafsen anerkannt dadurch, dafs die einzelnen

Bürger ein Geldgeschenk aus öffentlichem Säckel erhielten.^) — Handelt

es sich um historische Priorität, so ist dieselbe dem privaten Her-

kommen zuzusprechen.^)

Chytren aufserhalb Athens sind nicht nachweisbar, ebenso wenig

private Chytren.

Das Blumenfest ward trotz seines anmutigen Namens als eine

unheimliche, für Geschäfte durchaus nicht empfohlene Zeit angesehn;

man glaubte, dafs sich die Geister der Toten sehen liefsen; die Tage

des Festes gehörten zu den yuccgal oder anofpQadeg^^) sogar auf den

ganzen Monat fiel damit ein Schatten.

Eustathios sagt von der Pithögie, sie sei nicht festlich, sondern

Honorar ging wohl jährlich, nicht monatlich, «in. Wenn es bei Theophr. Char. 17

von dem al6%Qoyi.EQ8rjq heifst xal tbv 'AvQ^sctriQi&va iLr)va oXov iirj neintsiv avzovg

(die Söhne) elg tä ^ud-^^iara, dicc rb 9sag slvai noXldg, iva ^li] tbv fiic&bv iyLxivrj,

so zieht der Knicker für den Anthesterion %, vom Jahreshonorar ab. "OXov

wird darauf zu beziehn sein, dafs im Anth. eine die Festtage 11—13 ein-

schliefsende Ferienzeit eintrat, und es in der Ordnung war, die Söhne so lange,

nicht aber den ganzen Monat, zu Hause zu behalten.

1) Als Demades die Staatseinkünfte verwaltete, lagen die Mittel bereit, daXe

jedem eine halbe Mine zur Choenfeier zuteil werden konnte, Plutarch, Reip.

ger. praec. 25 ^axiv vyi,iv ^(fr\ {/ir\yiä8r\g) x^rniccta- jtaQsa7iBvaad(iriv yciQ slg tovg

X6ag, mar' ^yiaatov vyiäv Xaßslv rnLi^valov. — CIA I p. 88 n. 188 — — Jtiinttrj

Tjjg {kßööfirig) itQvravsiag jtaQES[6'\&r} slg rrjv öioßsXiav T. ißdo^itj t^s ngvr.

'EXXrivoTatiiaig — — slg tjjv öioßsXiav TXHHZ^AAHI- III D. T^ ävrj rjiUQa

'EXXriv. clxov innoig TTTT. Die Zahlungen sind gemacht im zwölfmonatlichen

Jahre des Glaukipp, Ol. 92,3. Man erhält, mit Böckh, St. H.» II S. 16, Anth. 8

und 10, wenn man die sechs ersten Prytanien zu je 35 Tagen ansetzt und volle

Monate mit hohlen wechseln läfst. (Die Bemessung der vier ersten Pryt. zu je

36 T., Aristot. 'AQ-. TIoX. 43, scheint auf das V. Jahrh. keine Anwendung zu leiden;

8. Chronol. S. 163.)

2) Was Euripides I. T. 949 ff. zuerst schildert, sind Privatbräuche; dann sagt

er, es sei daraus die öffentliche Choenceremonie entstanden. Euripides hat damit
das Rechte getroffen; in Privatkreisen ist in der That die Entstehung zu suchen.

3) Hesych. iiiugal tj^isqui rov 'Av&sarriQimvog ftTjvds, iv alg rag rpvxccg täv
HccToixoiiivoyv avisvai idötiovv. Phot. (iiuqcc tjusqu- iv rolg Xovalv 'Av9scTr}Qi&vog

fiTjvöff, iv m SoKOvaiv ai ipvxat x&v zsXtvrriedvrcov dviivai, Qd(ivoav fto^fv ifut-

eöbvro xal jrirrj/ rag &vQag \cxqiov. Ist die Photiosstelle so richtig, so wird

gesagt, der Monat sei von Gespenstern heimgesucht, besonders der 12., der

Choentag, an diesem wende man Schutzmittel an. Preller hat iv i} statt iv <p

vorgeschlagen; danach wird der Geisterwandel blofs vom 12. ausgesprochen.
Nach Hesych. könnte man versucht sein, die Singulare des Photios: luagä ijftiQa

und m in Plurale zu vei-wandeln und iv roig Xovaiv in dem umfassenden Sinn:

iv Totg 'Av9saTrjQioig nehmen. Doch läfst sich auch mit den überlieferten Les-

ai'ten auskommen.
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elg TÖ TTKV ciyco<pQds.^) Wenn sie anderswo, s. o. S. 389, 4, ein Fest

ioQti], genannt wird, so erklärt sich der Widerspruch so, dafs ge-

wisse, mit besonderer Scheu zu verrichtende Ceremonien an den

Hiagal rjusgaL stattfanden, die den anderen Ceremonien, dem gewöhn-

lichen Tempelbesuch, vollständig Einhalt thaten. Die bei ersteren zu

benutzenden Stätten wurden mit Seilen umhegt (jxsQt6xoivL^£tv),^)

um, was drinnen vorging, dem profanen Auge zu entziehen; zugleich

wurden die übrigen Tempel verschlossen.^) Nach Photios, s. S. 390,

3

ist auch der Choentag, Anth. 12, eine fiiagä riueQu — man kaute

morgens WeiTsdom imd bestrich die Thüren mit Pech, um dem Spuk

und Angang zu wehren — und da die Choen sich in den 13. hinein-

erstreckten, so hat auch der 13, an der Qualität der beiden Vortage

teilgehabt. Für den 13. ergiebt sich das überdem aus der Sistierung

der meisten Kulte.^) Es hat mithin das ganze Triduum aus jenen

bedenklichen Tagen bestanden, an denen die zu benutzenden Stätten

umseilt, die nicht zu benutzenden verschlossen waren.

Am 11., dem Tage der Pithögie, hat also das 7C£qi6xoivl^£iv, wie

auch das övyxkHSLV rä uqcc begonnen. Sonstige öffentliche Ceremonien

sind für den 11. nicht zu ermitteln.^)

Für die Feier des 12. haben wir Material. In der Rede gegen

Neära helfet es, der älteste und heiligste Tempel des Dionysos

1) Eust. zu II. 24, 526 xov Ss xoiovrov räv -/.UTicbv ni&ov sir} av t} Ihd^oiyia,

ovx koQtäatuog kutu trjv nag' 'HötöStp — — uXX' slg zb Ttäv aitoqiQäg.

2) Poll. 8, 141, s. Plynter.

3) In der Stiftungssage der Choen, Athenä. p. 437 C, heifst es, König De-

niophou, habe nicht gewollt, dafs der mit schwerer Schuld belastete Orest die

Tempel besuche; er habe also dieselben schliefsen lassen, i-K^Xeves ev/xlsiad-i]-

vai — ta isQoc. — E. Maass, De Lenaeo et Delphin, p. V behauptet dennoch,

dafs auch dem Zeus und ApoU an den Anthesterien gedient worden sei; das

dodonaische Orakel Demosth. 21, 53 diovioco 8r\iLoxslfj Isgä tsXslv y.al KQazjjQa

negdaai v.ai xoQovg iazävat, 'Anollcovi ccTtorgo^aiat ßoi'v &v6ul %al ort(pavT\(poQilv

iXsv9eQOvg xal SovXovg xai iXivvsiv ^liav fjfisgav du kttigioi ßovv Xsvkov gehe

die Anthesterien an. Aber der dodon. Zeus dürfte vielmehr einen aufserordent-

Uchen Feiertag anraten; die Athener müssen wegen einer obschwebenden Kala-

mität nach Dodona geschickt und einen Ausspruch erbeten haben. Das von

E. M. beanstandete iXBv&sgovg angehend, vgl. man G. A. § 43, 1 ; auch der Freie

soll die Götter ehren, feiern, Geschäft Geschäft sein lassen.

4) Von dem 13., dem Chytrentage, heifst es im Schol. Ar. Ach. 1076: näv
ansQ^a Big x^rgav ixpi^ßavrsg 9vovai iiova rä dioviaa y.al 'Epftg" oitoj Jidvfiog.

Ferner im Schol. Ar. Frö. 218 p. 518 Dübn. ^&vov di iv avrj (rg r]iiigcc töv

Xvtgav) ovdtvl räv 'OXi'(tni(av &£ätv, 'Egiiy de x^^^'^'P vTtsg xäv rs^vsmrav,

vgl p. 281.

5) Was aus dem Namen Ui&oiyLa folgt, das Öffiien von Fässern, ist mehr
eine materielle Zurüstung, als eine Ceremonie zu nennen.
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zu Limnä werde nur einmal im Jahre geöjBFnet und zwar am 12. An-

thesterion.^)

In dem dionysischen Peribolos zu Limnä gab es zwei Tempel

und ebenso viele Bilder des Gottes; eins der Bilder war hölzern und

alt — es wird t6 i,6avov tö ccqxo^^ov genannt; das andere war aus

Gold und Elfenbein, ein Werk des Alkamenes, Schülers des Phidias.^j

Das Schnitzbild nun wird sich in jenem 'ältesten und heiligsten'

Tempel, s. N. 1, befunden haben, der nur am 12. geöffnet ward. Die

Ceremonien des 12. haben also dem Schnitzbilde in dem älteren der

beiden Tempel gegolten.^)

An den Ceremonien des 12. mufs des Aichon Basileus Ehefrau,

die Basilinna, nebst den ihr zugeordneten Frauen, die den Titel Fs-

QaiQai 'die Ehrwürdigen' führten,^) beteiligt gewesen sein. Der alte

Tempel enthielt bei dem Altar eine Stele, auf der in verwischten

Buchstaben das die Qualifikation einer Basilinna bestimmende Gesetz,

auch wohl der Eid, den sie den Gerären abnahm, geschrieben stand.^)

Das Gesetz besagte, die Basilinna soUe eine Städterin sein und vor

der Ehe mit dem Basileus keinem andern Manne angehört haben.

1) (Dem.) 59, 76 anu^ yäg rov iviccvrov sxaffto« «ivoiyfrai (tö ccQxaioratov

isQOv toi) Jiovvßov xal ayimtatov iv Ai^ivais) t^ ScodsKtity zov 'Av&satriQiä)-

vog iir]v6g.

2) Paus. 1,20,3 tov Jiovvaov 8i iaxi ngög tä ^tätga zo ScQ^cciöratov itgöv

Svo S^ sleiv ivrbg rov nsQißSXov vaol nal JiovvaoL, o ts 'EXsv&£Q8vg kuI ov 'Al-

xaft^fTjS inoiriösv iXscpavrog Kai xQvaov. Das erstere der beiden Bilder war ein

^öccvov, a. 0. 38, 8 rö ^occvov ivtsv9sv (aus Eleutherä) 'A&rivuioLg iKOfiied-r) tö

ccQxaiov. Vgl. 2, 5 — ivvavd'cc tial Urjyaßog ietiv 'EXevQ'sgsvg, og 'A&rivcäoig tov

^Eov iariyays. — Man glaubt jetzt die Fundamente der beiden Tempel auf-

gefunden zu haben; der verm. ältere lag 'dicht bei den späteren Bühnenan-

bauten' und war kleiner. Blümner zu Paus. 1, 20, 3.

3) Den Dionysos des Alkamenes wird man nicht benutzt haben. Die Cere-

monien des 12. verlangten einen Transport des Dionysosbildes, s. hernach S. 393,

und Alkamenes' "Werk war chryselephantin und kolossal, mithin keineswegs ge-

eignet transportiert zu werden; vgl. was aus E. Reisch, Dionysos des Alk., be-

richtet wird in der Berl. ph. Woch.-Schr. 1895 Sp. 1200. — Auch datieren die

Bräuche des 12. Anth. o. Zw. aus Zeiten, wo man das Bild des Alk. noch gar

nicht hatte — warum sollte man abgehn von dem früheren Herkommen sich

des Schnitzbildes zu bedienen.

4) Die Schreibung des Titels schwankt FsQuigäg, OPKOZ FEPAIPSIN,
(Demosth.) 59, 78; vgl. 73. Pernanoglu, Grabsteine S 53 fiT}TQbg tiqcotot^tivov (der

Göttermutter) ngonoXog aB(ivij re ysyaigä rmSe Tatpco ksTiicci xtX. rBgalgat Etymol.

M. rsgagai Poll. 8, 108. Vgl. S. 399, 3.

5) (Dem.) 59, 75 ttjv Si ywaiKcc airov (tov ßaaditog) v6nov l^svro uarijv

ilvai xal 117] ini^HLLy\t,ivr\v krigm &vögl &XXa nag&ivov ya^ieiv. A. 0. 76 xai

TOVTOV röv vö^ov ygäipuvxsg iv av^X-jj Xtd'ivr] Karr^auv iv tm ifgco tov diovvaov

naga. xhv ßonfibv iv Ainvaig- xai avrr] i) ffTTjiTj ht xai vvv IffTTjxev, ScfivSgoig

ygäfi^aaiv 'AttiKOlg SriXovaoc tu yBygu^mivu. Dafs der OPKOZ FEPAIPSIN mit
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Weshalb hatte man das die Basilinna angehende Gesetz in dem nur

am 12. Anth. benutzten Tempel aufgestellt? 0. Zw. darum, weil die

Basilinna am 12. einer gewissen rituaUschen Aufgabe zu genügen hatte.

Nun ist überliefert, dafs es der Basilinna oblag, sich dem Dio-

nysos zu vermählen; das Beilager fand statt im BukoUon, nahe beim

Prytaneon.^) Das also war die Aufgabe, welcher die Basilinna am
12. Anth. zu genügen hatte; sie ging eine mysteriöse Verbindung ein

mit dem Holzbilde, welches in dem ältesten und heiligsten der beiden

Tempel bewahrt ward.

Die Reihe der Bräuche mufs mit der Inpflichtnahme der Gerären

begonnen haben. Sobald die Sonne des 11. imt^rgegangen, im An-

fang des 12., mögen sich die Tempelpforten aufgethan haben und

das sämtliche Personal eingetreten sein, also bei Fackellicht, dessen

es auch für die weiteren Ceremonien bedurfte. Die Basihnna nahm,

unterstützt vom Hierokeryx, den mit ihr fungierenden Frauen den

Eid ab bei dem Altar; die schwörende Geräre legte die Hand auf ihr

Körbchen.-) Der Schwur lautete auf persönliche Reinheit und Keusch-

heit, auch auf Erfüllung der gottesdienstlichen Pflichten; vgl. u. gr.

Dion. Der Herold hat wohl die Eidesformel von der Stele im alten

Tempel abgelesen und die schwörenden Frauen sie nachgesprochen.

Dann müssen die Vorbereitungen zum Transport nach dem Bu-

kolion gefolgt sein. Die vereideten Frauen also machten sich unter

Leitung der Basilinna an die Heiligtümer, a:ire6x^ca tav UQtbv, s. N. 2,

insonderheit an die den Dionysos darstellende Holzpuppe, hoben die-

selbe von ihrem Standort und trugen sie zur Thür hinaus, wo, wenn
wir uns die Überführung nach Art eines Hochzeitszuges ^) denken

auf der Stele stand, geht aus (Dem.) 59 nicht hervor. Aber man vergleiche die
Myst.-Inschr. von Andania, wo die den UqoL und Uqui abzunehmenden Eid-
schwüre ihrem Wortlaute nach angegeben sind.

1) Aristot, 'A9. IIoX. 3, 5 ö /zfv ßaeilsvg slxs tb vvv xalovfisvov BovhöXiov,
Jtlrieiov rov it^vravdov CTj/isfov öd- In xat vvv ycig rfig zov ßctadiag yvvainbg
T) evfi^si^tg ivrav&a yLyvBxai tm Jiovveqi Kai 6 yä^og. Hesych. p. 424 Jiovveov
yäyLog- tijg toi) ßaeiXdcag ywamog %ai &sav yivsrai yä^og. Yon Neäras Tochter
Phano, welche unwürdigerweise Basilinna geworden, heilst es (Dem.) 59, 79 i^s-

do^Tj Ss diovvßüi yvvl].

2) Von der zur Würde einer Basilinna gelangten Phano heifst es (Dem.) 59, 73:

i^mQKiaas rag ysQuigäg tag vnriQSTOveag votg Ugoig. Ebend. 78 ßovXo^ai Sb vyLlv

%ai Tov IsQOK'qQvxa KaXeaai, og vTtrjQSTBl rg ßaaiXBcag yvvai%i, oxav i^oQxoi rag
yBQaiQCig iv Kavotg Ttgbg rä ßoaiim nglv anxBa&ai xmv iBQmv -axX.

3) K. Fr. Hermann, Privatalt. 2 § 31, 13. — Allerdings könnten auch alle zu
Fufs gegangen sein, und die Gerärenschaft ihre Hände gebraucht haben, um das
Bild zu tragen; vgl. die S. 211,3 cit. Inschrift. Eines Wagens indes bediente
man sich überhaupt wohl gern für dergleichen; auf Delos ward Dionysos zu
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dürfen, ein Gespann bereit gestanden haben mag, um das Dionysos-

bild und die Basilinna aufzunehmen und unter dem Geleit der Gerären,

deren 14 waren, s. u. S. 399, 3, dem Bukolion zuzuführen. Über den

Weg, der vom Tempelchen zu Limnä nach dem Bukolion eingeschlagen

ward, ist aus unserm Material nichts zu entnehmen; denn was von

Hinausführung des Dionysos nach dem äufseren Keramikos und Ein-

stellung desselben in eine dortige Kapelle verlautet, scheint die Anthe-

sterien nicht anzugehn.^) Das bei Fackellicht, verm. langsam den

Gott und die Basilinna heranführende, mitunter stillstehende Geleite

wird umschwärmt gewesen sein von einem kamevalsartigen Publikum

von Maskierten, solchen Gestalten, wie sie die oi-phische Theologie

um den Bakchos scharte, Hören, Nymphen, Mänaden.^)

War endlich der Hochzeitszug beim Bukolion, dem Orte des

Beilagers, angelangt, so mufs das Bild vom Wagen gehoben und ein-

gestellt sein in ein Gemach des Bukolions, das zugleich die Basilinna

aufnahm und beide, die noch übrigen dunklen Stunden des 12. hin-

durch, umschlofs. Während der dem mystischen Paare nunmehr be-

ginnenden Brautnacht, ruhte draufsen gewifs die Lustigkeit des Publi-

kums nicht, so dafs die halbe Nacht durchschwärmt und dann am
Morgen mancher Rausch ausgeschlafen ward.

Wagen umgefükrt, soweit zu ersehn, ohne Bezug auf eine heilige Hochzeit;

Bulletin V p. 508 und VI p. 135.

1) Philostr. B. 27. II 1 p. 235 Kays, bnoxs 8b rj^oi Jiovvaia, Paus. 1, 29,2.

Früher habe ich diese Stellen auf die Anthesterien bezogen. Sie gehn aber,

wie das einfache Jiovvaia des Philostr. lehrt, vielmehr die städt. Dion., s. daselbst,

an. Das Bild ward verm. darum nach der Vorstadt, dem äufs. Keram., hinaus-

geführt, weil die Rückführung Bakchos' Einzug in Athen andeutete. Die An-
thesterien nun aber galten der Gottestrauung, nicht dem Einzüge; jener und
diese sind zu scheiden. Dafs der zu einer attischen Ehefrau gelangende Gott

erst eben in Athen angekommen war, wie Polynikes und Tydeus gleich nach

ihrer Ankunft bei Adrast zu argivischen Ehefrauen gelangten, ist nicht die

Meinung gewesen, die Gottestrauung keineswegs als eine mit dem Einzug un-

mittelbar verbundene Anschmelzung an das attische Gemeinwesen gedacht

worden; nirgends zeigt sich eine Spnr, dafs wir die Hinausführung des Budes
nach der Vorstadt, dessen Einstellung in ein dortiges Tempelchen und Rück-
kehr nach der Stadt mit der Gottestrauung zu kombinieren haben.

2) Philostr. Apollon. p. 73, 12 Kayser iTtntXi'j^ai Sh Xiysrai ttsqI JiovvaLav

'Ad-iivcciois , cc Ttoisixal aquaiv iv mga rov 'Av&tarr\Qiävos' 6 [i.\v yap novmSicus

&HQoa66ii,svog v.ccl fisXonoiiag nagaßccasäv ts xal Qv9(iäiV, önoooi K(o(i(a8iag t8 %al

XQccyipdiag slaiv, ig tb Q-iaxqov ^vficpoixäv msxo, insl Se ij-KOvaev, ort avXov ino-

arjfirivavxog Xvyia^iovg (Tänze, Poll. 4. 90—98) ÖQXovvxat xai ju«ra|v xi^g 'Ogcpiatg

bfonodug xs xoti &soXoyiag xä ^iv wg "Hqui, tu de o^g Nv(i(pai, xä Si mg 'BdcKXC(i

TtQdxxovGiv, ig ininXriiiv xovxov Kaxiaxri xal 'navaaa&s' slnfv xri. Die Tänzer,

welche als Hören u. s. w. im Theater agierten, erschienen wohl auch so kostümiert

in den Strafsen, die das Festgeleite durchzog.
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Schliefslich mufs das Bild, wenn die Bestimmung bei (Dem.),

s. o. S. 392, 1 richtig, und genau ist, seinem Standorte noch am
selben Tage wieder zugeführt sein; denn an anderen Tagen war nach

(Dem.) der Tempel, in den es gehörte, nicht offen. Es werden also

der Gott und die ihm angetraute Archontin das Bukolion noch am
12. verlassen und sich abermals dem Publikum, jetzt in den Tages-

stunden, öffentlich gezeigt haben, wobei denn wieder ein Wagen ge-

dient haben mag. Von den Begleitenden waren manche bekränzt,^)

auch wohl in Kostüm, wie am Vorabend. Es wurden besonders

Kinder mit Blimien geschmückt^) und an der Hand oder zu Wagen
mitgenommen. Mit der Ankunft beim älteren Tempel war der z/to-

vv6ov yccfios zu Ende; das Bild wurde herabgehoben und an seinen

Ort gestellt, der Tempel aufs ganze folgende Jahr zugeschlossen.

Die interessanten Ceremonien des 12. Anth. führten das Fest zu

seinem Höhepunkt. Die der orphischen Lehre Kundigen mögen ent-

nommen haben, dafs der Acrhontin-Königin mystischer Gemahl König,

König der Welt sein müsse; nach Orpheus hatte Zeus seinem Sohne

das Scepter verliehen und ihm den Weltenthron zuteil werden lassen.^)

Den Anfang des Kannentrunkes, Xösg, denken wir uns in den

letzten Stunden des 12., also am schon vorgerückten Nachmittage.

Die Stiftung der Choen ging in alte Zeiten zurück. König De-

mophon oder Pandion hatte den Orest, über welchen der Spruch

wegen Muttermordes noch nicht erfolgt war, zu Athen aufgenommen.

Orest durfte die Tempel nicht betreten, auch nicht an den Spenden

1) Die epheubekränzten Thesmotheten bei Alkiphron, s. u. S. 399, 3, dürften

dem Anthesterienfest anzueignen sein; denn es folgt gleich nsQiexoivia^cc und
XvTQOvg.

2) Philostr. Her. p. 314, 12 'A&'^vriaiv oi ctaiSsg iv (irivl 'Av9seTTiQi.ä>vi etttpa-

vovvrai täv av&iav xqUco anb ysviäs hsi (also, die schon laufen können). Ein
Tag ist nicht angegeben. Danach hat man die bekränzten Kinder bald so, bald
anders ins Programm gesetzt. Sie passen am besten in den hellen Stunden des 12.

3) Proklos zum Kratylos p. 59 (Lobeck, Agl. p. 552) 6 Ttutr\Q iÖQvsL avtbv
iv rät ßaailBicp Q-göva» v.al iy^sigi^si xb 6v.fjnxQov v.al ßacilia noul x&v iy^oealcav

9sä)V kXvxs d^soi, xovS' ^^[iiv iya ßueilf^a xl&tjui, Xiysi itgog xovg vsovg d'sovg

ö Zevg. Hat die Gottestrauung auf dies Dogma abgezielt, so mafste die sich

ihr unterziehende Basilinna in ihrer Amtstracht, nicht als Ariadne oder Köre
(Tgl. Gr. A. 58, 13) erscheinen; durch mythische Kostümierung wäre von der ßaat-

Uia des Bakchos abgelenkt worden. — Auch die, welche Orpheus' Lehre nicht

kannten, werden die Trauung mit der Basilinna nicht auf Bakchos' Keception,

auf seine Verschmelzung mit dem athen. Staatswesen bezogen haben. Sehr alt kann
der Ritus nicht sein; als man ihn einführte, ist Bakchos längst recipiert gewesen
imd hat aufgehört blofs ein Gott der geringeren Leute zu sein. Nirgends zeigt

sich eine Spur, dafs in den Anthesterien eine Aufnahme des Gottes von aus-
wärts in die Stadt begangen worden ist.
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teilnehmen. Der König also liefs die Tempel schliefsen und jedem

einen Krug Wein vorsetzen, dem, der zuerst ausgetrunken, einen

Kuchen als Preis bestimmend. Auch gebot er, nach dem Trünke

sollten sie die Kränze, die sie umgehabt, nicht den Tempeln zutragen •

jeder habe den seinigen um den von ihm benutzten Krug zu legen

und der Priesterin abzuliefern, die Neige seines Weines aber in dem

Heiligtum (des Dionysos) als Spende auszugiefsen. Das Fest, heilst

es, sei seither Choen genannt worden.^)

Die öffentlichen Choen, von deren Stiftung die Sage so berichtet,

hat auch Aristophanes überall im Auge, nicht blofs bei dem Aufruf,

der dem Herold,^) und bei der Austeilung des Siegespreises, die dem

Basileus oblag,^) sondern auch wo von der Aufforderung des Dionysos-

priesters zum Gelage^) die Rede ist.

Die Erfordernisse des Sstjtvov, wie die Choen bei Aristophanes

heifsen, wurden teils aus Mitteln, über welche die Behörde verfügte,

hergestellt und den Zechern angeboten, teils von diesen selbst mit-

gebracht.^) Zu dem, was die Behörde vorbereitete, hat natürlich der

als Prämie gegebene Wein gehört.

Über die Bedingungen der Teilnahme an den öffentlichen Choen

sind wir nicht unterrichtet. Das ganze Volk hat der Dionysospriester

sicher nicht mit Delikatessen zu füttern gehabt. Nun kann man

1) Athenä. 10, 19 p. 437 C; Schol. Ar. Ach. 361 und Kit. 95. Vgl. Eurip. I. T.

949—960.

2) Aristoph. Ach. 1000 XHPTS &Kovsts Xsa ktX. Der Aufruf selbst deutet

ein allgemeines Fest an.

3) Ebend. 1224 JIKAIOTI. wg rovg kqitÜs fi' iKcpigsts- nov'cxiv 6 ßaadsv^;
änöSoti (lOi rbv ccaii6v. Gleich darauf rühmt sich Dikäopolis im Eannentrunke
gesiegt zu haben. Der Scholiast bemerkt: rrjv inniiXHav d ßaatXevg bIxi xal tb

äd-Xov ididov rä viytrjaavti, thv ccanov.

4) Ebend. 1086 ArFEAOZ inl Sstnvov taxv ßädits ttjv x/ffrTjv Xaßoov xal

rbv jjoä* 6 Tov zJiovvaov yäg a Itqivg nsTaiti(iittTcci. Der Scholiast zu 1086
scheint an Privateinladungen (ol KccXovvrsg) zu denken, und auch Rinck II S. 101

deutet die Stelle auf Pickenicks in Privathäusem. Aber ^LtTun^^iitetai ist nicht

HaXsl, der Priester handelt ebensowenig wie der Herold und der Basileus als

Privatperson.

5) Dikäopolis bringt sich Wein mit, ebend. 1067, und an der N. 4 cit. Stelle

ist vom mitgenommenen Speisekorb und Krug die Rede, hernach von vielem
andern, was von der Behörde vorbereitet worden, und des Zechers wartet: xif-

vai, tgäne^ai v.xX. Das Mitbringen von Wein angehend, folgen wir dem
Aristophanes. In der Stiftungssage, vorhin S. 395, läfst der König jedem Ge-
tränk, jroä ohov, vorsetzen. Danach wäre denn anzunehmen, die Behörde habe
den Wein und die Krüge geliefert; letztere mufsten ja allerdings ganz gleich

sein; aber man kann doch auch in gutem Glauben, dafs keiner einen zu kleinen

Krug mitbringen werde, von öffentlicher Lieferung abgesehn haben. Auch liefs

sich der Krug des Siegers nachgehends prüfen.
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wohl sagen, die feinere Gesellschaft habe es vorgezogen, für sich zu

bleiben, vgl. o. S. 389, 6 f.; aber von den geringeren Leuten wird doch

manchen gelüstet haben nach den Leckerbissen und Üppigkeiten, die

öffentlich zugerüstet wurden, und es mufs irgendwelchen Modus ge-

geben haben, um ein wüstes Krethi und Plethi fernzuhalten.

Die Choenfeier Athens scheint im dionysischen Bezirk zu Limnä

stattgefunden zu haben.^j Näher läfet sich die Örtlichkeit kaum be-

stimmen.*)

Den Choen schlössen sich die Chytren an. Die Alten entnahmen

als Wortsinn ;|rtk()oi == x^Q^i- 'Töpfe', s. o. S. 385, 2, und führten

den Anthesterienakt dieses Namens auf die Zubereitung und Dar-

bringung einer Panspermie zurück. Der Brauch sollte in uralter

Zeit gestiftet sein durch die aus der (deukalionischen) Flut Geretteten,

1) In den Worten xal rj IsQsia anotpsQSiv xovs örscpävovg ngos tö iv Aiu-
vaig Ti[isvog, Phanodemos bei Athenä. p. 437, mufs Tf'ftfvos die nächste Umgebung
des IsQov, wo die Neige ausgegossen wird, den Tempelhof (avlTj), nicht den
ganzen Bezirk bezeichnen. Oder Phanodemos hat den Vorgang unrichtig dar-

gestellt. Nach dem Bezirk brauchte der scheidende Choengast nicht erst zu
gehn, da war er schon; das Choengelage hatte in dem heiligen Bezirk statt-

gefunden. Nach Aristophanes ladet der Dionysospriester zum Choengelage ein;

das Gelage mufs da stattfinden, wo der Priester zu sagen hat, im heiligen Bezirk.
In gleichem Sinne kann man auf die andere Version, Schol. Ar. Ach. 961, hin-
weisen; als Orest ankommt, feiert Pandion ein öffentliches Fest, dasjenige, aus
welchem hernach die Choen wurden; es gilt dem Dionysos Lenäos, mithin findet

die Feier im Lenäon statt. Auf der Strafse haben die Kannentrinker nicht ge-
sessen — bei E. Maass p. 8 heifst es freilich: Choum die per vias sedere potan-
tes; für die gr. Dionysien ist Benutzung der Strafsen nachweisbar, nicht aber
für die Anthesterien.

2) Für die porticus Eumeniae (Vitruv), welche Obdach gewährten, Wachs-
muth, Athen I S. 343, liefse sich anführen, dafs die Zecher unter einem Dache
mit Orestes gesessen haben sollten, öfioQÖcpovg ytvdad'ai rä 'Ogsezr], Athenä. p. 437.

Ob aber auf oiioQoipovg Gewicht zu legen ist, dürfte fraglich sein. 'Ev ravtä
eriysi Eurip. I. T. 950 ist beiseite zu lassen; Euripides spricht von privaten
Vorgängen, mit denen die TsXsfq v. 959 nicht völlig übereingestimmt zu haben
braucht. — Ebensowenig lassen sich hinreichende Gründe für das Theater als

Ort der Choen auffinden. Man pflegte Sitzpolster, ^tgoaKBcpäXaia, im Theater zu
brauchen, A. Müller, B. A. S. 303, 6, und die sind allerdings für den Kannentrunk
vorbereitet, Aristoph. Ach. 1089 tu S' aXXa nävt' iaüv Ttagsay.svaeiidva, kXivui

tgans^ai TtgoaxscpäXaia xri., aber die TtgoaiitqxiXaia könnten doch wohl den xif-

vui bestimmt gewesen sein. Aus Harpokr. p. 37 post lin. 20 iv (lieo) y^Q ^ot?

d^sargov iri&fvro aay.oi :t£(pvGTinsvoi, vgl. Suid. I 1 p. 796, ergiebt sich das Theater
für die Askolien, nicht für den Kannentrunk. Man kann also höchstens sagen,
die beiden Bräuche seien verwandt, und wenn die Askolien in die Theater
gehörten, so werde das auch von den Choen zu gelten haben. Die Zechbrüder
also auf Theatersesseln, vor ihnen den Dionysos Choopotes auf der Orchestra
zu denken, wäre an sich gar nicht so übel; genügenden Anhalt aber hat diese
Vorstellung nicht.
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welche die Reste ihrer Lebensmittel in einen Topf (x^tqo) gethan,

aufs Feuer gestellt und gekocht hatten.^) Sie brachten davon nicht

den olympischen Göttern, sondern dem Dionysos und dem unterwelt-

lichen Hermes, dem Geleiter der Toten, dar, s. o. S. 391,4; es be-

durften ja die vielen in der Sintflut Umgekommenen des Psycho-

pompos. Mit der Topfspeise hatte die Chytrengemeinde vorlieb zu

nehmen,^) Opferfleisch ward nicht aufgetischt.')

Der Dionysos, welchen die gesangreichen Frösche am Tage 'der

heiligen Chytren' feiern,*) wird, da die Chytrenbräuche Verstorbenen

gelten und dem chthonischen Hermes ausgerichtet werden, nicht als

Bewohner der Oberwelt gedacht sein; nach dem Choengelage, am 13.,

mufs auch ihn das dunkle Reich aufgenommen haben.
^)

Zu der Annahme, dafs Dionysos im Anthesterion gestorben sei,

gelangen wir auch von anderer Seite. Die Athener hatten die in

Delphi und im Parnafs heimische Sintflutsage sich angeeignet und

mit attischen Bräuchen verknüpft. Danach dürfen wir auch auf weitere

Übereinstimmung schliefsen. Nun ist Apoll den Delphiern am 7. Bysios

geboren, an diesem Tage mufs sein auf neun Monate sich erstreckendes

1) Schol. Ar. Frö. 218 p. 518 Dübn. Seononnog iKti&iTai, (isra t6 emd-iivai

Tohg iv Tü5 xarait^vcfia» TTfqpsvyörag ccv&Qmnovg, ^ W^Qf ngärag id'dQgrioav,

%vxQav xm nvQl imaTijaai xaJ iv aix'fj ätpsipfjaai ta ifißlrj&ivra. Nach &v9Qm-
Ttovg ist Komma zu setzen, dann nach i^ßXri&ivTa Punkt. Es folgt, oratio recta

:

Kai rr]v rjfi^Qccv XvTQovg iv.dXsGav. Dübner hat nicht richtig interpungiert.

2) Schol. Ar. Frö. 218 p. 518 ol ds kut' iKslvriv xr]v ri^igav inslßs nuQaysvo-

fifvot iysvovxo xmv ^vrpwi'. Vorher ist xfjg in den Worten xai xfjg irpo(iivrig zu

streichen und der absolute Genitiv mit dem folgenden zu verbinden: xal itpo-

fit'vTjg ^vxQccg M kv,äata> xmv iv xjj jtoXsi, ovSdg xäv isQsioav iysvBxo 'man hatte

die Topfspeise, des Opferfleisches bedurfte man nicht'. Aus hgeimv p. 518

scheint dann irrtümlich hgiav entstanden: oiSelg ysvsrai x&v isgiüiv p. 281

'kein Priester ifst davon'. Endlich gar: xf]g Si ;jjvrpa5 oiSiva yBvaae9cci Schol.

Ach. 1076 'kein Mensch esse davon'. Es haben aber o. Zw. nicht blofs die

Priester, sondern auch die Laien von der bescheidenen Speise essen dürfen.

3) Von Tieren, die bei den Anthesterien dargebracht wurden, deren Fleisch

aber nicht gegessen ward, geben die Worte des mehrerwähnten Scholions p. 518:

ovSdg x&v Isgeieav iysvsxo eine Andeutung.

4) Aristoph. Frö. 213 (p&sy^mfis&' &oiSäv t^v (Jftqpi — JL6t'veov

iv Aluvaieiv iax'n<Jafiev , rjvix' ^ KQainaX6)ia)nog xotg iegotai Xvxgoiai x^^Q^^ "a^'

i^ibv tiii8vog Xaäv öxXog.

6) Bei den Ceremonien des 12., der Gottestrauung und dem Gelage, ist der

unterweltliche Hermes nicht berücksichtigt worden. Wenn es im Schol. Ar.

Ach. 1076 heifst: &s6noyL,nog xovg SiacaO'ivxag iv. xov v.axaY.Xvanov l^j^aal qpTjfft

XVTQuv navaxsQiilag- o&sv ovxa KXri&fjvai. xr]v ioQxr^v. xal &vtiv xolg Xovelv

'Epft^ X&ovlo), so scheinen die Chytren gemeint, die hier mit den Choen zu-

sammengeworfen werden mit Bezug auf die Textworte vn6 xovg Xöag — xal

XvxQovg. Oder es sind X6sg und xocci verwechselt. Nur die XvtQOi, nicht die

Xötg werden mit der Totenwelt in Verbindung gebracht.
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Regiment begonnen, mithin das drei- oder viermonatliehe des Bakchos

im Bysios seine Endschaft erreicht haben. Enden aber thut das

letztere damit, dafs Bakchos starb und von Apoll beim Dreifufs zu

Delphi begraben ward. Diese dogmatischen Vorgänge gehören also

in den Bysios, und der delphische Monat Bysios hat, wie die yon

Wescher-Foucart publizierten Inschriften lehren, dem attischen An-

thesterion entsprochen. Ist nun, was am Pamafs geglaubt wurde,

auch für attischen Glauben mafsgebend, so mufs Anthesterion der

Monat sein, in welchem Bakchos starb. Hieran können die Dionysien

des Elaphebolion nicht irre machen; sie sind eine Verletzung der

älteren Dogmatik, welche die Bakchosfeste im Anthesterion enden

liefs. Es ist mithin nicht daran zu zweifeln, dais Bakchos' Tod Gegen-

stand der Chytrenfeier war.

Die Panspermie, jene Topfspeise, die dem 13. Anth. seinen Namen
XvtQoi verliehn haben soUte, kam zur Anwendung, wenn Altäre er-

richtet wurden;^) und die die Topfspeise darbrachten, waren heilige,

schöngeschmückte Frauen.^) Von der Basihnna und den Gerären

nun wird anzunehmen sein, dafs sie, wie am 12., so auch am 13. mit-

wirkten. In den heiligen, schöngeschmückten Frauen also, welche

am 13. die Panspermie nach der Weihstätte trugen, werden die Ge-

rären zu erkennen sein. Von diesen helfet es in antiquarischen No-

tizen,^) sie seien in gleicher Zahl mit den vierzehn Altaren des Dio-

1) Ans Aristoplianes' Danaiden führt der SchoHast zu Plutos 1198 an: iiuq-

Ti'pojwzt Ö£ Zrivog ig-Ksiov x^Q^S, Jtag' aig 6 ßca(ibg ovtog ISqv9ji tcots, vorher

bemerkend : 6:rdrf fiiXXoisv ßcauovg afpiSgieiv -q ayaXput Q^iov iipovrsg oOTtgia am^Q-

Xovro xovxav, xolg &cpi8Qv\iivoig (seil. Q-foig) EvxaQiGtrjQia äaovifiovrsg vijg nQwtJig

diaitrig (für die Umahrung).

2) Bei Aristoph. a. 0. sagt Chremylos zu der im Putz ankommenden Alten:

ras X'^Q^S, cf'S ^ov &£bv idQvaoas&a Xaßova' inl r^g xstpaX^g (pegs esfivmg' ?jrot«ya

6' TjX&sg avTT) TtoiKiXa. Dazu Schol. 1197 lO-og -/äg ifiv iv xaig ISgiasGi xäv
a'/aXiuixcav oGTtgioav r^ipmiivcov ^vxgag ntgi7to^':fsv£6&at vnb yvvain&v aoixiXiog

rjiupisefiivcov ngoaöonoiovv 8h (pigovßai xavxa inl xS(pod^g ywat-usg Cfiivai

xtvBg und zu 1199 -xoQtpvQoig yag -/.al Ttoiv.iXoig lauxioig i-xounsvov.

3) HesTch. ysguQai- — — ccl xä Jiovvaco rä iv Aiuvaig xa Itga irccxs-

Xoveai xä agi&um id' und Etym. M. yggaigat.- -jtag' 'A^r^vaioig ywanig xivsg

isgai, ag 6 ßaßiXsvg v.uQ'iex-qaiv iaagi&novg xolg ßtofiotg diovveov Sia. xo ysgaigiiv

xbv »föv (G. A. § 58, 12). — Bei Alkiphron 2, 3, 11 äufsert Menander, er wolle

nicht nach Ägypten; wo gebe es da, wie in Athen, ein freies Volk; dann: nov
Ss &£6iio^ixccg iv xatg isgatg KÖfiaig (so Meineke nach einer Hdschr., statt xm-

Haig) xfxtffffooftf'j'oi's; nolov 7tsgi6xoivL6na; Ttoiuv iSgveiv (Mein., statt aigseiv —
oder wäre noiag yegaigag zu setzen?); Ttoiovg Xvxgovg-^ Meineke bezieht Xvxgovg
nicht auf den bakchischen Festbrauch, sondern verst-eht ollas, xvxgovg Apellativ,

Töpfe mit Gesäme, dergleichen bei Weihungen dienten. Aber der Epheu, mit
dem die Thesmotheten ihr heüiges Haus kränzen, führt doch auf bakchische
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nysos bestellt worden vom Basileus, um dem Gott von Limnä za

dienen. Vierzehn dem Bakchos geltende Opfer an ebenso vielen

Altären lassen sich nur so deuten, dafs der Gott von seinen wilden

Feinden in vierzehn Stücke zerrissen worden war, wie Typhon den

Leichnam des Osiris vierzehnfach zerstückelte und die Stücke umher-

streute. ^) Die den Bakchos befehdeten und töteten, waren die Ti-

tanen, und nach Orpheus hat Ge dem Uranos sieben titanische Söhne

und sieben Töchter geboren; so kommt die Zahl der Bakchosfeinde

auf vierzehn.^)

Wenn die nachts weggehenden Choengaste ihre Kränze um die

Kanne zu schlingen und an die Priesterin abzuliefern hatten, auch

die letzten Tropfen ihres Weins im Heiligtum ausgössen, s. o. S. 396,

so mag die Absicht die gewesen sein, den gestorbenen Bakchos zu

ehren.^)

Im Kultus Athens folgte also auf die Inthronisierung gleich der

Tod des Gottes; der an den Choen der Königin Gemahl und König

der Welt, ein andrer Zeus, geworden war, fand tags darauf, an den

Chytren, seinen Tod und stieg in den Hades hinab. Das bei Aristo-

phanes an den 'heiligen Chytren' angestimmte Lied wird gesungen

von unterweltlichen Fröschen; es gilt dem nysäischen Dionysos*), und

den haben die Titanen zerrissen.^)

Was nur andeutungsweise und versteckt bei den Anthesterien vor-

kam, werden wir uns in den kleinen Mysterien deutlicher wiederholt

und fortgesetzt zu denken haben — die absonderlichen Schicksale des

Bräuche. Die zu Weihungen dienenden Töpfe heifsen bei Aristophanes jjvT^at,

nicht xvtQoi-y s. S. 399, 1 und 2. Auch auf Ttsgiaxoivia^ia, s. o. S. 391, kann man
hinweisen. Setzen wir also mit Meinike PSQvaiv, so haben wir die am Tage der

Chytren erfolgende Errichtung von 14 Altären zu verstehn. Da die Gerären

den Altardienst hatten, so kommt noiag ysQcciQag auf dieselbe Kultushandlung

hinaus.

1) Plut. Is. 18 Kul t6 c&iia (OalQiSog) yvcoQiaavTa {Tvtpöäva) SisXfTv dg rta-

aagsayicciSsiia i^igri v.al diuQQiipai.

2) Lobeck Agl. p. 505; Petersen Myth. in A. E. I 82 S.288; Holwerda Theo-

gon. Orph. § 26 (Mnemosyne XXII, 3). — Ed. Lübbert, Ind. Schol. Bonn 1888

d. XIX vermutet 14 Titanen, 7 Väter und 7 Söhne; der Dichter Dinarch habe

den, der den Bakchos getötet, Perses (Perseus) genannt, und Perseus sei nach

Hesiod des Titanen Krios Sohn.

3) Den Toten wurden Kränze zu teil, Aristoph. Tagenist., bei Bergk, Frgm. I

p. 260, auch Wein, Plut. Aristid. 21 und Nitzsch, zur Od. Teil III S. 162.

4) Aristoph. Frö. 215 r]v {&oi8av) &(i(pl Nvarfiov Jibg Jidwaov iv Aiftvceieiv

laxT^aa(itv.

5) Von dem in Nyssa aufgewachsenen Gott hatte Terpander gesagt, er sei

Zeus' und Persephones Sohn, den dann die Titanen zerfleischten. Bergk, Frgm. 6.
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Zeuskindes, seine Bethörung durch allerlei Tand und Spielwerk, die

meuchlerischen Angrijffe der Unholde und die Gegenwehr des Zeus-

kindes, das bald diese, bald jene Gestalt annimmt, sein endliches Er-

liegen und seine Zerstückelung, zuletzt dann die wunderseltsame Ent-

stehung eines neuen Bakchos aus dem geretteten Herzen waren Dinge,

die unverschleiert nur denen vorgeführt werden durften, die der Weihen

teilhaftig waren.

Es erübrigt noch die Besprechung einiger Zeugnisse, welche Auf-

führungen betreffen. Im Monat Anth. war viel zu sehen, s. o. S. 389, 7

;

das Vorkommen mimischer Tänze bei der Anthesterienfeier ist be-

zeugt, freilich erst für späte Zeiten, s. o. S. 394, 2. Dramen scheint

man nie aufgeführt zu haben. Die Didaskalien kennen keine anderen

Schauspielfeste als die Lenäen und die städtischen Dionysien, daher

ein auf Hinzuziehung der Chytren zu diesen lautendes Zeugnis^) von

den meisten Forschern zurückgewiesen wird.^) Etwas der Dramatik

Verwandtes mufs indes dem Publikum' auch schon in älterer Zeit

geboten sein; wir hören von chytrischen Agonen, Philochoros (HI. Jahrh.)

hatte derselben im 6. Buch seiner Atthis erwähnt,^) und schon Lykurg

(IV. Jahrh.) hatte ein die Komödie betreffendes Herkommen, das ab-

gekommen, wieder eingeführt durch ein Gesetz, demzufolge derjenige,

welcher den am Chytrentage im Theater stattfindenden Wettbewerb

siegreich bestand, für die im folgenden Monate zu begehende städ-

tische Feier ein Vorrecht erlangte.*) Wer die Certierenden waren, wird

nicht ausgesprochen; vieil. hat es sich um Schauspieler gehandelt

und zwar um die komischen Protagonisten ; wer an den Chytren prämiiert

wurde, hatte Anspruch auf unbedingte Zulassung bei den im Elaphe-

boHon aufzuführenden Komödien.^)

1) Diog. Laert. 3, 56, s. Panathen. S. 67, 2.

2) Der Stelle des Diogenes spricht auch 0. Gilbert S. 167 die Beweiskraft

ab, aber aus Philostratos, s. o. S. 394, 2, entnimmt er, dafs ehedem am Feste

der Anthesterien Dramen vorzukommen pflegten ; erst in den Tagen des Apollonios

oder vielmehr des Philostratos sei die Dramatik gröfstenteils verdrängt worden
durch Mimen und Pantomimen. Vgl. Panathen. S. 67, 3.

3) Schol. Ar. Frö. 218 ijyovro ds aymvsg aurö^i ol %vxqivoi KaXovfiBvoi, ita&a

(priGi ^doxoQos iv x^ ^xrij t&v 'AT&Ldav. Gilbert S. 132 hält die x^''^9- «/«öj/fs für

Vorstellungen von Dramen. Vgl. vor. N.

4) Westermann, Biogr. min. p. 272, 39 f/ffTjvfyxc 6e {Avuovgyos) Kai vonovg,

xbv ftfv nsQl räv Koa^aSmv, aycbva roig XvzQOtg i'ZitaXsZv ifpdfitXXov iv ra
&s6tQa Kul xbv vi-Kricavxa slg aaxv v,axccXsysG&ai (solle eingetragen werden in

die für das städtische Dionysosfest entworfenen Listen), nQoxtQov ovk i|öv, &va-
Xa(ißcivo)v xbv uy&vu i-nXhXoinoxa.

5) A. Müller, B. A. S. 302.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 26
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Von den mit der Sintflut in Verbindung gebrachten Opfern ge-

hört das der Panspermie den Anthesterien an, s. o. S. 398, 1 und 5 ; ob

auch die übrigen (Darbringung gesüfsten Mehls am Erdspalt, Hydro-

phorien) steht dahin. S. Dias. S. 424 f. Der Monat indes war für alle

Sintflutbräuche sicher der Anth.^)

In historischer Zeit hat man gegen den Vollmond des Anth. den

Weingott gefeiert. Aber in dem Weinfeste tritt dies und das hervor,

was auf einen Umschwung deutet, den es einmal erfahren hat. Diesen

Spuren müssen wir nachgehn. Sie führen dahin, dafs die Tage zum

Anthesterion-Vollmond ehedem dem Kronos und Zeus gehört haben.

Was uns die bakchischen Anthesterien zunächst bieten, ist die

Pithögie, bei der Herr und Knecht auf gleichem Fufse verkehrten.

Dieser patriarchalische Zug läfst sich aus der Rauschreligion nicht

erklären. Er findet sich bei den Kronosfesten, und deren hat es nicht

blofs in der warmen, sondern auch in der kühlen Jahreshälfte ge-

gegeben, s. o. Krön. S. 34. Wir vermuten also, dafs die Bräuche des

11. Anth. aus einer Zeit stammen, die der Reception des Bakchos

voranlag und dafs das bakchische Anthesterienfest dieselben blofs

übernahm; die Paraskeve des grofsen, der Scheide des Winters und

Lenzes angehörigen Festes ist ursprünglich als Kronien begangen

worden, die ländliche Frühjahrsarbeit stand dann bevor, s. o. S. 386, 1.

Von den Haupttagen, Anth. 12 und 13, nehmen wir an, dafs sie

ursprünglich dem Zeus galten. Der Gebrauch am 13., allerlei Ge-

säme in Töpfen darzubringen, wird auf die Sintflut zurückgeführt,

s. o. S. 398, 1 und 5; die aber geht den Zeus, nicht den Bakchos, an.

Der die Sintflut sendet, ist Zeus; ihm gilt des geretteten Deukalion

Dank^) und Tempelbau.^)

Was den heortologischen Namen ol Xvtqol angeht, so können

wir unserm Material zufolge allerdings nicht daran zweifeln, dafs jene

Speise in Töpfen (x^Q^'-) zubereitet und davon den Göttern ofi'eriert

wurde. Allein der Name ist ol Xvxqol, s. o. S. 385, und ol xvtqol

1) Plut. Sulla 14 kXstv Si rag 'Ad"t^vag ccitog (priOiv iv rolg iiro^ivritKxai Mag-
tiaig )iaXa.vSai,g , ijtig ij(iiQa (läXtaTa av^iitiTtTSi. rfj vovurjvia rov 'A&taTTiQi&vog

firjvö?, iv a {iv ^, Emperius) xara tvxriv vnofivi^nara noXkä roü Siä rrjv inofi-

ßgiav dXi&Qov xai zfjg cpd'ogäg iKsivrig ögüaiv. Die Änderung iv y ist nicht zu

billigen; es würde dadurch der Chytrentag, Anth. 13, ausgeschlossen, da doch

die an diesem Tage dargebrachte Panspermie überliefertermafsen die in der Sint-

flut Ertrunkenen angeht.

2) Apollod. 1, 7, 2 iKßue »vei Jit (pv^la.

3) Paus. 1, 18, 8 rov Si 'OXvfiitiov Jiitg JsvKuXliova ol%odo(iijaai Xiyovai rb

o;^;i;«fov iegdv.
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ist nicht = ul xvxQat,. Beide Wörter, auf xia 'fliefsen lassen' zu-

rückgehend, bezeichnen Behälter für das flüssige Element; aber ai

XvxQai sind künstliche Behälter, Töpfe, oi xvxqoi solche, die die

Natur gebildet hat, Wasserschlünde. Man hiefs so die Becken, welche

bei Thermopylä das Wasser zu Wildbädem auffingen,^) in Böotien

die tiefen Stellen des Sumpfes Pelekania, ßa%-v6^axa xrjg kt!(ivr}g})

Wenn Pausanias^) in der Nähe des Olympieons eine Stelle beschreibt,

wo der Erdboden klaffte und wohinein die Gewässer der Sintflut

verronnen sein sollten, so scheint er einen x^'^Q^S zu beschreiben.

An Senkungen, die in der Regenzeit Wasser ansammelten oder ein-

schlürften, kann es in Limnä, einer ursprünglich jedenfalls sumpfigen

Gegend, überhaupt nicht gefehlt haben. Bakchos nun schickt die

Regenströme nicht, solche Löcher zu füllen, das thut der Wettergott

Zeus, dem unterstehen sie. — Dafs man den Ortsnamen x^tgot auf

die an dem Orte zu vollziehenden Ceremonien übertrug und sie oi

XvxQOL nannte, kann verglichen werden mit dem o. S. 401, 4 er-

wähnten als ^^tv xaxaksysdQ-aL , was nicht Zulassung in die Stadt

bedeutet, sondern von den zur städt. Feier und ihrem Personal Zu-

gelassenen gesagt ist.

Wenn schon bei der alten Feier Choen vorkamen, dieselbe also

mit reichlichem Weingenufs verbunden war, so kam man damit noch

nicht zu einem besondem Weingotte. Aschylos spricht aus, Zeus

zeitige aus dem Herbling den Wein.^) Das wird für die Vorstellungen

der alten Zeit ma&gebend sein,

Ist die Vermählung des Bakchos mit der Basilinna so aufzu-

fassen, dafs der Gott durch dieselbe zum ßaßtlsvg und zwar zum
König der Welt wurde, s. o. S. 395, so ist für die vorbakchische

Zeit zu vermuten, dafs Zeus' Inthronisierung, der Übergang des

Weltregiments von Kronos auf den Kroniden, Gegenstand der Cere-

monien war.

Eine dem Zeus am 8. v. E. auszurichtende Feier — es ist eine

solche, die der Diasien, überliefert — kann es nicht gegeben haben in

der Vorzeit, die denselben Gott Mitte Anth. feierte. Diasien hat jene

Vorzeit allerdings wohl begangen, aber nicht am 8. v. E., sondern

eben in der Mitte des Monats; mit anderen Worten: was man nach-

1) Herodot 7, 176 mit d. Erkl. Vgl. auch Paus. 4, 35, 9.

2) Theophr. H. PI. 4, 11, 8.

3) 1, 18, 7.

4) Agam. 970 orav ds xtv%rj Zivg an ofiqxxKOg niKQüg olvov *xX.

26*
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mals als bakchische Anthesterien feierte, das hiefs man ehedem Diasien,

weil Zeus, nicht Bakchos, Inhaber des Festes war. Als Bakchos ein-

drang, müssen die alten Zeusbräuche teils an ihrer Stelle geblieben

und dem jüngeren Gott zugewiesen sein als Anthesterien, teils, hinab-

geschoben in die 3. Dekade, unter dem bisherigen Namen als Diasien

begangen sein.

Zugleich erhellt, dafs die Frage, ob wir das Opfer am Erdspalt

und die Darbringung gesüfsten Mehls dem 8. v. E. oder den gegen

Vollmond begangenen Anthesterien anzueignen haben, s. o. S. 402,

für jene Vorzeit cessiert. Sind die beiden Ceremonien alt, so hat man

sie an den ehemaligen Vollmondsdiasien ausgeführt.

Die Stätte der Diasien, sowohl der älteren in der Vollmonds-

zeit, als auch der jüngeren am 8. v. E., war das nördliche Ilissos-

ufer, wo im Peribolos des Olympieons sich das alte Hieron des Zeus

befand; s, S. 422. Hier also ward einst dem Kronos die Paraskeve,

der Herren-Diener-Tag, dem Zeus das Hauptfest begangen. Dieser

Vermutung günstig ist die Beschreibung des Pausanias, der als Alter-

tümer des Ortes einen ehernen Zeus und einen Tempel des Kronos

und der Rhea nennt. ^) Die Verbindung von Kronos und Zeus ent-

spricht der alten Vollmondsfeier, die von Kronos und Rhea den

Herren-Diener-Festen, die diesen beiden Gottheiten galten, s. Krön.

S. 33, 1 f.

Die Umwandlung der Vollmondsdiasien in bakchische Anthe-

sterien angehend, mag man sich erinnern, dafs die den Arktur ein-

schliefsendej Stemgruppe, ursprünglich als Bootes, d. i. als Führer

der Stiere,^) also überhaupt ländlich, später auch als Ikarios, also

bakchisch ^) aufgefafst wurde. Arkturs Spätaufgang nämlich, der popu-

läre Anfang des Frühlings, Ende Febr.,*) fällt häufig in den Anthe-

sterion und kann als bestimmend für den Monat angesehn werden.*)

1) Paus. 1, 18, 7 iari di &QXccta iv reo nsQißolca Zti)g x«i-yiovg xai vabg

Kq6vov xal 'Piag.

2) Vgl. Nitzäch, zur Od., Teü 11 S. 42.

3) Hygin Fab. 180, auch Astron. 2, 4.

4) Für Eudoxos' Ansatz erhält Böckh, Sonnenkr. S. 96 den 25. Febr.

6) Dafs übrigens Ikarios mit den Haloön (Pos.) in Verbindung gebracht

wird, Luk.-Schol. , Rh. Mus. XXV S. 558, ist nicht zu leugnen. Aber eine Ähn-
lichkeit zwischen der heortol. Umwandelung im Anth. und der astrognostischen

bleibt doch bestehen.
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Kleine Mysterien.

Die mysteriösen Ceremonien, welche man zur Zeit des beginnen-

den Lenzes den eleusinischen Göttinnen bei Athen beging, wurden,

mit Bezug auf die grofse oder gröfsere Feier, kleine oder kleinere

genannt: naan findet tä 6{iixQä {(i€(ivfi6&ai), rä (iLXQa (ivetTjQia^^) xo16l

Die kl. Myster. werden auch nach dem Orte bezeichnet als die-

jenigen, welche man in dem Bezirk der Agra begehe: rä iv "Aygag,

wo Agra Name einer Grottheit ist,*) und zwar, wie es scheint, der am

Ilissos lokalisierten Artemis Agräa oder Agrotera.°) Die gleiche Be-

zeichnungsweise ward auf die daselbst verehrte Demeter angewendet;

man hiefs sie fi'^tijQ iv "AyQug, die im Bezirk der Agra wohnende

Muttergöttin.^)

In den ebenfalls örtlichen Bezeichnungen: rä vcQog "Aygav (iv-

6triQia^') rä STtl "AyQ<f ^v6t.^) erscheint Agra als Ortsname = Agrä.

1) Plat. Gorg. p.497C oxi xu ^ByäXa ^isuvriaai TtQiv rä ciiingd. Dazu das

Schol. : SiTtä r^v tu nvatr]Qia nag' 'Ad-, xai rä ^sv fitxpa i%aXsTro ra 8s nsydXa.

2) CIA I p. 4 n. 1 B lin. 33. Vgl. IV 1 p. 133 (neues Stück ?on n. 1) ii[v-

erlrieLoig T[olg fis]i^oaiv [rolg oXjsi^oaiv fiujffrrjetots.

3) Polyän. 5, 17 (Sauppe, De inscr. eleusinia p. 8).

4) Bekk. An. p. 326 "AyQcci' jjüjpioi' l|(o z^s Ttolsoag 'A&rivav, ov tu fiixpor

TTjg JTJiirjTQog aystai ftvfftijpta, S Xsystai rä iv "Aygag mg iv 'AßyiXriTtiov. (Sauppe

a. 0. p. 9.)

5) Bekk. An. a. 0. tucl 'Agriiudog %al 'AyqaLag avro&t (in Agra) tö Ibqov

KXsiSrifiog iv jigmTcp 'Ar9iSog' rcc (iBv ovv ava rov {&vatccra}, Sauppe nach

0. Müller) 'iXiGov ngbg uyoguv ElXti^viu {ngog "Aygav ElXri&viav, S.). Sauppe

entnimmt, Artemis sei daselbst Ilithyia genannt worden (vgl. CIA HI n. 319

iQ6r,tpoQotg ß' EiXi&vi'ug iv "AyQui-lg]) und mit Agra Ilith. sei Artemis Agrotera zu-

sammenzuwerfen. Dabei kann es beunruhigen, dafs nicht auch fivar. rä iv

'Aygaiag oder 'Aygor., ebensowenig jütfrTjp iv 'Aygaiag oder 'Aygor. vorkommt.

Aber viell. hat doch S. recht gesehen; aygu bedeutet 'Jagd', und die Jagdgöttin

konnte so heifsen mit demselben Rechte, wie der mörderische Ares seinen Namen
von ägrig 'Mord' empfing. (Dafs an Köre, die eine Jagdbeute des Hades war,

zu denken sei, will mir nicht scheinen. Solche Dinge tririalisiert man nicht,

und das hätt« man gethan, weim Demeter durch jirjTTjp iv "Aygag als die im

Bezirk der Geraubten verehrte Mutter bezeichnet worden wäre. Man wählte

also eine ganz unbedenkliche Nomenklatur, indem man die Ortsgöttin Artemis

heranzog.)

6) CIA I p. 148 n. 273 (iTiTgog iv "Aygag . Vgl. Wachsmuth, Athen I

S. 227, LoUing, Topogr. S. 326.

7) Plut. Demetr. 26 irsXovv rät dTiHTizgim tu ngog 'Ayguv (emend., statt

ayogäv). CIA II n. 315 iv tol\g :xg}bg "Aygav ^GtT\g{ioig'], IV 2 n. 385 d t&v

Ttgbg "Aygav (ivßt. Mit Tigög scheint angedeutet, dafs die kl. Myst. bei (nicht

in) Agra stattfanden.

8) Clem. Alex. Protr. 2, 34 p. 29 Pott tä (liv iitl "Ayga (emend., statt Sdyga)

(iveti^gta.



406 Anthesterion.

Monat des Festes war der Anth.^) Im V. Jahrh. ward, wie für die

gr. Myster., so auch für die kleinen ein Gottesfriede bestimmt, der

den fremden Besuchern ungefährdet nach Athen zu reisen gestattete.

Er begann vor dem Mysterienmonat mit der Dichomenie (Vollmond)

des Gam. und lief bis Elaph. 10, 2) schlofs also im Nachmonate der

Mysterien, nachdem er ca. 55 Tage gedauert hatte. Die durchaus

gleichartige Bestimmung des andern Friedens, s. gr. Myst. S. 206, 1,

läfst glauben, dafs die kl. Feier innerhalb ihrer Friedenstage eine ähn-

liche Lage hatte wie die grofse in den ihrigen. Von diesen war der

20. hochfestlich (lakchos), daher auch die kl. Myst. dem 20. zuzuweisen

sein möchten. Sie dauerten verm. mehrere Tage; wie viele Tage aber

und welche dem 20. zuzufügen sind, ist fraglich. Man könnte ver-

sucht sein die kl. Myster. auf Anth. 18 bis 9 v. E., d. i. bis 21 (22)

zu setzen, weil Anth. 17 unter dem Namen Antonieen dem M. Anto-

nius als neuem Dionysos begangen worden ist,^) Anth. 8 v. E. aber

den Diasien gehört. Doch ist es nicht vöUig sicher, dafs die Tage

der Antonieen und Diasien von den kleinen Mysterien auszuschliefsen

sind.*) Auch das Fehlen oder Vorhandensein von Dekreten ist nicht

entscheidend.^) Begnügen wir uns also mit der Vermutung, dafs

Anth. 20 einer der Mysterientage, und zwar der Haupttag war.^)

1) Plut. Demetr. 26 — — tä ^iiitgä tov 'Avd'seTriQi&vog itsXovvto htX.

2) CIA I p. 4 n. 1 B toloi S[i] 6[l]d^oai (i[v}atriQioi0i.v ra? [a]novöag slva[i]

zov rafiriXiävog (irivbg ccnb S[i,x]ofiriviag yia[l] t6v 'Avd'sctrjlQJi&va nal rov 'Ela-

(prißoXimvog ft^jjpt SsKät[rf\g latunhov.

3) CIA II 1 p. 301 n. 482 (vor Chr. 39—32) lin. 22 [öftoi]eos Si x[a]l iv roig

'Avt(ovirioig tolg nava.\9r]vaCv.olg 'Avx(ov]iov &sov viov Ji.ovvßo[v . . . ]w 'Avd't-

arriQL&vog r^ ^7traKai8syiccr7j [. . .]di x[ai] tstsXeksvui, ti]v «0jX7r[»jv]. In der

letzten Zeile vermutet Ad.' Schmidt, Chron. S. 290 [r^ xiTjftßTtJ^i nach Z. 81

(Klematis und Pompe), annehmend nXrm.aTig sei heortologischer Name des 17. Anth.

4) Es ist recht wohl möglich, dafs Anth. 17 ein Mysterientag war und auch

blieb, nachdem man ihn dem Antonius geweiht hatte. Die kl. Myster. haben

sich 0. Zw. auf einen an die Stelle des alten Dionysos tretenden neuen bezogen.

— Ebenso könnten die Diasien später ein Anhängsel der kl. Myster. geworden

sein. S. u. S. 425.

5) Zu sicheren Ergebnissen ist auf diesem Wege nicht zu gelangen; am
18. Bo6dr. hat man dekretiert und Boedr. 18 ist ein Tag der gr. Mysterien. So

folgt aus dem Vorhandensein eines Dekrets vom 19. Anth., CIA II n. 407, nicht,

dafs dieser Tag von den kl. Mysterien auszuschliefsen ist, und wird durch die

Dekretenlosigkeit des 20. Anth. die Wahrscheinlichkeit, dafs man am 20. kl.

Myster. beging, nicht wesentlich gemehrt.

6) Ad. Schmidt adoptiert für die kl. Myster. den Ansatz Anth. 19—21. Er

sucht ihn zu stützen durch die N. 3 cit. Inschrift: das Antonius-Fest, meint er,

habe wohl auch noch den 18. in Anspruch genommen, so dafs sich am 19. die

kl. Myster. anschlössen. Das ist hypothetisch; und die Unabhängigkeit des 17.

von den kl. Myster. ist es ebenfalls.
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Es giebt auch eine solarische Bestimmung, dahin lautend, dafs

das kleine Mysterienfest gerade im Widder, sv avxa — r<p xqi^, d. h.

wohl: wenn die Sonne in das Zeichen tritt, wenn Tag und Nacht

gleich sind, stattfinde; s. gr. Myster. S. 208, 1. Unter Berücksich-

tigung der Zeit des Autors, bei dem sich die Bestimmung findet, er-

giebt sich, dafs die Nachtgleiche, bei spätem Stande des Mondjahres,

in die letzte Hälfte des Anth. fällt. ^) Luna 20 läfst sich also der

Bestimmung gegenüber aufrecht erhalten.

Dafs die Myst. bei Agra zweimal im Jahre stattfanden, mithin

noch eine zweite Kalenderzeit hatten, beruht auf der S. 405, 7 cit. In-

schr. CIA IV 2 n. 385 d (Eleusis), die dem Ende des III. Jahrhunderts

anzugehören scheint.^) Es heifst daselbst: i:iefisX7]d^rj6av öe xal

tav :tQbg "Ayqav (ivörrjQLcov ysvo[^^ev(ov dlg iv ra iviavtä. Wir
haben o. S. 30 und 220 vermutet, die zweite Kalenderzeit der Bräuche

von Agra sei Mitte Boedr. und die herbstlichen Bräuche von A. seien

zusammenzuwerfen mit der Epidaurienweihe, vermöge welcher man ver-

säumte Lenzmysterien habe nachholen können; halten also die Zwei-

maligkeit für eine Neuerung, die nicht älter, wohl aber jünger sein

kann, als der Asklepiosdienst in Athen ist.

Für Eleusis und die entsprechenden Ceremonien daselbst scheinen

dieselben Kalenderzeiten (Anth. und Boedr.) angenommen werden zu

müssen. S. u. S. 419.

Was das Verwaltungspersonal angeht, so kann das des kleineren

Festes schon darum nicht wesentlich verschieden von dem des grofsen

gewesen sein, weil die beiden Feste in naher Beziehung zu einander

standen. Es läfst sich denn auch vielfach Gemeinsamkeit der Verwal-

tung feststellen. Für die Eumolpiden und Keryken ergiebt sich die-

selbe daraus, dafs an beiden Festen Einweihungen, ^vijöeig, statt-

fanden; denn das Recht, Mysten einzuweihen, stand allein den Eum.
und Ker. zu, s. u. S. 418. Dafs erstere für die kl. wie für die gr.

Myst. thätig waren, ist auch zu folgern aus einer Inschrift, in der die

Rede ist von einer jedem Eumolpiden (an beiden Festen) gebührenden

1) Es ist für die Bestimmung iv ainä — rä xpiw, welche von Julian her-

i-ührt, von einem dieser späten Zeit (TV. Jahrh. nach Chr.) entsprechenden Jahr-

punkte, etwa von März 20 (Ideler, Handb. I S. 78), auszugehen. "Wird dann ein

Anthesterion gewählt, dem ein Ende Juli fallender 1. Hek. nachfolgt, so beginnt

derselbe Anf. März, und bei dieser Spätlage kommen die unter Luna 20 gruppierten

Mysterientage in die Gegend des Jahrpunkts.

2) Der Archon ist Diokles; verm. der auch CIA 11 2 n. 859 (HI. Jahrb.,

2. Hälfte) vorkommende.
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Opferportion. ^) Dieselbe Folgerung ist insbesondere noch für den

Eumolpiden, der mit dem hohen Amte der Hierophantie betraut war,

daraus zu ziehn, dafs er am kleinen Feste, wie am grofsen von den

einzelnen Mysten eine Gebühr von 1 Obol bezog, s. o. S. 259, 1 . Die

Epimeleten angehend bedarf es keiner Folgerungen, da haben wir

direkte Zeugnisse: sie opferten bei den gr. Mjst., wie bei denen von

Agra^); ihr Titel lautet daher ijcifisXrjtal tav ^vötrjQLOv, nicht töv

^syäka>v, auch nicht t&v ^lxq&v }i. In gleich umfassendem Sinne

wird o. Zw. der Basileus als 'Epimelet der Mysterien' bezeichnet, s. o.

S. 248, 2.

Hiemach leidet es keinen Zweifel, dafs die Verwaltung der beiden

Mysterienfeste durchweg in denselben Händen lag. Die Spondophoren

mögen, wenn nicht immer, so doch mitunter für jedes Fest besonders

bestellt worden sein.^)

Als Gottheiten des kleinen Festes sind Demeter und Köre über-

liefert, auch Dionysos. In den guten Aristoph.-Scholien heifst es,

man begehe im Jahr der Demeter und der Köre zwei Mysterien-

feste,^) imd Pausanias weifs von einem Tempel zu Agra, der beiden

Göttinnen eignete, s. u. S. 414, 7. Nebenher ist darauf hinzuweisen,

dafs inschriftl. Heilsopfer für Rat und Volk vorkommen, die die Epi-

meleten den (beiden) Göttinnen gelegentlich der Myst. bei Agra ge-

bracht haben.^) Der Bezug auf beide Göttinnen ist somit gesichert

1) Nach CIA rV 2 n. 597 b, s. o. S. 269, 1, soll jemand eine (isgig aus beiden

Festen erhalten nach Mafsgabe derjenigen, die man jedem Eumolpiden zuteilt,

oarifiTtSQ [E]'bfioXni8&v Hderm. Dafs die Eum. ihr Emolument an beiden Festen

erhalten, ist nicht ausgesprochen, aber aus dem vorhergehenden iy [(t.}ver. t.

/xfy. nal r. Ttgog "Aygav zu entnehmen.

2) In dem Ende Anth. abgefassten Dekret CIA 11 1 p. 139 n. 316 wird zu-

nächst des erfolgreichen Opfers fürs Gemeinwohl, das die Epim. bei den Myst.

zu Agra gebracht, Erwähnung gethan; hernach wird darauf hingewiesen, dafs

sie schon vorher sich des Opfers an den gr. Myst. angenommen, und auch 'jetzt*

(im laufenden Monat, dem Anth.) den Göttinnen fürs Gemeinwohl auf eigene

Kosten geopfert haben. — Auch in IV 2 p. 103 n. 385d ist von den Epim. und
ihrer Thätigkeit für beide Feste die Rede: Lin. 16—21 werden ihre Verdienste

um die einzelnen Akte der gr. Myst. hervorgehoben, dann folgt eine Erwähnung
der von ihnen besorgten Myst. von Agra; vgl. o. S. 251.

3) CIA IV 2 p. 202 n. 834b I lin. 29 onovdotpögoig tlg nvav^gtM tu fi[fyaia. . .].

Also Spondophoren für das grofse Fest; denn hier auch noch xal ra nixgä ein-

zusetzen geht nicht wohl an, es stand in der Lücke eine verm. mehrstellige ZiflFer.

4) Schol. Ar. Plut. 845 (iveri^gia öi ovo ttXslvai rov ivucvroii dijuriTgi %al

K6g^, TU iLiKgcc xal ra (iiyccXa ' -nal Ißri xä (iiyiga äeneg ngoitüQ'ttQCtg %ttl nifoay-

vsvaie tav (isydXav.

6) S. was in N. 2 aus CIA II n. 315 beigebracht ist. In den daselbst vor-

kommenden aa)[f^g]ia für Rat und Volk, die von den Epimeleten den Göttinnen,
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vmd ein geringeres Aristoph.-Scholion, welches der Demeter die grofsen,

der Persephone die kl. Myst. zuteilt/) bei Seite zu lassen oder wen.

nicht so zu benutzen, als sei Demeter vor den kl. Myst. auszu-

schliefsen. Ein Ausschlufs der Demeter würde auch mit dem Haupt-

zweck des Festes, den fivrjaeis, nicht stimmen; eine fivr^öLg ohne

Demeter ist nicht denkbar. — Dafs die Demeter der kl. Myst. den

Lokalnamen '^rltrjQ iv "Aygas' hatte, ist o. 8. 405 bemerkt.

Dionysos als Gott der kl. Myst. beruht auf einer antiquarischen

Notiz.2)

Andere Gottheiten oder Heroen nennen die alten Antiquare nicht.

Die kl. Myst. haben verm. der Neuerzeugung des Dionysos und

dem, was dieselbe zur Voraussetzung hatt«, seinem Totsein, dazu dem

Raube der Köre und ihrem Wiederaufstieg gegolten.

Für die Neuerzeugung des Dionysos liegt der Beweis darin, dafs

er als sieben Monate nach der Empfängnis geborenes Kind am 20. Boedr.

von Athen nach Eleusis gebracht wurde, ^) woraus sich für die Zeit

der Erzeugung Auth. 20, ein o. Zw. in die kl. Myst. fallender Tag,

ergiebt.

In historischer Zeit wurde das Verschwinden des Dionysos aus

der Welt und die Empfängnis eines neuen Dionysos alljährlich im

selben Monate begangen. Der einzelne Myste aber lernte diese Vor-

gänge nur stufenweise kennen, zunächst die Anfänge, erst nach län-

gerem Zeitverlauf das Weitere.

Der Monat Anth. bracht« alljährlich auch die Wendepunkte im

Dasein der Köre. Für den Verkehr der Unterwelt mit der Oberwelt,

also auch für das Hervorbrechen des Hades aus der Tiefe, um Köre

zu entführen, ist Anth. der richtige Monat; s. Einl. S. 20, 1. Sie

wird von dem Entführer überrascht, als sie Blumen sucht mit den

Gespielinnen, was auf den *Blumenmonat' hinzuweisen scheint. Wieder

\xa]ts \9'']ta\t]g, dargebracht sind, sieht E. Maass, Orph. S. 98 einen Privatakt.

Mit Unrecht, wie mir scheint. Die 'Soterien' von n. 315 gehören o. Zw. zu den-

jenigen Opfern, die den Epimeleten oblagen (xa^^xov); vgl. CIA IV 2 n. 385d
rag n &vaiag l9vGav (ol iTtifisX. x&v (ivet.), oeai Ku&iiiiov avrolg iv xm iviavrm

r^ T£ JijfiriZQi xai Tjj K6Q[r}]L xal rotg aUoig &sotg olg nätgiov fiv vueQ xfig ßov-

Xijg Kai xov dT/uov Kai 7ta[[]S(ov %al yvvccitimv

1) In einem, die vorhin N. 4 cit. St. des Aristoph. angehenden Scholion, das

nicht im Eav. und Venet. ist, heifst es: rioav ds tu y-sv nsyälu xrig J'^iirjXQog,

xä Sh y.iKQa Usgescpovrig ^^S avxfjg Qv/axgcg.

2) Steph. Bjz. "Ayga kuI "Ayqai %<oQiov ngb tijg noXBag, iv <p tä fuxQCC nvati^-

Qia inixBletxai (liiirifia x&v nsgl xbv Jiovveov. Dettmer, De Hercule p. 68.

3) Luk. Gött.-Gespr. 9 rö lyßQvov l^rrafiTjviafov. Diodor I 23. Vgl. den
Zusatz zu Komutos 2 in einer Handschr. bei Lang p. XIV.
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ans Licht steigen thut Köre ebenfalls alljährlich im Anth. Das ihrem

Aufstiege geltende Opfer, welches TtQoxccQtötrJQia hiefs, fand kqxo-

fisvav xaQTtav (pvsed^at XTJyovtog ^dr] tov XEifiavog, s. u. S. 420, 1,

statt, eine Bestimmung, die auf den Anth. führt.. Wenn wir von

dem Mitte Pyan. begangenen Fast- und Trauertage {vrjöTSLo) der

Thesmophorien, der dem Abstieg der Köre galt, % des Jahres, 4 Mo-

nate, die sie bei ihrem Gatten zuzubringen hat, weiter rechnen, so

endet ihr unterweltlicher Aufenthalt im Anth. Mit einem im Anth.

angenommenen Aufstiege der Köre stimmt der Hymnus, dem zufolge

ihre erste Heraufholung statthat, ehe der Lenz vorgerückt ist.^)

Die Geschicke der Köre nun wurden, wie die des Bakchos, all-

jährlich celebriert; dem einzelnen Mysten aber kamen sie ebenfalls nur

stufenweise zu. S. Einl. S. 27.

Hiemach hat es sich bei den kl. Myst. um diejenigen Gottheiten

gehandelt, welche in der heiligen Geschichte, die die Myst. angeht,

die Hauptrolle spielen und ist der überlieferten Dreizahl, s. vorhin

S. 408 f., Hades hinzuzufügen. Auch Nebenpersonen, wie Athena und

Artemis mögen verehrt sein.^)

Von Heroen kommt verm. Triptolemos in Betracht. Sein Bild

stand in einem der beiden Tempel zu Agra,^) und nach dem, was der

Dadueh Kallias bei Xenophon ausspricht, hat er dem Herakles und

den Dioskuren als den ersten Nicht-Athenern die Geheimnisse der

Göttinnen gewiesen, auch die Saat der Demeterfrucht zuerst nach

dem Peloponnes gebracht.*) Letzteres setzt ihn in Verbindung mit

der dogmatischen Göttergeschichte, denn Demeter spendet das Ge-

treide, nachdem sie durch den über ihre Tochter und Hades ge-

schlossenen Pakt versöhnt ist. Hatte Triptolem an den kl. Myst.

teil, so mag Bezug genommen sein auf die im Anth. beginnende

Frühjahrsarbeit.^) Auf die Mysterien am Ende des Winters führt

1) Rhea bringt ihre Botschaft, ehe der vorgerückte Lenz (Hynin. 4, 466 ^qos

ccf^o^iivoio) da ist, und der Ankunft Rheas geht das Heraufholen der Köre voran.

S. Einl. S. 18.

2) Nach dem Hymn. 6, 424 sind Pallas und Artemis unter Kores Gespielinnen

auf der Blumenwiese, und nach Eurip. Hei. 1315 helfen sie der Demeter die

Tochter suchen. Athena hatte überhaupt nähere Beziehungen zu Demeter, s. o.

S. 314, 5, auch CIA HI n. 5 und 6. Artemis, die Ortsgöttin von Agra, liefs sich

bei den kl. Myst. nicht wohl übergehen. (Aber die Art. Euklea, Paus. 1,14,6,

welche erst nach 490 ihren Tempel erhielt, dürfte blofs das Marathonsfest angehn.)

3) Paus. 1, 14, 1.

4) Xen. Hellen. 6, 3, 6.

6) CIA II 2 p. 491 n. 1069, s. o. S. 886, 1.



Kleine Mysterien. 411

auch, dafs es nach Xen. Triptolemos war, der dem Herakles die Ge-

heimnisse wies.

Endlich Herakles. Die kl. Myst. sollten um seinetwillen ge-

stiftet sein.^) Wir verstehen die im Monat Anth. fälligen. Die kl.

Myst. sind auch gemeint in der Stiftungssage,^) die so lautet: Herakles

ist nach Eleusis gekommen und hat sich, nachdem ein Einheimischer

ihn adoptiert, durch Eumolpos (Apollod.) oder Triptolem (Xen.) vom
Blute der Kentauren reinigen und in die Geheimweihen zu Eleusis

aufnehmen lassen vor seiner Niederfahrt in den Hades.^) Herakles

kam also in ein gewisses Verhältnis zu den Mysterien. Wie denken

wir uns dasselbe? Nahm man vieil. an, jener erste Myste sei mit be-

sonders feierlichem Ritus, der wohl die Reinigung einschlofs, in die

Geheimbräuche des Anth. eingeweiht, auch gleich im Anth. zu den

gr. Myst., was sonst nicht gestattet, zugelassen worden, und wendete man
diesen kürzeren Modus an, wenn vornehme Neulinge kamen, die gut

bezahlen konnten und keine Lust hatten zu warten? Die Zulassung

des Herakles war dann ätiologisch, ein Vorgang, nach welchem man
sich gelegentlich richtete. Ein Anteil am Kultus ist dadurch nicht

bedingt. Allein es kann Herakles doch auch im Kultus bei den kl.

Myst. berücksichtigt sein. Seine Hadesfahrt war eine bekannte Sache;

sie kam vor bei Orpheus.^) Auf Bildwerken erscheint Herakles mit

1) Schol. Ar. Plut. 1013 ^<sti kuI uikqu [ivar-^gia ysvö^Eva 8i 'Hgaydia. 'Hga-
xl^S yuQ imerag r}^iov (ivstad^ai, eOog 8s t,v rolg 'A9: ^tvov nij iivtlv (irj ßovXö-
(isvoi ovv Xvaai rb id-og (it}Ss ccTtäoai rbv svegystriv iitsvöriaav jttx^a (ivetriQta

ivyLsräSoxa. Weiteres Material bei Dettmer, De Hercule p. 67.

2) Völlig sicher ist das nicht. Man könnte sagen, der Reinigung vom Ken-
taurenblut, die als Vorweihe oder als Teil einer solchen erscheint, folge gleich

(von einer Zwischenzeit verlaute nichts) die Zulassung zu den gr. eleusin. Myst.
{iMcl 8ivxsQov avrov acp' 'HguKXsovg 8Tifio6lcc rotg 'EXfvßivioig i^v^eav, Vita
Hippocr., Westerm., Biogr. p. 431), wonach alles im Boedr. vorgegangen und für

die Reinigung und Zulassung des Herakles, die Kalenderzeit der Epidaurien,

8. 0. S. 407, anzunehmen wäre. Aber man erwäge Folgendes. Verschöben wir
die für Herakles gestifteten kl. Myst. in den Boedr., so würde die Stiftung der
Epidaurien für Asklepios überflüssig; die Epid. waren ja weiter nichts sds im
Herbste begangene kl. Myst. Dann wird Herakles recipiert, unmittelbar vor

seinem Abstieg in den Hades, und für diesen ist Anthest«rion, der Monat des
Verkehrs mit der Unterwelt, die rechte Zeit. Beim Anth. also muls es bleiben.

— Dann läfst sich einwenden, die kl. Myst. habe man gewöhnlich zu Agra be-
gangen, in der Heraklessage werde Eleusis, auch Melite (Schol. Ar. Frö. 501),

nicht Agra genannt. Das hat seine Richtigkeit, nötigt aber nicht von den kl.

Myst. des Anth. abzugehn; die Ceremonien sind die der kl. Myst., nur der Ort
ein andrer. Vgl. u. S. 415.

3) Apollodor Bibl. 2, 5, 12.

4) Sen-. zu Aen. 6, 392, bei Abel Orph. n. 158.
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dem FüUhora, das ihm Pluton überlassen, auch den das Füllhorn

tragenden Pluton auf dem Rücken schleppend, und so wird es wahr-

scheinlich, dafs er, an die Stelle des Reichtum spendenden Gottes

tretend, selbst eine Art. Pluton geworden war.^) Die Menschen fühlten

sich dem Herakles näher und dachten aus dem Füllhorn des wohl-

wollenden Heros eher als von Hades-Pluton Befriedigung ihrer Wünsche
zu erlangen. Kultus-Bräuche dieses Sinnes mögen ihm bei den kl.

Myst. gegolten haben.

Der Mysi-Kursus, s. Einl. S. 27, legte dem, der ihn zu durch-

laufen hatte, auf, sich vor dem Besuch von Eleusis und der dortigen

gr. Mysterien den kleinen zu unterziehn. Diese waren eine *im Vor-

wege zu vollziehende Reinigung und Heiligung' seiner Person;^) ohne

dieselbe konnte er zu Eleusis nicht bestehn vor dem Angesicht der

gestrengen Göttinnen.

Der in 4 Stufen verlaufende Kursus fing an im Anth. (eine

andere Anfangszeit neben dieser, s. o. S. 407, kam erst später auf).

Hatte der Myste sich in den kleinen Bräuchen des Anth. gereinigt

und geheiligt (1. Stufe), so war ihm gestattet im Boedr. des folgen-

den Jahres den in Eleusis dargebotenen grofsen Bräuchen anzuwohnen

(2. Stufe). Noch im Anth. desselben Jahres liefs man ihn wiederum

zu den kleinen Bräuchen des Anth. zu (3. Stufe), und im Boedr. des

folgenden Jahres durfte er wiederum an den grofsen in Eleusis teil-

nehmen (4. und letzte Stufe.)

Durch die Befestigung an dieselben Monate (Anth. und Boedr.)

waren kleinere, weniger als ein Semester betragende Intervalle zwischen

je 2 benachbarten Stufen ausgeschlossen, nicht aber gröfsere; der

Myste konnte, wenn er sich der semestrischen Abstände nicht be-

dienen wollte, seinen Besuch der folgenden Stufe hinausschieben. Es

ergiebt sich das aus der Bestimmung: Tcats (ivörrjg xal isiöjctrjg ccv^q,

s. Einl. S. 31 ; zwischen der ersten, im Kindesalter erlangten Weihstufe

und der dem reifen Lebensalter vorbehaltenen Epoptie, der letzten

und höchsten Stufe, verliefen Jahre. — Dafs Kinder Mysten wurden,

kann nicht erst in jüngerer oder gar später Zeit aufgekommen sein,

denn die Feuerläuterung, welche Demeter an dem Söhnchen des

Keleos vollzieht, ist o. Zw. das Vorbild einer Mystenweihe, s. gr.

1) Furtwängler, Rosch. Lex. IS. 2186.

2) Schol. Ar. Plut. 845, s. o. S. 408, 4. — Wenn auf Inschriften erst die gr.

Myst., hernach die kleinen genannt werden, so hat das mit dem Myst.-Kursus

nichts gemein; die epigr. Abfolge beruht auf dem attischen Kalenderjahr, in

dessen 3. Monat die grofsen, danach die kl. Myst. im 8. (9.) begangen wurden.
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Myst. S. 274, und es liegt uns dieselbe vor in dem Hymnus des

Vn. Jahrhunderts.

In der praktischen Anwendung also dauerte der Kursus des Ein-

zelnen nicht IVg Jahr, sondern viel länger, so lange, bis aus dem

Kinde ein Mann geworden war. In der Regel wird die Verlängerung

sich in dem mittleren Intervall bemerklich gemacht haben, und hat

der Firmling den Weihen des Anth. immer baldthunlichst den Besuch von

Eleusis folgen lassen. Die kleinen Weihen, welche mit der wohl nicht

eben angenehmen :iQoxdd^aQ6Lg, auch verm. mit dem Erlernen gewisser

Formeln, s. o. S. 211, 1 u. 215, 4, verbunden wai-en, hatte er ja ledig-

lich darum über sich ergehen lassen, dafs sich ihm die Pforte des

Telesterions zu Eleusis aufthue und er da sehe und höre, was sonst

nirgends zu sehen und zu hören war. Mögen auch die kleinen Weihen

nicht geradezu trocken und langweilig gewesen sein, in dem Malse,

wie die eigenartigen Nachtgottesdienste zu Eleusis, haben sie die Neu-

gier nicht reizen können. Wir dürfen mithin annehmen, dafs zwischen

der 1. und 2. Stufe, wie auch zwischen der 3. und 4., gewöhnlich

nur die 6 Monate der Minimalbestinimung, zwischen der 2. und 3.

dagegen Jahre verflossen.

Auf der 3. Stufe nun, die, dem Gesagten zufolge, geraume Zeit

nach der 2. erreicht ward, hatte der jetzt Erwachsene gewifs viel

von dem, was ihm auf der 1. beigebracht war, vergessen; es mufste

stark repetiert werden. Auch war eine neue jiQoxccQd-aQöig nötig;

ganz sündenlos und ohne Fehl konnte der Aspirant die zwischen seiner

Knabenzeit und dem Mannesalter liegenden Jahre ja kaum durchlebt

haben.

Die Alleingültigkeit als Anfang des Mysterienkursus, welche die

kleinen Bräuche des Anth. in älterer Zeit gehabt, nahm eine Ende

nach Stiftung der Epidaurien, die dem Zuspätgekommenen, d. h. dem

der den Termin im Anth. versäumt hatte, noch im Boedr., aber vor

der Feier zu Eleusis, Zulassung gewährten. Die Neulinge und die

auf die 3. Stufe Zustellenden konnten nun wählen zwischen dem
neuen, bequemeren Termin im Boedr. und dem alten im Anth., welcher

letztere an Ansehn verloren hatte, aber fortbestand.

Das Verhältnis des Myst.-Besuchers zu seinem Mystagogen, vgl.

gr. Myst. S. 210, begann mit dem Beginn des Myst.-Kursus und blieb,

wenn es nicht gelöst ward durcK unerwartete Umstände, unverändert

bestehen durch sämtliche Stufen.

Als Ort der kl. Myst. ist Agra überliefert, s. o. S. 405 u. 409, 2.

Sie vollzogen sich also jenseit des Ilissos, wo sich die Hügel zwischen
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Ardettos und dem Wege zum griech. Friedhof hinziehen.^) Auf einem

Hügel vor der Stadt lag auch das Heiligtum der parischen Demeter,^)

und das von Vergil beschriebene hat dieselbe gesonderte und hohe

Lage.^) Ahnliches ist von dem eleusinischen Hieron zu sagen; es

befand sich auf dem Abhänge des Burghügels, s. o. gr. Myst. S. 232, 3,

und dieser lag nicht mitten in Eleusis, sondern am Abschlufs des

eleusin. Weichbildes/) — Die Übereinstimmung der Bauanlagen von

Eleusis und Agra angehend, kann man g,uch auf eine Einzelheit hin-

weisen; es gab in Eleusis einen Brunnen, der Kallichoron, am Ilissos

einen, der Kallirrhoe, auch Enneakrunos,^) hiefs, und der Ort des

grofsen Tempels, dessen Erbauung Demeter von den Eleusiniern ver-

langt, ist oberhalb des Kallichoron, KaXkLxoQov xad-vxsQd-ev ^^) der

Ort der beiden Tempel, in Agra, des den Unterweltsgöttinnen und

des dem Triptolem geweihten, vn^Q f^v XQr]vy}v, d. i. oberhalb der

Enneakrunos."^)

Dafs der Tempel, welcher bei Pausanias 6 — {vabg) ^'^^rjTQog

— xal KoQi^g, s. N. 7, anderswo rö Isqov t6 firjXQaov to iv "JyQccig

(emend. "AyQug) nach seiner Inhaberin, der n^rrjQ iv "A. genannten

Demeter, s. o. S. 405, 6,^) heifst, bei den kl. Myst. benutzt worden ist,

leidet keinen Zweifel. — Der jetzt spurlos verschwundene Tempel der

Muttergöttin ist wahrscheinlich zu identificieren mit dem ionischen

Amphiprostylos, den Stuart noch sah; man hatte ihn in eine Kirche

der UavayCa 6r^v ytstQccv verwandelt.^)

1) Lolling, Topogr. S. 325 f.

2) Herodot 6, 134 tbv Ss (Miltiades) aitiKOfievov inl tbv noXavbv rbv «p6 rf]S

noXsag iovta Sqv.os &£ayi,ocp6QOv dij^irirgog vnsg&OQSlv.

8) Aen. 2, 713 est urbe egressis tumulus templumque vetustum desertae Ce-

reris cet.

4) Rubensohn, Myst.-Heil. S. 15 f.

6) Dafs die Enneakrunos wo anders lag, ist behauptet, aber nicht bewiesen

worden. Lolling a. 0. und Beiger, Berl. phil. Wochenschr. 1895 n. 26 und 1896

n. 4—6 weisen sie dem Ilissos zu.

6) Hymn. Hom. 4, 272.

7) Paus. 1, 14, 1 vaol Ss vnsQ t^v xpifvjjv (vorher: nXrjaiov 8^ iari xe»}vTj,

iiuXovai, Sh wiriiv 'EvvsänQovvov) 6 fi.fi/ z/tjfiTjrpog nBnoij\xai xal KÖqtis, iv 6\ rm
Tginroldiiov ksI^svSv ietiv äyalfia. Wachsmuth I S. 173 spricht von den beiden

Mysterientempeln, die 'über die Quelle hinaus' liegen. Goldhagen giebt inig

X. xe. durch 'über demselben (dem Brunnen) weiter hinauP, also oberhalb, und
'oberhalb' haben auch Neuere, s. Hitzig und Blümner, zu Paus. a. 0. S. 188,

verstanden.

8) Klidemos in Bekk. An. p. 326 xal iv x& xsxägxtp sie fi Isqbv xb (irixQäov

xb iv "AyQaig {iv "AyQag, Sauppe). Ebend p. 278 KqÖviov xsiisvog xb jucqu xb

vvv 'OXv^TCLOv {lixQi- "tov urixQcpov xov iv ic/OQÜ {iv "^yga, Wachsmuth, oder iv

"jygaig oder iv "Aygag).

9} Leake, Topogr. S. 182 sieht in dem ion. Gebäude den Tempel des Tripto-
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Von einem Telesterion, das es zu Agra gegeben hätte, verlautet

nichts. Der bescheidene Umfang des Metroons') schliefst den Ge-

danken aus, als habe dasselbe für Versammlungen der die Weihen

von Agra Begehrenden dienen können,^) xmd so ist denn auch an

Vorführungen mystischen Inhalts, an dQGi(isva, dergleichen der grofse

Bau in Eleusis gestattete, nicht zu denken; dramatische Vorführungen

setzen ein versammeltes Publikum voraus. Zu Agra hat man sich

auf das Ceremoniell der uvr^eig und zugefügte Xsyo^sva beschränkt;

es galt ja nur den einzelnen für die grofsen Mysterien vorzubereiten.

Eine {ivrjeig verlangte kein Telest^rion. In Eleusis gab es ein Tele-

sterion, aber wenn daselbst Myesen geweiht wurden, bediente man sich

desselben nicht; es war der Hof {avXr]) des Tempels, wo die Mysten-

weihe sich vollzog. Das Myst.-Gesetz des V. Jahrh., welches diese

Weisung für die in Eleusis auszuführenden Myesen giebt, bestimmt

für die in der Stadt auszuführenden das Eleusinion.^) Dabei leitete

wohl der Gedanke, dafs Zuschauer femgehalten werden mufsten —
der Tempelhof zu Eleusis war von einer mächtigen Mauer umzirkt,

und auch das Eleusinion Athens war eine verschliefsbare Räumlich-

keit.*) Der Vorort Agra also, von dem die kL Myster., da sie (iv6t.

XQog "AyQav hiefsen, nicht zu trennen sind, und Melite, wo Herakles

einer abweichenden Version zufolge in die kl. Myster. eingeweiht

ward,^) mögen ebenfalls Tempel-Umfriedungen dargeboten haben, die

lern, Lolling S. 326 den der Demetei und Köre. Für letztere Vermutung spricht

die Umwandlung in eine Panagienkirche.

1) Die Mafse des ionischen Tempels, d. i. des Metroons, s. vor. N., giebt

Leake S. 183,6 an.

2) Allerdings waren nicht alle Gläubigen, sondern nur zwei Klassen der-

selben, und eine jede für sich, zu umfassen: erstlich die Klasse der Neulinge,
meist Kinder, die aber wohl mit ihren Eltern kamen, Anwärter der 1. Stufe,

dann die Klasse der Erwachsenen, welche sich zur 3. Stufe gemeldet hatten.

Aber jede der beiden Klassen wird doch zu frequent gewesen sein, als dafs der
Amphiprostylos sie hätte umfassen können.

3) CIA IV 1 p. 4 n. 1 C lin. 36 [roujg ftuffras xovq 'EXslyalvi u.voviii]vovs iv

xy avXy [. . . tov IjfQOv, Tovg Ss iv äarsi [nvoviisvavg] iv xä 'Eiff jvffivi'm. — Die
in eleusin. Urkimden, s. u. S. 417,2 und 418,4, vorkommenden Einweihungen
haben wir uns also im Hofe des Tempels zu denken. Ebendaselbst mufs die

Einweihung des Herakles, die sich nach der gewöhnlichen Version in Eleusis

vollzog, s. 0. S. 411, angenommen sein.

4) Thuk. 2, 17, 1.

5) Schol. Ar. Frö. 501 iv yag MbUx-q dtjiicp xijg 'AxxiKTJg i^vi^d^ 'HgaxXfjg xcc

fitxpa ^vexriQiu iaxi ös ixBi iigov '^HQuxliovg. Der Scholiast hat wohl das Ugov
Hg. für die Weihstätte gehalten; ob mit Recht, fragt sich, denn man kann auch
an den Tempel beim Pompeon in der Nähe des Thors, Paus. 1,2,4, mit den
Bildsäulen der Göttinnen vmd des lakchos denken; vgl. Wachsmuth I S. 214.
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dem Auge die Neugier wehrten/) in dem Myster.-Gesetze aber weg-

blieben, weil sie das störende Publikum nicht so sicher fernhielten,

wie der ummauerte Bezirk zu Eleusis nnd das verschliefsbare Eleu-

sinion Athens.^)

Darum, weil die kl. Myst. weniger Umstände als die grofsen

machten, kein Telesterion, keine künstliche Zurüstung zu gottes-

dienstlicher Dramatik verlangten, scheinen sie auch als svfietocdorcc,

s. 0. S. 411, 1, bezeichnet zu werden.

Die kl. Myst. verzichteten also auf die den Gläubigen, sei es mit

Angst oder mit tröstlicher Hoffnung erfüllenden Jenseits-Darstel-

lungen, ihre Aufgabe war eine viel bescheidenere, sie wollten eine

Anleitung geben zu den hohen Dingen, die anderswo (in Eleusis) be-

vorstanden. Was sie zuwege brachten, war die Vorweihe, }ivi]6ig,

welche den, der sich ihr unterzogen, würdig und geschickt machte,

der grofsen Feier im eleusinischen Telesterion anzuwohnen.

Eingeleitet wurde die Myese durch kathartische Bräuche.') Von
einem Mysten wurde nicht blofs äufsere Reinheit, sondern auch Rein-

heit der Seele verlangt,*) und die zu dem Ende erforderliche Katharsis

wird je nach dem Bewufstsein des Einzelnen und dem Anrät, welchen

ihm der Mystagog gab, von höchst verschiedener Art und Dauer ge-

wesen sein; ein von schwerer Sünde belasteter Mann hatte sich

natürlich empfindlicheren und länger dauernden Bräuchen zu unter-

ziehn, als der im Knabenalter stehende Novize, den das Leben noch

kaum berührt hatte. Ein Mörder mufste seine Kleider in zweimal

sieben Wogen waschen.^) Der Daduch reinigte die Sünder dadurch,

dafs er sie mit dem linken Fufs auf das Zeuswidderfell treten liefs;

1) Dafs eine Myese nachts vor sich geht, und dafs näehtliche Handlungen

der Belauerung und Störung im ganzen weniger unterliegen, hat seine Richtig-

keit. Aber die ersten Nachtstunden, die zwischen Sonnenuntergang und Schlafen-

gehn, sind doch gerade sehr der Neugier ausgesetzt.

2) Auf Faros war das Megaron der Demeter durch einen Zaun (fpxoy, aifux-

ctjj, Herodot 6, 134) geschützt. Aber Miltiades übersprang denselben.

3) Der Reinigung scheint die Myese unmittelbar zu folgen, vgl. z. Beispiel

ApoHodor 2, 6, 12 (HQuyiXfjg thv KsvravQcov (p6vov) äyviaOslg t&cs iiivrj^ri, und
man könnte sie .viell. geradezu als ersten Akt der Myese ansehen. Allein es

möchte doch vorzuziehen sein sie als Vorbedingung für sich zu stellen und von

der Myese zu trennen.

4) Vgl. Lobeck, Agl. p. 16, wo unter anderem aus Libanios citiert wird:

ovrot yccQ (die Mystagogen) rd x' aXXa tia^^a^ols slvai rotg nv<nai$ iv xoivä

TtQoayoQSvovaiv olov tag x^iQ^S, tijv i/)Ujrtjv, rjjv tpouvi^v "EXXrivug slvai.

5) Vgl. Suid. I 1 p. 598 &ni) Slg inrä xvftatoav ^x (isTucpoQäg räv inl rolg

(povoig na&aiQoiiivtov. ovroi yctQ 6lg intä nv^aai nXvvovet- ra ifiäxux. Vgl.

Lobeck, Agl, p. 250.
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es waren das Felle von Opfern, die dem Zeus Milichios, diesem wohl

an den Diasien, und dem Z. Ktesios gebracht und, das Fell aus-

genommen, verm. ganz verbrannt worden.^) Auf ungleiche Dauer der

den einzelnen vorgeschriebenen Bereitung weist auch das Gesetz des

V. Jahrb., s. o. S. 259, 1, hin, wenn es bestimmt, dafs jeder Myste

täglich eine gewisse Gebühr entrichten solle; der mehr gesündigt

hatte, und zu mehr Tagen der Bufse angehalten worden war, sollte

auch mehr zahlen.

Eine fivr^öLg verlangte Opfer.*) Der fivovfisvog empfing die Weihe
sitzend und verhüllten Hauptes,^) verm. zur Nachtzeit.^) Bunten Putz

hatte er o. Zw. zu vermeiden, s. o. S. 256, 5, doch mufste der Anzug
sauber und neu (also doch etwas festlich) sein; nach der Einsegnung

wurden die dabei gebrauchten Kleider Göttern geweiht, oder mit Vor-

liebe getragen, so lange es anging, oder bewahrt, um daraus Windeln
für Neugeborene zu machen.^)

Das Einweihen, ^vstv, heifst es in dem Gesetze des V. Jahrb.,

1) Hesych. p. 427 Jibg v.d>8iov ovtans Hsyov, ov tb IsgeTov du ti^vrcti, icp'

ov ol Kud-uigöiisvoi larricav tm ccgiarsQä noSi. Suid. I 1 p. 1404 dibg v.äSiov,

ov xb IsQStov jdit TS&vTai. &vovaL ts reo ts Msdixia yial tä KTr\Gicp Ju. tu 8s
v.(pSia rovrav (fvldaeovci. Xqcbvrai Ss avrolg oi ts l^-Kigocpogiav xr]v Jto(ntr]v

eriXXovrsg xai 6 SaSovxog iv 'EXsvaivi xai äXXoi ngbg rovg Kud'UQiiovg, intoGXQav-
vvovTtg avxa xolg noal xöav ivaywv. Lobeck, Agl. p. 185 meint, dafs die Worte
imoGTQavvvovTsg kxX. mit der Thätigkeit des Dad. an den einzelnen nichts zu
thun haben; er vermutet einen allgemeinen Reinigungsbrauch, der sich so voll-

zog, dafs der Daduch, das Fell in den Händen, die ganze (in Eleusis zur Telete

versammelte) Gemeine umschritt. Aber einer allgemeinen Reinigung bedurfte
die Gemeinde nicht; die schlechten Elemente waren ja schon fortgewiesen

{TtQÖQQTieig). Es dürfte also an einzelne Fluchbeladene zu denken sein, die in

Eleusis entsündigt wurden.

2) CIA n 2 p. 532 n. 834 c lin 62 [. . . slg (iv Fragez.] tjöiv olg Ahh. Die
Ergänzung scheint sicher. — Vgl. n. 834 b lin. 71 fivr]aig Svotv xotv SrnLocioiv

AAA. — Auf dem Vasenbilde bei Stengel Sakralalt. Taf IV n. 3 zu S. 122 bringt
der Einzusegnende dem Priester ein Opferferkel.

3) Nach dem Vasenbilde, s. vor. N. Dafs die Einweihung an Sitzenden voll-

zogen ward, ersehen wir auch aus Dio Chrysost. 12 p. 203 slwd-aaiv iv xä v.aXov-

(liva d'QoviGiim Kccd-iacivrsg xovg ^ivovy-ivovg ol xsXovvxsg xi'xAco TtSQLxogsvitv.

Ebenso bei den Winkelmysterien; Demosth. 18, 259 aviexäg aitb xov viad^agnov,

wo Westermann an Aristoph. Wölk. 254 KuO-i-ts xoiwv inl xbv isgbv aninjtoSa

erinnert.

4) Was bei Euripides von den bakchischen Orgien gesagt wird, Bakch. 485
nENQETZ xa 8' Isgä vviixoog tj iis&' rj^igav xsXsig; JIONTSOS vvv.X(og xa
noXXd- 6£(iv6trix' ix^i cxotos, dürfte auf die Vorweihen zur eleusinischen Telete

anwendbar sein. Auch bei den Winkelmysterien wurde die Weihe nachts voll-

zogen, Demosth. 18, 259 ttjv — vvv.xa vtßgi^oiv xal xpaTTj^ifcav kuI nad'aigav xovg

xsXovn^vovg kxX. Vgl. o. S. 274, 7.

5) Schol. Ar. Plut. 845.

Mommsen, A., Feste der Stodt Athen im Alterttlm. 27
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steht denen zu, die zu den Keryken und Eumolpiden gehören,^) d. h.

nur ihnen, anderen nicht. Aus diesen beiden Verbänden wurden also

diejenigen genommen, welche, nach Art von Priestern, die Myese an

den einzelnen vollzogen, die Mystagogen.^) Es mag das anzusehn

sein als Erweiterung eines noch älteren Herkommens, vermöge dessen

die Myese nur von der eigentlichen Priesterschaft vollzogen ward

(man bestellte ja dieselbe aus jenen Verbänden). Die Priester näm-

lich erhielten von jedem Mysten eine Einweihungsgebühr, s. o. S, 260;

sie sind also ursprünglich wohl bei jeder Einweihung thätig gewesen,

s. 0. S. 257,5; später haben sie das sehr umfangreich gewordene

Geschäft mit ihren Genneten teilen müssen. — Das Privilegium des

^vstv, welches den beiden Verbänden eignete, scheint nicht abgeschafft

worden zu sein.^) — Wenn in den Zeugnissen bald blofs der Hiero-

phant oder die Hierophantin, bald blofs der Altarpriester, überhaupt

nur Eine Person den Weihakt besorgend erscheint, so fragt es sich,

ob wir dem Material durchaus folgen dürfen; es können Nebenper-

sonen übergangen sein.*) So viel mag für die spätere Zeit, der das

1) CIA rV n. 1 C p. 4 lin. 23 (i[v]slv S' sl[vai rots] ovai. [Ä?]](»vxcov [xai]

EvliioXmS&vl.

2) Hesych. p. 1068 (ivaraycoyög- isQBvg 6 rovg (ivarag aymv. Vgl. p. 757 Uqo-

q)ävxr\g' iivataycoyog, isQBvg 6 tu iivarrJQicc Ssikvvoov.

3) Dafs die Bestimmung des V. Jahrh., s. N. 1, später nicht mehr in Kraft

war, ist aus Plat. 'Eäktt. p. 333 D vstsqov Ss Si] KaTiaiv ohads Jiiav adfXtpoi

$vo TtQoaXa^ißävsL 'A&-^vri&£v, ov-m iv, (pdoßocpiag ysyovoTS cpiXca, &XX' ix tiig otfpi-

TQSxovßTig ircciQsiag zavrrig T^g twi; TiXsiaxav (piXcov, fjv ix tov ^svi^fiv xb xai

(ivftv Mal inonxsvsLv ngayuaxsvovxai, keineswegs zu entnehmen. Bei dem Ent-

stehn der Beziehungen des fivmv zum iivoinisvog haben gewifs nur durch Zufall

Motive persönlicher Art obgewaltet. Der Mystagog stand im allgem. wie ein

Priester dem Jünger, jener kraft seines Keryken- oder Eumolpidentums lehrend,

dieser um seines Heils willen lernend, gegenüber; Motive persönlicher Freund-

schaft (Lobeck., Agl. p. 29) hatten sie nicht zu einander hingeführt. Wohl aber

konnte sich aus dem Verhältnisse des Lehrers und des Schülers ein Verhältnis

der Freundschaft bilden.

4) Bei Philostr. Apollon. 4, 18 p. 12 ist nur vom Hierophanten die Rede,

der die Myese erst verweigert, dann bewilligt. Vgl. Eunap. Maxim. 475 (Meurs.

Eleus. p. 36) ixiXsi yccQ {6 leQOCpävxrig) xbv xavxa ygäcpovxa vial tlg Ei^oXniSag

^ys. CIA III 1 p. 183 n. 900 nennt die Hierophantin blofs sich (ifivriaa) als die-

jenige, welche den Hadrian geweiht hat und Ephemer EI. 1883 p. 77 n. 6 wird

neben dem Altarpriester Memmios, der einen Kaiser und dessen Verwandt« ge-

weiht hat, kein anderer Funktionär genannt. Auch das Vasenbild, welches auf

Einweihungsscenen gedeutet wird, s. vorhin S. 417, 2, stellt in jeder Scene nur

Eine priesterliche Person dar. — Ein nicht völlig sicheres Gegenbeispiel ist CIA
II 2 p. 531 n. 834 c lin. 24 [. . . . x]äv SrnLoaLoav invi^aa^isv nivzB &vSqag xovg iv

%ä UqA &vayLa&oiiQOvxag &vriXcoaa^s[y • ], da es dahingestellt bleiben mufs,

ob eine Gruppe kollegialisch thätiger [ivovvxBg zu verstehn ist oder 5 MyetA-

gogen, deren jeder für sich au einem der nivxt &vS((tg die Weihe vollzogen hat.
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Material angehört, zu entnehmen sein, dafs das Personal einer Mrese

meistens nur in einer Person, der des Mystagogen, bestand; aber

fürstliche und reiche Mysterienbesucher sind doch wohl auch in der

späteren Zeit von einer Mehrheit, an deren Spitze der Mystagog stand,

bedient worden. Vgl. o. S. 252, 3.

Aus der Verschiedenheit der für die Myesis zu wählenden Örter,

s. ob. S. 415, folgt nicht eine Verschiedenheit der Zeiten. Die zu

Eleusis im Hofe des grofsen Tempels geübten Weihbräuche können

dem Mysterienkursus nicht anders als die in und bei Athen geübten

eingefügt gewesen sein; sie müssen ebenfaUs im Anth. imd Boedr.,

vgl. o. S. 407, stattgefunden haben.

Aus der Ortsverschiedenheit der Myesen folgt auch nicht eine

entsprechende Verschiedenheit des Festes selbst. Die imabh. von den

Myesen zu bringenden Festopfer, s. o. S. 408, 5, haben o. Zw. zu

Agra, nicht auch in Melite oder beim Eleusinion unter der Bm-g statt-

gefunden. Eleusis wird allerdings wohl eigene kleine Mysterien bei

sich begangen haben.

Schliefslich ist noch zu reden von einigen Herkömmlichkeiten,

die eine gewisse Verwandtschaft mit den kl. Myst. verraten.

Im Lenz, zur Zeit des Grüns der Saaten, wurden der grünen

Demeter, z/. Xkot) oder XXoltj heitere Bräuche begangen.^) In Eleusis

hiefsen sie Chölen ; auf der bezüglichen Inschrift erscheint toig XXolols

zwischen den Haloen des Pos. und den in die Zeit des schon nahen

Ährenschnitts zu setzenden Kalamäen,^) so dafs die Chlöen dem

Anth. zugewiesen werden können. Demotische Chloe-Bräuche folgen

auch aus einer viell. den Kultus von Phlya angehenden Inschrift, in

der von den Einkünften der Chloe-Priesterin die Rede ist.^)

Von diesen in Eleusis und überhaupt in der attischen Landschaft

1) Komut. Theol. 28 nsgl Ss zb iag t§ Xloy JT^firjtQi &vovGi iura natSiüg

Ku) x'^Q^Sj iSövTSg ;jZoaJovTa nal (emend. Ttävra xal) äcpd-oviag airoTg iXmSa

vTtoSffKvvvTu. Es ist an die Monate vor uns. April zu denken, denn schon im

April erbleichen die Saatfelder. Die Zeit des noch vorhandenen Saatengrüns,

bei Thukydides mit rov eitov hi yXfoQov övxog bezeichnet, ist o. Zw. die recht«

für die Chloe-Feste und Tharg. 6, angeblicher Tag der Demeter Euchloos, Schol.

Soph. 0. Kol. 1600, bei Seite zu lassen; am 6. Tharg. ist das Saat«ngrün völlig

verschwunden. — Die Göttin heifst gew. J. XXori, doch auch Xloir}. CIA II

n. 722 B [JrinißtQog r^[g X]Xoi[Tig].

2) CIA rV 2 p. 122 n. 477 c (Eleusis) lin. 6 vneg täv 9vci&v, av l9vG£v

(6 di](iaQXog b 'ElsvatvLcov) totg ts 'AXmoig xal zotg XXoioig xf xs druiJixQi v,ul xy

KoQT] Kai xotg älXoig &£oTg olg ndxQiov f^v, evvEx^lsesv Ss xal xijv x&v KalayLuimv

Q'vcLav yixX.

3) CIA n 1 p. 389 n. 631 di^(iTixQog XXorig 'fe^L*'? ife«cvva xtX.]. Es kommt
der in Phlya verehrte Dionysos Anthios, Paus. 1, 31, 4, vor.

27*
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begangenen Chloefesten nehmen wir an, dafs sie, sei es nun genau

oder annähernd, den um Anth. 20 fälligen Geheimbräuchen zu Agra

kalendarisch entstprachen.

Hier ist nun zweierlei möglich: entweder hat man, da die empor-

spriefsenden Saaten als Kores Emporsteigen aus dem dunkeln Reich

aufgefafst wurden, die Feier des Saatengrüns aber sich zu einer

mystischen, von der Natur abgelösten Feier umgestaltete, in jüngerer

Zeit das Bedürftiis empfunden, zur Natur zurückzukehren und das

Saatengrün in einem neuen Feste, den Chloen, zu feiern; oder die

Chloen sind alt und haben, obwohl sich aus ihnen kl. Myst. hätten

bilden können, auf der Stufe, die sie in der Vorzeit eingenommen,

beharrt.

Etwas anders ist zu urteilen über die Procharisterien der Stadt

Athen, ein mystisches Opfer alten Ursprungs, das der Athena wegen

des Aufstiegs der Göttin (der Köre) am Ende des Winters für die

aufspriefsenden Feldfrüchte gebracht wurde.^) In einer gewissen Vor-

zeit mag Athena als virtuelle Mutter des Erichthonios dies Lenzopfer

auf der Burg empfangen haben, s. Einl. S. 11, während die materielle

Mutter des Erdsohnes, Ge, damals noch im Alleinbesitz des Hierons

bei den Propyläen,^) daselbst ebenfalls eine Oblation empfing. Als

Demeter dann hinzukam, änderte sich die Auffassung: das Lenzopfer

wurde in die demetreische Mystik hineingezogen; da es verm. mit

den Bräuchen von Agra kalendarisch zusammenfiel oder nunmehr zu-

sammengerückt wurde, konnte man sagen, es gelte dem Aufstieg der

Köre. Die der Athena auf der Burgfläche, der Chloe und Ge am
Burghang aaszurichtenden Procharisterien kamen also in ein Ver-

hältnis zu den kl. Myster., obschon sie nicht in Agra ausgerichtet

wurden.^) Dem Bezüge der beiden Feste zu einander förderlich

1) Suid. II 2 p. 506 (Sauppe, Gr. Att. II p. 266) IlQoxccQieTi^Qux- i)(iiQ<x iv 5 ol

iv rf &QXV "ttkvtis &Qxo\Lsvbiv -KUQn&v (pvEß9ai Xi^yovTos i]Sr} tov x^ifiäivog Id'vov

f^ 'A&rivä- Txi 8i Q-vaia bvo^a nQOxaQiatr^Qicc. ÄVKOvqyog iv Töxtplr^f hgatavinn'

XT]v zoivvv ^Qx^iLordtriv ^vaiav diä tijv üvoSov Tfjg Q'sov, 6voiiaa9siaav Si IIqo-

XccQLariJQia dioc r^v ßkäarriacv t&v Kugnätv t&v qpvo/if'vcov. Bekk. An. p. 295

TlQOCxccQiotriQia (sie) 1^ fiuffrix^ dvaia r^s 'A9-r}v&e i>7tiQ t&v (pvo(iivcav nuQitäv. —
Dafs die Prochar. dem städtischen Kultus angehörten, folgt aus der Assistenz

sämtlicher Staatsbeamten (ot iv ry &qxV ^f^vrsg Suid.)

2) In historischer Zeit teilte sie den Besitz mit Demeter Chloe, Paus. 1,22,3.

Das Hieron lag, wie vermutet wird, unter dem Niketempel, etwas abseits von
diesem, wo man zur Burg hinaufsteigt. Wachsmuth I S. 227, Lolling Top.

S. 230, 2.

3) Denken wir uns Agra als Ort der Procharisterien, so kann man sie eine

Vorfeier der kl. Myster. (Bloch in Itosch. Lex. II 1325) nennen. Aber da sie
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waren die Beziehungen der Göttinnen, denen die Feste galten, s. o.

S. 410, 2.

Über eine mögliehe Verbindung hjdrophoriseher Bräuche mit

den kl. Myster. s. u. Diasien S. 426, 1.

Diasien. ^

Das Fest des Zeus Miliehios, rä Jid6itt, ward begangen am
8. V. E., d. i., vom Anfang gezählt, am 22. oder 23. Anth.^) Für

historische Zeiten das Datum zu bezweifeln, haben wir keinen Grund,

aber ehedem dürfte das Fest eine andere Lage im Anth. gehabt

haben.

In der Umgegend Athenig war der Milichiosdienst ziemlich ver-

breitet. An der Processionsstrafse nach Eleusis, in Lakiadä ward er

an einem aus der Vorzeit stammenden Altar geübt.^) Es haben sich

beim Lykabettos^) und nördlich vom Nymphenhügel,^) besonders aber

im Piräus^) Inschriften gefunden, die den Zeus Miliehios nennen.

Dafs man diesem Gott auch in oder bei dem Vorort Agra am Ilissos

gedient hat, wird wahrscheinlich durch ein altes Opferverzeich-

nis, in welchem die daselbst als [irjrrjQ verehrte Demeter neben ihm

erscheint.®)

Athens Diasien nun angehend, entscheiden wir uns für das Hissos-

ufer, wo, Agra gegenüber, das Olympieon war. Dieser Ort stimmt

am besten zu dem, was Thukydides von Kylon, des Beherrschers von

Megara Schwiegersohne, berichtet, der den Plan gefafst hatte, die

gleiche Machtstellung in Athen zu erlangen und sich zu dem Ende

urspr. wegen des Erichthonios der Athena ausgerichtet sein durften, so ist es

passender, sie der Burg zuzuweisen. Dann waren sie nicht sowohl eine Vor-

feier der kl. Myster., als vielmehr ein unabhängiges ParalleLfest derselben.

1) Schol. Ar. Wölk. 408 Jiaeioieiv fOQTr, 'AQ-i^vticl MeiXi^iov Jios' ayetai

8e 'Av9£atriQimvog tj' cp^lrovrog. S. hernach S. 422, 2.

2) Paus. 1, 37, 4; s. gr. Myster. S. 227,4.

3) CIA IV 1 p. 190 n. 528, 1 (AmpeloHpi) Ugbv Jtog MiUxlov (Q^c
"A&rivaiag.

4) CIA n 3 n. 1585 'Hl'up xai du MBiX\i,%iqi] Mci(i(iia.

5) Foucart Bullet. VE p. 507, CIA II 3 p. 87,' Tgl. p. 352. Es sind Weihungen,

z. Beisp. CIA a. 0. n. 1578 'HSLario[v] Jit MiXixia. Die Weihenden sind, wie

Foucart bemerkt, ohne Demotika, also[ wohl Ausländer, die bei den Weihungen
ihren Melkart im Auge hatten. Aber das Bestehn eines attischen MiUchios-

dienstes im Piräus dürfte doch anzunehmen sein; die Fremden erkannten ihren

einheimischen Gott in dem Miliehios der Athener.

6) CLA. I n. 4 = Jo. de Prott. Fasti p. 4 lin. 3 [Jit myLixio} s[ . . . v?3qpa]ita:

MtitqI liv "Aygag . . .].
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der Burg zu bemächtigen; er fragte in Delphi an und da ward ihm

geraten, den Versuch auf die Burg am gröfsten Feste des Zeus aus-

zuführen;*) Kylon verstand das Orakel von den Olympien in Elis, der

Gott aber hatte ein athenisches Fest, die aufserhälb der Stadt be-

gangenen Diasien, gemeint.^) In der frühen Zeit, der das Erzählte

angehört, (VII. Jahrb.), waren die Diasien also das gröfste Zeusfest.

Wir haben mithin für si# eine seit alters bestehende und auch ihres

hohen Ranges würdige Zeusstätte aufzusuchen. Da ist denn keine

passender, als die dem Vorort Agra gegenüberliegende; hier befand

sich das uralte Hieron, welches Deukalion dem Gott erbaut haben

sollte,') und diesen Ort wählten auch die Pisistratiden für das Olym-

pieon,*) den gröfsten und vornehmsten Zeustempel Attikas. — Die

Bestimmung des Ortes der Feier: elw rljg nolicag = f|c) xov tBC%ovg^)

wird sich nicht auf das VII. Jahrb., sondern auf die Zeit beziehn,

als die Stadt von dem themistokleischen Mauerring umgeben war.

Dieser zog sich in mäfsigem Abstände am Ilissos hin, so dafs das

alte Hieron zwischen Mauer und Flufs Platz fand. — War die Be-

völkerung daselbst zur Feier vereinigt, so konnte Kylon sein Vor-

haben leichter ausführen; die westliche Ecke, von der er die Burg zu

besteigen hatte, lag vom Orte der Diasien abgekehrt, auch einiger-

mafsen fern.

Die Diasienfeier Athens weisen wir also dem nördlichen Ilissos-

ufer zu. Wie ist nun aber über die anderswo geübten Bräuche zu

urteilen? Waren das kleine, örtliche Diasien? Eins und andres lenkt

von diesem Gedanken ab. Die dem alten Opfer-Verzeichnis zufolge

dem Zeus Milichios gebührende Oblation hat nichts mit den Diasien

des 8. V. E. Anth. zu thun; sie hat vor Ende Gam. stattgefunden,^)

Auch die Reinigung des Theseus am Milichios-Altar in Lakiadä ist

1) Thuk. 1, 126, 4 icvslXsv b &fbg iv rfi tov Jibg r^ iLtyietr] ioQz^

KataXccßftv rrjv 'Ad"rival(ov &KQ6noXiv.

2) Dalsnach Thukydides' Ansicht das Orakel mit der fity/ffriy dibg ioprg auf die

Diasien zielte, erhellt aus dem Zusammenhang: Kylon habe sich nicht darum
gekümmert, ob es in Attika oder sonstwo ein so geheifsenes Fest gebe; darauf
dann: ^att- yäg xal 'A&rivaioig Jiäaia, a nalslTai Jibg kogri} Mtili-xiov nBylezri,

l|ö} tfjg nbXsog v.xX. a. 0. § 6.

3) Paus. 1, 18, 8 xo^ S\ 'OXv^tniov Jibg JevKaXicava olxoioiiljaai Xiyovai rb

&QXCÜOV iSQOV ktX.

4) Wachsmuth, Athen I S. 500, 1.

6) "E^m r^g nbXsag (Thuk.), s. N. 2. Schol. Ar. Welk. 408 iopr?) Jibg U9rj-

vriai ta Jiciaia, iv tj navbrnul l^m tov tii'xovg avvbvreg koQTci^ovai.

6) Nachdem lin. 3 das Milichiosopfer registriert ist, s. vorhin S. 421,6, folgt

lin. 16 ranriXi&vog (iri[v6g i (p&i]vovTog.



Diasien. 423

von den Diasien völlig unabhängig; die Phytaüden vollzogen sie am
8. Hek., als Theseus die Stadt betrat, oder eben vorher, und die ge-

übten Ceremonien nennt Plutarch fisiltxia}) Aber neben Milichios-

bräuchen, die einen andern Namen hatten und einer anderen Kalender-

zeit angehörten, mag es doch in der Landschaft auch deren gegeben

haben, die 'Diasien' hieisen und das Fest der Hauptstadt in kleinerem

Mafsstabe wiederholten. Die 'ortsüblichen' Opfer bei Thukydides")

führen auf demotische Begehung; ein Dörfler bleibt mit seinen sim-

peln Herkömmlichkeiten am besten daheim, da fallen sie nicht auf.

Strepsiades' Diasienfeier scheint einem engeren Kreise zu gelten; zu

dem bescheidenen Essen — es wird eine Magenwurst aufgetischt —
sind die övyyevEig eingeladen.^) Es ist wohl an eine Feier im Heimats-

ort des Strepsiades Kikypna zu denken.

Die Ceremonien des Milichiosdienstes waren ernst und genufslos.

Es finden sich nüchterne Opfer, VT^cpcckia,^) erwähnt. Man verbrannte

ganze Schweine,^) von denen also nichts verspeist wurde. Felle von

Schafen, die dem Zeus Milichios — o. Zw. ebenfalls ganz — geopfert

worden, dienten in Eleusis, viell. auch in Agra, bei feierlichen Ent-

sündigimgen ; ®) an Geldwert war das Fell dem ganzen Tier gleich,

und dieser Wert setzte sich gewissermafsen in moralischen Respekt

um. Auch Theseus wurde, wie vorhin bemerkt ist, vor dem Ange-

sichte des Zeus Milichios entsündigt.

Dafs bei den Diasien Ganzopfer vorgeschrieben waren, leidet

keinen Zweifel. Die Armeren brachten Schafe aus Kuchenteig, also

Backwerk dar, s. Note 2, weil ihnen die Ganzopfer zu teuer

wurden. Der finstre Charakter, welcher dem Diasienfeste beigelegt

1) Plut. Thes. 12 itsdixia ^veavrsg.

2) 1, 126, 6 iv y {ioQTy) Tiavdriiisl &vovai,, nolXoi ovx isQSia, cclXa &v^xa
inixmQia. Die Schol. nehmen die isQSla für itqöpaxa und die ^vyLuta inix- für

3tiii(iaza flg ^wcov ^OQCpag rfrvjrmfifW. Vgl. Serv. zur An. 2, 116 et sciendum in

sacris simulata pro veris accipi. — Schömanns Erklärung von navSrniü 'in allen

Demen' ist froher von mir beanstandet worden, möcht« aber doch insoweit das

Rechte treffen, als Diasien auch hier und da in der Landschaft vorkamen.

3) Aristoph. Wölk. 408 Jhta&ov xovxl nors diaeioieiv mnxcov yaexiga

xois evyysveai kxX.

4) CIA I n. 4, s. o. S. 421, 6. Teuflische Wesen, wie die Erinyen, empfangen
vritpdXia iieiXiy[iccxce, Aesch. Eum. 107.

5) Xenophon, der sich in Geldverlegenheit befand, opferte dem Zeus MiHch.
so, mXo-iiavxsi ;!joipou5 xä Ttaxgio} v6(i€o, Anab. 7, 8, 5, nachdem ihm bedeutet

worden, dafs des milich. Gottes Ungunst Ursache seiner Verlegenheit sei.

6) In unserm Material, s. kl. Myst. S. 417, 1, ist nicht von Agra, wohl aber
von Eleusis die Rede.
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wird/) bestand darin, dafs man die Schlachttiere vollständig verbrannte

und auf einen Genufs, den man leicht hätte haben können, verzichtete.

Die Ganzopfer also, vrelche, nach Xen., der Seher Euklides daheim

(in Attika) zu bringen pflegte, sind wohl die des Diasienfestes ^) Aus

dem Ritus, so streng er war, folgt nicht, dafs die Festteilnehmer über-

haupt keine Speise zu sich nahmen.^)

Bei Xen. erscheint Zeus Milichios verletzt und nachträgisch; es

ist ihm nicht geopfert worden, und darob sucht er den Feldherm

heim, ihm peinliche Geldnot, s. vorhin S. 423, 5, bereitend; als man

ihm dann in rechter Weise gedient hat, wird er wieder gnädig —
gleich kommen Leute, die Geld bringen. Wie der milichische Zeus

hier die Eigenschaft eines Plutodotes hat, so mag er auch als Spender

reichen Bodenertrages angesehn nnd in diesem Sinne mit dem Sonnen-

gott vereinigt worden sein, s. o. S. 421, 4. Auf einem der bezüg-

lichen Reliefs hält er ein Füllhorn in der Linken.*) Ebenso ist viell.

seine Verbindung mit der Erdgöttin und Athenäa, s. o. S. 421, 3,

zu deuten.

Die ceremoniöse Panspermie des Chytrentages, Anth. 13, wird

auf die Sintflut und die in derselben Ertrunkenen bezogen, s. Anthe-

sterien S. 308, 1, und danach kann man die Hydrophorien, welche

ebenfalls den Ertrunkenen galten, s. o. S. 243, 4, und die Darbringimg

gesüfsten Mehls, die an dem das letzte Flutwasser aufnehmenden Erd-

spalt stattfand,^) also sämtliche Sintflut-Bräuche dem 13. Anth. an-

1) Schol. Luk. Ikaromen. 24 Ji.ciat.cc kogri] 'A&ijvTiaiv, t}v insriXovv fisrcc rivog

atvyvorritos, d-vovrss ^v avtf Ju Msiii;^/«. (G. A. 58, 23.)

2) Xen. Anab. 7, 8, 4. Der Seher sagte zu Xenophon (s. vorhin S. 423,5):

ilinoSios yäg aoi 6 Zsvg 6 MsiXixtog iazi, und fragte ihn: tl ijSri nors &vafiev,

mansQ olnoi — slmO'nv iya vyilv &vsa&ai. xal dXoKuvTSiv ktX.

3) Strepsiades hat für sich und seine Freundschaft als Diasien-Essen eine

Magenwurst gebraten, s. vorhin S. 423, 3; es ist das eine Speise für Bettler Und
geringe Leute, vgl. Hom. Odyss. 18, 44 und was Damm über 20, 26 bemerkt.
Es wird an den von den Ärmeren befolgten Modus zu denken sein: dem Mili-

chios ist tiergestaltiges Backwerk dargebracht worden; der gebratene Magen
ist eine Sache für sich und steht mit dem Diasien-Opter in keiner näheren Ver-

bindung. (Wenn wir uns die Diasien des Streps. in dessen Heimatsdorf, s. vor-

hin S. 423, denken, so folgt nicht, dafs daselbst von der sonst im Milchiosdienst

beobachteten Opfersitte abgegangen ward.)

4) CIA II 3 p. 352 u. 1579b. Vgl. das Vasenbild in Keschers Lex. I Sp. 1802

(Hades-Pluton mit Scepter und Füllhorn).

5) Paus. 1, 18, 7 ivrccv9a (im Revier des olymp. Zeus) oaov ig itfjxvv tb

iSacpog diiöTTiTis nccl Xiyovei ^stä Tr}v iitofißQiav xi]v inl JtvyiaXicovog avfiß&actv

vnoQQvfjvai. tavxrj xh vSag, iaßccXXovai xb ig ccixo &vu n&v Ixog &X<pixcc nvg&v
\iiXixi, ^loc^avxsg. Hernach § 8 wird das in der Nähe belegene Grab Deukalions
erwähnt.
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eignen. Allein es läfst sich mit gleichem Rechte für die Hydro-

phonen und das Opfer am Erdspalt Anth. 8 v. E., der Diasientag,

vorschlagen. Von Deukalion und der deukalionischen Flut sind die

Diasien nicht zu trennen, wenn anders sie sich bei dem Zeusheilig-

tum vollzogen, das der gerettete Prometheussohn, als die Flut zu

Ende,^) gestiftet hatte; und jene beiden Opfer, das hydrophorische

und das am Erdspalt, sind nicht als bakchisch überliefert, wohl aber

kann man sie deukalionisch nennen.

Wir haben oben Anthest. 403 f. vermutet, dafs das 'gröfste Zeus-

fest' einst, wie die Feste des Z. Olympios in Elis und des Z. Folieus

zu Athen, in den Vollmondstagen begangen und erst durch Bakchos'

Eindringen aus der vornehmsten Monatsstelle verdrängt und in die

dritte Dekade hinabgeschoben worden sei. Seine alte Dignität kann

es nicht mehr behauptet haben, seitdem verm. im VI. Jahrh. Pisi-

stratos die Olympieen gestiftet; denn fortan waren diese das gröiste

Zeusfest. Auch der Verlust der vornehmsten Monatsstelle, den wir

mutmafsen, ist ein Beweis verringerten Ansehens. — In Aristophanes'

und Xenophons Zeit scheint Athen noch Diasien gefeiert zu haben ;^)

aber Lukian spricht von ihnen als einem seit vielen Jahren einge-

gangenen Feste. ^) Ihr Obskurwerden erklärt sich viell. daraus, dafs

sie unter den Einflufs der Mysterien gerieten, die sich um den 20. Anth.,

also in kalendar. Nähe des Diasientages, Anth. 22 (23), vollzogen.

Auf ein gewisses Verhältnis zu den Mysterien deutet auch der Um-

1) Die deukalion. Überschwemmung ist ein winterliches Ereignis, eine po-

tenzierte Regenzeit {inofißgia). Wenn die Kraniche im Oktober (Mittelz. 19, Note)

nach dem Süden ziehn, beginnen in Ostgriechenland die Xiederschläge (xtifimv),

Hes. f/Q. 450, daher sich auf den Ruf der Kraniche, als die Flut erst in ihren

Anfängen war, Megaros noch retten konnte, Paus. 1, 40, 1. (Ebenso läfst Jose-

phos die Sintflut im Marcheschwan oder Dios anfangen, Ideler Handb I. S. 522.)

Die Regengüsse dauerten ihre Zeit, und bis die Fluten verronnen waren, ver-

gingen Monate, daher die Totenopfer für die Ertrunkenen erst im Anth. gebracht

wurden. Deukalion opferte dem Zeus Phyxios, Apollod. 1, 7, 2, o. Zw. am Ende
des Winters im Lenzbeginn. Die Athener werden das ebenso angenommen
haben, aber der Zeus, dem der Gerettete opferte, wird ihnen der des Diasien-

festes gewesen sein, als dessen Gründer Deukalion betrachtet werden konnte.

2) Aristoph. Wölk. 864 or' ingiäuriv aoi jdiaaioig a^ia^iäcc beziehen wir
auf Athens Diasien; der Markt s. o. S. 388, dauerte noch am 8. v. E. Auch
Xen. Anab. 7, 8, 4 wird die Feier der Städter im Auge haben, s. S. 424, 2.

3) Ikaromen. 24 JiQaytu — — 8i' r^v altiav HXsljiolsv 'A9rivcüoi xa diäeuc

Toeovroav itäv. Auf diese Aufserung ist o. Zw. mehr Gewicht zu legen als auf
den Eingang des ps.-lukian. Charidemos : oti Sij ßißUov ävayvovg ivU-riasv iv

Juiciois. Die Diasien blieben den Antiquaren (PoU. 1, 37) aus der älteren Litte-

ratur bekannt, und der Nachahmer des Lukian hat gemeint, von der antiquar.

Kunde beliebig Gebrauch machen zu dürfen.
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stand, dafs die in Eleusis gebrauchten Sühnfelle aus dem Milichios-

dienste herrührten. Möglich, dafs die Sühnfelle auch zu Agra bei

den kl. Myster. gebraucht wurden und dafs der Diasientag, an dem

man die Felle zubereitete, denselben geradezu einverleibt wurde und

so, als Appendix der kl. Myster., seine Selbständigkeit verlor; s. o.

S. 406, 4. Es mögen also unter den bei Agra geübten Bräuchen

solche sein, die urspr. den Diasien angehörten; etwas Bestimmmtes

freilich läfst sich kaum aufstellen, doch dürfte die Frage, ob es eine

den Diasien abgeborgte Wasserspende bei den Mysterien von Agra

gegeben habe,^) im Auge zu behalten sein.

Ceremoniell auf dem Areopag.

Im Eingang der Eumeniden nimmt die pythische Seherin feier-

lich betend auf ihrem Sessel Platz, um den anfragenden Hellenen des

Gottes Aussprüche zu verkündigen. Der delphische Orakeltag aber ist

Bysios 7, nach att. Kai. der 7. des Monats Anthesterion.^) An diesem

Tage beginnt das Stück. Bühnenstücke pflegen zu ihrem Inhalt in

dem Zeitverhältnis zu stehn, dafs sie dem Publikum in wenigen

Stunden eine Handlung vorführen, die sich so rasch nicht hat voll-

ziehen können. So lassen sich denn auch die mythischen Thatsachen,

welche in den Eumeniden dramatisiert sind — Orestes in Delphi,

Orestes in Athen, Einsetzung des Areopags durch Athena, Verhand-

lung der Sache vor dem Areopagitengericht, Freisprechung des Orestes,

Eumeniden unter die Kultusgötter Athens aufgenommen — nicht auf

den 7. Anth. beschränken; schon die zwiefache Örtlichkeit macht das

unmöglich.

Dafs aber in der von Aschylos behandelten Kultussage die That-

sachen auch wiederum nicht durch lange Zwischenzeiten getrennt

1) Wir haben o. S. 243 gesehn, dafs die Wasserspende (nXrjiioxöai,) ver-

schieden beschrieben wird. Die eine Beschreibung bezieht sich auf einen Brauch,

der in Eleusis am letzten Tage der (grofsen) Mysterien stattfand, X9öitvrai de

ccirm (man bedient sich des Plemochoa genannten Gefäfses) iv 'EXsvalvi, zfj tsXbv-

raia x&v ^vaxr\ql(ov rtfiiga, Athenäos p. 496 A. Die andere, einem Dichterfrag-

ment entnommene, a. 0. p. 496 B, in der ein das Wasser aufnehmendes x^öviov

xdana vorkommt, kann auf die Myst. von Agra bezogen werden, denn ein- Erd-

spalt in dem das Sintflutwasser verann, befand sich in der Nähe des Olym-

pieons, Paus. 1, 18, 7, also dicht bei Agra. Sind dann die Plemochoen des

Dichterfragments mit den hydrophorischen Bräuchen, welche den in der Sintflut

Gestorbenen galten, s. o. S. 243, 4, zu identiticieren , so läfst sich denken, dafs

die an dem x'^'^f''^ vollzogene Spende eigentlich den Diasien angehörte und erst

im Verlaufe unter die Bräuche der kl. Myst. kam.

2) Plut. Quaest. gr. 9. S. Delphika S. 281.
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sind, ergiebt sich von anderer Seite. Die Absonderung der Zecher,

welche bei den Choen Athens herkömmlich war, ward zurückgeführt

auf den noch nicht freigesprochenen, mithin als Zechgenofs zu meiden-

den Muttermörder, s. o. Anthest. S. 395 f. Zur Zeit der Choenfeier, am

am 12. (13.) Anth., hat sich also Orestes in Athen befunden. Mithin

folgte die Anwesenheit des Orestes in Athen, der Kultussage nach,

zwar nicht so unmittelbar, wie im Drama, auf seine Anwesenheit in

Delphi, aber es lagen doch nur einige Tage dazwischen — der am

7. dem Orest erteilte Befehl des Apoll nach Athen zu gehen, war am

12. ausgeführt. Danach denken wir uns die Berufung der ersten

Areopagiteu und Orests Freisprechung auch nur um einige Tage später

als Anth. 12 und setzen, da die Sessionen des Areopags am 4., 3.

und 2. V. E. stattfanden, das in Sachen des Orest abgehaltene erste

Areopagitengericht in die 3. Dekade des Anth., sehen also diese Kalender-

zeit als die der Stiftung des Areopags an.

Nun ist bei (^Demosth. ) davon die Rede, dafs die Archonten nach

der Feier,^) dem Zusammenhang zufolge nach den von der Basilinna

am 12. Anth. zu vollziehenden Ceremonien, sich an gewissen her-

kömmlichen Tagen auf den areischen Hügel begaben. Die gemeinte

Kalenderzeit kann keine andere sein, als diejenige, welcher die Kultus-

sage den Ursprung des Areopags zuwies. Die Archonten begaben

sich (bald) nach der Anthest^rienfeier auf den areischen Hügel, um
gewisse Bräuche zu vollziehen oder mitzuvollziehen. — Damit ist

die Notiz zu verbinden, dafs die Archonten bekränzt, die Nomophy-

laken mit weifsen Binden geschmückt zum Areopag hinaufstiegen.*)

Die Kränze und die Binden^) deuten auf eine beabsichtigte Festfeier.

1) (Demosth.) 59, 80 d>s y^Q h^vsro ra isQu xavxa (die Ceremonien des

12. Anth.) xal avsßriaav sls "Aqeiov ndyov ol ivvia u.q%ovx£s xulg xc'ö'TjxoucJoris

jiyLBQttig, sv&vg t} ßovXi} t] iv 'Agsica Ttaya — — ^^»jrfi ttjv yvvaiv.a tavxriv xov

Osayivovg (die Ehefrau des Arch. Basüeus Theagenes, die Basüinna), rjrig rjv xri.

Jos. Starker, De Xomoph. p. 13 zeigt, dafs hier ccvißriGav sig "Aq. ä. nicht von
Reception unter die Zahl der Areogagiten, sondern einfach von dem Hinaufgehn auf

den areischen Hügel zu versteheu ist. — Dafs dem yiyvsed'ui tä Uqu xavxa das

ilg "Aq. Tt. ävaßaivsiv der Archonten in nicht grofsem Zeitabstande folgte, darf

man annehmen; anders läfst sich die Verbindung cbg — iyivsxo xa l. x. nul avi-

ßrieav nicht wohl auffassen.

2) Lex. Cant. v. vonotpvlatisg. oi (isv yäg agxovxsg aveßaivov stg "Aqsiov

ndyov i(Sxsq:avco^£voi, oi Sb vofiotpvlaiisg GXQOcpia Xsvnä ixovxBg. Dafs so statt

GXQoq>Lu ;i;aixä ayovxsg zu schreiben ist, lehrt Phot. ol vo^ocpiXansg tivsg;

Ol fifv yäg &B6ft,o&Bxai Kaxä xu ndxguc iextq^avansvoi inl xov "Agiiov ndyov dvs-

ßaivov, ol Sb rofioqpiUaxtg ergocpioig iBVKOig ixgätvxo. Vgl. PoU. 8, 94 vouotpv-

Xa-KBg iaxBtfdvavxai ^bv axgocpico abvv.w. (Starker p. 4).

3) Suidas exgotpiov b ol iBgBig (pogovei. (Starker p. 18).



428 Anthesterion. Elaphebolion.

Näheres läfst sich nicht ermitteln. Allerdings hat man die dem
Pluton auszurichtenden Lektistemien ^) dem Areopag, wo sich unter

anderen Bildern auch eins des Pluton befand,^) zugewiesen,^) und da-

nach liefsen sich dieselben recht gut unserm Stiftungsfeste des Areo-

pagitengerichts vindicieren. Allein, dafs der Hierophant das Personal

für die Lektisternien ernennt, weist hin auf die Mysterien, und von

den Mysterien war der Kult auf dem Areopag doch wohl unab-

hängig.*) Als Ort. der Lektistemienfeier mag das städt. Eleusinion

zu betrachten sein.^)

Städtische Dioiiysien.

JiovvöLtt xä iv äötSL^) sind, wie z/. tä atfrtxa,') Bakchosfeste,

die in Athen, nicht im Piräus,®) in Thorikos oder sonst einem Orte

der Landschaft begangen wurden. Nebenher liefs sich der Name z/.

rä iv äötsi als eine Bezeichnung von Bräuchen auffassen, die die

ganze Stadt, nicht einen Stadtteil angingen, und in diesem Sinne unter-

schied er das Fest, welches ihn trug, von den nach einer einzelnen

städtischen Örtlichkeit benannten ^. tä inl ArivuCoi. Den Anthe-

sterien gegenüber war der Name J. tä iv aötsi dadurch unterschei-

dend, dafs die seit Stiftung der städtischen Feier gewöhnlich nicht

^lovvöia geheifsen wurden, s. Anthest. S. 387, 2.

Mit dem Namen ^. xä iv cc6xsl ist der Ausdruck sig aßxv xaxa-

Xiysed'aL (Eintragung in die Listen der beim städtischen Fest Auf-

tretenden, s. 0. Anthest. 401, 4) zusammenzubringen. Er ward ver-

ständlich dadurch, dafs z/. xä iv äexsi allen geläufig war.

1) CIA II n. 948—950, s. gr. Myst. S. 258, 5.

2) Paus. 1, 28, 6.

3) Köhler, Hermes VI S. 92 ff.

4) Wenn mit Grund angenommen ist, dafs Äschylos in seinen Eumeniden
die ihm schuldgegebene Mysterienverletzung begangen hat (Lobeck, Agl. p. 84),

so folgt aus dieser Annalüne keineswegs eine heortologische Verbindung] der

Mysterien und des areopagischen Eumenidenkults. Die Gestalten aus der Hölle,

die der Dichter in seinem Stück vorführte, mochten eine bedenkliche Ähnlich-

keit mit den in den Sgmfisva erscheinenden haben und ihm als ein Plagium aus

der gottesdienstlichen Dramatik gedeutet werden.

5) Foucart, Bullet. VII p. 392; Scherer in Roschers Lex. I Sp. 1790.

6) Belege liefert die mittl. Epigraphik, s. die Indices zu CIA H und IV, 2;

die aus den Rednern bei Sauppe, Index p. 38. — Abweichende Wortstellung

Demosth. 21, 10 NOMOZ xal tolg iv äarsi Jiovvaloig

7) Thuk. 5, 20 ^x. J. si&ig tä)V ScariKäv

8) Die Stadt dem Piräus gegenüber zu stellen lag besonders nahe; vgl.

Schol. Ar. Plut. 621 (stadtischer und piräischer Asklepios), s. gr. Myster. S. 221, 6.
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Das Fest ward auch /i. xa (isydla genannt, doch scheint dem

hochklingenden Namen kein ^. xä fiixQcc zur Seite gestanden zu

haben. ^)

Die Bestimmung, wann ein als Auszeichnung bewilligter Kranz

zu verkünden sei, lautet epigraphisch meistens auf städt. oder gr.

Dionysien mit der Präcisierung, dafs die Verkündung sich einem ge-

wissen Akt der Bühnenspiele anzuschliefsen habe. Es findet sich

ccvsLTCslv xbv öxitpuvov ^lovv6lcov xäv iv äöxst xQuyad&v xa xaiva^)

äyävi, /4. x&v iv ä. xuLVOig XQuyadotSy auch z/. xäv ^sydXav XQaya-

däv rö äyävi,^) /l. xäv ,u. XQaytpd&v*^^) xa ayävL xa xaivä und tc5

xoiva ayävi, A. xav a. xQuyadolg.^) Der Ausdruck variiert, doch wird

überall ein und derselbe Akt des Schauspielfestes zu verstehen sein.

Dasselbe Fest und denselben Akt des Festes haben wir auch zu ver-

stehen in einer älteren Steinschrift, obschon der Name des Festes

nicht genannt wird; die Worte lauten: 6 ds x[ffQv^ avayoQSvedxco iv

x<p %-EdxQG}]L OT[a]v o\i\ XQa[yGi8ol g>6v ort 6 drlfiog 6 'Ad-rj]vaia3v

EvuyÖQluv 6xs(pavol xtA].^) — Wahrscheinlich hat die Kranzverkün-

digung an dem Tage, wo mit den Trauerspielen begonnen ward, statt-

gefunden und ist denselben unmittelbar vorangegangen; was Aschines

über eine Ehrung gefallener Krieger sagt, läfst darauf schlielsen,

s. u. S. 447, 3.

Oft auch fehlt jeder Zusatz; es wird blols ^iovv6ia gesagt imd

damit sind die städt. Dionysien gemeint.') Das bedeutendste der

Bakchosfeste Athens erfreute sich also gleichsam eines Reservatrechtes

1) Ärist. 'A9: JJol. 56, 4 und Hypoth. 2 zu Demosth. 21, s. ländl. Dion.

S. 350, 1. Epigraph. Belege in den S. 428, 6 cit. Indices zum CIA. — Eine epigr.

Lücke von 10 Stellen kann sowohl durch xäv iv aetsi, als durch z&v (isyccXcov

ausgefüllt werden. Vgl. Nebe p. 83.

2) Ohne xaivä CIA E n. 300.

3) Ohne den Artikel t&v und ohne tgayaScav CIA IV 2 p. 64 n. 231b: [.J.

^tya\Xoyv rä ay&vi.

4) Ohne TQaycpd&v CIA Hin. 480, 28: J. t&v (i. tm xaivä &ySyvi.

5) CIA Hin. 311 J. x&v (i. rgaymSolg iv tä [äyrnvi] ist kaum als Variante
zu betrachten.

6) CIA n 1 p. 397 n. 10b, gefunden zwischen den Theatern; Zeit Anf. des

IV. Jahrh.

7) Dafs bei Thuk. 5, 23 avavsova^ai, Ss xar* ivucvtbv {rag aitovdde) Accxs-

Saifioviovs fisv iovrag slg 'A&T^vag itQog rä diovvaia das städt. Fest gemeint ist,

erhellt aus Kap. 20 avrai ai anovSal iyivovro — — i% d. sv&vg rmv äariKötv.

— Nach CIA IV 2 p. 93 n. 347 e ist der Kranz zu verkündigen [dijovvaioig rga-

ycp8[äv tä xatrco ccyävi], nach p. 97 n. 373h Jiovv6i[(ov rgayaSolg Kuivolg^.

Also hier blofs 'Dionysien', nähere Bestimmung fehlt. Da aber nach dem oben
Gesagten die Kränze beim städtischen Fest verkündet wurden, kann an andere
Dionysien nicht gedacht werden.
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auf das einfache ^iovvöLa, allerdings nur im Kreise der haupt-

städtischen Festfeier. ^) — Im selben Sinne kommen andere ebenso

allgemein klingende Ausdrücke vor.^)

Die Umtaufung der Dionysien in Demetrien beruht auf Plutarch;

sonst hat sie keinen sichern Anhalt.^)

Für die Kalenderzeit sind wir nicht ohne Anleitung. Man beging

das Fest im Monat Elaphebolion/) also im März und April, wenn
die Seefahrt wieder anfing lebhaft zu werden.^)

Was die Lage im Monat angeht, so empfiehlt es sich, im Auge
zu behalten, dafs der Asklepiosdienst zu Athen im Jahre Ol. 90, 1

420/19 Arch. Astyphilos gestiftet wurde.^) Das Material gehört zu-

meist in jüngere Zeiten. Ein bezügliches Datum ist aus dem Jahre

1) Was Benseier Eigenn. S. 306 bemerkt, überall, wo J. ohne Zusatz steht,

sei das grofse Fest des Eleph. zu verstehn, ist unter der Voraussetzung, dafs es

sich um Feste der Stadt Athen handelt, richtig. Auf dem Lande hat man na-

türlich das einfache d. auf die eigene örtliche Feier angewendet ; so in der verm.

myrrhinusischen Inschrift CIA II n. 578 lin. 36 [;^pjj^rijf]«' nt\ßl Jiov]vai(ov.

S. ländl. Dion. S. 349, 3 und vgl. Pir. S. 369, 7.

2) Das 'Fest des Dionysos', CIA II 1 p. 51 n. 114 xr\v ioQtfjv tov diovvaov,

ist das städtische, die 'dionysischen Agonen', Athenäos p. 464 rotg Jiovv6iav.oTg

ayäai und CIA II 1 p. 130 n. 307 x&v äyösvoav t&v rs Jiov. v-xX., die der städti-

schen Feier.

3) Plut. Demetr. 12 v.a\ rmv kogtcäv ra diovvGicc iistoavöiiaeav Jri(ii^TQta.

Dafs sich danach Jrjtii^tQia in CIA IV 2 p. 158 n. 614 b lin. 53 setzen liefse, ist

nicht zu leugnen; der Stein hat indes nur ort rb tiq&tov 6 dijiiog avvSTsX . . . a.

Vgl. U. Köhler a. 0.

4) Schol. Aeschin. 1, 43, p. 16 Saupp. diowclcov] — — t« Ss iv uarsi (itjvös

EXacprißoXLävog. Den Elaphebolion geben auch Hesych. p. 424 v. Jiovvaia und
Bekk. An. p. 235, 6 an.

5) Dafs in der Dionysienzeit die See wieder zu befahren war, erhellt aus

dem Eintreffen der bündnerischen Steuern (Schol. Ar. Ach. 604, vgl. 378), die

ja zu Schiff nach Athen gelangten. Den Hydrioten und Spezzioten beginnt heut-

zutage die Seefahrtszeit im März, s. Jahresz. S. 19. Auch zu vergleichen die

Worte des &8oXiaxrig Theophr. Char. 22 rrjv 9äXartav ix Jiovvaioov nXmifiov elvai,

und den Schiffsnamen Pandia, CIA II 2 p. 178 n. 793b lin. 33, der wohl die zum
Inseegehn benutzte Kalenderzeit angeht.

6) In den Mitteil, des deutschen Instituts zu Athen B. XVIIl S. 246 bemerkt

A. Körte, bisher habe man die Jahre 422 (Wespen des Aristophanes) und 406

(Sophokles f) als die Grenzen angesehen, innerhalb welcher die Einführung des

Heilgottes in Athen anzusetzen sei; denn Aristophanes kenne Wesp. V. 122 f.

noch keinen athenischen Asklepioskult, Sophokles aber feiere den Gott in einem
Päan. Dann wird sehr geschickt nachgewiesen dafs in CIA 11 3 p. 99 n. 1649

frg. a lin. 10 ovrag iSgv&ri [rb isQb]v tbSs unav inl ['Aaxvcpi)^ov &Qxovxog her-

zustellen ist. Das Hieron ist das Asklepieon; lin. 8 erscheint der Name dessen,

der es gründete, des Telemachos aus Achamä , vgl. n. 1650. Lin. 8 ist im CIA
auf die grofsen Panathenäen ergänzt; es dürfte aber vielmehr [diovvai\ot.g xolg

^ey[ttXois] zu setzen sein, die Panathenäen stehen aufser Bezug zum Asklepios.
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des Isarchos 89, 1 424/3 also aus der Zeit, als das Asklepieon noch

nicht gegründet war.

Wir wenden uns zunächst dem jüngeren Material zu. Aschines

spricht von dem 8. Elaph. als einem heiligen Tage; es werde dem

Asklepios geopfert, und der Proagon finde statt.^) Da die städtische

Dionvsienfeier wesentlich in Agonen bestand, so haben wir den Tag

des Proagons, Elaph. 8. zu ihnen in Bezug zu setzen; nach dem 8.

mufs Dionysienzeit gewesen sein. Dafs erst dem Asklepios, dann

dem Dionysos gedient ward, bestätigt die Hautgelderliste, in welcher

die Verzeichnung der eingegangenen Beträge stets diese Abfolge

darstellt. 2)

Die Frage, wie wir den von Aschines erwähnten 8. Elaph. für

die Kalenderzeit der Dionysien zu verwenden haben, ist verschieden

beantwortet worden. Der Scholiast weüs, dafs man einige Tage vor

dem Feste, ij^isQucg okCyais ifXTCQoöd^sv, einen vorläufigen Versuch

mit dem Bühnenpersonal anstellte; man habe die Schauspieler ohne

Masken im Odeon auftreten lassen, diese Erprobung ihrer Leistungen

sei der von dem Redner erwähnte Proagon.^) Danach hätten denn

die Dionysien am 10. oder an einem noch späteren Tage des Elaph.

ihren Anfang genommen.*) Aber Aschines spricht von einem heiligen

Tage, einen solchen hat das vorläufige Auftreten des unmaskierten

Personals nicht bedingen können. Was also der Scholiast meldet,

ist für den von Aschines genannten 8. Elaph. nicht zuzulassen, an

sich kann es wahr sein.^)

G. Öhmichen läfst die Dionysien schon am 5. beginnen; den

ersten Tagen, bis zum 7., weist er die Lyrik zu; nach Ablauf dann

des 8. und 9. oder blofs des 8., also nach Absolvierung der proago-

nischen Bräuche, setzt er die Aufführung von Komödien und Tragö-

dien an. Diesem Programm zufolge hatten nur die Bühnenspiele

1) Aeschin. 3, 67 inyiXrieiav noulv xovq TtQvrdvsis "^V dySoj} larafievov rov

Eiaqirißolimvog (irivög, or' rjv rä 'A6Y.XT\nim rj &v6ia xai 6 «poaycav, iv tj hqü. rndqu.

2) Das dem Asklepios gebrachte Opfer erscheint unter dem Xamen Asklc-

pieen. CLA. 11 n. 741A frg. a (Ol. 111,3) Agathe Tyche, dann i^ 'A6iiXr,infio)v

na[Qä] IsQonoiäv HHnAAAAl-, dann Dionysien. Frg. b (Ol. 111, 4) Agathe
Tyche, dann [^| l^cxlrjÄtJfi'cav Ttalgä Isgonoiäv] HH . AA[P.], dann Dionysien.

Frg. d (Ol. 112,2) Agathe Tyche, dann [i^ 'A6xl}rptti{o[v nagd . . .], dann
Dionysien.

3) Schol.-Aeschin. 3, 67 (A. Müller, B. A. S. 363, 4).

4) Nicht schon am 9. Elaph. Dem 9. geht der 8. (Proagon) nicht um ein

paar Tage {tjusquis (Jliyats), sondern unmittelbar voran.

5) Vgl. G. Öhmichen, Anf. der dramat. Wettkämpfe in Athen, Sitzungsber.

der Akad. zu München, Jahrg. 1889 II S. 104.
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Proagonen, und entbehrten die lyrischen Festakte solcher Einleitung.

Das aber ist auffällig, weil die lyrische Abteilung des Festes gerade

so gut in Agonen bestand, wie die dramatische.^) Schon diese un-

wahrscheinliche Ausschliefsung der Lyrik vom Proagon macht es un-

möglich, die Hypothese zu acceptieren.

Dafs die Bräuche des 8., das dem Asklepios fällige Opfer und

der Proagon, Paraskeve des ganzen Festes waren, bleibt das wahr-

scheinlichste. Aus dem Proagon des 8. schliefsen wir nicht blofs

auf nachfolgende Agonen, sondern auch darauf, dafs vor dem 8. keine

Agonen stattfanden, d. h. dafs die Vortage nicht zu den Dionysien

gehörten. Man warb im Vorwege um die Huld des sanitätischen

Gottes, um sich Gesundheit und Wohlergehn zu sichern; war das er-

reicht, so konnte man mit Ruhe die Freuden des Festes geniefsen.

Auch die parallele Hieromenie auf Delos, die der ApoUonien und

Dionysien im Monat Galaxion del. = Elaphebolion att., begann mit

Ceremonien, die der allgemeinen vyista xal svstrjQia galten, das auf

lyrische und dramatische Leistungen Bezügliche ist alles hinterher

verzeichnet.^)

In Demosthenes' Zeit waren die städtischen Dionysien am 18. Elaph.

schon vorbei.^) Über den 17. kann also ein kalendarischer Entwurf

des Festes, wie man es damals beging, nicht hinausgehn; aber ein

Monatstag, auf den der Schlufs des Festes zu setzen wäre, ergiebt

sich nicht.

Dafs durch die wahrscheinlich vollmondlichen Pandien,*) einen

1) Dieser heikele Punkt scheint doch auch den Urheber der Hypothese ein

wenig beunruhigt zu haben. Er sagt S. 117, man könne an ein älteres Fest

des Asklepios denken, das bei Stiftung oder Erweiterung der Dionysien bis auf

diesen Rest beschränkt wurde. Asklepios also, der alte Inhaber des 8. Elaph.,

behauptete seinen Tag gegen den Andrang bakchischer Elemente? Nein, so war
es nicht; der athenische Asklepiosdienst ward erst Ol. 90, 1 gegründet, s. o.

5. 430, 6 als die Dionysien längst bestanden.

2) Am. HauTelte-Besnault, Bulletin VII p. 103: zehn choregische Titel. Der

6. Titel z. B. beginnt mit iic' ÜQxovzog KaXUnov (270 vor Chr.) vyisux xai sis-

rriQla iyivito. Lin. 3 v.ai oiSs ixoQrjyrjaav slg 'AnoXXäavia (Namen). Lin. 6 tlf

JiovvGia TtalSoiv (Namen) k(0(jim$&v (Namen) tgaycoSöäv (Namen).

3) Aeschin. 2, 61 — t6 tov drinoa&ivovg i/^Tjqptfffta, iv a nEXtvsi toig itQvru-

vsig ^stä TU Jiovvaia tu iv aezsi xal Ti]v iv Jiovvoov ix^Xriaiav TtQoyqdtlsai Svo

inKXriaiag, ti^v (isv tjj 6yS6jj inl Si^a, tt^v S^ t^ ivätj] inl öi^a.

4) Von den Pandien, ra UävSia, ist die persönliche TlavSia nicht zu trennen

;

Photios (G. A. § 59, 5) UävSia koQti^ tig 'A&rivriGi yitxa xa Jiovvaia &yo(iivrj &nb

UavSiag r^g EsXrivtig ^ &nb UavSiovog %xX. Die TlavSla war ein Kind der Voll-

mondsgöttin, Hymn. Homer. 32,8 — diu Zfiijvrj — — 11 iansgir], dtjjd^jjvof,

6 di nXrj&n (liyag öy(i,og 14 tj| ^a noxe KQOvlSrig i\ilyri qptiör^jrt xal dv^'
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Brauch, mit dem die Dionysien schlössen/) der 14. als Schlufstag

empfohlen wird, und dafs die Erstreckung eines vor Vollmond be-

ginnenden Festes über den 14. hinaus sonst nicht vorkommt, hat

seine Richtigkeit, aber einen festen Monatstag hatte der Vollmond
doch nicht in den hellenischen Kalendern^), und die im Laufe der

Zeit sich steigernde Leidenschaft für das Schauspiel könnte zu einer

besonders weiten Erstreckung des wichtigsten Schauspielfestes geführt

haben, so dafs auch der 15. als ein möglicher Ansatz in Betracht käme.

Zur Zeit des Demosthenes hat also das Fest am 8. begonnen

und bis zxmi 14. oder 15. gedauert.

Das ältere Material besteht in dem o. S. 430 f. erwähnten Datum
aus dem Jahre 423. Im Frühling 423 kam, wie Thukjdides berichtet,

ein Waffenstillstand zwischen den streitenden Mächten zustande; die

Ratifikation fand in einer am 14. Elaph. abgehaltenen Volksversamm-

lung statt.^) Die Wichtigkeit des Gegenstandes läfst glauben, dafs

man ihn nicht auf einen Tag gesetzt habe, der von Theatersessionen

okkupiert war. Ist nun dies nicht Ausnahme gewesen— und wir haben

17
8' vjto')iv6Ccc(iEVTi UavSiriv yiivazo kovqtiv iKTtgsasg slSog Ijjovffaj' xrl., also

wohl ebenfalls eine Hypostase des Vollmonds, daher denn das Fest der Pandien
ein Vollmondsfest gewesen sein wird.

1) Äschines nennt 2, 61 die städt. Dionysien und unmittelbar danach die

an der Dionysosstätte abzuhaltende Ekklesie, — rä diovvaia rä iv aatSL xal

rr,v iv ^lovvaov inKlrieiav . Aus dem NOMOZ Demosth. 21, 8 ersehen wir, dafs

die iv.v.X^6ia iv J. sich zu beschäftigen hatte mit Anklagen, die wegen der

Dionysienfeier, ivs-na xfig nointfis J) räsv uymvmv x&v iv roig /Jiovvaioig, erhoben
waren; vgl. Schol. Aeschin. 2, 61 — itt-uXriaLa — iv tj ovdev ersgov tj tu mgl tijg

toQTJig ißnonovvTo v.xX. Die ixxiTjffta iv d. wird abgehalten sein, wenn die ein-

geklagten Vorgänge noch frisch waren, also dem Feste nahe nachgefolgt sein,

ganz wie an der vetSQuicc x&v iivexriglcav , Andok. 1,111, eine Ratssitzung im
EleusinioB folgte; vgl. Rausch, De dieb. p. 57. "Wenn es also bei Demosth. a. 0.

in dem NOMOZ heifst tcoibIv iKtiXrieiav iv d. xf vexsQaia IlavSioiv und in

der Rede selbst § 9 nouZv xr^v f'xx^Tjöi'ar iv d. [isxä xä UävSia, so ist in

den Pandien der Schlufsakt des Dionysienfest^s zu erkennen. Übrigens stellen

die epigraphischen Daten der ^xxÄTjffi'a iv J., zu denen auch der 19. gehört, s.

Reusch p. 10, gewifs nicht die bcxegala x&v Tlavditov dar; die Bestimmung des

NOMOZ ist nicht streng beobachtet worden, man hat die ^xxiTjffi'a iv J. recht

bald nach den Pandien, aber nicht immer gerade tags darauf, folgen lassen.

2) Geminos giebt uns keinen Vollmondstag, sondern drei Vollmondszeiten,
eine jede fünftägig; je nach dem Gang der Phasen beginnen sie am 13., 14.

oder 15. S. o. S. 205, 6.

3) Thuk. 4, 118: nach dem Antrage des Laches hat das Volk dekretiert,

dafs auf die Bedingungen Spartas einzutreten sei; des jährigen WaflFenstill-

standes Anfang solle der laufende Tag, Elaph. 14, sein, agxsiv ös xi^vds tjjv

Tlfiigav, xsxgäSa i7c\ di-Ku xov 'EXacprißoXtävog nr}v6g. Zu vgl. 2, 12: TjSs t] Tjiiiga

(der heutige Tag) xoig "EXXriai (isyäXav xaxöv üq^bi. Elaph. 14 ist also der Tag,
an welchem die Ratifikation beantragt und zum Beschlufs erhoben ward.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Alterttim. 28
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keinen Grund das zu vermuten — so haben die eigentl. Dionys.

sich nicht über den 13. Elaph. hinaus erstreckt und kann der 14.

den Pandienbräuchen bestimmt gewesen sein, neben welchen Zeit für

Geschäfte übrig geblieben sein mag.

Ich habe einst das jüngere Material mit dem aus 423 kombiniert.

Jetzt kann von einer Kombination nicht mehr die Rede sein. Als

der Lichttag des 14. Geschäftstag war, entbehrte der 8. noch des

Asklepios-Opfers, die grofse Feier im Elaphebolion folgte einem Pro-

gramm, welches mit dem nach 420 befolgten nicht in allen Stücken

übereinkam. So mag denn auch die Kalenderzeit des Dionysienfestes

vor 420 eine etwas andere als die später eingehaltene gewesen, dem

vom 8. laufenden Programm demosthenischer Zeit ein älteres, vom
7. laufendes, vorangegangen sein.

Wir gehen über zu den Festakten, dabei uns an die Herkömm-
lichkeiten der jüngeren Zeit haltend.

Das in der Hautgelderliste vor den Asklepieen erscheinende Opfer,

welches dem guten Glück, der '^yad'i; Tv^rj^ gebracht wurde, hat

viell. zur Paraskeve der städtischen Feier gehört, s. o. S. 431, 2. Es

ward jährlich gebracht. Bedeutend war es nicht, der Erlös aus den

Häuten erreichte nicht 200 Dr.^)

Am wichtigsten unter den die Dionysien einleitenden Bräuchen

war das seit 423 dem Asklepios jährlich am 8. Elaph. fällige Ge-

sundheitsopfer; der Heilgott wurde reichlicher bedacht als die Glücks-

göttin, Hautgeld gegen 300 Dr.^) Den Darbringungen, die dem Dio-

nysos, dem Hauptgott des Festes, galten, standen die dem Asklepios

geltenden natürlich nach.^)

Das Gesundheitsopfer des 8. Elaph. wird in der Regel vom
Asklepiospriester ausgerichtet sein, und, aufser dem Gesundheitsgott

selbst, auch seiner Gefolgschaft gegolten haben;*) ein am Südabhang

1) CIA II n. 741A frg. a (Ol. 111,3) lin. 12 in rjjs »veiag t^[i 'AYcc9^]f Tv[xn
nccQa] ItQonoi&v HPA... Frg. b (Ol. 111, 4) lin. 6 [^x r^g d-va]iag xf 'AyaJ&fi

Tvx7][i nagä isQonoi&v] H[l-]lll. Frg. d (Ol. 112,2) [^]x [r]^s 9vaia[g rg '^ya*^

T^xf] naga] ßTQaT[riyä)V . .].

2) Nach der Hautgelderliste, s. o. S. 431,2, gingen im Jahre 111,3 von den

Askl. 291 Dr., im folgenden über 200 Dr. ein. Für das Jahr 112, 2 ist nur der

Name 'Asklepieen' teilweise erhalten.

3) Das Verhältnis ist übrigens sehr ungleich. Im Jahre 111, 3 ergaben die

Dionysien etwa dreimal so viel Hautgeld vde die Asklepieen. Viel geringer ist

das Übergewicht der Dionysien im Jahre 111, 4. Das Verhältnis von 111, 3

dürfte dem gewöhnlichen Herkommen besser entsprechen als das von 111, 4.

4) In dem Dekret CIA IV 2 p. 62 n. 178b (bei den Theatern gefunden;

rV. Jahrh.) wird der Askl.-Priester, der erfolgreich geopfert hat, gelobt, und
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der Burg gefundenes Preislied (Päan) auf Askl. nennt eine ganze

R^ilie von Heilmächten, die ihm gesellt waren.^) — Doch kommt es

auch vor, dafs Gesundheitsopfer vom dionysischen Personal ausge-

richtet werden und dem Dionysos und den anderen herkömmlich zu

berücksichtigenden Göttern gelten.^) Wenn Asklepios zu letzteren

gehört hat, so können diese zunächst. dem Dionysos dargebrachten

Opfer dem 8. Elaph. zugewiesen werden, und hat der Askl.-Priest^r

sein sonst übliches Opfer dem Asklepios nicht ausgerichtet.

Im Kultus der Heilgötter waren Choräle, Ttaiävsg,^) üblich; es

gab einen Päan auf Hygiea von Ariphron,*) und Ariphron hat in

Athen einen Chorsieg erlangt.^) Am 8. Elaph. wird am Altar des

Asklepios ein lyrischer Wettbewerb stattgefunden haben, möglicher-

weise auch bei anderen Tempeln; diesen Agon hiefs man JtQodycov,^)

weil er die städtische Feier einleitete.

da das Dekret am Ende des Dionysienmonates abgefafst sein mufs, so wird

es sich handeln um das am 8. Elaph. fällige Opfer. — Zwei fernere Belege giebt

CIA II 1 p. 426 n. 352h (bei den Theatern gel; TU. Jahrh.). Dem ersten Dekret

zufolge hat der Priester des Askl. seinem Gott [und der Hygiea], auch den
anderen Göttern, die zu berücksichtigen waren, das Opfer für die Gesundheit

und das Wohl aller dargebracht; es wird ihm ein Kranz beschlossen. Die Stele

soll im Asklepieon zur Aufstellung kommen. Das zweite Dekret, datiert vom
19. Mun., gilt ebenfalls dem Priester des Askl.; auch die Opferempfänger sind

dieselben.

1) CIA m 1 p. 489 n. 171b lin. 14 tov d' iyivovxo %6[q]ol IJoSaXsiQiog rjds

Max^av — — r\8' 'laeio 'A%£6ä> rs %al AlyXj] ¥.al Tlavä-Ktia^ 'Hmovjig {d'VYurQsg

6vv'\ agntgimai 'Tyisia. Dieselben Nebenpersonen in dem jetzt aus einem
ägyptischen Exemplar ergänzten PreisHede n. 171c, Preuner, Rh. Mus. 49 S. 315.

Zu den Nebenpersonen gehört auch Hypnos ; CIA III 1 p. 485 n. 132 a 'AGvXr\itim

Kul 'Tyisia xai rm "Tnvat xri., eine Hypostasierung des Tempelschlafs ; s. gr.

Myst. S. 221, 2. Eigene Altäre hatten die Nebenpersonen nicht, sie waren Altar-

genossen, önoßafiot., des Hauptgottes; CIA H 3 p. 68 n. 1442 [TtiXi^uixJos es U-
Q<o6£ 'AetiXriniä t\8\ 6noßä}(ioig. — Vgl. CIA H 3 p. 101 n. 1651.

2) CIA II 1 p. 130 n.307, gefunden im bakch. Theater; Dekret vom 21. Elaph.

Arch. Kallimedes (Ol. 122). Der Agonothet (der Dionysien) hat das Gesundheits-

opfer dargebracht dem Dionysos und den nach Vätersitte zu berücksichtigenden

Göttern. Das Dekret soll aufgestellt werden iv xä [rs(i,ivEL rov diovvaolv. Das
Datum des Dekrets pafst gut zu der Annahme, dafs das Opfer am 8. Elaph.

dargebracht sei. — CIA IV 2 p. 58 n. 184b, gefunden beim Theater; IV. Jahrh.

Der Dionysospriester hat seinem Gott und den sonst zu berücksichtigenden Göttern

das Gesundheitsopfer dargebracht; die Stele im Theater des Dion. aufzustellen.

3) Suid. I 1 p. 797 — — Kai oq&qiov adoyiivov tov itaiävog tä 'Aatilrjnim.

In den N. 1 erwähnten PreisHedem auf Askl. wiederholt sich das solenne li}

Tlaucv regelmäfsig nach Art eines Kehrreims.

4) Athenä. 15 a. E. p. 702.

5) CIA II 3 p. 29 n. 1280 'Agicpgcov iäidaßnsv ktI.

6) öhmichen, s. o. S. 431, 5, sagt, dafs nirgends etwas verlaute von einem
Agon, der dem Asklepios zu Ehren stattfand. Auf den Agonotheten der As-

28*



436 Elaphebolion.

Die dem Proagon des 8. vom 9. ab folgenden eigentlichen Dio-

nysien zerlegen wir in zwei Teile, von denen der erste Leistungen

von Chören, der andre Schauspiele darbot. Den lyrischen Vorträgen

des Asklepiostages hat sich also zunächst dionysische Lyrik an-

geschlossen. Die Abfolge: Lyrik, Dramatik ist gesichert durch Ana-

logien.^)

Der Akt, mit welchem das dionysische Hochfest begann, war die

Hinausschaffung des Dionysosbildes nach einem bei der Akademie,

aufserhalb der Stadt, belegenen Tempelchen, wo das Bild eingestellt

wurde. Philostratos nennt die Feier, bei der die Hinausschaffung

stattfand, ^tovvöLa, und nach dem Sprachgebrauch sind damit die

städtischen Dionysien gemeint.^) Pausanias spricht von der Beförderung

des Bildes nach einem nicht grofsen Tempel in der Gegend der Aka-

demie, ohne das Fest, bei dem dieselbe vorkam, zu nennen.^) Das

übrige auf die Dionysosbilder bezügliche Material beschäftigt sich

nicht mit der nach der Akademie gehenden Procession und ist für

die städt. Dionysien beiseite zu lassen.*)

klepieen, 'AeyiXrinsioiv, welcher CIA III 1 p. 432 n. 1202 vorkommt, ist allerdings

kaum Gewicht zu legen. Aber Ariphrons Päan auf Hygiea mufs in Athen am
8. Elaph. vorgetragen sein. Den Epidaurien kann man ihn nicht zuweisen; die

Epidaurienlegende betont ausschliefslich den epidaurischen Ankömmling, den

nach den Weihen verlangt; auf Hygiea nimmt sie gar keine Rücksicht. — Vgl.

auch CIA III 1 p. 482 n. 68 b rbv SLd-VQafißov rglnoda -S'^x' 'Aa%Xr\TtKÖ.

1) In einem delischen Titel, s. o. S. 432, 2, haben wir: dg diovvaia nalSav

K03(ia)Smv TQccyaSäv. Hernach in demselben Titel: xat oiös tc5 &fä
insSei^uvro' hl&ccqojSoL — — avXrjtal — — tgccycoliSoi] — — MoaimSoi — —
v.xX. Das Vorangehn der Lyrik und Nachgehn der Dramatik war auch in Delphi

(Soterien) Regel, ebenso anderswo, Reisch, De music. certam. p. 116.

2) Philostr. Bioi ao(p. II 1 p. 235 Kays. — — öitöxs 8s rjxot diovvßia ttal

nutioi ig 'AKccSriiiiav rb tov diovvaov iSog, iv Ksgafisitiä noti^cav (HgmSrig) ^^'

Tovg onoicog xai ^^vovg, KataKSifi^vovg inl axißdSoov v,ixtov. "Wenn Philostratos

p. 73 und 314 die Anthesterien Jiovvaia nennt, s. o. Anthester. S. 387,2 und

389, 2, so ist er sich doch des Sprachgebrauchs bewufst, denn an beiden

Stellen finden sich Zusätze (S KouZtai — iv mga tov 'Av&sarriQiätvog p. 73 und
Kcctcc @r]6iu p. 314), durch welche er die Abweichung vom Sprachgebrauch an-

deutet. Mit Jiovvßia p. 235 wird er also die städtische Feier meinen, die Anthe-

sterien können es nicht sein. S. Anthest. 394, 1.

3) Paus. 1, 29, 2 y.al vccbg oi ^liyag iativ, ig o Jiovvßov tov 'EXsv&sgeag rb

ayaXfia &vu näv hog xojxi'fovfftv iv rstaytiivaig rifiigcxig.

4) In dem übrigen Material kommen zwei Dionysos-Bilder vor. Das alte

Schnitzbild, s. Anthest. S. 392, 2, welches in dem kleineren, verm. älteren der beiden

Tempel gestanden haben mufs, kann bei den städt. Dion. nicht benutzt sein,

wenn die Beschränkung des öffnens (und Offenstehns) des ältesten Tempels auf

Anth. 12 richtig überliefert ist von (Dem.) 69,76, s. o. S. 392, 1, wonach man
die Überführung des Dionysos nach dem äufseren Keramikos, wie ich einst

wollte und wie Wachsmuth, Athen I S. 305 und Blümner zu Paus. S. 819 noch
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Die im Gesetz des Euegoros als erster Festakt der städtischen

Dionysien genannte Ttofin^^) mufs das Geleit sein, welches den Gott

nach der Akademie schafiFte. Wir setzen den Beginn der Pompe auf

den Morgen des 9. Elaph. und lassen sie ausgehn vom Theater. In

und bei demselben haben sich die Festzügler versammelt; von den

im Theater Vereinigten konnte also dies oder das, was sich so im

Vorübergehn erledigen liefs, beschlossen werden.^)

Die Pompe wird langsam den Keramikos durchzogen und bei

Weihstätten häufig stillgestanden haben, um Sängern und Tänzern,

die die Götter feierten,^) zuzuhören und zuzuschauen, und ganz be-

sonders wird Dionysos, nachdem die Pompe ihr Ziel erreicht hatte,

wollen, vielmehr dem Anthesterienfeste zuzuweisen hätte. Dann kommt in dem
Material der Dionysos des Alkamenes vor; bei der Procession der städt. Dion.

kann der darum nicht gedient haben, weil er sich überhaupt für Processionen

nicht eignete; s. o. S. 392, 3. Andere Dionysosbüder ergiebt unser Material

nicht, so dafs wir, soweit es auf das Material ankommt, der Frage, welches

Bildes man sich bei den städt. Dion. bedient habe, vollständig ratlos gegenüber-

stehn; dafs man sich aber auch bei den städt. Dion. eines Dionysosbildes be-

diente, ist völUg sicher; es wurde ein solches von den Epheben in das Theater

gebracht, s. hernach S. 439, 1. — Wie haben wir uns nun diesem Material gegen-

über zu verhalten? Wäre zu vermuten, das Bild sei am 12. Anth. nicht in

den älteren Tempel, sondern ins Bukolion zurückgekehrt, um da zu bleiben bis zu

den städt. Dion., und erst, nachdem es an denselben gedient, sei es wieder in

den älteren Tempel gebracht ohne Feierlichkeit; dieses ohne Aufsehn geschehende

Öffnen auf ein paar Minuten habe der Verfasser von (Demosth.) 59 wohl
ignorieren können? Damit wären wir freilich aus aller Not und könnten zurück-

kehren zu dem, was in den G. A. § 59, 7 gelehrt, imd auch von Foucart, Revue
de ph. 1877 p. 176, vgl. E. Maass, Orpheus S. 36, angenommen wird, das Holz-

bild aus dem älteren Tempel habe bei den städt. Dion. gedient. Allein von
dem bei (Demosth.) 59 so bestimmt Überlieferten etwas abzudingen, trage ich

Bedenken und vermute lieber, man habe zwei Schnitzbüder des D. Eleuthereus

gehabt, und es sei dem Periegeten nicht gesagt worden, dafs eine der Dubletten

sich in dem jüngeren Tempel befinde, und dafs die bei den städt. Dion. als

Processionsbild diene. Ein Holzbild ist leicht hergestellt, und auch zu Eleu-

therä gab es eine Kopie. Vgl. u. S. 456, 3. — Sicher ist mir nur, dafs wir, den

Transport des Bildes und das Fest, an dem er statthatte, angehend, das einzige

direkte und klare Zeugnis , welches in Philostratos' Worten, s. o. S. 436, 2, vor-

liegt, anzuerkennen verjjflichtet sind.

1) Demosth. 21, 10 xal totg iv aaxei dioweioig rj 7to(iitrj xai ol JtatSsg Kai

6 -nwfiog Kai ol xcoftcodol kuI oi XQuyeoSoi. Foucart, Revue 1877 p. 175: 6 xräiios

[xai 6 ocymvj, Öhmichen, Bühnenw. S. 267 nach Bergk: oi Ttcädsg [y.al ol avdpfff].

2) Dafs die Athener am Morgen des 9. Elaph. im Theater beschlufsfähig

vereinigt waren , ersehen wir aus CIA II 1 p. 259 n. 469 lin. 50 'EXacprißoh&vog

iväxTj laxaiiivov [^xxJLJTjfft'a iv xä &sdxQä. Vgl. Len. S. 375, 5 a. E. Der
Gegenstand war ganz unbedeutend; es wird die Ehrung eines Kosmeten bewilligt.

3) Xen. Hipp. 3, 2 xori iv xolg jdiovvaioig ol x^Q^l TtQOCsnixccQi^ovxai aiXoig

x£ ^soig xal Tots däSena xoqtvovxsg. — In den Acta loannis, die E. Maas, Orph.

S. 52 citiert, ist von dem patmischen Dionysosfest und den dabei fungierenden
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in dieser Art gefeiert sein, so daXs der 9. Elaph. wesentlich der Lyrik

gehörte.

Unserm Material zufolge waren die, welche sangen und tanzten,

Enaben. In einem gleich nach der städtischen Feier abgefafsten Dekret

empfangen Knaben der besseren Stände Anerkennung, auch ihr Lehrer,

der sie für Tanz und Gesang ausgebildet haben wird; die bezügliche

Inschrift nennt sie To^g nalöag tovg ilevd'EQovg}) In den choregi-

schen Titeln, die uns von dem delischen Parallelfest Kunde geben,

findet sich ebenfalls naCöcov ohne nachfolgendes ccvögäv, s. o. S. 436, 1,

und auch an den Theoxenien Delphis haben geschulte Knaben den

Apoll gefeiert, s. u. S. 444, 6 Wenn wir also im Gesetz des Euegoros

ri TtofiTC^ xal ol itaidsg xal 6 n&fiog antreffen, so kann das richtig

sein, und ist der Vorschlag xccl ol avÖQsg nach jtccldeg einzusetzen

allerwenigstens unsicher. Foucart verwirft ihn, und wohl mit Recht;

Ttoiinri kann nur den Hinzug nach der Vorstadt bedeuten; ist dann

mit }cß)fiog die Rückkehr aus der Vorstadt nach dem Weichbilde ge-

meint — und das dürfte anzunehmen sein — so kann xal ol ccvÖQsg

nicht eingesetzt werden, indem unter ol natdsg [xccl ol avÖQeg]

ein Certamen von Kjiaben- und Männerchören im Theater zu ver-

stehen wäre; was zwischen Hinzug und Rückkehr vorgeht, mufs im

Verlauf der Pompe und da, wo die Pompe ist, mithin nicht im

Theater, vorgehn.^)

Die Pompe war glänzend, und machte bedeutende Kosten, s. u.

S. 442; es assistierten auch Kanephoren.^)

In der Vorstadt angekommen, scheint man das Bild an einer

Eschara aufgestellt und den Dionysos daselbst in Hymnen gepriesen

zu haben.*)

SmSsyicc isQSls iiiocgol tov d. die Rede: jeder Priester konnte also einen der

12 Götter repräsentieren, vgl. hernach S. 439, 4.

1) CIA n 1 p. 203 n. 420 enthält zwei im Temenos des Dionysos aufzustellende

Dekrete vom 21. Elaph., \i-AvX\i\Gi(x. iv dtovvcov, |die auf die eben begangene
städtische Feier zu beziehen sind. In dem zweiten Dekret werden die Ver-

dienste anerkannt, welche sich die Epimeleten um die Feier erworben; darunter

zwei Kränze; der erste, aus Epheu, enthält die Worte: f] ßovXij xal 6 Sr^fiog

Tovg Ttaldag zovg iXsv&igovg kuI rbv 8iSäa%aXov uiT&{y . . . .]o . . . .

2) Ich folge also dem französischen Forscher. Ob wir aber, wie er vor-

schlägt, die im Theater certierenden Eöiaben- und Männerchöre in den Text

des NOMOS hineinzubringen haben durch Setzung von 6 &ymv nach 6 x&iiog,

ist mir zweifelhaft; s. u. S. 441, 2.

3) Der in dem ersten Dekret CIA 11 n. 420, s. N. 1, Belobte hat seine

Tochter dem Gott (Dionysos) als Kanephore (bei der städtischen Feier) gestellt.

4) Foucart p. 176. Die Aufstellung an der Eschara und die Hymnen be-

ruhen auf der Annahme, dafs die Heranbringung des Bildes von der Eschara
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An ein mehrtägiges Verweilen in der Vorstadt ist nicht zu denken.

Mit Sonnenuntergang, also zu Anf. des 10. Kalendertages, wird die

Pompe aufgebrochen sein, um abermals den Keramikos, jetzt unter

Fackelschein, zu durchziehen, und nach der Dionysosstätte, von der

sie morgens ausgegangen, zurückzukehren; das Dionjsosbild ward im

Theater aufgestellt.^)

Gemächlich erfolgte auch der abendliche Zug. Er war genufe-

reich; der freigebige Herodes hat die Festzügler im Keramikos mit

Wein regaliert; auf improvisiertem Lager, i:il arißddav xlttov, sagt

Philostratos, wurde im Freien gezecht, verm. beim Rückzüge,^) dem

xäfiog, abends, um das Zechen nach Gefallen in die Nacht hinein fort-

zusetzen. Dafs diese Strafsengelage erst in Herodes' Zeit aufkamen,

ist nicht anzunehmen.^)

Ein Nachklang dieser Herkömmlichkeiten hat sich bis spät er-

halten in dem Verein der lobakchen, die den 10. Elaph. hochfestlich

begingen. Der Archibakchos brachte dem Gott (Bakchos) Opfer und

Spende dar, und es fand eine Bewirtung von fünf Göttern statt,

deren RoUen die Vereinsbeamten zu übernehmen hatten.*) Die Feier

ins Theater, von der wir ia Epheben-Inschriften erfahren, so viel sagen will

wie die Rückkehr der Pompe aus der Vorstadt, s. folg. N., und dafs Alkiphr. 2, 3, 16

ifiol yivoiro xov 'Arxiv.bv ccel aticps6&ai yiieebv xai tov in' ieiö^Qag viiinjaai %az'

iros diowaov hierherzuziehen ist.

1) CIA n 1 p. 275 n. 471 lin. 12 heifst es von den Epheben: sißjjyayov dh

[x]al Tov diövveov ccno r^s iß^UQus s/'s t6 94atQOv [istu qpcoTOff. P. 266 n. 470

lin. 11 sterjyayov Ss xal tbv A. ^no [t]^s iciä^aq. Dion. Chrys. 31 p. 386 Dind.

^A^t\valoC) xov Jlovvgov inl ttjv dp;(;TjffTeai' xid'iaaiv.

2) Da Philostratos, s. o. S. 436, 2, nur vom Hinzuge (öjrors — — Kccxiot ig

Axadriiiiciv xb xov J. edog) spricht, so kann es nahe zu liegen scheinen diesen

zu verstehn, und in der That könnte schon beim Hinzuge das Zechen begonnen

haben. Aber er will mit onöxs xariot kxX. wohl nur überhaupt die Processionszeit

kenntlich machen; dafs das Ttoxi^siv gerade während des kuxisvcci ig 'Av,ad. vor

sich geht, braucht er nicht gemeint zu haben.

3) Schon der (delphische) Spruch Demosth. 21, 52 av8& 'Eqix^iiSuiiSiv

ILS^vf^G^ciL Bä-Axoio %cil svQv%6Qovg %ax' ccyviäg iexävai mgaiav (so Sauppe, statt

mgaicov) Bgonio} lüqiv ayi\ji,iya nävxag scheint auf Strafsengelage, wie Philostratos

sie schildert, hinzudeuten. Mit ivQvxÖQovg xar' ayviäg vergleiche man iv Kega-

fiSLv,ä bei Philostr. ; auch das ayLuiyu itävxag des Orakels entspricht dem philo-

stratischen aexovg o^oicog y.al ^dvovg. — Tgl. Foucart p. 178.

4) In der von E. Maass in seiuem 'Orpheus' herausgeg. und interessant er-

läuterten lobakchen-Inschrift, gefunden südl. vom Areopag, 11. Jahrh. nach Chr.,

heifst es S. 26: 6 Se agxißceyiXOS ^vexat xr^v 9v6icxv xä d'sä xal xr\v 67tovdr]v

xi&ixco Kttxu Ss-Kcixriv xov 'EXacpr^ßoXicbvog (iT]v6g (itgwv 3s ysivo^isvcov algiroi

hgBvg, &v9isgsvg, D:p;ji^ax;uos , Torfiißs, ßovKoXiKog , diöwaog, K6gT\, IlaXaifKov,

'A(pgo8six7], Ugaxivgv&iiog' xä Ss öv6(iaxa avxätv evyyiXrigova&co n&ei. — Aus-

teilung von Opferportionen {jugätv) hat o. Zw. zu den iobakch. Bräuchen des
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der iobakchischen Kultgenossen war also theoxenisch, und die städt.

Dion. sind ebenfalls theoxenischen Charakters, s. u. S. 444 u. 446. Eine

äufserliche Übereinstimmung mit dem, was bei den städt. Dion. vor-

kam, giebt sich darin kund, dafs auch die lobakchen-Gemeinde bei

ihren Festen auf einem Laublager, örißäg,^) Platz nahm. — Dafs

zwischen den städt. Dion. und der Begehung des 10. Elaph. im

iobakchischen Thiasos eine tiefere Verwandtschaft obwaltete, läfst

sich bei der eigentümlichen Auswahl der von den Thiasoten gefeierten

Götter, s. vorh. N. 4, keineswegs annehmen.^) — Wie die Thiasoten ihre

am 16. fälligen Bräuche nannten, ist nicht zu ermitteln.^)

Wie das Gelage, so wird auch der Phallos, der bei den städt.

Dion. vorkam,*) dem xö^toj zuzuweisen sein.^)

An den folgenden Lichttagen fanden dann angesichts des auf der

Orchestra stehenden Dionysos die verschiedenen Vorführungen im

Theater statt. Unmittelbar vorher, in der Morgenstunde des 10.,

10. Elaph. gehört, da ebenvorher vom 10. die Rede ist, wird aber auch bei

anderen Festen vorgekommen sein; wären Portionen blofs am 10. ausgeteilt

worden, so hätte es wohl mit Artikel; rmv Ss fisgcbv ynv. geheifsen. — E. Maass
S. 51 f. versteht 10 Personen, 5 amtierende und 5 in den Götter-Rollen auf-

tretende, und ist dann genötigt zu sagen, dafs das anscheinend auf alle 10

gehende avxmv doch nur auf die 5 letzten, die Rollenträger, bezogen werden
könne. M. E. ist von nicht mehr als 5 menschlichen Personen die Rede, und
will xa di dvbficctcc avx&tv cvyv.Xr\Qova%-(o näai sagen: die Göttemamen, die die

Beamten führen sollen, werden sämtlichen 5 zugelost — Vgl. gr. Myst. S. 236, 2.

1) Übrigens war die iobakchische Stibas, von der in der Steinschrift öfters die

Rede ist, verm. eine bleibende Einrichtung, ein Raum, der für Zwecke des

Kultus reserviert war. Im Keramikos dagegen können die bei den städt. Dion.

dienenden Stibaden nur vorübei-gehend hergerichtet sein , nach der Benutzung
wird man sie wieder beseitigt haben.

2) Die Thiasotenfeier des 10. El., obwohl der städt. Feier dieses Tages
äufserlich etwas verwandt, war dogmatisch von derselben ganz unabhängig.

(Die Feier des 10. in der Tetrapolis, Prott-Ziehen , Leg. sacr. p. 48 n. 26B, 17,

zeigt weder innere, noch äufserliche Verwandtschaft; es ward der Ge geopfert.)

3) Sollte der Name 'Bakcheen', Bayi.xilu S. 22 Maass, gewesen und Bak-
cheen == lobakcheen sein? und könnten wir danach @s6yvia und 'loßä%%Ha im
Geräreneid (Demosth.) 59, 78 für thiasotische Namen der kl. Myster. und städt.

Dion., den Geräreneid für das späte Machwerk eines Interpolators halten, der

anstatt der im Staatskult üblichen Namen thiasotische einschwärzte? Der
(Demosth.) a. 0. überlieferte Eid ist jedenfalls unvollständig, da die Schwur
götter fehlen; vgl. Myst.-Inschr. von Andania zu Anf.

4) Dafs die nach Brea Auswandernden einen Phallos zu den Dion. ihrer

Mutterstadt zu senden haben, besagt CIA I p. 14 n. 31 povv 8s xal [rcgöpaza odei

iTiißoLU Svo &Tta]ysiv is TlavctQ-, xa fifyaA[a -nal ig Jiovvai]a (paXXöv. Sauppe
hat freilich einst [ß'scoQovvxag /ist]« l^lccXXäv vorgeschlagen. Aber an der

Lesung ^AAÄON haftet kein Zweifel, und dadurch wird denn auch die Er-

gänzung von diovvaiu plausibel.

6) Mit K. Fr. Hermann, G. A. § 59.
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mögen die zu Preisrichtern Berufenen fürs ganze Fest vereidigt

sein/) wonach dann an jedem einzelnen Tage die für denselben nötigen

ausgelost wurden.

Die Leistungen im Theater müssen begonnen haben mit den

Wettkämpfen der Chöre (Elaph. 10), deren Erwähnung im Gesetze

des Euegoros fehlt, wie auch die Chöre der Piräen und Lenäen

nicht erwähnt werden; vom 11. ab folgten Schauspiele; die Komödien

gingen, wie es scheint, den Tragödien voran.^)

Wenn wir mit Ohmichen vier Schauspieltage annehmen, so können

die Pandien frühestens auf den Abend des letzten Spieltages, also

kalendarisch auf den 15., gesetzt werden. Wir gelangen also auch

von dieser Seite zu dem schon o. S. 432, 4 gewonnenen Ergebnis,

dafs die Pandien in der Vollmondszeit begangen wurden. — Näheres

überliefert ist über das Ceremoniell der Pandien nichts, s. indes u.

S. 448, 2f

Da für die ältere Zeit, die vor 420, die Asklepieen wegfallen,

so kann der ehemalige Proagon, also der Anfang des Stadtfestes, auch

einem früheren Tage, dem 7., s. o. S. 434, angehört haben, so dafs

das Fest sich bis zum 13. erstreckte und der Pandienbrauch am 14.,

dem besten Vollmondstage, statthatte.

Geleitet ward die städtische Feier von dem ersten Archon. Nach-

1) Die Eidesleistung scheint sich an den folgenden Tagen nicht wiederholt
zu haben. S. Bursian-Müller, Jahresber. LII (1887 IE) S. 357.

2) Demosth. 21, 10 NOMOS - — oxav rj «oft«^ 5 rä z/. iv IIhq,

Tial Ol tKa^icoSol iial ol rgayaSol xal inl ArivaUp 17 Ttointi} nal 01 xra/wo-

80I xcfl ol XQuywSoi, mal toig iv äersi Jiovveiois 7] TtonTti} xal ol TCalSsg xai ol

xcöfiffldol Kai ol rgayaSoi. Dafs in dem NOMOZ nach 6 xÄftos weder naidsg
noch avSgss erscheinen, also die im Theater vorkommenden Chöre übergangen
sind, mag, die Jtaidsg angehend, sich aus dem vorangegangenen ol naidsg er-

klären. Allerdings lehrt die Abfolge, dafs ol TtatSsg auf die Leistungen der
Knaben in der Akademie zu beziehen ist; aber die am 9. in der Akademie
thätigen Knabenchöre werden auch am 10. im Theater thätig gewesen sein , so-
dafs eine abermalige Nennung der TtatSsg entbehrlich scheinen konnte. Das
Fehlen der avdgsg ist viell. dadurch zu erklären, dafs zur Zeit des NOMOS
die Männerchöre aus der Mode waren und deren nicht immer vorkamen. Die
gröfsere Beliebtheit der jugendlichen Leistungen erhellt aus der auffallend
grofsen Anzahl der epigraphisch vorkommenden Knabensiege an den Thargelien;
s. daselbst. — Das Vorangehen der Komöden und Nachfolgen der Trag, auch
CIA n 2 p. 395 und IV 2 p. 219 n. 971. "Wie kam man zu dieser Anordnung? da
doch dem Ernst die erste Stelle gebührt. Aber es ist das gesamte Programm
ins Auge zu fassen; in dem hat der Ernst, die ernsthafte Lyrik, die erste Stelle;
an zweiter Stelle folgen Schauspiele und die heiteren allerdings vor den ernsten.
Letztere Anordnung erklärt sich daraus, dafs der Agon ursprünglich nur aus
ernster Lyrik und heiterer Dramatik bestand, und keine Tragödien vorkamen,
die Komödie mithin nur ihren alten Platz behauptete.
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dem er im Hek. sein Amtsjahr angetreten, war es eins seiner ersten

Geschäfte für Choregen zu sorgen, die bei den ihm unterstellten

Festen, den Dionysien und Thargelien, zu fungieren hatten.^) Aristo-

teles überliefert, für die Tragöden ernenne der Archon die drei reichsten

Athener zu Choregen; früher habe er deren auch für die Komöden
ernannt, und zwar fünf, jetzt aber (zur Zeit des Ar.) sei das eine

Sache der Phylen;^) dann habe die Choregenschaft, welche für dio-

nysische Männer- und Knabenchöre und Komödien und für die Thar-

gelien von den Phylen bestellt worden, sich beim Archon einzufinden,

und diesem ihre etwaigen Wünsche, Tausch der Liturgien betreffend,

wie auch ihre Ausreden vorzutragen. Die Entscheidung wird rasch

herbeigeführt sein, sodafs wir uns die Choregen schon in den ersten

Monaten des Kalenderjahres endgültig bestimmt denken dürfen. Die

Rüstzeit des grofsen Festes belief sich also auf etwa 7 Monate.— Femer

legt Aristoteles dem Archon die Sorge für die Pompe und die Verwal-

tung des Agons bei, bemerkend, dafs er bei der Pompe von den Epime-

leten unterstützt werde; ^) früher habe das Volk zehn Epimeleten durch

Handmehr bestellt, ixeiQorövsi^), und die Kosten seien ihnen zugefallen,

der aktuelle Modus sei der dafs der Archon aus jeder der (10) Phylen

einen erlose und durch gezahlte 100 Minen die Kosten begleiche.

Eine Inschrift aus der Zeit der 12 Phylen verzeichnet 24 durch Hand-

mehr bestellte Epimeleten.^) Für die Pompe bedurfte es nicht weniger

1) Nach der 2. Hypoth. Demosth. 21 sind die Choregen der bevorstehenden

Dionysien schon im Monat nach den eben gefeierten, also im Mun., bestellt

worden. Danach wären für eine und dieselbe Choregenschaft zwei Archonten

thätig gewesen, was Böckh, St.-H.^ I S. 546 N. mit Vömel unwahrscheinlich fand.

Aus Aristot. 'Ad: TIoX. 56 nun geht hervor, dafs der Verf. der Hypothesis Falsches

berichtet. Aristoteles geht 'Ad. TIoX. 56, 1 die heortologischen Obliegenheiten

des Archons durch und zwar nach der Ordnung der Feste im Kalenderjahr;

gleich nach der ersten Äufserung seiner Amtsthätigkeit heifst es: Ijcsitu x'^Q''}'

yovs TQccymSotg Ma^iffrrjfft TQSlg y^tX. Von Beteiligung des Vorgängers ist keine Rede.

2) Aristot. a. 0. %OQr\yovs tgayadolg xo;•9^<TrrJff^ tQilg i^ änävtcov 'A%T\vaL(ov

rovg nXovßicarccTovg' ngoregov Ss ital xai/icodorg nad'iatri nivrs, vvv de rovrovg ai

(pvXccl cpigovCbv.

3) A. 0. § 4 nofiTt&v S' iytnt,BXstt[ai} xal tfjg Jiowalmv r&v ii[Byd]Xav

[lErcc t&v iniiifXrir&v. § 6 Sioiiisl de xal tbv &yStva tä)\y dt,ov]val(ov ovrog.

4) Damit stimmt Demosth. 21, 15 KeXsvcov iavtbv slg Jiovveia x^'^QOtovslv

iTtifieXrit'nv, auch die N. 6 cit. Inschrift.

5) CIA II 1 p. 203 n. 420. Viell. war die Bestimmung die, dafs jede der

12 Phylen durch 2 Epimeleten vertreten sein sollte. Wenn in dem Verzeichnis

n. 420 nicht alle 12 Phylen vertreten sind, so mag das daraus zu erklären sein,

dafs manche Ausreden gehabt und sich dem Amte entzogen haben und die

Ersatzmänner ohne Regel bestellt sind. Die meisten Phylen sind doch vertreten.

— Die Wahl durch Handmehr, lin. 34 ol xsigoTovri&hteg inineXrital, war eine

Rückkehr zu dem Modus, welchen Aristoteles als abgeschafil bezeichnet.
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Zurüstungen. Töchter aus guten Familien trugen kostbare Körbchen/)

und die Heranziehung der Trägerinnen war mit unter dem, was der

Archon für die Pompe zu thun hatte.^) Möglich, dafs der Archon

jene :tatd6g ilsvdsQOL, die bei der Pompe getanzt und gesungen zu

haben scheinen, s. o. S. 438, 1, ebenfalls zusammenzubringen hatte.

Auch die Prämiierung war Sache des Archons.^)

Bühne und Bühnenwesen sind der Specialforschung zu überlassen,

aber auf die Unterschiede der Choregie und der Prämiierung müssen

wir doch noch einen Blick werfen. Es sind dieselben, schon ehe man

die 'Ad: IIohtBCa des Aristoteles hatte, von Lipsius trefflich nach-

gewiesen worden.*)

In älterer Zeit, ehe die Choregie an den Demos und die Agono-

theten kam, wurde sie den der Lyrik dienenden Choregen von den

Phylen übertragen, je Einem von Einer für die Dionysien, von zweien

für die Thargelien,^) den der Tragik und Komik dienenden aber vom

Archon, was freilich schon in Aristoteles' Tagen anders geworden

war, indem die Phylen die komische Choregie besorgten, dem Archon

also nur die tragische blieb, s. vorh. S. 442, 2. Nun lehren die choregi-

schen Titel älterer Zeit, dafs für Siege, die im Namen der Phylen

erlangt waren, ein als Preis erhaltener Dreifufs mit Inschrift auf-

gestellt wurde. Auf tragische Siege können dieselben sich nicht be-

ziehn, weil die nie im Namen einer Phyle erlangt wurden. An
komische Siege liefse sich allerdings denken, da Aristoteles bemerkt,

die komische Choregie sei zu seiner Zeit Sache der Phylen geworden.

Allein ehedem hatten die Phylen auch mit der komischen Choregie

nichts zu thun, und fand die Aufstellung des Dreifufses mit inschriftl.

Nennung der Phylen nur bei lyrischen Siegen statt. Dieser ehe-

malige Modus der Prämiierung wird beibehalten sein, sodafs die

1) Schol. Ar. Ach. 242 xara t^v x&v Jiovvgicov fOQri]v naga rotg 'Ad^r,v. ai

B'öysvBig Ttagd-ivoi iKavri^OQOvv i]V Se i% %qv6ov Ttsnoiritieva xa v.avä, icp' atv rag

arcccQxccg anävtav iri&seav.

2) Inschr. bei A. Dumont, Fastes epon. p. 11 iitstdi} t^s Karalsydarig v.avri-

cpogov vTfb tov &Q%ovzog 6 7taT?j[p] %xX. Sie ist aus Skyros, geht aber Athen an.

3) Xen. Hier. 9, 4 oxav xoQOvg fj(itv ßovlmiis&a ccycovi^sß&ai, ocd'Xa (isv 6 aQ%(üv

nQoxl9ri6iv v.xX. Mit a&Xa mögen die den lyrischen Siegern gegebenen Dreifäfse

s. hernach, gemeint sein. Der Staat lieferte wohl den Dreifufs, trug aber nicht

die Kosten der Aufstellung; die fielen dem Choregen zu, Lys. 21,2.

4) Ber. der sächs. Ges. d. W., ph.-h. Klasse (1885) S. 411—420.

5) Aristot. 'Ad". IIoX. 56, 3 Insixa nuQuXaßav (6 uqxcov) xovg ;jop7jyovff, xovg

ivrivsy^ivovg vnb xäv cpvXwv slg Jiovvaia arSguaiv Kai naielv xal -Kca^toSoig xai

tlg &aQyrjXia avögäaiv Kul nccteiv {slal 8' oi fisv slg diovvaia %axu cpvXdg, sl^

&aQyi]Xiu [Se] 8voiv cpvXaiv elg) ktX.
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dramatischen Siege ausnahmslos ohne DreifuTs-Prämie geblieben sind.

Eine öffentliche Verzeichnung scheint allerdings stattgefunden zu

haben, doch war sie bescheidener als diejenige, welche sich an lyrische

Siege knüpfte.^) Die lyrische Choregie mutete dem, der sie verwal-

tete, ja viel gröfsere Ausgaben zu als die dramatische.^)

In jüngerer (nacharistotelischer) Zeit kam die Choregie an den

Demos, neben welchem Agonotheten erscheinen. Die Kosten also,

welche früher vollständig dem zur Choregie bestellten einzelnen Bürger

zufielen, wurden fortan vom Staate mitgetragen, der Agonothet gab,

so viel er konnte oder wollte, aus seiner Tasche hinzu.^)

Von den beiden Hälften des Festes, der lyrischen und der dra-

matischen, ist jene die ältere.*) Der Aufschwung religiösen Gefühls

eignete mehr einer früheren Zeit, den Epigonen versiegte die Quelle

der gottesdienstlichen Lyrik mehr und mehr.

Die erste Hälfte scheint zurückzugehn auf den Kultus des ApoUon

;

daher die Dreifüfse als Lohn für erlangte Chorsiege, die dramatischen

Erfolge wurden nicht so prämiiert.^) Der Annahme, dafs die 'städti-

sche Dionysien' geheifsene Feier ursprünglich dem Apoll gegolten

habe, sind auch die Parallelfeste zu Delphi und auf Delos günstig;

was man zu Delphi beging, waren die Theoxenien, bei denen Apoll

durch geschulte Knaben angesungen ward,^) und auf Delos treffen

wir eine Verbindung vorangehender Apollonien und nachfolgender

Dionysien an, s. o. S. 432, 2, von welchen die ersteren dem lyrischen,

1) Plutarch, Them. 5 iviiiriai, Se tial xoQriy&v rgayrndots — — xai niva-Ku

xfi? viKrig av^-S'TjMS Toiavtr\v iitiyQcccprjv ^x^vra • &S(iL6royiXfjg ^gsccggiog ixogrJYSi,

^Qvvixog iSiSaayisv, 'ASsi^iavTog r]QXSv. Vgl. Lipsius S. 415 und A. Müller,

B. A. S. 418.

2) öhmichen, Bübnenw. S. 107.

3) Vgl. Max Fränkel zur St.-H.» S. 111 folg., Note 765.

4) Wenn wir in der ersten Festhälfte Bräuche des Asklepiosdienstes, den

Athen erst im J. 420/19 recipiert hat, antreffen, so folgt daraus nicht, dafs die

erste Festhälfte überhaupt jünger ist. Der päanisch zu verehrende Gesundheits-

gott konnte nur dem lyrischen Teil angeschweifst werden.

5) Eine Instanz gegen Apoll als ehemaligen Inhaber des Festes ist aus dem
wenig apollinischen Anfangstag, einer 6y86ri, nicht zu entnehmen, weil die öydoTj

mit Rücksicht auf Asklepios, s. gr. Myster. S. 218, 3, gewählt sein, das Fest ehe-

mals mit einer ißSo^ri begonnen haben kann. S. o. S. 434.

6) Im Schatzhause der Athener zu Delphi hat sich ein Marmor gefunden,

dessen Inschrift besagt, dafs ein athenischer Poet beim Theoxenienfeste drei

von ihm verfafste Gedichte, ein Prosodion, einen Päan und einen Hymnus auf

Apoll, dem Chore eingeübt habe; es wird bestimmt, der Chorodidaskalos solle

alljährlich an diesem Feste den nalSeg dieselben Lieder einstudieren. (Berl. phil.

Woch.-Schrift 1895 Nr. 21).
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die letzteren dem dramatischen Teil des Stadtfestes der Athener ent-

sprechen. Delphi und Delos hatten das alte Herkommen treuer be-

wahrt. Dasselbe ist Ton dem attischen Gau Plothea zu sagen; auf

einer plotheischen Inschrift erscheinen ApoUonien^ unmittelbar danach

Pandien.^) Auch Athen mag das seinen Pandien ehemals voran-

gehende Apollonsfest 'Apollonien' geheifsen haben.

Wenn die städtischen Dionysien in bemerkenswerter Weise mit

den Thargelien rangieren,") so erklärt sich das daraus, dafs ursprüng-

lich und lange Zeit hindurch auch die uns nur unter dem Namen
jdLovvöLa bekannte Feier dem Apoll begangen worden ist, die beiden

Feste also früher einer und derselben Gottheit gegolten haben.

Der Übergang in ein Bakchosfest hat vielleicht im Jahre 472

stattgefunden.^)

Vom dogmatischen Standpunkt war ein dem Bakchos als Lebendem

und inmitten der Gemeinde Thronendem im Elaph. begangenes Fest

auf keine Weise zu rechtfertigen, denn Bakchos' Regiment endete mit

dem Bysios delph. = Anthesterion att. Kai.; in diesem Monate war

er gestorben und seine Wiedergeburt erst in entfernter Aussicht.

1) CIA n 1 p. 341 n. 570 \{\g 'AnoXX&via XH, [i]? nävSut PH '1100 Drach-
men für die ApoUonienfeier, 600 Dr. für die Pandienfeier'.

2) Verwaltung beider Feste durch den ersten Archon, Aristot. 'A9. JJol. 56,

s. 0, S. 443, 5. CIA U 1 p. 332 n. 553 lin. 13 Jtovvaia avägdai naiei ©apyjjita

öcpSgäaL Ttaiei %xX.

3) Öhmichen, Sitz.-Ber. 1889 TI S. 151 schlägt vor in CIA 11 n. 971a zu

setzen: \i7tl Msvcovog, icp' ov rb 7tQä)v]ov kw^oi tjGuv r[ä iv uatu dioviam oiSs

ivUav]. Menons Jahr ist Ol. 76,4 473/2 vor Chr. Vgl. Bühnenw. S. 192, wo
Öhmichen annimmt, das Stadtfest sei im Jahre 472 entweder 'gestiftet oder um-
gestaltet worden'. — Es liefse sich wohl schon im VI. Jahrh. eine Vorstufe ver-

muten, die dem apollonisch-dionysischen Feste der Delier, s. 0. S. 432,2, ent-

sprach und aus apollonischer Lyrik und dionysischer Dramatik bestand; danach
wäre Bakchos, anfangs nur Mitinhaber, später, im V. Jahrh., Alleininhaber des

Festes geworden; der Anschlufs Eleutheräs an Athen, der dem VI. Jahrh. zu-

gewiesen wird, Blümner zu Paus. 1, 38 S. 358, kann die Überführung des dortigen

Dionysos und dessen Mitinhaberschaft des Festes veranlafst haben. — Haben
die Athener den aus Eleutherä ihnen zugebrachten Dionysos, vom Ortsnamen
ablenkend, als befreienden Gott aufgefafst, so können sie doch nicht dahin-

gelangt sein in dem Eleuthereus einen Befreier von Wahn und Siechtum (Ribbeck,

Dionysoskult. S 9 f.) zu sehen. 'EXiv&sqovv wird so nicht gebraucht; für navaai
(if T^s Xvyyög z. B. könnte es nicht iXsv&sgäaai (xf t^s X. heifsen. Dafs man
den D. Eleuthereus als den vom Feinde oder von Tyrannen befreienden Gott
auffafste, ist möglich, aber doch nicht nachweisbar; die Eleutherien in Platäa

galten dem Zeus, die den Sturz der 30 angehenden ;^a(»£<TTjj()ta iXsvdsgiag haben
die Athener nicht dem Dionysos begangen. Wir sind also nicht berechtigt,

neben der örtlichen Bedeutung von 'EXsv9£Qsvg eine andere, die eines Befreiers,

zu statuieren.
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Die Athener haben sich losgesagt von den Satzungen, um auch an

dem alten ApoUonsfest des Talents ihrer Bühnen-Dichter und Schau-

spieler, das sich ja eben damals so reich entwickelte, froh zu werden

und damit vor der Griechenwelt zu glänzen. Dafs sie dabei einige

Skrupel empfanden, sehn wir aus ihrer Erkundigung in Delphi.^)

Bei der grofsen Feier im Elaph. wurden viele Götter berück-

sichtigt; die Chöre huldigten äXkoLg xe d'solg xal toig dadsxa, s. o.

S. 437, 2. Der Figuren-Komplex, welcher den attischen König

Amphiktyon darstellte, wie er Götter, insonderheit den Dionysos, be-

wirtete, ist wahrscheinlich auf die städtische Feier zu beziehn; unter

den Figuren war auch die des Pegasos von Eleutherä, der den Athenern

ihren Lieblingsgott zuführte.^) Pindar, wenn er sich in einem Dithy-

ramb an die Athens heiligen Nabel umwandelnden Olympier wendet

und dann bei Bromios verweilt,^) hat o. Zw. die städtische Dionysien-

feier im Auge.

Diesen umfassenden Charakter hat . die Feier nicht erst durch

die Bakchisierung erhalten, sondern längst gehabt. Das zu Delphi

begangene Parallelfest der Theoxenien ward dem Apoll begangen,

aber nicht ihm allein; die Götter gingen bei Apoll zu Gaste, er be-

wirtete sie. Ahnliches ist anzunehmen für die noch apollinische Ge-

stalt der entsprechenden Feier in Athen.

Tonangebend war die Jahreszeit. Im März und April wehen

1) Den Übergang des Apollonsfestes an Bakchos scheint nämlich anzugehen,

was wir bei Pausanias, 1, 2, 5, lesen: (Ui^yaeog 'EXsvdsQSvg) 'A&r}valoig xbv &b6v

eiariyayB- övvsnsXäßsto 8^ ol tb iv dsXcpolg (lavtflov, &vci(ivfjaav ttjv inl 'Jxapi'ou

TtoTs ini8rnt,iav rov &80v. Der Besuch in Ikarios' Zeit ward mit dem einer

ferneren Vergangenheit zugewiesenen Entstehn anderer dionys. Bräuche zu-

sammengebracht. Das Orakel bei Demosth. 21, 52 aidä 'Egsx&'siSaLaiv ktX., b. o.

S. 439, 3, scheint ein Stück des von der delph. Priesterschaft den Athenern in

Betreff der Bakchisierung des Apollonsfestes erteilten Bescheides zu sein; s. o.

S. 439, 3. Es mag in demselben auch folgendes ausgesprochen gewesen sein:

Schon in Ikarios' Zeit hat Bakchos euch Athener besucht und in euch seine

rechten Verehrer gefunden; so möget ihr immerhin eurem Bakchosdienste eine

weitere Ausdehnung geben, der delphische Gott hat nichts dagegen.

2) Paus. 1, 2, 5 /ifTa Si tb xov diovveov ti\i,ev6g iaxiv otv-ri^a &yäX{iccta ?jjov

iy. nj]Xov, ßaaiXsvg 'A&rivalcov 'A^cpiKZVoyv äXXovg rs 9sovg iatiav Kai Jiövvaov

'

ivTav&cc Kccl ni]YCca6g iativ 'EXev&EQSvg, og 'A%r\vaiog yixX., s. N. 1. Wenn der

Perieget recht berichtet und nicht, wie einige meinen, s. die Erkl. zu Paus. a. 0.,

versehentlich den Pegasos statt des Bcarios nennt, so hat der Urheber des Bild-

werks den Pegasos ins Mythenalter hinaufgerückt; es sollte scheinen, Dionysos

sei schon vor alters Inhaber des grofsen Festes im Elaphebolion geworden.

Uns kann das nicht hindern, den Übergang des Festes an den Schauspielgott

einer viel jüngeren Zeit zuzuweisen; s. vorhin S. 445,3.

3) Bergk, Frg. 46.
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mildere Winde (Zephyros), die Flora ist noch nicht durch sommer-

liche Gluten versehrt, die Bäume belauben sich, nach dem stillen

Winter lassen sich die heimkehrenden Singvögel wieder hören; alles

Schöne kehrt dem Menschen zurück. Wem dankt er das? den himm-

lischen Gästen; die sind nun wiedergekommen, die haben das Schöne

mitgebracht; und wenn sie bei den Menschen anklopfen, so mufs

ihnen gastliche Aufnahme zuteil werden, wie König Amphiktjon sie

ihnen gewährte.

Man wählte gern die städt. Dion., um Auszeichnungen, die ver-

Kehn worden, zu verkündigen. Als Yerkündigungszeit eines verliehenen

Kranzes erscheinen sie teils allein,^) teils mit den Panathen., Eleusin.

(und Ptolem.) und zwar diesen Festen vorgeordnet. ^) Häufig wird

bestimmt, dafs die Kranzverkündigung beim Tragöden-Agon stattzu-

finden habe, s. o. S. 429.

Auch der Sitte, den Söhnen der im Kriege Gefallenen eine

Panoplie zu überreichen, ward an dem Stadtfeste genügt. Wenn die

Tragöden sich anschickten ihr Spiel zu beginnen, liefs der Herold

die Vaterlosen antreten und verkündete, dafs der Staat, der sie bisher

erzogen, sie jetzt mit dem Waffenschmuck ausrüste und nunmehr

entlasse.^) Dafs sich diese Sitte am Stadtfeste vollzog, sagt Äschines,

der ihrer gedenkt, zwar nicht, aber seine Erwähnung des Theaters

und der Tragöden läfst doch keinen Zweifel übrig, welches Fest ge-

meint sei.

Tag und Tageszeit angehend, ergeben die inschr. Bestimmungen,

TQayadotg und die ähnlichen, s. o. S. 429, weiter nichts, als dafs die

Verkündigung mit dem tragischen Agon verbimden ward. Es wird

der Tag dieser und anderer Ehrungen ein bestimmter gewesen sein;

1) CIA IV 2 p. 64 n. 231b, p. 93 n. 347 e, p. 86 n. 314, p. 97 n. 373h.

2) Sie haben unter den 3 oder 4 Festen die erste Stelle als wichtigste und
vornehmste Verkündigungszeit, vgl. Panathen. S. 72, 1. So vom hauptstädtischen
Standpunkte. Belege zahlreich. — Es kommt vor, dafs der hauptstädt. Stand-
punkt verlassen und eine andere Anordnung gewählt wird: In CIA lY 2 p. 154
n. 614blin. 28 nennen die in Eleusis, Panakton und Phyle Hegenden Soldaten
als Verkündigungszeit zuerst die Haloen, ein zu Eleusis begangenes Fest, dann
ein in Panakton, dann ein in Phyle begangenes, ganz zuletzt die Dionysien der
Hauptstadt; sie nehmen ihren Standpunkt da, wo sie gamisonieren.

3) Aeschin. 3, 154 iv tä> d'fdtQO} — — nsXXovrav zäv rgaymiärv yiyv£-

eO'aL — — TtQOsX&cav 6 x^pt'l y.al ifagaetTiGdusvog rovg oqcpavovg, av oi TtariQfg

ffCav iv Tü5 noXt^Ko r£X£X£vxr\Y.6x£g, vsavicKovg TtavonXia AfKoa^riu.ivavg i%riQvxz£

xb %ä.XXi6xov %TiQV'/yLa — — oxi xovaSs xovg vsavie-KOvg — — f**Z9* /***' vß^S o

Sii(iog Ixgecpe, vvvl Ss KU&onXiaag x^ds Tg TtavonXia ätpirieiv &Ycc&y tvxjj XQine-
o9^ut iitl xä kuvxäv.
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wir denken uns dieselben am ersten der Tragödien-Tage. — Das

fisXXövrcov — — rav tQayadav ycQvsöd^ai (Aeschin.) führt auf die

Tageszeit vor Anfang des Spiels, eine Morgenstunde o. Zw.

Für abzuschliefsende oder zu erneuernde Verträge empfahl sich

die Feier nicht blofs insofern, als der für den Anfang von Kriegszügen

gewiesene Lenz auch die rechte Zeit ist, dem Krieg einen Riegel vor-

zuschieben, und der Völkerverkehr im März und April (Seefahrt) er-

leichtert ist, sondern auch durch die gottesdienstliche Vielseitigkeit,

vermöge welcher, bei einem an den Dionysien zu beschwörenden Ver-

trage, der Gregenpart seine eigenen Schwurgötter in Athen geachtet

und geehrt vorfand.^)

Wenn die den Schlufs bildenden Pandien Opferbräuche ein-

schlössen,^) die allen Göttern galten,^) und das möchte ich glauben,

so haben sie an dem umfassenden Charakter der Dionysien wesent-

lichen Anteil gehabt. Am Vorabend des 14. (in jüngerer Zeit wohl

des 15.) Elaph. mochte, wenn der volle Mond nach Untergang der

Sonne im Horizont stand, der Vollmondsgöttin Pandia gedient werden,

dann am Morgen ein allen Göttern geltendes Opfer folgen, angesichts

dessen solenne, xata IsQäv xccio^svcov zu vollziehende Abmachungen,

wie die bei Thukydides, s. o. S. 433, 3, vorkommende, statthaben

konnten.

1) öffentliche Abmacbungen sind bei den Hellenen überhaupt wohl häufig

in dieser Lenzzeit (Elaph.) vollzogen worden. Athen angehend, ist von der

Ratifikation des Waffenstillstandes am 14. Elaph. Arch. Isarchos, vor Chr. 423,

schon 0. S. 433, 3 die ßede gewesen. Der Friede des Nikias (421) kam aller-

dings erst einige Tage nach der städtischen Feier zustande, Elaph. 6 v. E.,

Thuk. 5, 19, wurde aber als i^ Ji,ovvßlcov (a. 0. 20) laufend angesehn, o. Zw. in

dem Sinn, dafs man ihn immer an den Dionysien bestätigen wollte; in dem sich

anschliefsenden Separatvertrag der beiden Grofsmächte wenigstens ward jähr-

liche Erneuerung an den Dionysien festgesetzt. — Ebenso wird es anderswo ge-

halten worden sein. Nach CIA II n. 549 sollte ein Bündnis kretischer Städte bei

den Theodäsien neu beschworen werden; der eponyme Monat entsprach verm.

dem März und April (Hermann, Monatsk. S. 62), war also = Elaphebolion

att. Kalenders.

2) Geopfert mufs an den Pandien sein, dahin führen die für ihre Begehung
in Plothea eingestellten 600 Dr., s. o. S. 445, 1.

3) Die alten Antiquare bezeichnen die Pandien als ein Fest des Zeus; Phot.

(G. A. § 69, 5) nävdia loprrj tig 'A^r^vriGi aystai de avrri tm du, PoUux 1, 37

dihg Jiäaia nal JlävSia. Aber das vorangesetzte Uav hindert Z. den Kroniden

zu verstehen. Statt dieses Specialsinns ist die allgemeine Bedeutung 'Gott'

nötig, und da der heortologische Name xa IldvSia alt sein dürfte, so können

wir auf doivos 'Gott', Bechtel-Fick , Pers.-Nam.* S. 436, zurückgehn. — Unter

'allen Göttern' kann man die zwölf verstehn, also die Pandien als einen Zwölf-

Götter-Brauch auffassen, so dafs die zwölf nicht blofs durch Chorreigen, s. o.

S. 437, 3, sondern auch durch Opfer gefeiert wurden.
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Galaxien.

Über die Kalenderzeit der Galaxien verlautet nichts. Wir reihen

sie vermutungsweise hier ein, weil der Galaxios, ein Monat des dem

attischen Kalender verwandten delischen, dem Elaphebolion entsprach.^;

Eine Inschrift des I. Jahrh. vor Chr. besagt, dafs die Epheben

der Mutter der Götter an den Galaxien opferten, auch eine Phiale

zu 100 Dr. darbrachten.^)

Der Name wird in einer gelehrten Notiz zusammengebracht mit

einer an diesem Feste aus Gerste und Milch bereiteten Speise, ycckcc^ia

geheifsen.^ ) Davon ist denn auch wohl der Göttin dargebracht worden.

Ob indes die Feiernden, namentlich die Epheben, es bei diesem be-

scheidenen Opfer bewenden liefsen, mag man fragen.

Bittgang nach dem Delphinion.

Theseus begab sich mit den für Minos bestimmten Söhnen und

Töchtern Athens, die man ihm im Prytaneon zugewiesen, an die

Stätte des ApoUon Delphinios und legte, um für sie des Gottes Huld

zu gewinnen, einen mit weifser Wolle umwickelten Zweig des heiligen

Ölbaums, eine ixsrrjgia, hin, betete alsdann und stieg hinab zur Küste

am 6. Tage des Mon. Mun. Plutarch, der dies berichtet,^) hat nicht

hinzugefügt, wie die Athener das Ceremoniell des 6. Mun. benannten-,

und auch das übrige Material ergiebt den attischen Namen nicht.

Doch ist der im äginetischen Festjahr begegnende Name z/fAqoma

mit Grund auch für Athen in Anspruch genommen worden.^J Die

1) S. Bursian-Müller, Jahresber. XLVni 1886 m S. 332.

2) CIA n 1 p. 266 n. 470 lin. 13 i^vaav Ss Kai totg raia^io[i]g r[^ fiTjrJpl

rwv &Sü)v xci ave&Tjyiav cpicliXr}v ccnb dga^^äv kv.ax6v. Wenn die koätanen In-

schriften a. 0. n. 466, 467, 468, 471 die von den Epheben der Göttermutt^r dar-

gebrachte Schale erwähnen, ohne das Fest zu nennen, und mit anderer Preis-

angabe (70 Dr.), so werden doch wohl überall die Galaxien als Zeit der Dar-

bringung, die Darbringung mithin als eine regebnäfsige anzunehmen sein. Dafs

die Galaxien mit irgend welchem das Staatsarchiv (Metroon) angehenden Ge-
schäftsabschlufs (vgl. Jahresber. a. 0. S. 336 vmd Wachsmuth, Athen n 1 S. 336)

zusammenhingen, ist viell. möglich, doch läXst sich ohne Material nichts dar-

über ausmachen.

3) Bekk. An. p. 229 Faläiia- koQzr] 'Ad-^vrißi fXTjrpl &sä)V ayo^ivri, iv y iipovei

xr]v yccXah,iav ißti 8s noXros KQid'ivog iv yaAaxrt (Wachsmuth a. 0. S. 331).

Etwas kürzer bei Hesych. p. 333.

4) Plutarch, Thes. 18.

5) Schol. Pind. Pyth. 8, 88 äystai ds iv JlyivTj dsXq>ivuc 'AnoXXavi (G. A. § 52, 21).

Der Monat des Festes hiefs den Ägineten JsXcpiviog, Schol. Pind. Nem. 5, 81

llommsen, A, Feste der Stadt Athen im Altertum. 29



450 Munichion.

Überschrift dieses Abschnitts hätte also auch *Delphinien' lauten

können.

Plutarch spricht nur von Apoll, doch dürfte auch die Schwester

Anteil gehabt haben, ja ehedem im Alleinbesitz des Festes gewesen

sein. Der delphinische Gerichtshof war beiden Letoiden geweiht, dem

Ap. Delphinios und der Art. Delphinia.^) Nach Pherekydes hat The-

seus, als er nach Kreta ging, seine Gelübde für glückliche Heimkehr

an beide gerichtet; doch nennt diese Version sie nicht Delphinios

und Delphinia, sondern Ulios und Ulia.^) Auf Artemis allein deutet

der gewählte Monatstag, eine Hekte; dem Apoll gehört die Hebdome.

Auch dafs es Mädchen sind, die alljährlich in das Delphinion ge-

sendet werden, palst besser für Artemis. In dem ganz artemidischen

Feste, welches die Delier in ihrem Monat Artemision = Mun. att.

Kai. begingen, mag die ältere Gestalt der attischen Delphinien zu

erkennen sein.^)

Wenn Theseus einen Ziegenbock opfert und Aphrodite zur Schützerin

seiner Kretafahrt macht, so geht das freilich ganz und gar ab vom

Artemisdienst; allein eigentlich hatte er vor, eine Ziege darzubringen,

und war schon im Begriffe es zu thun, als sich das weibliche Tier

(ebend.). Derselbe Monatsname ist auf Thera und zu Olus (Kreta) nachweisbar.

Dafs dies dorische Plätze sind, und dafs der Delphinios nur zu Olus dem Mun.
entspricht, auf Ägina und Thera aber die Lage etwas abweicht, vgl. Bischoff,

De fastis p. 366, 379, 385, kann nicht hindern, Delphinien in Athen anzunehmen.
Das Delphinienfest mufs auch, wenn nicht in Delphi, so doch bei Krissa be-

gangen sein, Delphika S. 310. Überdem geben das Delphinion und der Del-

phinioskult Athens der Vermutung, dafs der attische Name tu Jsltpivia ge-

wesen ist, Anhalt.

1) Pollux 8, 119 rb inl JsXtpivia (dtxafft^piov) iSg^ad'ai ^hv (ntb Alyiag Xi-

ystcci 'ATtöXXavi. JsX(pivi<a tial 'AgtsynSi dsXtfiivia. — In CIA III n. 939 hatte Keil,

neben dem Ap. Delph., Art. Delph. ergänzt. Anders Dittenberger. Viell. sind

die Lücken zu klein; doch ist der Stein, wie es scheint, nicht neu verglichen.

2) Macrob. Sat. 1, 17, 21 Pherecydes refert Thesea, cum in Cretam ad Mino-

taurum duceretur (duceret?), vovisse pro salute atque reditu suo 'AndXXcovi ObXiat

xai 'Agr^fiidi OiXia. Die Alten erklären o^Xiog durch vyiaaxiyi6g , s. lan zu der

St. In gleicher Eigenschaft erscheint Ap. Delphinios CIA III n. 138 rviatv

'byslag JsX<p[ivia) 'An6XX<avi\y und auch in der Theseussage hängt es von ihm
ab, ob der Held mit seinen Schützlingen gesund und froh heimziehn werde.

3) Das delische Fest hiefs 'Agtsfiiaia Bgito^ägzia, Bullet. VI p. 22 liu. 18G

(Jahresber. 1886 S. 341). Plut., De solert. anim. 36 xal (liiv 'Agrinidoe ys Jiktvv-

vris JsX(pivLov t' 'AndXXavog isgä nal ßoanol nagä noXXoig 'EXX'^vcov slaiv läfst

vermuten, dafs Ap. Delphinios und Art. Diktynna zu einander gehören ; und Art.

Diktynna ist nur nominell von Art. Britomartis verschieden (Röscher Lex. I 822,

827). — Es hat sich oft auf den Inseln historisch Älteres erhalten. Vgl.

o. S. 446.
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unter seinen Händen in einen Bock verwandelte.^; Dürfen wir uns

nun au das eigentlich beabsichtigte Ziegenopfer halten, so können wir

auch in diesem etwas Artemidisches sehen; denn im Artemisdienst

kommen mehrfach Ziegenopfer vor.^)

Da der Schiffsverkehr schon Mitt« Elaphebolion, s. o. städt. Dioh.

S. 430^ 5, zu beginnen pflegte, so kann das theseische Seeausfahrts-

fest nicht mafsgebend und vorbildlich für die Seefahrt überhaupt ge-

wesen sein. Allein für Expeditionen, die gröfsere Zurüstung ver-

langten, solche z. Beisp., die zum Behuf der Anlegung von Kolonien

gemacht wurden,^) ist Anf. Mun. nicht zu spät.

Für die Theorie, welche jährlich von Athen nach Delos abging,

hat man sich des Theseusschiffes bedient: doch ist die theseische

Ausfahrtszeit, Mun. 6, unabhängig von der durch die delische Theorie

bedingten. Das grofse Apollonsfest, xa ^Jr|Xla, zu dem die Theoren

nach Delos gesendet wurden, war im Mun. schon vorüber.*)

1) Plut. Thes. a. 0. Uysrui Ss avrä rbv (liv iv Jilqiols avsXsiv 9s6v 'Acpgo-

SiTTiv KCi9riyBu6va noisla&cci — — d'vovri Sa TtQog d'aXäaaT/ xr\v alya &iqXeiuv

ovßav auroftarcog xQuyov y£vB69ai- Sib kccI yiccXsi6&ui tijV d'sbv 'Enitgayiav.

Was der Gott befohlen, ward dem Theseus durch göttliche Fügung erleichtert.

2) Der Art. Agrotera hat man viele Ziegen geopfert, s. o. Marathonsfest
S. 175, 1, und auch im Kultus der munichischen und der brauron. Art. kamen
Ziegenopfer vor, s. u. Munich. S. 454f. — Die Legende bei Plutarch läfst uns un-
gewifs, welcher Gottheit Theseus die Ziege darbringen wollte. Er war schon
am Ufer, hatte also das Delphinion bereit* verlassen, als er sein Opfer begann.
Man kann an die munich. Artemis denken und, da Plutarch nicht alyu, sondern
Tjjv alya sagt, 'die Ziege', nämlich die herkömmlich darzubringende, verstehn.

Bei den Seeleuten mochte es herkömmlich sein, sich, wenn sie abfuhren, der
munich. Göttin durch diese Oblation zu empfehlen.

3) CIA n 2 p. 237 n. 809 (Ol. 113, 4) lin. 175 onag av zijv [raxiajtriv

TtgaTTTitai [tu Ssd]oyneva xä Srma» [nagl r]^s tlg xbv 'AÖQiav [ccifoi]x.tag

[ro]t>s [d]f XQiTiQciQxovg [xovg xad]f(?r7]x6ras naQa[v.ou.i^si}v xäg vavg inl xb [xtb-

lia i]v xä Movviii&vi [/iTjvl jr]eö xfjg 8sy.cctr}g [l6xay,i]vov xai nag^x^tv [ncigea]KSv-

aoyiivug dg [ytXovv] ytxX. Die Trierarchen sollen also die Schiffe zum 10. Mun.
bereitstellen zwecks der Kolonie-Gründung.

4) Unter der Voraussetzung, dafs das delische Hochfest, xcc d^Xia, auf der
Insel an den daselbst angenommenen Geburtstagen der Letoiden, Tharg. 6 und 7,

begangen ward, Uefs sich, da die Theoren sich des Theseusschiffs zu bedienen
hatten (Plat. Phaed. zu Anf.) — es ward zu dem Ende fortwährend in Stand ge-
halten (Plut. Thes. 23) — die Frage stellen, ob viell. die Abfahrtszeit des nach
Kreta gehenden Theseus, Mun. 6, mafsgebend gewesen sei, wenn nicht für das
Untersegelgehn der Theoren, so doch für die Schmückung der Prymna ihres

Schiffes durch den ApoUonspriester (Plat. Phaed. a. 0.). Ich habe die Frage
einst bejaht. Aber die Voraussetzung ist unrichtig; das Delienfest hat nicht
im Thargelion, sondern weit früher im Jahre stattgefunden, wahrscheüilich im
Galaxion del. = Elaph. att. Kai. (Jahresber. 1886, Delos S. 339). Hatte die

Schmückung der Prymna ihre feste Kalenderzeit, so kann man etwa die Ene-

29*
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Manichien, Äanteen, ßranronien.

Was die Schreibung des dem Monate eponymen Namens mit

Iota: Movvl'xicc, angeht, so folgen wir den Inschriften.^) Sie wird ge-

stützt durch das auch in den verwandten Wörteni MovvixLcyv u. a. epi-

graphisch vorherrschende Iota ^) Die Autoren hingegen schreiben Mov-

vv%LGiv^ Yj MovvvxLcc^ MovwxoQ , uur hier und da findet sich Jota;^)

sie würden also, wenn sie des Festes erwähnt hätten, dasselbe tä Mov-

vvxicc genannt haben.

Die Äanteen, rä Aldvxsia^ hiefsen so von dem Sohne Telamons,

dem zu Ehren sie begangen wurden, während xä Movvixia und "Aq-

tSfiLS Movv., xä BQUVQmvia und "Aqx. Bq. auf Movvix^a^) ^^md Bqkv-

q6v, Ortsnamen unbekannten Sinnes, zurückgehn.

Dafs ein MovrCxta geheifsenes Fest dem Movvuxt'öiv angehört hat,

versteht sich von selbst. Von den Tagen des Munichion aber steht

der 16. in Bezug zur munichischen Artemis, sofern er der Göttin

eine eigentümliche Opfergabe, die cc^cpi^avxeg, mit brennenden Kerzen

umgebene Kuchen, brachte.^) Damit ist die Kalenderzeit der Muni-

chien gesichert.

Die Äanteen, begangen auf Salamis können sich nur auf den

Sieg, den die Hellenen 480 vor Chr. über die Perser erfochten, be-

ziehn; Ajas ist unter den Heroen, deren Beistand damals angerufen

känea des Anth. vorschlagen, so dafs die Theorie, je nach dem Ergebnis der

Beobachtung gewisser Zeichen (Schol. Soph. Oed. Kol. 1047), an einem früheren

oder späteren Tage des Elaph. abging. Es haben also die Geschenke, welche

die Theoren mitbrachten, nicht in Erstlingen des Emtesegens bestanden — die

Kornernte begann erst im Tharg.

1) CIA II 1 p. 275 n 971 lin. 29 [totg Mov]vixloLg und III 1 p. :^71 n. 1160

Movvixtcc.

2) Iota schon in der voreuklid. Urkunde CIA IV 1 p. 35 n. 191 \^AQTi(nS]og

Movvilxlag]. Als jüngere Form ist die mit Iota also nicht zu betrachten. —
Ypsilon findet sich II 1 p. 105 n. 247: Movvvxiävog, auch III 1 p 46 n. 77.

3) Suid. I 2 p. 196 Movvixiag 'AgtiiiiSog. Kallim. Hymn. 3, 259 Movvixin Xi-

(isvoayi6n£. Paus. 1, 1, 4 wird (lovvixicc und fiovrixiag aus Handschr. adnotiert.

4) Artemis Munichia bedeutet also die auf der Halbinsel Munichia gefeierte.

Nach Welcker, G. L. I 670 u. a. freilich wäre Movvvxla = Movvovvxicc die

alleinige Beherrscherin der Nacht, der Name ginge also das Wesen der Mond-
göttin an. Aber dafs die Form mit Ypsilon die ursprüngliche sei, ist nicht be-

wiesen. S. N. 2.

5) Suid. I 1 p. 373 v. iväatatoi' — — ol 8^ &(i(pi(p&vrtg ylvovxcci firivbg ?xTt]

inl Sitia, ol kccI Big t6 Movwxiag IsqÖv 'AgriiiiSog xo/itjovrat, mg Sl 'AnoX-

XdScoQog, OTL KOfii^ovaiv avtovg SaSia ^{i^svcc naQanrjyvvvtBg in aistätv. — Die

Wahl des 16. erklärt sich verm. so, dafs die Hekte, welche im ersten Monats-
drittel Artemistag war, ihr auch in dem zweiten Drittel zu gebühren schien.
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und gewährt ward.^) Der Tag des Siegesfestes ist überliefert, man

feiert« es am 16. Mun.-) Die Munichien haben also mit der Salamis-

Feier in Tagesgemeinschaft gestanden.

Für die Kalenderzeit der Brauronien sind wir ohne Überlieferung;

aber die Brauronien sind den Munichien in solchem Mafse verwandt,^)

dafs wir die Zeit des einen Festes auch für das andere in Anspruch

nehmen dürfen, und es fehlt nicht an Bestätigungen, die zwar nicht

Monat und Tag, aber doch die Jahreszeit des Muniehion ergeben.

Versuchen wir denn die Verwandtschaft ins Licht zu setzen.

Im Dienste der Artemis fand eine Mädchenweihe, aQxxsCa ge-

nannt, statt; die Mädchen stellten Bärinnen, ccqxtoi, vor;*) ihre Funktion

hiefs man ciQxreveiv und äQxteveöd-ai,^) das Auswählen zu der Funktion

dsxutsvsiv 'zehnten', weil den Göttern der Zehnte gebührt.®)

1) Herod. 8, 64. Plut. Them. 15. Vgl. Dittenberger, De ephebis p. 68.

2) Plutarch, den Tag der Siegesfeier für den des gefeierten Sieges nehmend,

sagt De glor. Ath. 7 r/jv de s-axtiv ini deita xov Movwxiätvog 'AQ-ctynSi xa&itQcaeav,

iv 5 rotg "^ElXriei ntgl Ikilafitva vi-Käeiv ijtsXaii^sv i} Q^sog zzuva^lrivog. Vgl.

Plut. Lys. 15.

3) Suchier, De Diana Brauronia p. 46 sagt mit Recht: sacra (Dianae) Mu-
nychiae sive origines, sive ipsam sacrorum indolem respicimus, tam simi-

lia sunt Brauroniis, ut eadem esse rideantur, loco tantum et nomine separata.

4) Hesych. p. 228 v. apxTSi«' i] tätv ccqxxsvoubvcov nugd-tvoav rslsv^, ccqxtsv-

iiv dh TÖ -Au&isQovv. Eine in ihre Jugend zurückgehende Athenerin sagt bei

Aristoph. Lys. 645 'dann im Safrankleide war ich Bärin an den Brauronien',

8. N. 6 und Tgl. S. 454,1.

5) 'Agv.rsvco bedeutet wohl eigentlich den Zustand, wie dovXsva. Harpokr.

p. 54 ai ösKSTiSsg rlQxzsvov 'waren Bärinnen' ; Schol. Ar. Lysistr. 645

£1 [iri ccQKZsvesuv (17 nag^svog) ry 9tä. Aber es wird auch durch das transitive

%u9iiQOvv, s. N. 4, erklärt, und Lysias hat nach Didymos, bei Harpokr., s. N. 6,

apxravffai im Sinne von öfKarsveai, also ebenfalls transitiv gebraucht. Danach
ist denn neben der zuständlichen Bedeutung die transitive 'zur Bärin machen'
anzuerkennen. 'AQ-AtBme&ui dagegen scheint nur intransitiv vorzukommen,

'Bärin sein'.

6) Suid. I 1 p. 1199 V. ÖByiaxsvsiv — — xa 8' i% x&v Tiolsiiioav lrj(f^^£VTa

iSsxaxsvovxo xolg 9aotg. Slo TivgLag ÖB-Kaxsvaat x6 xa&iBQöaaai. — Wenn in

Aristoph. Lys. 643 blx' aXaxglg rj SsKBxig oiaa xagiriyBXL naxBxovaa xbv xgoxcaxbv

agxxog f) Bgavgavioig das handschr. %axdxov6a mit Grund verworfen und xax'

^ovea zu setzen ist, so ist die Altersbestimmung, nach der die Mädchen nicht

über 10 und nicht unter 5 Jahr alt sein muTsten, Schol. Ar. Lys. 645 und Suid. 1 1

p. 740 V. apxTos, zurückzuweisen. Aus dem 'und dann', xar', folgt, dafs die

Sprecherin über 10 Jahr gewesen ist. Es stimmt das auch mit dem Umstände,

dafs die ag-nxoi als Jungfrauen, Ttag&ivoi, bezeichnet werden ; Mädchen zwischen

5 und 10 Jahr sind Kinder und keine Jungfrauen. — Die obere Altersgrenze

(10 Jahr) ist wohl aus dem Mifsverstand von Sbkuxbvbiv, als bedeute es '10 Jahr

sein', geflossen, und die untere Grenze (5 Jahr) dazu nach irgend welcher Ana-

logie mutmafslich hinzugethan. Vgl. Harpokr. p. 54 laiog Sa x6 agyixBveai

SB-AuxBveai BigriKBv 6 gtjxag, insiöi] ai dsuhiÖBg ijgxxBvov.
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Diese Ceremonie nun ist für den Dienst der brauronischen

und auch für den der munichischen Artemis überliefert.^)

Es gab Legenden wie für die Brauronien, so für das Fest auf

der Halbinsel. Eine der auf jene bezüglichen verlegte die beabsich-

tigte Opferung der Iphigenie von Aulis nach Brauron in Attika und

liefs nicht eine Hindin an ihre Stelle treten, sondern eine Bärin.^)

Eine zweite, ebenfalls die alte Zwölfstadt angehende Erzählung be-

sagt, dafs sich in den Gau der Philaiden (also nach Brauron) eine

wilde Bärin verlaufen hatte; die zähmte man, dafs jeder mit ihr

spielen konnte (und hielt sie im Tempel als Eigentum der Artemis);

einem mutwilligen Mädchen aber, das sie neckte, kratzte sie das Auge

aus, und die Brüder der Verletzten schlugen die Bärin tot. Das

mufste Athen büfsen durch eine Pestilenz, die nach Apolls Auspruch

nur zu stillen war, wenn die Athener ihre Töchter Bärinnen spielen

liefsen zum Entgelt für das getötete Lieblingstier der Göttin. So

ward denn beschlossen, kein Mädchen solle heiraten, das sich nicht

vorher der Artemis als Bärin genaht habe.^j — Auf die Munichien

bezieht sich folgende Legende: Es war von athenischer Hand eine

Bärin getötet worden, die sich in dem von Munychos der munychi-

schen Artemis auf der Halbinsel gegründeten Heiligtum befunden

hatte, und die Tötung des Haustiers der Göttin hatte den Athenern

eine Plage, Hungersnot, zugezogen; das Orakel verhiefs Erlösung,

wenn jemand seine Tochter der Göttin opfere. Dazu erbot sich nun

Embaros unter der Bedingung, dafs (ihm und) seinem Geschlecht die

Priesterschaft am munychischen Artemistempel zuteil werde; man ging

darauf ein; der neue Priester aber versteckte sein Kind im Adyton,

und schlachtete statt desselben eine Ziege, der er Mädchenkleider an-

gethan hatte.*) Die hier übergangene aQxtua wird in einer anderen

1) Harpokr. p. 34 ScQ-urtvaai Avalag iv tm inig ^gwi^ov &vyuxQ6g, fi yvTj-

öios, tb iiad'i,£Q(od''i)vai ngb yd^av rag nccQ&ivovg Tjj 'Agti^iiSt rf; Moi'vv;j;i'a ^ t^

BQavQcoviu. Statt der Verbindung mit rj haben wir xai in dem Schol. Ar.

Lys. 645 : ai &QKtsv6n£vui 8l t^ d'sm xßoxojröv Tj^cpi^vvvvro xai avveriXovv ttjv

&vaiav rjj Bgav^mvia 'Agri^iSi xai. t§ Movvvxia. Vgl. Ar. Lys., vorh. S. 463, 6.

2) Schol. Ar. Lys. 645. Die Erzählung ist wenig ausführlich. Nach Erwäh-

nung des stellvertretenden Tieropfers heifst es blofs: o%iv ftvör»}piov äyovaiv

aitjj (ihr, der Iphigenie, wie es scheint).

3) Suid. I 1 p. 740 v. ägyitog und Schol. Ar. Lys. 645, lin. 24. Nach letzterer

Stelle ist es Artemis selbst, die die dpxtft'a anbefiehlt.

4) Suid. I 1 p. 196 V. 'E^ißagog. An der Parallelstelle Eustath. zur Ilias p. 331

(Suchier p. 46) wird noch ein zweiter Name, Baros, angegeben : Bdgog Si ri 'En-

ßagog xtX. — Eine Vergleichung der beiden Stellen lehrt, dal's bei Eustathios

Movvv%og vor Movvvxiag ausgefallen, also ISgiauxo yag — [Movvvxog] Movvv-

xlccf isgöv xr^. zu setzen ist.
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Version der MuDichien-Legende berücksichtigt. Doch fällt auch in

dieser das Hauptgewicht auf das Ziegenopfer.^)

In den beiden Gestalten der Brauronien-Legende ist das Ziegen-

opfer spurlos; aber einer unabhängigen Notiz zufolge hat auch an

den Brauronien ein Ziegenopfer stattgefunden.^)

Die ceremoniöse Übereinstimmung der Brauronien mit dem Artemis-

feste der Halbinsel ist also klar. Auf Grund derselben nehmen wir

auch kalendarische Übereinstimmung an und weisen die Brauronien

der Mitte des Munichion zu.

Den Munichion kann man als Bi-auronien-Monat auch dadurch

befürworten, dafs die Bärin anstatt der Iphigenie geopfert sein soUte,

die Stiftung des Festes also der Zeit im Jahre angehörte, da die

Griechen nach Troja abfahren wollten. Ward die Abfahrt 10 Jahre

vor Trojas Zerstörung im Tharg. angenommen, so mag die das Fest

motivierende Opferung dem Mun. zugewiesen sein.

Herodots Erzählung von den athenischen Frauen, die an dem in

Brauron begangenen Artemisfest geraubt wurden von Lemniem, die

zur See gekommen,^) lehrt so viel, dafs in der Brauronienzeit die

See fahrbar war, mithin von winterlichen Brauronien nicht die Rede

sein kann.*)

Der Tempel, in welchem das aus dem Skythenlande gekommene

1) Bekk. An. p. 444 (Suchier p. 30); dafs wir eine Version der Munichien-

Legende vor uns haben, geht aus dem Erzählten und auch daraus hervor, dafs

es von der Bärin heifst, sie habe sich im Piräus gezeigt. Übrigens ist die Ver-

sion etwas unklar.

2) Hesych. p. 319 v. BgavQavioig. — — xal Bgavgmvia iogri} 'Agtintdi Bgav-

gavia aystai xal ^vSTui ccü^.

3) Herod. 6, 138 £v ts i^STfierdfisvoL rag 'Ad^vaLmv ogräg, nsvxTimovtigovg arrj-

ßcctisvot iXöxriGccv 'JgtifiiSi iv Bgavg&vi äyoveag 6grr}v rag x&v 'AQyivaieyp yvval-

%ag, iv&svzsv da ägTideavtsg rotnecav itolXdg oijjorro aTtonXsovrsg.

4) Wenn Unregelmäfsigkeiten , wie sie den Bakchosfesten eignen, bei den
Brauronien vorkamen, so folgt daraus noch nicht, dafs wir die Brauronien der

bakchischen Jahreszeit, d. i. dem Winter, zuzuweisen haben. Übrigens ist über

Aristoph. Fried. 873—876 (liederliche Penteteris des Brauronienfestes , bei der

man der Theoria habhaft geworden) nebst Schol. und Suid. I 1 p. 1039 v. Bgai-
gmv (dionys. Theorien, penteterisch nach Brauron abgehend, verbunden mit
Sauferei und einem Dimenraub) schwer zu urteilen. M. E. sagt Suchier p. 44

von diesem Material mit Recht, dafs für die Kalenderzeit der Brauronien nichts

gefolgert werden diirfe. Der Stelle im Fried, läfst sich genügen durch die An-
nahme, dafs es unter den penteterisch nach Brauron Ziehenden und von da
Zurückkehrenden manchmal wüst herging. Ob aber die vorkommenden Lieder-

lichkeiten sich zu Dionysien konsolidierten, also Dionysien mit dem Artemisfest

in Brauron verbunden waren (0. Müller, Dor. I S. 380), ist ganz ungewifs. Was
die Scholiasten und Suidas von penteterischen Dionysien in Brauron sagen,

könnte auch eine durch die Aristophanes-Stelle hervorgerufene Phantasie sein.
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Bild der Göttin aufgestellt war, befand sich zu Halä, dem Araphenides

zugenannten, einem Demos, der im Gebiete der alten Zwölfstadt

Brauron ^) gelegen haben mufs; denn das Bild in Halä war das der

Artemis Brauronia,^) zwei Artemiden hatte die Gegend nicht.

Auch in Athen gab es eine Stätte der Göttin; auf der west-

lichen Burgfläche gleich rechts vom Aufwege durch die Propyläen

war ihr ein Bezirk zugewiesen, in welchem sich ihr mit einer praxite-

lischen Statue (äyaXua) geschmücktes Heiligtum befand.^) Von

anderen im städtischen Brauronion vorhandenen Artemisbildem sagt

Pausanias nichts, die epigraphischen Schatzverzeichnisse ergeben

mehrere Bilder; erstlich kommt ein Standbild vor, tö äyaXfia tö 6q-

d'ov, t6 &y. xo iiSrrjxög^ verm. die Statue des Praxiteles;*) dann ein

altes Sitzbild, to sdog xo ccQxalov^ verm. aus Holz geschnitzt und

Kopie des in der Zwölfstadt befindlichen;^) endlich ein steinernes

Sitzbild.^) — Der Tempel, welchen das städtische Brauronion o. Zw.

1) Strabon 9, 20 p. 397 überliefert nach Philochoros, Kekrops habe Attika

in 12 Städte geteilt: Kekropia, Tetrapolis, Epakria, Dekelea, Eleusis, Aphidna,

Thorikos, Brauron, Kytheros, Sphettos, Kephisia. Der zwölfte Name ist in der

Hdschr. ausgefallen.

2) Bei Euripides Iph. Taur., wo V. 1462 Halä (AXäg) genannt ist, empfängt

Orestes von Athena den Befehl : Ivxixv&a. (da, in Halä) T£v|ag vaov iS^vaai ßgi-

rag inrnw^iov yjj? TavQiKfjg. Dafs es die brauronische Göttin ist, um deren

Bild es sich handelte, erhellt aus V. 1462 f. as d' ä^cpl as^väg, 'icpiyivsia, xii-

(laKug (an den Tempelstufen) BgavQioviccg dsi tijaSs nX'^dovxfiv &säg. Nach
Kallim. 3, 173 f. wohnt die aus Skythien gekommene Artemis ebenfalls in Halä,

und er nennt auch das Kognomen: ?) iva, Satfiov, 'AXag 'AQttcpr\vi8ctg oUijöovaa

T]X&sg &7tb UKV&irig, d. h. 73 iv 'AXalg 'Aq., iva ccno Zx. f^X^sg avtag olyiriGovau

(0. Schneider). — Unrichtig hat Strab. 9, 22 p. 398 f. angenommen, dafs neben

der brauronischen Artemis in Brauron, in Halä Araphenides Artemis Tauropolos

residierte: xafii/javri 8t xr]v narä xb Zovviov &v.Qav &.^i6Xoyog drjiiog Sovvtov,

dxa &6Qiiiog, slxa Uoxcc^bg Sfj(iog ovxoa yiaXovtiBvog, i^ ov oi avÖQBg Uoxänioi,

flxa ÜQuaiä Zxbiqiu BgccvQmv, onov xb xfjg Bgargcoviag 'AQxiyndog Uqöv, ['AXal

AgcccprjjvlÖBg, onov xb x^g TavgonoXov v.xX. Die Ursache des Irrtums liegt darin,

dafs er Brauron für einen Demos hielt.

3) Paus. 1,23,7 — xai 'AgxffiiSog itgov iaxi Bgavgioviag , Tlgcc^itiXovs {liv

xi%VTi xb äyal^cc — — xal xb &gxciiov ^vav6v iaxiv iv Bgavg&vi.

4) CIA n 2 p. 114 n. 761 B Kol. H lin. 8 ein Chitoniskos ntgl [TJd5[t dya]i-

fiuxi. xm 6gd-m. In n. 757 lin. 28 heifst es von einem Krokotos [tö Äyai]fta ro

ogd-bv %fi. — N. 758 B 11 p. 129 lin. 31: weifses Obergewand ntgl xä dyäJl/ian

xm kaxriKOxi. Vgl. Ad. Michaelis, Parthen. S. 313.

6) CIA II n. 764 lin. 34: zwei Ampechona, ein Tarantinon, ein Katastiktos;

bei jedem wird bemerkt, es befinde sich ntgl xä iSti xm agxalm. Parallelstellen

in n. 761, 765, 766. Michaölis a. 0.

6) Von einem Himation mit Purpursaum heifst es CIA II n. 764 lin. 27 to^o
xb Xl&ivov i\8]og &^nixtxat. Auch in n. 766 f. Michaelis a. 0. läfst die Wahl, ob

xb Xi&Lvov S[S]og = xb ayaXfue xb 6g&bv, s. N. 4, oder als ein drittes Bild zu be-

trachten sei. Ich möchte letzteres vorziehn.
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einschlofs,^) kann nicht geräumig gewesen sein, da das Eigentum

der Artemis Brauronia in Athenas Schatzkammern aufbewahrt wurde.^)

— Aus dem Brauronion der Burg dürfen wir folgern, dafs es städti-

sche Brauronien gab, die an den richtigen Tagen (Mitte Mun.) auf

der Burg begangen wurden.^) Es müssen sich dieselben, je nachdem

sich die nach der Zwölfstadt pentet^risch abgehende Theorie anschlofs

oder nicht, verschieden gestaltet haben; unter vier Begehungen waren

drei, welche sich, wie in der Zwölfstadt, so auf der Burg, in gleicher

Art. imabhängig vollzogen; trat die Penteteris hinzu, so lag der

Schwerpunkt in dem Heiligtum der Zwölfstadt, und die obligaten

Ceremonien auf der Burg waren nur einleitend, wie im Boedromion

städtische Xebentage der Mysterien den eleusinischen Hauptt^en

vorangingen.

Die Herkömmlichkeiten in Brauron ähnelten denen der Thar-

gelien. An beiden Festen ward die Gottheit als zürnend vorausgesetzt.

Eine dem Pharmakentum des thargelischen Apollonsdienstes ver-

wandte Ceremonie kam auch in Brauron vor; dem Opfermenschen

ritzte man den Hals, dafs Blut flofs;*) damit begnügte sich dann die

Göttin, und verzichtete auf vollständige Abschlachtung.^) Auch die

ccQxxeCu ward legendarisch zurückgeführt auf den Zorn der Artemis,

welcher man ihr Lieblingstier getötet hatte. Streifen wir die legen-

darische Hülle ab, so ergiebt sich vielmehi-, dafs die Jungfrauen vor

1) Rest« eines Tempelgebäudes sind nicht sicher nachweisbar; Lolling,

Topogr. S. 345; vgl. Wachsmuth, Athen S. 144,2. Aber ein tempelloses Brau-

ronion ist ganz unwahrscheinUch , s. Michaelis S. 312. — Der alte Tempel,
CIA II 2 p. 114 n. 751 B 11 frg. d, 19 [i-K xo]v agxaiov vsco xaX\y. . . .] ist indes,

wie U. Köhler p. 113 bemerkt, weder der Artemistempel zu Brauron noch ein

alter (von einem jüngeren zu unterscheidender) Tempel der brauronischen Göttin

auf der Burg, sondern der Tempel der Athena Polias.

2) Die Kleider aber, die man der Artemis umthat oder auf den Schofs,

hii yovvaaiv 11. 6,303, legte, s. S. 456,4—6, waren da, wo die Bilder waren,

im Tempel der br. Artemis.

3) Man hat nichts als diese Folgerung, 'städtische' Brauronien werden nir-

gends erwähnt. Auch das auf der Burg bewahrte Kavovv der braur. Artemis,

CIA n 2 p. 118 n. 754 lin. 29, vgl. n. 755, 21 und 756, 8, beweist nicht eine da-

selbst herkömmliche Jahresfeier, denn man könnte behaupten, es habe blofs den
Kanephoren bei der Theorie gedient und sei nicht auf der Burg, sondern in der

Zwölfstadt zur Anwendung gekommen.

4) Eur. Iph. Taur. 1458 vöuov rs ^ö-fj (du, Orestes, sollst) — — rovS' • orav
ioQTä^T] Xsmg rfjg efjg cqpay^g anoiv' (weil der Anspruch, den Artemis auf Orestes'

Tötung hatte, vereitelt worden), iniax^ta |tqpoff ödgt] ngog avdgbg aluä r i^ccviirm

oeiag skuti &£&g, onag rifuig ixV-

5) Kallim. 3, 174 vgl. o. S. 456, 2, r,X98g aitb Suv^irig, «^o S' sinao ti9^iu
TuvQcav, in Attika sagtest du ab den zu Tauris herkömmlichen Menschenopfern.
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Artemis erscheinen, weil sie dem Orden der Keuschlieit bald untreu

werden, wenn sie sich verehelichen, und Artemis sich schwer rächen

könnte bei der Niederkunft;') sie bieten sich also zur Opferung dar,

die Göttin kann sich die Bärinnen schlachten lassen, wie man Schafe

oder Ziegen schlachtet, aber sie ist gütig und gnädig und verzichtet.

So ist denn auch die ccQTtTsCa eine Pharmaken-Ceremonie, die sich

allerdings weit milder gestaltet als jene an dem Opfermenschen, dem
der Hals geritzt ward, vollzogene.

Aus Aristoph. Lysistr. 645 ff. scheint sich noch eine Ceremonie

pharmakischen Charakters zu ergeben. Die Worte sind xar' ^xov6a

xov XQOXCOTov ccQXxog ^ BQavQcovLoig xaxav7}g)6Qovv Ttot ovOu jcalg

xaktj, ^ %ov6^ Ißiä^Giv ÖQfiad^öv. Artemidische Kanephoren stehen fest,

s. hernach S. 459, 3, und es ist auch noch insbesondre für die Brau-

ronien überliefert, dafs Kanephoren mitwirkten.-) Wir können also

BgavQcovioLs V. 645 auch auf xdxavr}(p6Qovv beziehn und die brauro-

nische Kanephorie verstehn.^) Dafs beabsichtigt ward den Zorn der

Gottheit zu versöhnen, die Tendenz also eine pharmakische war, be-

1) Ich glaube also, dafs was der Scholiast zu Theokr. 2, 66 über das arte-

midische KavTicpoQsZv der dem Ehestand entgegensehenden Mädchen und den

ihnen drohenden Groll der Artemis sagt, s. hernach S. 459,3, auch auf die &qk-

tficc anzuwenden ist. — Wenn es Schol. Ar. Lys. 645 von den dcQKtevönsvai

heifst: Kai evvsxiXovv rijv Qveiav r-fj BgavQCüvia 'AgriiiiSt xal r-jj Movvvxia, so ist

gewifs nicht an ein Tier- oder Fruchtopfer zu denken; die Mädchen brachten

sich selbst dar, das war ihre %v6ia. Vgl. Gerhard, Myth. § 342. — Auf das apx-

revsiv im Dienste der Artemis kam man wohl nicht dadurch, dafs der Bär die

der Jagdgöttin unterstellten Waldtiere zu repräsentieren schien, auch nicht da-

durch, dafs er deY"AQtsnig = "y^xp-rs/xtg , d. i. der Bärengöttin, zu eignen schien;

sondern es ist (mit Welcker) an Bärenjunge zu denken, deren harmloses, possier-

liches Wesen den Menschen in solchem Mafse wohlgefiel, dafs sie das gleiche

Wohlgefallen bei der Göttin voraussetzten. Als junge Bären also mufsten die

kleinen Athenerinnen der Artemis Huld zu gewinnen suchen. Wie sie sich in

der tierischen Rolle zu verhalten, ob sie die unersättliche Spiellust der jungen

Bären, ihr Ungeschick, verbunden mit äufserster Rührigkeit, so gut es ging,

durch Tanzschritt und Gebärde nachzuahmen hatten, haben uns die Alten

nicht gesagt.

2) Schol. II. 1, 594 aivtisg] ^tXöxoQÖg cprjöi IJsXuayovg wötovg övrag otJrw

7tQoaccyoQev9"iivcci, inet nXsveavTfg tlg BgavQ&va xavTjqpopovj nuQ^Bvovg i]Qnaacev,

öivsad-ai di TÖ ßXccntstv Xiyovaiv. Vgl. vorh. S. 467, 3 (xavovv der brauron. Arte-

mis). — Suchier p. 38 betrachtete 'Eicvrjqpöp/a (Poll. 10, 191) als Namen der

brauronischen Kanephorenbräuche , weil die Anrede an die Göttin von Brauron

ihm zufolge in Diphilos' Helenephorusen vorgekommen ist, Athen. 6,1 p. 223A.

Aber Suchiers Helenephorusen beruhen auf einer gewagten Änderung von 'Eif-

vrjqpopovfftv, wie man einst las, in 'EXsvr^cpoQOvaaig . Und jetzt wird bei Athen.

/j'icpiXog S' iv 'EXaicavi^cpQovQOvai gelesen.

3) Suchier p. 41.
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weist der löxccdav ogfittd^ög, den das Mädchen umhat.^) Mit ycord

scheint die Kanephorie einer besondem Zeit und Gelegenheit zuge-

wiesen zu werden.^) Sie war vermutlich mysteriös, denn was all-

gemein von dieser Ceremonie des Artemisdienst^s ausgesprochen wird:

TU ds ^v6rrjQia xavta 'j49^T]vrj6i ^loXitsvovrai/) dürfte nicht am
wenigsten von den Brauron ien gelten. Worauf diese 'Mysterien'

zielten, wird uns nicht gesagt.^)

Das musische Element, welchem die thargelischen Chöre Aus-

druck gaben, war an den Brauronien in Br. vertreten dui-ch Rhapsoden,

die aus der Ilias recitierten, s. o. Panath. S. 61. Es blieb nun nicht bei

dem ästhetischen Genufs, den Homers Dichtung gewährte, man liebte

und pflegte in der Zwölfstadt überhaupt die Sagen vom Troerkrieg

und versenkte sich so lebhaft in dieselben, dafs Brauron in der Legende

an die Stelle von Aulis trat, in Brauron sollt« sich die Flotte der

Griechen versammelt haben, daselbst Iphigeniens Opferung vorbereitet,

dann an ihrer statt eine Bärin geschlachtet sein, s. o. S. 454. Der

Iphigenie, die mit Orest das Bild von Tauris nach Attika gebracht

und das Amt einer Priesterin der brauronischen Göttin als erste ver-

waltet hatte, auch da begraben lag,"), ist o. Zw. bei dem Hochfeste

^er Zwölfstadt eine ceremoniöse Auszeichnung zuteil geworden.*) —

1) S. u. S. 476, 2. — Wenn bei den ländlichen Dionysien ein Korb mit
Feigen vorkommt, Plut. De cup. div. 8, so handelt es sich um eine simple Speise,

die jeder Bauer hat; der lexäScov ÖQua&og ist in ganz anderem Sinne gemeint
und hat mit ländlichen Dionysien nichts gemein. Bergks aus Plutarch a. 0.

entnommener Einwand, vgl. Suchier p. 41, ist also unbegründet.

2) Das KavTjcpoQtiv fiel nicht mit dem aQxrov slvai zusammen; möglich,

dafs das eine jährlich, das andre penteterisch vorkam.

3) Schol. Theokr. 2, 66 sim^aßi yccQ xfj 'AQTsynSi Kuvr^(fOQBiv ai fiiXloveai yoc-

(ifie&ai inl äcpoaiäiGsi r/'ys nag^sviag, iva (li} vt(iSGTi9&eiv im avrijs, za Ss (iv-

GrrjQici tavxa 'A9i]vrjGi TtoXirsvovraL' i-navticpogow ds rj 'AgriiiiSi ai mguv ixovGui

yd^iov, mßTiSQ anoXoyovy.£vui Ttiql rf/g Ttag^eviag t^ &Bm, Tva yLj] ögyiG^ij avxalg

atXXoveaig xo Xoirtbv (p^Bigsad^ai (Suchier p. 38.)

4) Die Aufnahme des Lokalkults unter die Burggottesdienste kann den Ge-
danken veranlassen, es habe sich um Athenas mystischen Pflegling gehandelt.

Aber in dem Ceremoniell der Munichien imd Braur. kommt weder der Pflegling

noch die Pflegerin vor. S. Einl. S. 11, 1. Waren die Munichien und Braur. ehedem
anders gestaltet, und zwar so, dafs sie sich auf Erichthonios bezogen, so ist diese

Gestalt verloren und nicht mehr zu erraten. Vgl. u. Plynt. Die äfpoeimöig xf/g nag-

&£viag weist nicht auf Erichth. hin. Wenn unter Ttag^. Indicien der Pubertät

(xara/i^via) zu verstehn sind, so hat sich das Mysterium der ägvixsia (Schol. Ar.

Lys. 645 zu Anf.) durchaus innerhalb der Entwickelung der Weiblichkeit gehalten.

5) Eurip. Iph. faur. 1462 <Tf 6' äfitpi as^Lväg, 'icpiyiveia, -/.XitiaKug Bgavgtoviag

Sst xfieSs yiXrjdovxftv ^fäg- ov xal XB^dipst. Kax&avovoa. Euphorien im Schol.

Ar. Lys. 645 ayxlaXov Bgavg&va viBvijgiov 'Iqilysvsiag.

6) Es kann wohl sein, dafs Iphigenie urspr. eine Hypostase der Artemis
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Das vornehme Geschlecht der in Brauron wohnhaften Philaiden hat

sich unter den Helden der Ilias den Ajas Telamonios als Ahnherrn

ausgesucht; es leitete sich her von Philäos, dem Sohne oder Enkel

des Telamoniers. Auf der Burg sah man Ajas' Bruder Teukros in

der Nähe der brauronischen Göttin aus dem trojanischen Pferde her-

vorschauen neben attischen Heroen.^) Das stimmt denn mit dem

kalendar. Anschlufs der Äanteen an die Brauronien, s. o. S. 452 f.;

doch werden die dem Ajas und den Aakiden einst in Brauron verm.

ausgerichteten Bräuche viel bescheidener und von kürzerer Dauer ge-

wesen sein als die Äanteen unserer späten Inschriften.

Einen Unterschied zwischen Thargelien und Brauronien bedang

das Geschlecht, die weibliche Gottheit hatte näheren Bezug zum

Frauenleben. Dafs Mädchen sich der Artemis zur Opferung darboten

als ccQxroi, auch als Kanephoren ihr dienten, ist oben erwähnt; von

den Eltern eines so geehrten^) Mädchens kam wohl ein Ziegenopfer

ein.^) Frauen, die geboren hatten, stifteten der Göttin Kleider.*) Von
Weibern, die im Kindbett verstorben, fiel die hinterlassene Garderobe

der brauronischen Artemispriesterin zu.-^) Ein blofses Weiberfest

gewesen ist, 0. Müller, Dor. I S. 283; für Brauron und die Brauronien dürfte

davon abzusehen sein ; Iphigenie wird als Heroine neben Artemis irgendwie geehrt

worden sein, wie im delischen Artemision die beiden Hyperboreerinnen, denen

die weibliche und männliche Jugend Haarlocken, um eine Spindel oder einen

Grashalm geschlungen, aufs Grab legte. — Welcher Art die ceremon. Auszeich-

nung der Iphigenie an den Brauronien war, wissen wir nicht. Die der Priesterin

zufallenden Kleider, Eur. a. 0. 1465, sind nicht eine Auszeichnung, sondern eine

Einnahme (Ugmawa). Wenn der o. S. 454, 2, citierte Scholiast die Scq^tbicc als

ein der Iphig. geltendes fivax-^Qiov angesehn haben sollte, so ist das nicht zu-

zulassen; die &QKrsLa hat der Artemis, nicht der Heroine gegolten.

1) Paus. 1,23, 7 f. Diese Vergesellschaftung erinnert sehr an die im Schiffs-

katalog 557 (Ajas neben den Athenern). Vgl. Lolling, Topogr. S. 345.

2) Das ScQ-KTSveiv war eine Ehre, vgl. Schol. Ar. Lys. 645 iniXsyönivai nctQ-

&SVOI,, ebenso das ^awitpogslv. Suchier p. 31.

3) Welcker, G. L. I S. 573 sagt, für jedes der Göttin zugeführte Kind sei

von den Eltern eine Ziege geopfert worden. Seine Citate beweisen das nicht,

aber ich glaube doch, dafs er recht hat; in der munichischen , doch wohl auch

auf Brauron anwendbaren Legende schlachtet Embaros statt seiner Tochter eine

Ziege, s. o. S. 454.

4) Zu Kallim. 1,77 f. Xirmvrig '^Qtifiidog wird im Scholion bemerkt: ort rix-

TO(iivcov rmv ßQScpmv &v£Ti&saav tä ifiäticc rfj 'AgrifitSi. Die andere Erklärung

des Scholiasten, nach der Artemis den Beinamen von einem attischen Demos,

Chitone geheifsen, erhielt, beruht auf Irrtum; einen Demos Chitone gab es in

Attika nicht. Auch für Artemis Chitone fehlen attische Belege.

5) Eur. Iph. Taur. 1464 nal ninXav ayaXuü aoi (der Iphigenie als erster

Priesterin) d'ijaovaiv fbif^vovg ixpdg, Sg ccv Yvvcäxeg iv rdy.oig ipvxoQgayelg Xti-

n(oe' Iv ohoig. Vgl. vorh. S. 459, 6. — Dinarch 2, 12 rfjg iegdag ti)g 'Agt. Ti)s

BgavQaviag. Dem. 64, 25 ri]g BgavQMvöd^BV isgsiag.
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indes sind, so lange die Rhapsodik, die Spende von Menschenblut und

die zu vermutenden Ajas-Bräuche bestanden, die ländlichen Brauronien

nicht gewesen.

Welche Festakte nur penteterisch in Brauron vorkamen, ist nicht

zu ermitteln; am ehesten läfst sich von der Rhapsodik annehmen,

dafs sie nicht alljährlich vorkam.

Für die Brauronien der Stadt fehlt es durchaus an Material.

Auch die von Frauen gestifteten Kostbarkeiten, Geräte imd Kleider,

welche die Schatzlisten darbieten, gehen die städtische Feier nichts

an; das ganze Jahr hindurch, unabhängig von der Festfeier, müssen

Darbringungen derart gemacht sein. So bleibt denn nur übrig zu

vermuten, dafs Athens Brauronien in Betreff der Kalenderzeit und

überhaupt im allgemeinen mit denen der Zwölfstadt übereinkamen.

Im Laufe der Zeit mögen sie allerdings wohl mehr und mehr zum

blofsen Weiberfest geworden sein.

Der Legende zufolge sind die Brauronien entstanden durch

Agamemnons Kinder, die das Bild aus Tauris brachten: ebenso mythisch

o. Zw. sind Mun(i)chos und Embaros, die Personen der Munichien-

Legende. Was wir als Wahrheit entnehmen dürfen, ist, dafs beide

Artemisfeste alten Ursprungs sind; wofür auch noch der Umstand

spricht, dafs Artemis keinen ApoU neben sich hat. — Als Pisisti-atos

die grofsen Panathenäen stiftete, und die Rhapsodik, welche er da-

heim, in der ZwöKstadt, schätzen gelernt hatte, zu Athen einführte,

wurde das Brauronienfest seinem musischen Teile nach durch den

panathen. Agon überglänzt; mit der Metropole Attikas imd den

Preisen, welche die Pisistratiden den Agonisten boten, konnte Brauron

nicht konkurrieren. Den Philaiden, die verm. den Ai-temisdienst der

ZwölfStadt förderten, war damit von ihrem Gegner Pisistratos ein

Schlag versetzt. — Die Reception der Artemis unter die Burggott-

heiten dagegen wird weniger den brauronisehen Kult als den näheren

zu Munichia in der Frequenz beeinträchtigt haben. Die Reception

mag frühzeitig erfolgt sein; die populäre Göttin, vor deren Angesicht

auch Spenden der frommen Armut Gnade fanden, wünschte man
näher gerückt zu sehn.^)

1) Suchier p. 16 setzt die Reception nach den Perserkriegen; das Bild in

Brauron war den Feinden zur Beute geworden, sie hatten es nach Susa entführt.

Aber entstand wirklich da erst der Gedanke an Reception? Die Ansammlung
von allerlei Kleidungsstücken, nicht selten blofsen Fetzen (päxos), lehrt, wie

volkstümlich die brauronische Göttin in Athen war; die athenischen Mütter

konnten ihrer nicht entraten. Eines äufseren Anlasses bedurfte es nicht zur

Reception.
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Das auf der Halbinsel gleichzeitig begangene Munichienfest ist,

da es die ccQXtSLCi und das Ziegenopfer einschliefst, als eine blofse

Variation der Brauronien zu betrachten, s. o. S. 454 f., auch in dem

Falle, dafs anzunehmen wäre, die cc(itpiq)ä)vtsg seien nur auf der Halb-

insel vorgekommen.

Von den Äanteen auf Salamis, der Feier des themistoklei'schen

Sieges, hatte Meursius weiter nichts zu berichten, als dafs ein Fest

in Athen so heifse, und dafs dabei dem Ajas eine Kline mit Panoplie

zugerüstet worden sei.^)

Dafs die Äanteen mit dem öedenkfest jenes Sieges zusammen-

zuwerfen sind mit Bezug auf die damals erfolgte Herbeirufung der

Heroen Ajas und Telamon,^) ist schon o. S. 453 bemerkt. Wenn
es also bei Plutarch heifst, Marathon begehe den Sieg des Miltiades,

Salamis den des Themistokles,^) so ist letztere Begehung die der

Äanteen.

Plutarch hat an den beiden o. S. 453, 2 citierten Stellen den

Sieg von 480 auf Mun. 16 gesetzt.*) Das Datum ist falsch, der Sieg

von 480 ward vielmehr um den 20. Boedr. gewonnen. Der Grund

des Irrtums kann nur darin gesucht werden, dafs man am 16. Mun.

den Sieg feierte; aus der Kalenderzeit der Siegesfeier schlofs Plutarch

auf die des Sieges.^) Aufser diesem Fehlschlufs fällt dem Plutarch

noch etwas Anderes zur Last: er hat das Dankfest in ein falsches

Licht gestellt, indem er es der Artemis (Munichia) begangen glaubte.*')

Es war ja nicht bei Munichia gekämpft worden, sondern bei Salamis.

Wenn man der Artemis eine wesentliche Förderung des Sieges zu-

schrieb, warum feierte man sie nicht auf Salamis, wo es doch auch

1) Hesych. p. 50 Alävtua koQxr] iv ^kclaiitvi. Schol. Find. Nem. 2, 13 Sia

Ttftjjs ijyov ol 'A9-rivccloi xhv Atavxa, ag firj iiovov tpvlrjv AlccvxiSa ccituSsl^ai, dUa
xal vXLvriv aiixä yaxä -navonUag yiaxaKoeiisiv.

2) Ad. Schmidt, Chron. S. 385 stellt dennoch die Äanteen ganz für sich; auf

eine Schlacht sollen sie sich nicht bezogen haben, er weist sie dem Hekatom-

bäon zu.

3) Plut. De glor. Athen. 7 Maga&cbv xi]v MdxiäSov viv.riv TCQoniiinsi. nal 2ä-

Xa(iig xi]v &eiiiaxoyiXiovg.

4) Plutarch hat o. Zw. den themistokle'ischen Sieg im Auge. Corsinis An-

sicht, es sei der von den Atheneni beim kyprischen Salamis 449 erfochtenc zu

verstehn, ist nicht plausibel; mit Unrecht hat Ad. Schmidt, Chron. S. 295 sie

wieder aufgenommen.

5) Böckh, Monde. S. 73.

6) Dafs er das glaubte, erhellt aus seiner o. S. 463,2 citierten Äufserung:

man habe den 16. Mun. der Artemis geweiht, weil die Göttin den bei Salamis

siegenden Hellenen ihren Vollmondschein gespendet.
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eine Artemis gab.^) Themistokles hat der Artemis Aristobule ein

Heiligtum in Melite gestiftet, aber die Stiftung ward ihm übelge-

nommen,^) bei der Siegesfeier hat man seine Artemis gewifs nicht

berücksichtigt, und die Aristobule ist denn auch durchaus spurlos.

Die Epheben haben der munichischen Göttin, als der Eignerin des

Monates und Tages, nebenher gedient,^) aber die Wahl des 16, zur

Siegesfeier ist nicht mit Bezug auf die Göttin erfolgt, sondern hat

einen andern Grund. Nichts hindert anzunehmen, dals das Phila'iden-

geschlecht, welches in Brauron beheimatet war, seine Ahnen, also

auch den Ajas, von alters her im Anschlufs an die Brauronien, um
die Mitte des Munichion, feierte. Ich glaube also, dafs die Wahl der

Kalenderzeit für die Siegesfeier ihren Grund hat in einer schon vor 480
bestehenden Observanz, die Äakiden bei den in den mittleren Tagen
des Munichion begangenen Brauronien ceremoniös auszuzeichnen.

Nun noch von den Herkömmlichkeiten, die sich zumeist aus den

Epheben-Inschriften CIA 11 n. 466—471 ergeben. Eine feste Ordnung,

nach der sich ein Programm entwerfen liefse, wird in diesem Material

nicht beobachtet, vgl. Plynter.; ganz ohne Anhalt sind wir indes

für die kalendarische Abfolge nicht.

Den Munichien des 16., welche von der weiblichen Jugend mit

artemidischen Bräuchen, s. o. S. 453 ff., von den Epheben mit Festzug

und Regatta bei Munichia in besonderen Schiffen, auch einem der

Ortsgöttin geltenden Opfer*) begangen wurden, mag sich (noch am
16. oder am 17.J die Fahrt der Epheben nach Salamis, ein schon zur

Siegesfeier gehörender Akt, angeschlossen haben.^) Auf Salamis be-

1) Paus. 1, 36, 1 iv 2aXaiiivt. de tovro fihv 'Aotifitöög icriv isgov ktX.

2) Plut. Them. 22.

3) Auch die &ii(pi(pä>vrss des 16. sind für die Siegesfeier nebensächlich.

4) CIA n 1 p. 253 n. 468, 13 inötinsveav de xai t^ 'Agr^fiidi [f\v M[o]vvtxia.
N. 467, 20 inoi^aavTo äe vial tJ nofiny ayuXXav iv rat Xifiivi, negiinXevaav ds xat
eis Movvixlav xai i^vauv z^ 9'f[rä]- N. 471, 29 \Tt\eQienXev6av 8[e -Acd tolg Mov]-
vixioig eig xbv Xi^iva xbv i{i Mov{vLxia a\L\iXX6i[iisv]ot. Es wurden besondere
Schiffe benutzt, n. 470, 16 neQienXevaa[y d]f xat eig Movvixiccv iv xalg legulg

vavaiv. Hierherzuziehn ist auch n.^466, 19 [au,u]Xav iv tm Xtfiivi iregi . . . und
wohl ebenfalls n. 471, 71 f. — In später Zeit hat sich die Hamilla kriegerisch

gestaltet, CIA EQ 1 p.371 n. 1160: ein Piräer und ein Palleneer haben in muni-
chischen Seekampfspielen Kränze erlangt, vav(iax[i^Gccvre]g Movvixi^ aweare-
tpavm&Tißuv.

5) Unmittelbar ist die Fahrt nach Salamis den Munichien angeschlossen in

n. 470, 16. In n. 471, 29f. haben wir: Munichien, Diisoterien, Äanteen. In
n. 466, 19ff., 467, 20 ff. und 468, 13 f. tritt noch mehr dazwischen, doch ist überall
von den Munichien eher die Rede als von der Fahrt nach Salamis und den
Äanteen; auch auf n. 471, 71 f. dürfte hinzuweisen sein.
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suchten die Epheben zu Schiff das Tropäon,^) und opferten dem Zeus

Tropäos.*) Dem Ajas zu Ehren ward eine Regatta,') dazu Festzug,

Opfer und Spiele*) begangen. Im Festzuge ward das hoplitisch ge-

wappnete Bild des Heros auf einer Kline, s. o. S. 462, 1, umgeführt

von den Salaminiern und den nach Salamis gekommenen Epheben.^)

Mit Opfern wurde, neben Ajas, auch Asklepios bedacht.^) Die

Spiele bestanden in einem gymnischen Agon;^) es kam ein Dauerlauf

vor, in welchem sich die Epheben mit den Jünglingen der Insel

mafsen;®) eine Lampas wird für sich erwähnt.^) — Als Mittelpunkt

der Ajasfeier ist das salaminische Äanteon zu betrachten.^") — Eine

Hamilla läfst sich mit Einem Schiff nicht anstellen; wir hören denn

auch von zweien, deren sich die Epheben bedienten, Biremen; die

beiden Schiffe werden dem Staate gehört haben und speziell für

'heilige' Zwecke bestimmt gewesen sein.^^)

Über die Dauer des Siegesfestes läfst sich soviel mit Bestimmt-

heit sagen, dafs es mehrere Tage in Anspruch nahm.

1) Paus. 1, 36, 1.

2) N. 467, 27 nQoccvccnXsvactvrsg (vor den Äanteen) äs Kcel inl tQÖnaiov Sval

nXoloig i&veav tü5 zlit tä Tgoitcäm. Der Besuch des Tropäon wird auch in

n. 469, 17 und 471, 28 und 71 vor den Äanteen erwähnt, aber nicht unmittelbar

vorher. Hiemach ist unsicher, ob zweimal von Athen nach Salamis gefahren

ward, erstlich zum Tropäon und dann zu den Äanteen, oder ob der Besuch des

Tropäon ein Teil der Siegesfeier war und die Feiernden zuerst den Zeus, her-

nach dem Ajas dienten. Letzteres scheint angemessener.

3) N. 469, 22 [^nXevaav dl v.al slg 2!ccXa\^lvcc T[olg Aluvtsioig x.&v.sl noi]T\aä-

HSvoi t[7]v a(iiXXav r]äv 7t[X]oi[a)v xal nofinsvaavtsg xal &vGuvTSg rc5 Atavxi xri.]

Hier ist die Hamilla unter den Bräuchen des Ajasfestes der erste, ebenso in

n. 470,16; als letzter ist sie a. 0. lin. 54 verzeichnet.

4) Die Abfolge in n. 469, 76 i%l rr^v nofinrjv xal &v6iav nccl rbv ay&va tbv

(rcöv?) AlavxhCcüv dürfte mafsgebend sein. Ein Stück der Abfolge daselbst lin. 23

xal noyiTtsvGavTsg v.ai Q'vGavrsg rä Ai'avTi, auch n. 471, 31; vgl. das. lin. 72 f. Ein

anderes Stück in n. 470, 53 inl rijv &vaiav kuI rov &y&va x&v Alavtsiav. Was
sich das. anschliefst (Pompe) verläfst den wirklichen Gang der Festakte; das-

selbe gilt von lin. 16 (Dauerlauf des Agons, Opfer).

5) In dem Salaminischen Dekret n. 469 heifst es lin. 76 f. t(»f)i' rc nonniiv

cvvinsyi'ipav (die Epheben haben mit den Salaminiern ausgerichtet —) xa
^A^iuvxi- Vgl: vor. Note.

6) N. 470, 17 [yLul &'\vaav[xBg'\ xä xs [A^avxlt %ccl xm 'AaiiXriTtiä, vgl. lin. 55.

7) CIA II 1 p, 355 n. 594 (Dekret der salaminischen Kleruchen) xal &vsintTv

tbv oxicpccvov xovxov — — %al 'Aiavxeioig xä yvfiviKm &y&vi.

8) N. 470, 16 f. ^dgafiov Sl {ol Itprißoi) xal fiax^öv d[p]<}(tov i^ iavxmv Jtgbg

xovg iv SaXafitvt.

9) N. 470, 54 folgt nach Erwähnung des Agons und der Pompe Idgunov de

yial xi}v Xa(ind8a.

10) N. 469, 87 xal ax[fiaai] iv xät Alavxsiat.

11) N. 467, 27 8. Note 2. N, 469,76 naQuyt\y]6iitvoi Sval nXoioig Sixgüxoig hxX.

An der vorhin S. 463, 4 citierten Stelle heifsen die Schiffe ifgui.
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Olympieen.

Inschriften des IV. und III. Jakrh. haben 'OXvum'sLa,^) späte

'0Xv^:t6ia, anch mit zugefügtem iv 'AQrivaig^) Grammatiker ^Okv^nia})

Es sind ältere Olympieen zu scheiden von jüngeren. Jene müssen

gestiftet sein von den Pisistratiden, die am Ilissos den grofsen, dem

olympischen Zeus geweihten Tempel zu bauen unternahmen; denn

von dem Bau des Tempels ist die Einsetzung des Olympieenfestes

nicht zu trennen.*) Ebenso mufs die Vollendung des Tempels durch

den Kaiser Hadrian — die Pisistratiden brachten den Bau ja nicht

zum Abschlufs — den Ursprung des jüngeren Festes veranlafst haben.

Zwischen den aus der Pisistratidenzeit stammenden Olympieen aber

und den hadrianischen lag vermutlich eine Zeit des Verfalls oder gar

des völligen Eingehens; das verarmende Athen hat seine Festfeier

stark beschränken müssen.

Die vorhadrianischen Olympieen erscheinen in der Hautgelderliste

1) CIA n 2 n. 741 (IV. Jahrb., Hautgelderliste) A frg. a ii 'Olviintsüar und 3

p. 32 n. 1291 (in. Jahrh.) 'OX[vft]jrtf[ia].

2) CIA in 1 p. 56 n. 120 — — vsLUTjCag rbv ay&va rmv 'OXv(ntsUov , n. 127

'OXv(Lnsta iv 'A9'^[v]aig, Ephem. 1883 p. 139 (Eleusis; ebenf. aus röm. Zeit) Scyio-

vo9sTi^aavzog 'OXv(iifsLcov. In CIA DI 1 p. 189 n. 928 ist nur ccycovo^irrig 'OXv^nt

erbalt^n. Böckb stellt 'OXv(in[iädog] ber, Dittenb. 'Oivftw[ia>»]. Man erwartet

'OXvini[sio)v].

3) Hesycb. 'OXvfntia- 6 'A9'qvri6i,v aymv. Zu Tbuk. 1,126,5 'OXvy.TtLa zu iv

nsXoTtovvriGco bemerkt der ScboHast: zovxo ngoas&riKSv intidi] laziv 'OXvfinia xai

iv Mansdovia Kai iv 'A&t^vaig und zu Pind. Nem. 2, 23 zcc d' oiyioi ndaaov' agi^-

fiov Jiog &ymvL : zi&txai iv 'A&rjvaig ^dibg aymv, zovziGxi tu 'OXvfi-jtia. Mebr bei

Meurs. Gr. fer. p. 216 und Benseier, Eigenn. S. 1051. — Die Grammatiker machen
also keinen Unterschied zwischen dem Namen der nicht-attischen Zeusfeste und
dem des attischen.

4) Rathgeber, A. E. IE 3 S. 325 (vgl. Krause, Olympien S. 211) sieht in den

Worten des Thuk. iitnSi] infiX&sv 'OXv^Ttm xa iv IIsXoTtovvi^ea}, s. vor. N., einen

indirekten Beweis, dafs die Olympieen schon in Kylons Zeit (VII. Jahrh.) zu

Athen bestanden. Dieser Folgerung ist nicht stattzugeben. Thukydides sagt

ja nicht, dafs der Gott die attischen Olympieen gemeint habe, während Kylon
irrtümlich die peloponnes. verstand ; sondern, was er sagt, ist, dafs der Gott von
r§ xov Jibg xf/ nsyiaxT] hgxjj geredet und damit ein attisches Fest, und zwar

die Diasien, gemeint habe. Allerdings mufs man einräumen, dafs iv UsXonov-

vrjßco überflüssig ist ; wenn vorher § 3 'Oivfwrtori'xrj? genügte, so konnte auch § ö

das blofse 'OXviiitia genügen. MögHch also, dafs iv UsX. ursprünglich Glosse

war und vom Rande in den Text kam. Denn ob der Schoüast recht hat, wenn
er bemerkt, Thuk. habe die makedonischen und athen. Olympieen ausschliefsen

wollen, ist zweifelhaft. Setzte Thuk. wirklich bei dem Leser den unhistorischen

Gedanken voraus, dafs es bei den Makedoniem schon im VII. Jahrh eine Imi-

tation des eleischen Festes gegeben habe, und meinte ihn von diesem Gedanken
abbringen zu müssen?

Mommsen, A., Fegte der SUdt Athen im Altertum. 30
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zwischen den gr. Dionysien und den Bendideen. Ihre Kalenderzeit

fiel also zwischen den Vollmond des Elaph. und den 19. Tharg. Vom
19. Tharg. (Bendisfeier) sind sie auch noch getrennt durch ein Opfer,

welches Hermes der Führer empfing. Danach hat man einen Tag
des Mun., den 19., an welchem bekränzte Reiter dem Zeus zu Ehren

paradierten/) als Olympieentag vorgeschlagen. Der Vorschlag ver-

dient um so mehr Beifall, als einer Inschrift des III. Jahrh. zufolge

bei den Olympieen ein Sieg gewonnen ward in der Anthippasie,^)

jener kavaleristischen Leistung, die vorübergehend auch bei den

Panathen., s. o. S. 88, 4, vorkommt.^)

Dafs die hadrianischen Ol. die frühei^ [Kalenderzeit einhielten,

ist nicht unbedingt sicher, dürfte aber doch vorläufig anzunehmen sein.

Der Erlös aus den Häuten war im IV. Jahrh. beträchtlich; im

Jahre Ol. 111, 3 gingen 671 Dr. ein, im folgenden nicht viel weniger.^)

An den Opfern also vrurde nicht gespart. Was das alte Zeusfest,

die Diasien, betrifft, so ist dasselbe o. Zw. durch die reicher dotierten

und jüngeren Olympieen in Schatten gestellt worden; einst waren die

Diasien das höchste Zeusfest gewesen, diesen Vorrang haben sie im

VI. Jahrh. dem von den Pisistratiden gestifteten Feste abtreten müssen.

S. o. Dias. S. 425. — Der nicht grofse Unterschied der Beträge aus

111, 3 und 4 ist mit trieterischen oder pentet. Abstufung unvereinbar;

die Feier mufs sich alljährlich in gleicher Weise vollzogen haben.

Die dem olympischen Zeus auszurichtenden Opfer lagen den

ßvXXoysts Toi) Ö7](iov ob. In einer Urkunde des IV. Jahrh. beschliefst

diese Behörde einem aus ihrem Mittel Lob und Kranz, und es heilst

von ihm [xal IsQOTtoLrjöev ta zJii] ta 'OXv^^tic).^) Durch sie gingen

auch die Hautgelder ein; s. Note 4.

1) Vom Tage der Hinrichtung des Phokion, dem 19. Mun., heifst es bei

Plutarch in der Vita 37 yial zm Ju ti)v 7to(inr}v n^iinovTsg oi inneig nagt^i^seav,

av oi ^iv ScfpsiXovTo rovg atscpävovg ktX.

2) CIA n 3 p. 32 n. 1291 in einem Kranze 6cv[&t]nna6ia 'Oi[vft]«/c[ta].

3) Eine Art Bestätigung des vorgeschlagenen Monates läfst sich auch aus

dem entnehmen, was der Scholiast zu Plat. Phädr. p. 236B sagt: 'OXvfinia di

laxi xönog ri.g %axa n)v nBlon6vvr]aov — — h&a xa 'OXvfinia — — Movw-
Xicövog ftijfo? ijysxo tm Ju %xX. Denn der Scholiast mag den Monat der atheni-

schen Ol. versehentlich übertragen haben auf die eleischen Ol. Zwingend indes

ist diese Voraussetzung nicht; Unger meint, Movvv%i&vog sei blofser Kopier-

fehler statt des richtigen Mexocysirviävog.

4) CIA 11 n. 741 A frg. a (Ol. 111, 3) ii VXvtinislmv nagä [x&v xov] *»j>ow

avX[Xo]Yicov PH[r']AAK Frg. b (Ol. 111,4) [i^ 'OXvnni]diov nulga x&v ro«

Sif^Lov 6vX]Xoyi(av P — . Um wie viel der Betrag von Ol. 111, 4 die erhaltene

Zahl (500) überstieg, läfst sich nicht sagen.

6) CIA n 1 p. 866 n. 607. Die Ergänzung ist gesichert durch das auf dem-
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DaXs die Feier mit körperlichen Agonen verbunden war, läfst ihr

auf die Nationalspiele am Alpheos hinweisender Name vermuten. Für

die Oljrmpieen älterer Zeit bestätigt, sich die Vermutung nur in be-

scheidenstem Umfange. Dafs equestrische Spiele vorkamen, lehrt eine

InschriftjS.vorh.S. 466,2. Gymnische Spiele werden ebenfalls begangen

sein, aber ein glaubwürdiger Beleg fehlt.^) Unter den Kranzver-

kündigungsfesten werden die Olympieen nicht angetroffen. — Titel

der Kaiserzeit liefern etliche Belege.^)

Da sich in der Kaiserzeit eine Spur von begonnener Olympiaden-

zählung findet,^) so werden die hadrianischen Olvmpien Athens pen-

teterisch bestimmt gewesen sein.

Der Zeusdienst am Ilissos ist alt. Die daselbst, s. Diasien S. 422,

in der Zeit des Saatengrüns (Anth., Febr. und März) begangenen

Diasien galten dem Zeus Milichios, einem Gotte vo'n chthonischen

Eigenschaften,*) der die Wünsche und Hoffnungen, mit welchen die

Landleute auf ihre grünenden Felder blickten, wahr machen und aus

seinem Füllhorn Segen spenden konnte. Die Diasien also mögen mit

der Jahreszeit und den natürlichen Zuständen, die sie bringt, zu-

selben Stein erhaltene sehr ähnliche Dekret der evlXoysts. Es wird darin von

einem andern Mitgliede gesagt [xal IjSQonolriasv ty 'Ad-[riva]. Die n. 607 ist aus

Ol. 114,1, also ziemlich gleichzeitig mit der Hautgelderliste. Etwas älter, aus

Ol. 107,2, ist n. 1174, wo die djj'fiov avlloyTjg ebenfalls vorkommen. (Abweichend

von Böckh, unterscheidet man diese avXX. rov d. jetzt von denjenigen ovlloyalg,

oitivsg ttnsyQäq}ovto tag ovaiceg xäv öliyuQxiyiäv Bekk. An. p. 304 (K. Fr. Hermann,

St. A.^ § 151,4). U. Köhler hat Näheres über sie festzustellen versucht; ihm
folgt Fränkel in den Anm. zur St. H.» S. 40; 61 und 65.)

1) Falls Pindar, der Nem. 2 den athenischen Athleten Timodem, Sieger im
Pankration. preist, am Schlufs: rä d' oikoi (die von den Timodemiden in ihrer

Heimatsstadt Athen erlangten Siege) ^icceaov' ccgv&fiov Jibg ayätvi rov, m noXltai,

xofta|ars Ti(iodriLiip {Ti(iödT](iov ?) 6vv svkXs'l voGtat mit Jibg ayävi die Olym-

pieen meint (also nach äyävL zu interpungieren ist), so haben wir einen Beleg

für (gymn.) Spiele des athenischen Festes vor uns. Aber dafs die Timodemiden
unzählige Siege bei den Olympieen ihrer Heimatsstadt erlangten, den übrigen

Agonen Athens aber fernblieben — letzteres hat man doch zu entnehmen —
ist seltsam, und das AuffäUige wird nicht gehoben durch die Behauptung, sie

hätten besonders dem Zeus gedient, cultui lovis eos maxime adhaesisse (Dissen).

Es ist also wohl zu interpungieren nach agi^fiov und der Agon des nemeischen

Zeus zu verstehn. Auch erwartet man Tiuöötiuov statt des Dativs: den ruhm-

voll heimkehrenden Timodem sollen seine in Nemea beim Agon anwesenden

Mitbürger feiern.

2) Aufser dem, was o. S. 465,2, citiert ist, kann man auch auf den Prie-

ster der olymp. Nike, CIA HI 1 p. 83 n. 245 legeag 'OXv^miag Nl%Tig, hinweisen.

3) Auf einer Basis, die beim Olympieon angetroffen ward, CIA HI 1 p. 104

n. 483 — jetzt ist sie verschwunden — ehren die Sebastopoliten ihren Wohl-
thäter Hadrian iv r^ TtQmtTj 'OXv^mäSi.

4) Wie Hades, trägt er ein Füllhorn in der Hand, s. Dias. S. 424, 4.



468 Munichion. Thargelion.

sammenhängen. Für das von den Pisistratiden im VI. Jahrh. dem
olympischen Zeus gestiftete Fest des Mun. (April und Mai) dagegen

dürfte keine natürliche Grundlage anzunehmen sein, wenn anders

Zeus Olympios, soweit er Naturgott, für den Donner und Blitz sen-

denden Beherrscher des Dunstkreises zu halten ist. Was die Gewitter

Attikas angeht, so sind sie am seltensten im März uns. Kai.: rer-

hältnismäfsig selten sind sie aber auch noch im April und Mai, erst

im Herbst erlangen sie ihre gröfste Häufigkeit.^) Überhaupt ist

Attika gewitterarm und kein Land für den vtpißQSfistrjg. Die Olym-

pieen des VI. Jahrh. hat der Ehrgeiz erschaffen, die Pisistratiden

wollten mit Pisa rivalisieren. Noch weniger kann für die in der

Kaiserzeit erfolgte Wiederherstellung des Festes von einer natürlichen

Grundlage die Rede sein; der Olympier, dem die Athener das Fest

begingen, war ihnen ebenso sehr Hadrian^) wie Zeus.

Tliargelien.

Wenn wir Entfernung von Staub und Unrat und ceremoniöse

Beseitigung der auf der Seele lastenden Schuld demselben Begriffe,

dem der Reinigung, unterstellen, so können wir sagen, dafs die meisten

Feste des Thargelion von gleicher Tendenz sind. Von den Sünden-

trägem (cpaQficixoi), um deren Tötung es sich bei den Thargelien

handelte, heifst es, sie seien bestimmt die Städte zu reinigen (ixd-

d'cciQov tag Tcolsig)-, der Name der Plynterien geht auf tiXvvslv, einen

Reinigungsmodus, zurück, und verwandten Sinhes ist der Name KaX-

Xvvt7]Q La.

Im Thargelion (Mai und Juni) beginnt häufig der plejadische

Sommer; zu Anfang der neuen Jahreszeit mufste alles gesäubert sein,

wie bei uns der Winterschmutz zu Pfingsten getilgt wird. Eine

Parallele bietet auch die Reinigung des Vestatempels zu Rom; sie

fand statt vom 1. Juni bis zum 15.

Den staatsseitig geübten Reinigungen des Thargelion scheint

allgemeine Haussitte im alten Athen zugrunde zu liegen.^)

1) Nach Jul. Schmidts zwölQähr. Beobachtungen ergeben sich als Mittelwerte

für März, April und Mai 0,6, 0,9 und 1,1. Unter sämtlichen Mittelwerten ist

0,6 der niedrigste. Gr. Jahresz. S. 152 f. Vgl. o. Festkr. S. 6, 1.

2) Die Athener haben dem Kaiser Hadrian den Titel 'Olvfiitios beigelegt,

S. CIA III 2 Index p. 309.

3) Zu Hesiod. ?py. 812 thäg S' ij (liaari inl SslsXa XAiov ^ficcQ wird in den

Schollen bemerkt: t^v ivvsaKaiSsKdtriv , mg «al t?)v öxTooxatdfxarTji', tcc ndtgia

T&v 'AQ^vulatv Kad^aQiiolg icnodidatai xal &nor(}onatg, ag ^iX6xoqog Uyti xal 'An-
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Dafs die Thargelien in dem eponymen Monate begangen wurden,

versteht sich von selbst, und die alten Antiquare sagen es.^)

Die Zeit im Monat ist nicht direkt überliefert, aber zu entnehmen

aus den Piatons Geburtstag betreffenden Angaben. Plutareh sagt an

einer Stelle, daTs Piaton am 7. Tharg., an einer anderen, dafs er am
Thargelienfeste geboren sei.^) Die Thargelien Athens^) fielen also auf

Tharg. 7. — Der Hinweis auf den delischen Apoll als den, welchem

man die Thargelien feiere,*) läfst glauben, dafs gleichzeitig auf Delos

ein Apollonsfest statthatte. Nun war den Deliem der 7. Tharg. Apollons

Geburtstag^) und den müssen sie gefeiert haben. Dafs ein Parallel-

fest in Athen stattfand, ist anzunehmen.

Auch Tharg. 6 gehörte zur Kalenderzeit des Festes. Die An-

gabe, dafs Sokrates am 6. Tharg., dem Tage der Reinigung Athens,

geboren sei,^) führt, weil vermutlich die an den Thargelien statt-

findende Reinigung, s. u. S. 471, gemeint ist, dahin, den 6. Tharg.

als thargelischen Festtag dem 7. hinzuzufügen. — Der 7. dürfte als

Haupttag betrachtet worden sein.'^

(fOTSQog i^Y^ral r&v Ttargiav ävSgsg. xä% ovv Kai diä rovto ö ^Heiodog Xiyii

zf]v T}(i^Qav isQocv xavzr^v, xai iiäliaxa (ista uearnißgiav, 8i6tl ngbs zag yiu^dgasig

iniTijSsiov rovTO zb iiBQog, ag iXaTTcoriKOv ngög xr]v Sctpaigsaiv xäv nsgl r](iäg

(lolvßiicixcov. Der Plural xad'UQfiolg kuI aTCoxgoTtatg läfst vermuten, dafs Privat-

bräuche einzuschliefsen sind, ein öffentliches Herkommen war singularisch zu

bezeichnen wie bei Photios und Tzetzes, s. u. S. 470, 1 und 474, 5. Auch für die

Ton Hesiod erwähnte Tageszeit: i^tl SslsXa wird das Privatleben herangezogen

und auf die körperliche Reinigung (durch ein Bad, welches man nachmittags

vor der Hauptmahlzeit nimmt,) hingewiesen.

1) Harpokr. p. 94 v. Gagyi^ha — — aysxai Ss SagyriXicavi fiTjvi, og iexiv

hgog 'Anöllavog. Vgl. Etymol. M. (Meurs. Gr. fer. p. 143).

2) Plut. Sympos. 8, 1, 2 6 ds ^Imgog avSe Kagvsädriv ana^tovv itpri fiVTj/tTjg iv

xolg nXdxtovog ysvt&Xioig — — 'AnöXXcovog ydg ScfKpoxigovg iogxfj yfviß^af xbv

fifv yäg GagyriXioig '^^ijrjjfft, xbv 8s Kdgvsuc Kvgrivaicov &y6vxayv kßdoiij] 8'

ec^Kpoxigag eogxd^ovai xxX. Damit zusammenzuhalten, was vorher, 8, 1, 1. sre-

sagt war: xfj sxxrj xov SagyriXi&vog i0ta\tivov xriv S(a%gdxovg &yeiy6vTsg yfv^^Uov
T§ ißSöfit] XT}v nXdxcovog Tjyofisv.

3) Es geht nicht an, den Plutareh sagen zu lassen, Piaton sei am Thar-

gelienfeste derDelier geboren, sodafs der 7. Tharg. delisch-attischen Kalenders

nur für Delos, nicht auch für Athen, sicher wäre ; Plutareh wird die Geburt des

Atheners Piaton nach den athenischen Thargelien datiert haben. Das delische

Dogma dient nur die Genethlien des Menschen mit denen des Gottes in Tages-

gemeinschaft zu setzen und in Piaton einen inkamierten Apoll ahnen zu lassen.

4) Athen. 10 p. 424 F, s. u. S. 485, 5.

5) Diog. Laert. 3, 2. Vgl. N. 2.

6) Diog. Laert. 2, 44 iysvvqd'tj 8s {Zkaxgdrrig) — — QagyriXtAvog fKXjj , oxt

Kad'aigoveL ttji' noXiv 'A&rivaToi xal xi]v "Agxt^iiv ysvio&ui- /}r\XioL q>aatv. Eine

Hekte haben auch die Rhodier kathartisch benutzt, s. u. S. 471, 4.

7) Auf der Opfer-Inscktift CIA IV 1 p. 6 n. 3 kommt der 6. Tharg, vor. Die
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Schon Meursius hat hiemach Tharg. 6 und 7 als Kalenderzeit

der Thargelien festgestellt.

Der thargelische Katharmos trug einen überaus finstem Charakter;

es handelte sich um Menschenopfer. Derartige Bräuche waren in

Griechenland ziemlich verbreitet und erregten Aufsehn, daher es denn

nicht an Material fehlt. Wir halten uns an die Zeugnisse, in denen

Athen genannt wird. Es sind deren zwei.

Es war, heifst es in einem Auszuge aus Helladios (III. Jahrh.

nach Chr.), zu Athen üblich, zwei Pharmaken (Menschen als Sünden-

böcke), einen für die Männer mit schwarzen Feigen um den Hals,

den andern für die Weiber mit weifsen, (durch die Stadt) zu führen;

man hiefs sie Sybakchen; der Zweck war pestartige Krankheiten ab-

zuwenden. Das Herkommen entstand infolge der Ermordung des

Androgeos, die den Athenern eine Pest zugezogen hatte, und be-

hauptete sich seither; immer mufste die Stadt durch die Pharmaken

gereinigt werden.^) (Zeugnis A.)

Auf Athen bezieht sich auch folgende, teilweise auf Istros be-

ruhende Darstellung: zwei Pharmaken, Männer, welche dazu bestimmt

waren die Stadt zu reinigen, wurden hinausgeführt, einer für jedes

der beiden Geschlechter. Nach Istros, Buch 1 der Epiphanien Apolls,

ist Pharmakos Eigenname eines Diebes, der dem Apoll heilige Schalen

gestohlen und seinen Tod gefunden hat durch Steinigung, nachdem

der Diebstahl entdeckt worden durch Achill. Eine nachahmende Wieder-

holung hiervon wird bei den Thargelien vorgeführt.^) (Zeugnis B.)

vorgeschriebenen Darbringungen sind an den allgemeinen Kalender Athens oder

an allgemeine Festtage geknüpft, stellen aber, wie es scheint, die Opferordnung

eines kleineren Verbandes dar; s. lo de Prott, Fasti Gr. sacri p. 9. Eine der

Darbringungen nun wird an die Plynterien geknüpft: JJXvvtriQioiai , als Datum.
Weshalb nun vorher nicht ©agyriXioiai, sondern [0a()]y7j>li[coi']o[s] '[^xtj;]? Doch
wohl darum, weil ©agyrikioiai den Haupttag, Tharg. 7, bezeichnet haben würde,

der Nebentag aber, an welchem das Opfer fällig war, sich nur durch ein

Kalenderdatum kenntlich machen liefs.

1) Phot. Bibl. 279 (Helladios) p. 634 Bekker Zxi l&og riv iv 'A9rivaig qpapfia-

xovff aytiv Svo, rbv (isv vtc^q AvSq&v, tbv Si vnhg yvvociK&v, ngbe rbv Kad'ccgiibv

ayofiivovg. xal 6 ^hv t&v Scvägcbv ^sXuLvag l6%ä8ag nsgl tbv rgä^rikov f?j;f, l«t>-

x«s ^f utBgog' avßcctixoi Si cpriöiv oivo^ä^ovto' xb 8s Kcc&ÜQaiov tovto Xoifiinätv

voeav Scnorgoniaa^ibg rjv, Xaßbv tr}v «ipj;^^ '^'^^ 'AvSQOysw rov Kgritög, ov rtd'vrj-

Kdtog iv ralg 'Ad'i^vaig nagavö^cog ttjv XotfiiKrjv ivoarjcav oi 'A&rjvaloi v6aov, x«i

Itigäru xb i^og &sl -Ka&aiQSiv tt/v 7c6Xlv xotg qpap/taxofs. (A).

2) Harpokr. p. ISOBekk. v. (PaejLiaxdg. ovo ävdgag 'A&'^vrjaiv i^fjyov xaO'ßp-

ffta iaofiivovg xf)g n6Xscag iv xotg GagyriXioig , ?va y.sv inhg rmv &vdgäv, iva Se

VTtig r&v yvvaiv.&v Sxi Ss övofia Kvgiöv iaxtv 6 «Papftaxdg, iegäg 8^ (pidXag toü

'An6XXoovog tiXitpag äXovg vnb xmv negl xbv 'AxtXXia KttxeXsvad-i}y xal xä xolS'Qaf-



Thargelien. 471

Wir müssen zuerst eine Hypothese beseitigen, die dahinfiihren

würde, die Pharmaken und den Katharmos aus dem heortologischen

Gebiete, in das sie gehören, hinauszuweisen.

Man hat gemeint, der Katharmos sei, wie infolge der wegen

Androgeos' Ermordung verhängten Pestilenz, immer nur aus besonderm

Anlafs erfolgt. Die Meinung ist alt.^) Wer ihr folgt,^) ist genötigt

dem Zeugnisse A, welches das Pharmakentum an die Thargelien

knüpft, den Glauben zu versagen; denn wenn die pharmakisehen

Ceremonien zum Thargelienfeste gehörten, so war es nicht ein aufser-

ordentlicher Anlafs, der den Reinigungsmodus herbeiführte, sondern

man übte ihn immer, wenn der Monat Thargelion im Kalender war.

Die Verbindung des Pharmakentums mit den Thargelien Athens ist

aber glaubwürdig. Nach Hipponax haben auch die lonier Klein-

asiens ihre Thargelien mit Pharmaken begangen.^) Überhaupt

scheint die Reinigung, wo sie vorkommt, ihre feste Kalenderzeit

gehabt zu haben; auf Rhodos fand sie statt am 6. Pedagitnyos, bei

den kypr. Salaminiern im Aphrodisios,*) zu Abdera certis diebus,^)

bei den Leukadiern jährlich, wenn sie dem Apoll opferten;^) auch

die Massalioten müssen, da sie die sich als Opfer anbietenden Armen
ein Jahr lang, anno integro, beköstigten,') den Brauch alljährlich

vollzogen haben.

Die Thargelien feierte man den Letoiden, vorzugsweise dem
ApoUon®) als dem, der die Seuchen sendete, aber auch stillte und

yrilloig ayöyisva tovtcov ccTtofinirjiiarci iativ, "lergog iv cc' r&v AnoXloavog iiti-

cpaveieäv sigtiKSv ktX. (B) Fast ebenso bei Suidas II 2 p. 1422.

1) Tzetzes Cbil. 5, 23 sagt, die öffentliche Reinigung habe stattgefunden, av

av^cpoga KariXaßs nöXiv &£o\n\via, Bit' ovv loiabg si'ts Xiiibg slts y.al ßXäßog alXo.

Ahnlich Schol. Aristoph. Rit. 1136 iv y-cagä» aviLqtogäg ti.vog iTisX&overig z^ nölti,

loiiiov Xiyoa ri toiovxov rivog. Dagegen dürfte in den "Worten des Helladios (s.

vorhin S. 470, 1) : %o!l iyiQärst to i^og asl -na&aiQSiv -nxX. , asl so viel sein wie

xar' feoff, nicht 'immer wenn die Pest ausbrach'.

2) Rinck, Rel. d. Hell. H, 72; Paul Stengel im Hermes X5in,99.

3) Hippon. bei Athenä. p. 370 B ö 8' i^oXiad'av iTiirsvs xr\v Kgäußriv tr}v

intcccpvXXov, ^ ^vsa-ns IlavSmQT\ OagyriXioiaiv iy%vtov tcqo (pagfiuKOv. So, nicht

(paQfiäyiov, zu accentuieren ; Medikamente opfert man nicht. Der Kuchen, welchen

Pandore an den Thargelien darbringt, vertritt die Stelle des sonst bei dem Feste

üblichen (paQ^iuKÖg.

4) Porphyr. De abstin. 2, 54 p. 179 Nauck.

5) Ovid. Ibis 467, s. unten S. 473, 1. — Hätte P. Stengel auch das nicht-

attische Material in Betracht gezogen, so würde er wohl zu anderm Ergebnis

gelangt sein; Spezialuntersuchungen müssen auf allgemeinerem Grunde ruhen.

6) Strab. 10, 9 p. 452.

7) Servius zu An. 3, 57, s. u. S. 475, 4.

8) Suid. I 2 p. 1110 Gagyi^Xia- iogri} 'AnöXXavog xal 'Agriniäog. Vgl. Etym.
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heilte. Die thargelischen Menschenopfer wurden zurückgeführt auf

die Steinigung eines Bösewichts, der sich an Apolls Tempelschätzen

vergriffen hatte; es war davon die Rede in Istros' Epiphanien Apollons'

(Zeugn. B). Das Apellativ cpaQfiaxös ist weiter nichts als ein persön-

lich gemachtes Mittel {<pdQiiaxov\ um Krankheit zu heilen. Wenn
wir hören, dafs die Thargelienfeier dem delischen Apoll gelte, so liegt

dem zunächst etwas Aufserliches, die kalendarische Koincidenz der

beiden Feste, s. o. S. 469, zugrunde, doch dürfte auch ein dogmatisches

Verhältnis stattfinden-, es zeigt sich dasselbe in dem sophokleischen

Anruf:' i?jt£, Jdkis, IJainv. — Artemis angehend, liefse sich eine auf

Pharmaken von beiden Geschlechtern lautende Notiz ^) heranziehn;

allein Athen wird nicht genannt in der Notiz, daher bei den männ-

lichen Pharmaken der Zeugnisse A und B stehen zu bleiben sein

dürfte; die Geschlechter waren ja hinreichend berücksichtigt durch

die Verschiedenfarbigkeit der Feigen/'')

Von den Bezeichnungen der Opfermenschen: cpaQ^axög, 6vßdxxos,

yteQiil^Tjfia, war die erste, wie besonders ihre Anwendung als Schelt-

wort 'Scheusal, Elender' zeigt, den Athenern sehr geläufig; das jähr-

liche Vorkommen des Katharmos hatte sie dem gemeinen Sprach-

gebrauch zugeführt, was auch von dem der lonier^) gilt. Über den

Verbreitungskreis des schwer zu erklärenden ßvßdxxot {övfißdxxoiY)

und des neutestamentlichen 7t£QLi;rj^a^) läfst sich nichts feststellen. —
Die Derivata von xad-uCQSiv, von denen xdd-uQ^a ganz wie fpaQ^iaxo?

gebraucht wird, sind nicht als Spezialbezeichnungen der Opfermenschen

anzusehn.

M. (Meurs. Gr. fer. p. 143). Harpokr. p. 94 bezeichnet den Thargelion als einen

dem Apoll geheiligten Monat; Ai-temis nennt er nicht.

1) Hesych. p. 1614 M. Schmidt qpap/xaxor xa^apr^pioi • nsQi-nad'aiQOvxig ras

nöXeig, &vi)Q mwI yvvTj.

2) Auch Epimenides, der, um Athen von der Pest zu befreien, für den

Reinigungsmodus sowohl schwarze Schafe als weifse wählte, Diog. Laört. 1, 110,

hat dabei verm. die beiden Geschlechter im Auge gehabt.

3) ^UQiiayiog ist häufig bei Hipponax; vgl. vorhin S. 471,3.

4) I. Bekker hat bei Helladios , s. o. S. 470, 1 , avßänxoi gesetzt nach dem
Parisiensis 1226; die anderen Handschr. haben avfißäiixot, s. Stephan. Paris.

BuKxos bezeichnet auch einen Ministranten, Schol. Ar. Rit. 406; es mufs von

Dionysos übertragen sein auf Apoll. Ist nun Bekkers Schreibung richtig, so

liefse sich an GvßÜKxos = avKoßäyixos und an die Feigenschnüre der Pharmaken
denken; doch steht dem die Stammhaftigkeit des x in avuov entgegen, s. V.

Hehn, Kulturpfl.* S. 473. Sollte also die erste Silbe auf avg zu beziehn sein?

Es würde sich dann nicht ein Spottname wie 'T&xat und Xotgucrai (Herod. 5, 68)

ergeben, sondern avßäxxog würde einen Ministranten bezeichnen, der als aig

dient; die gewöhnlichen Reinigungen vollzogen sich ja durch Ferkelblut.

6) Korinther 1, 4, 13; Schömann, gr. Alt.» II S. 244.
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Der athenische Katharmos nun bestand nach den Zeugnissen A
und B darin, dafs man die beiden Opfermenscheu, behängt mit Feigen-

schnüren, an den Thargelien hinausführte (uyaiv, i^dysLv). Also eine

Procession durch die Stadt und aus der Stadt hinaus.

In Harpokrations Artikel (B) ist auch von Steinigung die Rede:

nach Istros seien die Thargelienbräuche ein Nachbild (d7C0}iifir]^ara)

der durch Steinwürfe erfolgten Tötung eines sagenhaften Tempel-

räubers des Namens Pharmakos, Achill habe denselben zur Strafe

gezogen. Die Beteiligung des Achill läfst glauben, dafs die Sage

nicht in Athen, sondern anderswo spielt, Isti-os also von den Thar-

gelien irgend einer anderen, etwa ionischen, Stadt gesprochen hat.

Harpokration, dessen Artikel sich mit Athen beschäftigt und Citate

aus attischen Rednern bietet, ist der Meinung gewesen, für Athen in

Anspruch nehmen zu dürfen, was Istros von den Thargelien einer

anderen Stadt gesagt hatte. Müssen wir nun das acceptieren, also

annehmen, die Pharmaken Athens seien gesteinigt worden? Von Ab-

dera ist ja auch dergleichen überliefert.^) Eine sichere Antwort läfst

sieh nicht geben. Das athenische Nachbild kann allerdings die

Steinigung enthalten haben, aber wie genau die Nachbildung der

Legende war, ist dubiös; auf alle Einzelheiten hat sich nach Harpo-

krations eigener Darstellung die Nachbildung nicht erstreckt, da dem

einen legendarischen Pharmakos zwei athenische Pharmaken gegen-

überstehn. Wenn die Legende den Tempeldieb so hinausgeführt

werden liefs, wie man die Pharmaken hinausführte, also mit Feigen-

schnüreu um den Hals und was der Besonderheiten mehr waren, so

konnte, auch bei Wegfall der Steinigung im Ritus,^) von einer Nach-

bildung der Legende die R^de sein.

Ein jährlich sich vollziehender Ritualmord ist für Athen, wie

für Griechenland überhaupt, zurückzuweisen. Selbst unter besonders

drangvollen Umständen sträubte sich das Gefühl dagegen, einen Menschen

abzuschlachten wie ein Tier; so schien die Opferung eines Mädchens,

welche vor der Schlacht bei Leuktra durch ein Traumgesicht an die

Hand gegeben war, den meisten barbarisch und ungesetzlich.^) Von

1) Orid Ibis 467 f. aut te devoveat certis Abdera diebus saxaque devotum
grandine plura petant. Vgl. Hermann, G. A. § 27, 8.

2) Nach Bestätigung einer Steinigung bei den Thargelien Athens sieht man
sich vergeblich um. , Der 'Lithophoros' betitelte Priester, CIA HI n. 296 isgecog Xl-

^oqpößov hat, wie EI n. 702 erkennen läXst, den eleusinischen Göttinnen gedient

;

Apoll und die Thargelien gehen ihn nicht an.

3) Schümann a. 0. S. 246.
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Menschenopfern, durch die man eine ausgebrochene Seuche zu stillen

gesucht hätte, verlautet aus historischen Zeiten^) nichts. Nun gar

als bleibende Institution den Ritualmord aufzustellen, sind wir sicher

nicht berechtigt.^)

Die Alten stellen denn auch hier und da den hellenischen Reini-

gungsmodus in ein andres Licht. Auf Rhodos, s. o. S. 471, 4, hat

man dem Kronos einen öffentlich zum Tode Verurteilten geopfert

und mit der Vollstreckung des Urteils gewartet bis zum 6. Pedagit-

nyos; also eine verschobene Hinrichtung. Missethäter^) waren auch

die dem Apoll auf Leukas zu Opfernden, man stürzte sie vom Felsen

herab, fing sie aber unten auf und brachte sie über die Grenze; also

eine Ausweisung, verbunden mit Gefährdung des Lebens.

Hiemach, und da die attischen Thargelienbräuche ein Nachbild

der Bestrafung des Tempelräubers Pharmakos gewesen sein sollen

(Zeugn. A), könnte man denken, dafs in Athen ebenfalls Missethäter

als Opfermenschen dienten, und dafs ihre Bestrafung hinausgeschoben

ward bis zum 6. Thargelion. Aber von einer so seltsamen Rechts-

pflege in Athen ist nichts bekannt, und die Nachbildung der Phar-

makos-Legende ist nicht in allen Stücken mafsgebend gewesen für

die Thargelienbräuche, s. vorhin S. 473. Überdem giebt es Zeugnisse,

welche erkennen lassen, dafs die Qualifikation zum Pharmakentum

keineswegs in begangenen Verbrechen bestanden hat.

Sie finden sich in den Aristophanes-Scholien, und die dürfen wir

auf Athen beziehn. Danach haben häfsliche, von der Natur stief-

mütterlich behandelte Menschen, die zu nichts brauchbar, als Phar-

maken gedient.*) Von körperlicher Mifsgestalt spricht auch Tzetzes.^)

In Sparta wurden mifsgeborene Kinder ausgestofsen und in die

Apotheten-Kluft gethan, dafs sie umkamen; eine Ausstofsung ergiebt

sich auch für die Pharmaken Athens aus dem tpKQ^axov anoni^nuv

1) Dafs zwei Jünglinge, um die Pest zu stillen, getötet wurden, Diog.

Laört. 1,110, ist eine unsichere Angabe aus Epimenides' Tagen.

2) E. Rohde, Psyche, S. 366, 4 statuiert dennoch wirkliche Tötung; 'gegen

die bestimmten Zeugnisse' meint er, sei durch allgemeine Erwägungen, wie die

Stengels, nichts auszurichten.

3) T&v iv akiais bvtcov, Strab., s. o. S. 471,6.

4) Schol. Ar. Frö. 733 xovs — (pavXovq %cti itaga Ti)s (pyßstos iitißovlevoni-

vovg. Zu Rit. 1136 Xiav &ysvvslg Kai <l;fe^'(rTovs. Eine im Äufseren stark her-

vortretende Widerlichkeit stimmt auch gut mit der populären Anwendung von

qpap(xaxög als Schimpfwort, s. o. S. 472.

5) Tzetzes Chil. v 23, 4 tbv ndvrav &noQtp6TtQOv i^yov mg nghg dveiccv elg

nad'aqfi6v Kzk.
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des Lysias,^) nur daXs ein Erwachsener, der ins Elend gejagt wird,

nicht umgekommen zu sein braucht. Mit Ausweisung aus den Lan-

desgrenzen endete auch die Ceremonie auf Leukas.

Dafs die, welche man zu Pharmaken nahm, eine Zeit lang öffent-

lich beköstigt wurden, ist bezeugt, doch hat man gegen die Bezeu-

gung einen Einwand erhoben, der sich hören läfst.^) Aristophanes

kann nicht als Zeuge angeführt werden.^) Immerhin fand zu Massalia

eine öffentliche Beköstigung statt,*) und was zu Massalia stattfand,

kann auch zu Athen stattgefunden haben.^)

1) Lys. 6, 53 vvv ovv XQ^ vo^Li^Siv TiiuoQOViisvovg %ccl anaXXarrofiivovg 'AvSo-

yiiSov xr]v nöliv Y.a9alq£iv v.al arroSionoiiTtslG&ai (wie ein Unglück durch Zeus-

Opfer abwenden) xal cpagiiaKOv aTioniuTtsiv -kuI aXiTrigiov anulXärTSG^ai , wg Iv

rovtcav ovrog iativ. Vgl. Plut. Lykurg 16 si d' aysvvsg y.al aiiOQcpov (tö TtaiSd-

Qiov), aneTtetmov elg tag Isyonivag 'jTto&Btag 'ein unansehnliches, mifsgestaltetes

Kind ward ausgestofsen und nach der Apotheten-Kluft gebracht'. — Auch ixn^fi-

Tieiv wird von den Pharmaken gebraucht, Hesych. v. %Qadirig vofiog p. 915 v6(iov

Tiva inavXovGi xolg i-KJts^7to(i£voi.g qpapiiaxots, %QäSaig kuI d'gioig imgaßSi^oiii-

voig, vgl. Aeschyl. Cho. 89 Ka^dguad-' mg tig inneiitpag. In Zeugn. B. haben wir

i^äysiv. Die Hauptsache war eben, dafs man die beiden Fluchbeladenen loswurde.

2) Suid. n 2 p. 1423 (pagtiayiovg rovg driaoaia rgscpofievovg, ol iyid&aiQov tceg

TiöXsig {TTjv TtoXiv, E m. pr. (Bemh.), also Athen; die Parallelstelle Schol. Arv

Kit. 1136 hat den Plural) rä eavr&v cpova. In dem Scholion a. 0-: hgstpo

ydg XLvccg 'A&T\valoi Xiav dyBvvBlg xai axgriGxovg %rX. Die Angabe mag, wie

P. Stengel S. 91 meint, aus der Aristophanes-Stelle geflossen sein, und, wohl be-

merkt, aus der mi fsverstandenen Stelle, s. folg. Note. Als Zeugnis also ist sie

minderwertig.

3) In den Eittem V. 1127 ff. spricht Demos von diebischen Vorstehern, die

er sich gern halte, und denen er alsdann die vollen Taschen zu leeren wisse;

der Chor darauf: es sei ganz gut, wenn Demos sich absichtlich solche halte und
sie füttere mCTtsQ Srjuoeiovg, um demnächst einen, der fett geworden, wenn gerade

kein Braten da sei, zu schlachten und zu verspeisen. z/Tjuöffto? wird auch auf

Opfertiere angewendet; auf einer kürzlich gefundenen Inschr. vom Tempel der

Nike Apteros (Berl. phil. Woch.-Schriffc 1898 Sp. 123) findet sich die Bestimmung,

dafs die Priesterin 50 Dr., dazu die Schenkel und Häute der Sj]fi66iot erhalten

solle, — — xat xa gksXs tial xd Ssguaxa (p^gsv xöv drifioßiov. So heifst es denn
auch in dem SchoHon zu Aristoph. Rit. il36 me-xsg drmoeiovg zu Anfang: Xsinn

ßovg 7j xavgovg -q aXXo xi xoiovxov 9vua. Das vor den Festen gekaufte und an-

getriebene Opfervieh mufste einige Tage oder Wochen auf Staatskosten gefüttert

werden; Stengel S. 87, 2. Der ersten Interpretation Xsiitsi ßovg xri. folgt in dem
Scholion eine zweite: Sriuoaiovg Si rovg X^youevovg (pagiiuKOvg, s. vor. Note. Die

zweite Interpr. ist zu verwerfen. Aristophanes hat mit drjuoeiovg nicht die wenig
appetitlichen Pharmaken gemeint; ein Pharmakos ist ein Scheusal, zu einem

leckern Braten kann man ihn nicht herausfüttern. Überhaupt ist drjiwaiog =
(paguay.ög ohne Beleg; auf Personen angewendet, sind Srifioaioi nicht die Opfer-

menschen, sondern es wird mit driii. die geringere Klasse der Staat«diener,

St. H.3 1 S. 263, bezeichnet.

4) Serv. Aen. 3, 57 Massüienses quotiens pestüentia laborabant, unus se ex

pauperibus offerebat alendus anno integro pubücis et purioribus cibis.

5) Denken wir uns, dafs ein Hungerleider von der Behörde einige Zeit vor
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Auch für die benutzten Örtlichkeiten sind wir ohne Anleitung.

Man mag mit den Pharmaken umhergezogen sein nach den verschie-

denen Kultstätten der Leto'iden, besonders wird der Tempel des

ApoUon Patroos am Markte in Betracht gekommen sein, sofern sich

daselbst eine Statue des Apollon Alexikakos befand, der zur Zeit des

peloponnesischen Krieges die Pest beseitigt hatte.^)

Hiemach machen wir uns von dem attischen Katharmos etwa

folgende Vorstellung. Die beiden Opfermenschen, welche die Sünden-

last der Gesellschaft auf ihr Haupt nahmen, und sich auch durch ihr

Aufseres als Gefäfse des göttlichen Zornes kundgaben, erschienen be-

hängt mit den bei den kathartischen Bräuchen herkömmlichen Früchten

des Feigenbaums;^) der die Männer des Fluches entlastete, trug schwarze

Feigen um den Hals, der Entsündiger des andern Geschlechts weifse.

Sie wurden feierlichst unter Flötenschall zu Tempeln geführt, inson-

derheit zu dem des Apollon Patroos; an der heiligen Stätte ange-

kommen, peitschte man sie mit Feigenrüten^) und bot die Abschlach-

tung an, begann dieselbe auch mit Verwundung, dafs Blut flofs, mit

welchem gesprengt ward, wie sonst mit Ferkelblut>) Damit war der

Gott dann schon zufrieden und liefs Gnade walten; die Pharmaken

flohen schliefslich ins Elend, und nun war die Gesellschaft rein.

Das im Vorstehenden entworfene Bild beruht nicht in allen seinen

Zügen auf Belegen, vermeidet aber wenigstens offenbare UnWahr-
scheinlichkeiten. Als eine solche ist es zu bezeichnen, wenn andere,

das Herkommen von Leukas, wie Strabon es schildert, ohne weiteres

auf Athen übertragend, aufgestellt haben, die Opfermenschen seien

dem 6. Thaxg. als Pharmakos angenommen wurde, so mag man ihn, bis der Tag
der Ceremonie da war, öffentlich beköstigt haben.

1) Apollon Pamopios, der Heuschrecken-Abwehrer, scheint keinen JKultus

gehabt zu haben. Es gab nur ein Standbild von ihm, aufgestellt auf der Borg.

2) Zhinij iv Kttd-aQiiote Eustath. zu Od. 7, 116 (G. A. § 23, 23). Vgl. grofse

Myst. S. 227.

3) Begleitendes Flötenspiel und Peitschung sind für Athen nicht überliefert,

doch sind wir ungehindert, diese bei Hesychios, s. vorhin S. 475, 1, und Hippon.

Frgm. 4 und 50 vorkommenden Bräuche auch den Athenern beizulegen.

4) Vgl. was o. S. 472, 4 über avßänxoi vennjitet ist. Für sicher freilich kann
das Blutsprengen nicht gelten, allein die Steinigung ist noch unsicherer, s. o.

S. 473. — Einer unblutigen Pharmakenceremonie könnte der Umstand günstig

scheinen, dafs sich die Delier, wie in allen übrigen Monaten, so auch im Thar-

gelion für das Kad-aigsiv ihres Tempels eines Schweinchens (xotgog) bedienten,

wodurch ein viad'aiQHv mit dem Blute der Pharmaken ausgeschlossen ist. Aber
wir haben uns dieser Folgerung zu enthalten, weil Pharmaken im delischen

Kultus nicht nachweisbar sind. Vgl. Bursian-Müller, Jahresberichte XLVIII

(1886 ni) S. 334.



Thargelien. 477

an den Thargelien der Athener vom Felsen gestürzt, unten aber

verm. aufgefangen worden.^) Hätte sich der Kartharmos so an einer

attischen Höhe vollzogen, so würde die Kunde davon durch ganz

Hellas erschollen sein; aber kein Autor weifs davon.

Dass späte Autoren aus dem bedrohlichen Schauspiel einer be-

gonnenen Tötung eine wirklich vollzogene machten,^) ist, da der

hellenische Katharmos hier und da in verschobener Hinrichtung be-

stand, nicht auffallend. Gottesdienstliche Simulationen sind überhaupt

dem Mifsverstande sehr ausgesetzt; so ward die viel harmlosere Si-

mulation im Abendmahl, der Genufs des durch Brot und Wein dar-

gestellten heiligen Leibes, den Christen einst als Menschenfresserei

gedeutet. ^)

Am 6. Tharg. gebührte auch der Demeter Chloe ein Opfer; es

bestand in einem Schafbock, xQLog.^)

Was man der Dem. Chloe darbrachte, war nicht ein blofses

Yoropfer, das die Emteabgaben, welche Apoll am 7. empfing, s. u.

S. 480, einleitete;^) vielmehr hat sich am 6. Tharg. den dem Apoll

1) 0. Müller, Dorier I S. 326. Für die jüngeren Zeiten Athens nimmt auch

Schömann, Alt.* 11 S. 434 den leukadischen Reinigungsmodus in Anspruch.

2) Schol. Ar. Kit. 1136 — rovg — (paQ(iav.ovg , oinsg KU&aiQovai Tas nöXsig

rä lat^öf q>6v(a. Meistens verbinden die Autoren mit der irrtümlich ange-

nommenen Opferung noch den zweiten Irrtum, dafs dieselbe aus besonderm
Anlafs erfolgte; s. o. S. 471, 1.

3) K. Hase, Kirchengesch. §47,

4) Schol. Soph. 0. Kol. 1600 Evx^öov J-rj^mtgos isgöv iati Ttgog rj dxpoirdi«-

xai E^nolig Magi-Ka' dclV sv&v noXscog slfii' &vaaL ydg (is dsi -Kgibv JOlotj .^tj^itj-

rgi. iv&a ST]).ovtai, ort xai Kgibg &r]l£La {^r^ksiaf) t^ Q-eä ravtr/ d'vSTat. — —
9vovai TS €)agyr\i.iävog i^rt]. Statt des handschr. xai Hgibg 9-ijXsia (mit v. Prott,

Leges Gr. sacrae, ed. J. de Prott, L. Ziehen, p. 53) Kgibg y.ccl ^-^Xsicc zu setzen

geht nicht an; von einem weiblichen Schaf hatte Eupoliä ja nichts gesagt. Man
setze &riUia, Dativ, und entnehme den Sion, aus Eupolls erhelle {iv9a driXov-

Tttt), dafs der Chloe, obschon sie eine weibliche Gottheit sei, auch ein männ-
liches Tier geopfert werde. — Schol. Ar. Lys. 835 .XXotjs Jrj^ritgog iegbv iv ccxgo-

TtoXsi, iv m Ol 'Ad'r]vaioi &vovai urivbg GagyriXiävog , mg ^iX6%og6g (priatv iv 5',

wo qpTjffr, T^ eKzrj zu lesen sein dürfte, so dafs Tjj Ixrj zu dem Genitiv (irivbg

Gagy. gehört; Phil, hatte nicht blofs den Monat, sondern auch den Monatstag

angegeben.

5) Diese meine ehemalige Ansicht mufs fallen. Dafs der Ort des Opfers

der Ge Kurotrophos und der Demeter Chloe am Südwestabhange der Burg ge-

wesen ist, 8. u. S. 479, 2 , dafs daselbst Yoropfer im Erechtheusdienst gebracht

wurden, hat seine Richtigkeit; auch ist nicht zu leugnen, dafs Apoll als Athenas

Sohn (Cic. K. D. 3 § 55), mithin als Bruder des Erechtheus, angesehn ward. Aber
diese Gründe genügen nicht, um die inißoia des Erechtheusdienstes dem Apollons-

dienst anzueignen. Die inißoux waren ohg und galten der Ge ; das am 6. Tharg.

fällige Tieropfer war ein Widder, und man schlachtete ihn der Demeter.
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geltenden Bräuchen ein einigerm. unabhängiger Brauch des Demeter-

dienstes angereiht. Dem der Dem. Chloe in Athen am 6. Tharg. dar-

zubringenden Widderopfer eine gewisse Unabhängigkeit beizulegen,

veranlafst auch der kürzlich gefundene Opfer-Kalender der Tetrapolis,

dem zufolge dort der Demeter im Thargelion ein Widder geschlachtet

ward, der, soweit zu ersehn, keineswegs ein Voropfer, eine Zugabe

zu einem andern Feste, war.^)

Dafs indes die der Dem. Chloe geltende Darbringung und die

Pharmakenbräuche einander im Grundgedanken begegneten, mag man
aus der Tagesgemeinschaft jener mit diesen schliefsen; der Tag, an

welchem ApoUons Zorn beschwichtigt ward, Tharg. 6, war auch ge-

eignet, andere Gottheiten zu versöhnen. — Ebendahin führt die Wahl
des Opfers; um zürnende Gottheiten zu versöhnen, hat man vorzugs-

weise Widder geschlachtet. ^) Der Landmann also suchte sich der gött-

lichen Vorsteherin des Getreidebaues gegenüber, die beleidigt sein

konnte, sicher zu stellen; Gefahren giebt es für das Getreide auch

in und nach der Erntezeit, Hagelschlag für das hoch auf dem Halm

stehende, Regen für das geschnittene und auf den Tennen liegende.

Durch die Annahme, dafs man am 6. Tharg. nicht blofs den

Apoll, sondern auch die Demeter versöhnen wollte,^) jenen mit Bezug

auf Landplagen, besonders Aotjtidg, diese, auf dafs sie den h^iög fern-

halte — durch diese Annahme erklärt sich wohl auch, wie man in

Athen darauf kam, im Thargelion, wenn die Ernte begann, der De-

meter Chloe, d. i. der grünen Demeter, zu huldigen, obschon im

Thargelion das Korn nicht mehr grün war. Teuerung und Hungers-

not konnte nur durch eine richtige Getreidegöttin abgewendet werden.

Da hatte man denn nicht viel Auswahl; der städtische Demeterdienst

1) Prott-Ziehen n. 26 p. 48 B lin. 27 Gagyi^XLäiVog 'Axuia (der Demeter Achäa,

Herodot 5,61) v.Qihg Ahh 9'»ji[£]a Ah Ugmcwa hhh. Sicher ist nur das Widder-

opfer. Das weibliche Schaf heifst in n. 26 olg. Auch ist es störend, dafs, des

Raumes wegen, ^riXeci = ^riXsia (Herodot 3, 86) zugelassen werden mufs. J. v. Prott

p. 62, 7 scheint '9'7ji[.]adi als Bezeichnung der Demeter-Priesterin nebenher für

möglich zu halten.

2) P. Stengel a. 0.; Schömann, Alt.* 11 S. 348. Festus: Atheniensium exemplo,

apud quos expiandi gratia aries inigitur ab eo, qui invitus scelus admisit, poe-

nae pendendae loco (G. A. § 23, 24). Myst.-Inschr. von Andania lin. 68 : inl xov

3) Die Pharmaken-Ceremonie geht ritualisch von dem Opfer eines Widders

weit ab, aber wenn in der tetrapolit. Inschr., s. Note 1, ^i[f]a = d^ltia ist

(was freilich nicht ganz sicher), so zeigt doch auch der Ritus einige Ver-

wandtschaft. Der Widder ist wohl zur Sühne der Männer, das weibliche Tier

zur Sühne der Frauen geschlachtet worden, gerade wie die beiden Geschlechter

ein jedes durch einen besondem Pharmakos vertreten sind, s. o. S. 476.
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\rar stark ins Mystische geraten. Man hielt sich also an Chloe, die

sich von der materiellen Grundlage, dem Getreidebau, noch nicht ab-

gelöst hatte. ^)

Was die am 6. Tharg. benutzten Örtlichkeiten betrifft, so wird

der SühnWidder am Südwest-Abhang der Burg dargebracht sein, wo

die grüne Demeter im Verein mit der mütterlichen Erdgöttin ein

Heiligtum hatte. ^) Die pharmakischen Sühnbräuche können sich nur

an den Stätten der Leto'iden vollzogen haben. Ob dieser örtlichen

Sonderung der Ceremonien des 6. am 7. eine Vereinigung folgte

durch die auch den Südwest-Abhang der Burg möglicherweise be-

rührende Pompe, mag man fragen. Auf Grund von Material bejahen

läfst sich diese Frage nicht. S. hernach S. 481.

Das Thargelienfest war nicht durchaus beherrscht von dem Be-

wulstsein, gesündigt, und der Furcht, göttliche Strafen verwirkt zu

haben, es wui-den auch Früchte dargebracht und die Himmlischen,

denen man sie verdankte, durch Chöre gefeiert. Diese Herkömmlich-

keiten, welche die Befriedigung, genug aus Feld und Garten zu haben,

um noch abzugeben, überhaupt guten Mut verraten, sind nur nach

den Reinigungsbräuchen, nicht vor ihnen, denkbar; die Sündenschuld

mufste beglichen, die Rechnung mit dem Himmel abgethan sein, ehe

sich daran denken lieis, die Götter durch Geschenke zu erfreuen und

mit Tanz und Spiel zu begrüfsen. Da nun das Fest zwei Tage hatt«,

den 6. und 7. des nach ihm benannten Monats, und der 6. den ver-

schiedenen Reinigungsceremonien gewidmet war, so werden wir dahin-

geführt, die Bräuche freundlichen Charakters dem folgenden Tage,

dem 7., zuzuweisen, das um so mehr, als der 7, des Mon. Pyanopsion

ähnliche Bräuche brachte.

Es fand eine Pompe, auch ein Agon, statt. ^) Die Pompe bestand

1) Es kann dabei beunruhigen, dafs in der Tetrapolis das Schafopfer der

Achäa galt, s. vorhin S. 478,1, nicht der Chloe, die doch auch von den Tetra-

politen verehrt wurde, B 49 'Avd'sarriQsävog XXorj — — vg xt>oü[ffa] AA.
Vielleicht vermied man Chloe, weil nicht lediglich an Xifiog, sondern an Ab-
wendung aller Plagen gedacht ward — Apoll erscheint nicht neben Achäa. Oder
der Chloe-Dienst ist jünger in der Tetrapolis und hat die Achäa als Inhaberin

des (6.) Tharg. nicht verdrängen können.

2) Pausanias' Periegese 1, •22 bewegt sich vom Asklepieon westwäjis zur

Burg hinauf; ehe sie den Eingang in die Burg (§ 4) erreicht, wird das Hieron

der Ge und Demeter genannt: lati ds Kai r^j Kovgorgocpov %a.l dijiiTizQog hgov

XXörig (§ 3). Die den beiden Göttinnen gemeinsame Stätte ist in bestimmten

Spuren nicht nachweisbar, doch unterliegt es keinem Zweifel, dafs sie sich auf

der westlichen Terrasse' des Südabhangs der Burg befand, s. Köhler, Mitteil.

1877 S. 177.

3) Aristot. 'A&: TLolix. 56, 5 iniiis%\slta'\i Ss (6 aQx<av) nal {xf^g noiiitfjg) t^s
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darin, dafs man Erstlinge, die man von dem, was die Jahreszeit bot,

abgenommen, auch aus dem neuen Korn bereitetes Brot, in feierlichem

Geleit einhertrug; die Gefäfse, in welchen diese Opfer dargebracht

wurden, hiefsen d-ccQyrjlot, der Inhalt d'UQy^hcc.^) Wir können also

den heortologischen Namen &aQyr'iha durch Test der Erstlinge'

wiedergeben.

Danach ist die von Porphyrios^) beschriebene Helios-Pompe,

in welcher allerlei Erträgnisse der Jahreszeit einhergetragen wurden,

Gräser, Feigen in verschiedener Gestalt, auch als Feigenkäs, dazu

Getreide, teils in Körnern, teils zubereitet, wahrscheinlich den Thar-

gelien zuzuweisen und Helios, dem sie neben den Hören galt, für

Apoll zu nehmen. Es liefse sich auch an den 7. Pyan. denken, aber

das Getreide (xQid'cci, nvQoC) pafst besser für die Zeit, da man zuerst

wieder Gerste und Weizen erntet (Thargelion); auch ist der 7. Pyan.

mit Ceremonien schon reichlich versehn. Was die Feigen angeht, so

werden Feigen des Monats Juni^) zu verstehen sein. All' diese vege-

tarischen Opfer mufs man so dargebracht haben, dafs sie sich ordent-

lich präsentierten, mithin getrennt oder vereinigt, wie es pafste, in

verschiedenen Behältern {^aQyrikoi). Ein mit feuchter Erde {elkvg)

angefülltes Gefäfs mag gedient haben, die Gräser {otoa^ ayQoötLg) ein-

zupflanzen,*) nach Art eines Adonisgärtchens; auch Eichenzweiglein

sig Oagy^Xicc xal rfjg rw dd tä SoarfjQf SloikbI Sb -nal rov &ywva T(b[v Jiov]v-

aiav ovTog kuI t&v OagyriXiav. (Dem.) 21, 10 kccI Qocgyrilioav rfj Ttoiiitjj xai

Tc5 &yä>vi-

1) Hesych. v. SagyriUa p. 716 — — h 8i zotg {&)ccQyr]Xioig tag anagx^S ^*ö*'

q>voiidv(ov noiovvrat, v.al tcsqlko^I^ovgi,' tavta Sh d'UQy^Xid qpaffi 'man rüstet die

Erstlinge von dem, was gewachsen ist und zieht damit umher; sie heifsen &aQ-

yijXia\ Etym. M. (G. A. § 60, 6) d-agy^Xia Si slßi nüvttg oi &jtb yf]g KognoL
— Hesych. a. 0. xai ö &ciQyr}Xog x''^tQcc iarlv ccvditXtoig 67tSQ(idt(iav, ähnlich

ebend. v. &dQyr]Xog. Anders Krates bei Athenäos p. 114 A: KgdTrjg d' iv ß'

'Axriyi.fig SiaXi-ntov &dQyriXov yiaXsta&cci xhv iyi r^s cvyKOHi-Sfjg TtQ&xov yivofitvov

agtov. — Den Alten zufolge ist &uQyr}X6g = dsgiiög 'warm'. Lobeck, Pathol.

p. 516; danach wäre auf d-sgog zurückzugehn. Vgl. Schömann, Alt.* U S.434.

2) Porphyr. De abst. 2, 7 olg (ucgrvQflv ?oixfv xai ij 'AQ^rjvrißiv In %a.l vvv

Sq(oiisvt] Ttofini} 'HXiov ts v.(xl '^SIq&v TtoiiTtsvsi yccQ slXvg, nou {elXvGTtöa, Nauck),

&yQco6Tig, STtinvgrivicov riyi^Qiag (Nauck: inl jtvpTjvicav ijyrjQiccg, doch bleibt die

Stelle unverständlich), öangia, ÖQvg, (ii^iaUvXa (Früchte des Erdbeerbaums), hqi-

&al, TtvQoi, itaXd&r} fjyritriQia (Feigenkäs), &Xsvqcov Ttvgivcov xai KQi&ivmv cpd-olg,

ÖQd'oaTdtrig (aus den genitivisch angegebenen Mehlsorten gebackene Kuchen),

XVTQog {^yxvzogl s. 0. S. 471,3; also eine Kuchenart wie cp9oTg und öp^offrarTjs.

Bemays Theophr. S. 42 versteht einen Topf mit Sämereien),

3) Heldreich, Nutzpfl. S. 20.

4) Rinck II S. 70 meinte, mit slXvg 'Schlamm' werde die Bedingung alles

Wachstums angedeutet — etwas hoch gegriiFen, scheint mir.
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(ÖQvg) mochte man einpflanzen, damit hindeutend auf die Eichelkost

der Urzeit.^)

An den Thargelien wurde auch ein Emtezweig {slQ£6iavrj) dar-

gebracht; er galt dem Helios, d. i. dem Apoll, und den Hören. ^) Da
die Erntezweige mit Feigen und anderen Genufsmitteln ausgestattet

wurden, also der Pompe und ihren vegetarischen Opfergaben verwandt

waren, so mögen die jugendlichen Iresione-Träger sich der Pompe

angeschlossen haben; doch wissen wir nichts darüber.

Für Demeter läfst sich, wenn bei überliefertem stehn zu bleiben

ist, keines dieser Opfer in Anspruch nehmen; ob man also dem am
6. zwischen der Gottheit und den Opfernden wiederhergestellten Ver-

trauen auch am Südwest-Abhang der Burg Ausdruck gab durch die

Pompe des 7., indem dieselbe den Südwest-Abhang mitberührte und

der Demeter Chloe von den Ernte-Abgaben darbrachte, mufs dahin-

gestellt bleiben.

Im Dienst des Apoll wurde weder an der Hekte, noch an der

Hebdome geschlachtet, auf Tafelfreuden und üppige Gelage hatte

man zu verzichten; die finsteren Bräuche der Hekte waren allerdings

abgethan, aber nüchtern, ernst und feierlich ward auch die Hebdome
begangen; der, von welchem Pestpfeile kommen konnten, wai- nicht

vergessen; der Tag des thargelischen Festzuges und Agons, die Heb-

dome, gehörte zu denjenigen Tagen, an welchen säumige Zahler nicht

ausgepfändet werden durften, also jede Härte, die der reizbare Gott

verübeln konnte, zu vermeiden war.^)

Der Pompe folgte ein Agon,*) der angesehn und bedeutend ge-

wesen sein mufs. Pompe und Agon wurden, wie am grofsen Dionysien-

fest, vom ersten Archon geleitet ;^j auch in Betreff der Prämie, die

1) Reife Eicheln vom Jahr können freilich die Zweiglern nicht geboten
haben im Tharg. ; so zeitig reift die Eichel nicht. — Da es sich um efsbare

Früchte handelt, sollte eigentlich cpriyog, nicht dgvg, gesagt sein; aber man ver-

gleiche Suid. I 1 p. 215 aXlriv Sgvv ßccXävit^ mit Herod. 1, 66 §cxXuvr\fpäyoi, ^ und
von den Eichelessern heifst es bei Porph. 2, 5 itQwrrig ÖQvbs KciQTtotpayrieavxsg.

•2) Schol. Ar. Rit. 729, s. Theseen S. 279, 5. Die in dem begleitenden Liedchen
zuerst genannten Feigen angehend, vgl. Panath. S. 58, 2.

3) (Dem.) an der oben S. 479, 3 angef. St. Es wird daselbst ausgesprochen,

dafs dieselbe Nachsicht und Müde an Bakchosfesten walten solle. Venu, leitet

sich die Satzung vom thargelischen ApoUonsdienste her und ist nachgehends
übertragen worden auf die Bakchosfeste.

4) An den beiden o. S. 479,3 citierten St. wird erst die Pompe, nach ihr

der Agon erwähnt.

5) Aristoteles, dem zufolge dem Archon bei den Dionysien auch noch Epi-

meleten zur Seite standen, giebt für die Thargelien blofs den Archon an, 'A&.

Moni ms en, A., Fegte der Stadt Athen im Altertum. 31
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in einem Dreifufs bestand/) rangierten die Thargelien mit den Diony-

sien. Kranzverkündigungen hatten öfter bei anderen Hochfesten, doch

auch beim thargelischen Agon statt/) der also ein grofses Publikum

herbeigezogen haben mufs. Es bestand diese dem Apoll und neben

ihm wohl auch der Artemis geltende Huldigung in dem Auftreten

cyklischer Männer- und Knabenchöre/) deren Vorbereitung und Aus-

rüstung den Choregen viel Geld kostete.*) Man hat also auch, was

den Agon angeht, den gefürchteten Thargeliengöttern recht ernstlich

gedient.

In Absicht der Choregie ist laut Aristoteles^) zwischen Diony-

sien und Thargelien der Unterschied gewesen, dafs der Choreg bei

jenen je eine, bei diesen je zwei Phylen vertrat, und es müssen, so

lange der Phylen 10 waren, 5 Chöre aufgetreten sein; das Her-

kommen bestand schon im V. Jahrb., zur Zeit des Antiphon.
^j

Uol. 56, 6, s. 0. S. 479, 3. Pollux 8, 89 überliefert epimeletischen Beistand auch
für die Thargelien: 6 Ss aq^mv $mxi9-ri6i niv diovvaia yial 0aQyi^Xia (istci rätv

inmsXriTwv.

1) Suidas II 2 p. 556 IIv&iov isgbv 'AnoXXaivog 'Ad^'^vrieiv vnb UsiaiaTgätov

yfyov6g, slg o tovg tgiTtodag iridsGav oi rä -nv-uXio) xogä viKi^eccvrsg ta Qa^yriXia.

2) CIA II 2 p. 237 n. 809 lin. 197; die Trierarchen sollen ihre Schiffe vor dem
10. Mun. bereitstellen; wer dem Beschlüsse zuerst nachkommt, erhält den kost-

barsten Kranz, der zweite und der dritte geringere. Der Ratsherold hat die

Kränze zu verkündigen beim Agon der Tharg., @aQ\yT]ki(av^ rät &ywvi.

3) Kv-nUcp %oqäi, Suidas, s. Note 1. — CIA II 1 p. 332 n. 553, vgl. 554:

Nikias hat an den Dionysien mit einem Knabenchor, an den Thargelien mit

einem Männerchor gesiegt und wird belobt; sein Stamm, die Pandionis, be-

schliefst die dem Stamme Angehörigen, welche seit Euklid an den Dionysien,

Thargelien und bei anderen Pesten mit Knaben- oder Männerchören gesiegt

haben, zu verzeichnen; unter der Überschrift QaqyriXia folgen dann zwei Rubriken;

ävSQccai und Tratet, erstere anhebend mit dem Namen des Belobten. — Ein thar-

gelischer Männerchor bei Lysias, s. folg. Note; ein Knabenchor bei Anti-

phon 6, 11-13. — Aristoteles: ticcI slg Oagy. ccvSqocgiv Kai neciaiv, siehe Note 5.

— Die folgerungsweise den thargel. Agon angehenden Titel bieten fast alle

Knabenchöre, s. u. S. 484, 2.

4) Lys. 21, 1 Kutactag 6s xogriyög {inl Gsonöfinov ägx-, Ol. 92, 2) Oag-

yriXioig viv.riaag &v8Qiv.a) %OQä SiaxiXiccg ÖQctxficcg {&vi^Xcoaa).

5) Aristot. 'A&. IloX. 5G, 3 'iniira TtuQctXaßoiv (6 ccQxoiv) tovg xoQtjyovg rovg

ivrivfy^^vovg vnb rmv cpvXtäv slg ^lovvoiu icvögäoLv v.ctl naiolv v.al y.(afio}doig, xal

slg @ccgy7]Xia ccvögäeiv tial nuiaiv slal ö' oi (isv slg Jiovvaicc xara cpvXäg, slg

Oagyi^Xia [Ss~\ Svstv (pvXalv slg' nagix^i 8' iv fi[^p«jj kKccxiga z&v fpvXöiV xovroig

zag ScvTiSöasig noisl v.xX. Vgl. Ulpian zu Dem. 20, 27 otai iir\yri6avx6 xivsg, oxi

xoig @aQyrjXiot.g dvolv cpvXatv slg ^lovog Kad-lataxo JiopTjydtf, xoig äh (isyäXoig Jto-

vvaioig slg ^opTjyög ktiäaxrig cpvXfjg nad^ioxaxo (Reisch, De certam. mus. p. 27).

G) Antiph. G, 11 insiSi] xoQ^iybg Kuxsaxäd'riv stg OagyriXia xal iXaxov Tlavxu-

kXsu SiSäa-AaXov xal Ksugonida cpvXriv Jigbg t$ i^iuvrov xovxiari rfj 'Eqs-

X&"ritdt %xX. ,
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Choregische Titel also, die zwei Phylen nennen/) gehn das Thai^e-

lionfest an.

Im V. Jakrh. scheint man die Phylenpaare durchs Los gebildet

zu haben. ^) Nach Aristoteles (f 322) haben die beiden Phylen ab-

wechselnd iv y,sQ€L s. vorhin S. 482, 5, den Choregen ernannt;

innerhalb eines Bienniums hat mithin zuerst die eine Phyle, dann,

wenn die Thargelien wieder bevorstanden, die andere die Ernennung

besorgt, und, falls überhaupt noch gelost ward, ist die Losung nicht

alljährlich vorgekommen, sondern das Phylenpaar längere Zeit ver-

einigt geblieben.^)

1) Voreuklidisch : CLA. IV 1 p. 79 n. 337 a. Aus nacheukl. Zeit sieben Titel

:

CIA n 3 p. 21 n. 1236f.; 1240; 1251; 1255; 1261; 1268. — In dem voreukl.

Titel II n. 421 ist nur KsiiQo erhalten, aber viell. ist noch eine Phyle neben der

Kekropis genannt gewesen, s. Reisch p. 43; der Fundort empfiehlt ihn auf die

Thargelien zu beziehn. Die Lesung des nacheukl. Titels 113 n. 1234 beruht auf

Pittakis; Reisch p. 32 verlangt [. . .]idi ccvSqwv, während im CIA a. 0. [. . . idi

. . .]iSi ccvdQcbv gesetzt, also eine Zweizahl von Stämmen angenommen ist.

2) "Elaxov bei Antiph., s. vorh. S. 482, 6. Wenn alljährlich gelost ward, so sind

die Paare für jedes Thargelienfest erneut worden, und nur der Zufall hat es

fügen können, dafs das Los in einem andern Jskhr wieder dieselben Phylen
vereinte.

3) Dafs mit iv iiigsi s. vorhin S. 482, 5, einmaliger Wechsel gemeint, also

das Bestehn der Paare auf ein ßiennium zu beschränken sei, kann ich nicht

glauben; dem Ausdrucke wird besser genügt durch eine längere, 2 Jahr über-

steigende Zeit. — Die Pandionis und Akamantis, Phyle 3 und 5 der festen Folge,

erscheinen in CIA 11 n. 1236; 1240; 1251, und die beiden erstgen. Titel liegen

um mehr als 20 Jahre auseinander. SoUte das Los, also der Zufall, diese Über-
einstimmung herbeigeführt haben? Es kommt ein besondrer Umstand hinzu,

der auf regebnäfsiges Abwechseln der beiden verbvmden gebliebenen Phylen
deutbar ist. Die n. 1036: Akamantis (5), Pandionis (3) ist aus Ol. 103,4; die

n. 1240: Pand. (3), Akam. (5) aus 109, 1. Da die Abfolge: 5 3 sich in einem
4. Ol.-Jahre zeigt, so ergiebt sich, dafs bei Jahr um Jahr statthabendem Wechsel,
im je 1. und 3. Ol.-Jahr die Abfolge: 3 5 eintrat, während die Abfolge von 103, 4
sich im je 2. und 4. Ol.-Jahre hielt. So kann denn die Abfolge von Ol. 109, 1

:

Pand. (3), Akam. (5) auf regelm. fortgeführtem Wechsel beruhn. Ich möchte
mithin annehmen, dafs die Phylen 3 und 5 viele Jahre hindurch vereinigt ge-

blieben sind, und dafs ein längeres Vereinigtbleiben in nacheukl. Zeit überhaupt
Regel war. — Andererseits lehrt das Material, dafs in nacheukl. Zeit die Paare
nicht immer gleichmäfsig fortbestanden; die alte Paarbildung ist, nachdem sie

eine Zeit lang gegolten, abgeschafft worden \md hat einer neuen weichen müssen

;

die 3. Phyle, welche in n. 1236; 1240; 1251 mit der 5. verbunden ist, erscheint

in n. 1255 u. 1261 neben der 1. (Erechtheis). —Dafs sich auf Grund der für eine

gewisse Zeit vorliegenden Paare die übrigen damals geltenden bestimmen lassen,

will mir nicht scheinen. Dittenberger , SyU. p. 606 hat aus den epigr. Paaren:
Phyle 3-|-5 und 4-|-2 die drei übrigen zu erraten gesucht; er vermutet, dafs

Phyle 7 mit 9, 8 mit 10, endlich 1 mit 6 verbvmden war. Mit gleichem Recht
aber könnte man Phyle 6-|-8, 7-J-9 und 1-f-lO vorschlagen.
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Von den beiden Phylen ist die zuerst genannte allemal diejenige,

welche den Choregen gestellt hat.^)

Die Anzahl der thargelischen Knabensiege, welche unser Material

bietet, ist gröfser als die der Männe'rsiege. ^)

Als am Ende des IV. Jahrh. statt der einzelnen Bürger (6 datva

XOQTjy&v ivLxa tfj öalvi (pvXf}) der Demos die Choregie übernahm

und das Agonothetentum bei den Festen Athens herkömmlich wurde,

hat diese Neuerung sich verm. auch auf die Thargelien erstreckt.')

Auf eine Ortsbestimmung, zunächst der Festakte des 7., führt

die Notiz, s. o. S. 482, 1, dafs die an den Thargelien siegreichen

Choregen ihre Dreifüfse beim Pythion aufstellten. Sie wird bestätigt

durch einige am rechten Ufer des Ilissos, wo das Pythion war, ge-

fundene Choregentitel, die zwei Stämme nennen, also die Thargelien

angehen;*) die Mehrzahl befindet sich auf Basen, deren Oberfläche

1) Es ergiebt sich das aus dem Demotikon des Choregen; z. B. in n. 1268

ist der Choreg aus Halimus, und Halimus gehört zur Leontis; daher die Abfolge:

Leontis . . . is.

2) Von einem numerischen Übergewicht ersterer ist in dem Beschlüsse der

Pandionis, s. o. S. 482,3, allerdings nichts zu spüren; es stehn den vier ver-

zeichneten Männersiegen ebenso viele Knabensiege gegenüber. Ebenso bei den

Rednern; Antiphon spricht von einem Knabenchor, Lysias von einem Männer-
chor, s. S. 482, 4 und 6. Aber unter den zehn den einzelnen Erfolgen ge-

widmeten choregischen Titeln, die, obschon sie die Thargelien nicht nennen,

doch wegen der (mitunter freilich nur ergänzten) Zweizahl von Stämmen für

dieselben in Betracht kommen, finden sich nicht weniger als sechs, die Knaben-
chören gelten, nur einer, in dem avSgwv erhalten ist. Vgl. vorh. S. 483, 1. (Von

dreien ist abzusehn, weil das Lebensalter übergangen ist.) Also im ganzen elf

Knabenchöre gegen sechs Männerchöre. Um dies unerwartete Verhältnis hervor-

zurufen, wird der über Erhaltung oder Untergang von Inschriftsteinen waltende

Zufall das Seinige gethan haben; doch mag sich auch der Zeitgeschmack des

IV. Jahrh. den Knabenchören günstig gewendet haben, sodafs, wer einen Knaben-
chor stellte, des Erfolgs sicherer war und damals Knabenchöre überhaupt häufiger

als Männerchöre aufgestellt wurden. — Reisch p. 27 schliefst aus dem Material,

dafs die für zwei Phylen thätigen Choregen auf thargel. Knabenchöre zu be-

schränken, die Männerchöre dagegen von einzelnen Phylen ausgerüstet seien.

Aber Aristoteles, s. o. S. 482, 5, weifs nichts von solchem Unterschiede , und so

wird es denn mit der Zweiheit der Phylen, die Köhler in n. 1234 angenommen,
s. vorhin S. 483,1, seine Richtigkeit haben.

8) Vgl. Bursian-Müller, Jahresber. LII(1887 III) S. 3ö3; auch o. Panath. I. S. 130.

4) CIA II n. 1236; 1237 und 1251; auch I n. 421 ist ergänzbar auf zwei

Stämme, s. vorhin S. 483,1. — Dafs der zweistämmige Titel n. 1240 sich am
Südabhang der Burg gefunden hat, kann auf Verschleppung beruhen, oder es

mag die Behörde gestattet haben statt des herkömmlichen Standorts den der

dionysischen Dreifüfse zu wählen. Für die in der Stadt gefundenen, ebenfalls

zweistämmigen Titel n. 1255 und 1261 dürfte Verschleppung anzunehmen sein.

Reisch p. 27 scheint die Möglichkeit zuzulassen, dafs die beiden genannten
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Tripodenspuren zeigt. ^) Einstämmige Titel sind in der Gegend des

Pythion nicht zu Tage gekommen.

Die Aufstellung der Dreifüfse am Pythion läfst glauben, dafs

dies Heiligtum für die Pompe und den Agon, überhaupt wohl für

die Thargelien, in Betracht kam. In einer gewissen Vorzeit mag

die Feier, soweit es auf ApoUonsstätten ankam, sich durchaus

auf das Pythion beschränkt haben, weil Athen keine andere Stätte

hatte. 2)

In jüngerer Zeit werden die Reinigimgsbräuche des 6. den auf

dem Markt belegenen Tempel des Apollon Patroos, s. o. S. 476, mit

berührt haben, und auch für den 7. ist derselbe, neben dem Pythion,

verm. in Betracht gekommen. Wenn die Thargelien gewählt wurden

als Zeit der Einführung mündiger Adoptivkinder in die Phratrie des

Adoptivraters,^) so geschah das o. Zw. darum, weil man sie als ein

Fest des Apollon Patroos ansah.*)

Die bei dem thargelischen Agon verkündigten Kränze, siehe o.

S. 482, 2, können für die spätere Zeit die Frage veranlassen, ob die

Agonisten im Theater auftraten; da nämlich pflegten Kranzverkün-

digungen stattzufinden.

Aus dem Bezug des delischen Gottes zu d6n Thargelien, der auf

die Hebdome zu beschränken sein dürfte,^) läfst sich für benutzte

Örtlichkeiten nichts folgern; einen Tempel des delischen Gottes gab

Nummern dionysisch" sind , aber eine Vertretung zweier Stämme durch einen

Choregen ist für die Dionysien nicht nachweisbar.

1) Ton den vier Steinen, die in Betracht kommen, haben drei solche Spuren,

n. 1236, 1237 imd 1251. Von n. 421 = Reisch p. 43 ist das wenigstens nicht

angemerkt.

2) In der alten Zeit, aus der o. Zw. die Thargelien datieren, kann das

Pythion schon bestanden haben. Bei Thuk. 2, 15 wird es zu den alten Heilig-

tümern gerechnet, wie der Zusammenhang der Stelle lehrt; übrigens ist wohl

xa yaq icQ^ala oder aQxuiözSQfx Uqä statt xa yäg IsqÖ. zu setzen, so dafs wir

nicht blofs auf den Zusammenhang gewiesen sind, s. L. Herbst, Zu Thukydides

(1892) S. 52.

3) Isä. 7,15; vgl. A. Schmidt, Chron. S. 277.

4) Vgl. Dem. 57,54 naiSiov ovta (is sv&icog riyov dg xovg cpgcixogag, sig

'AnoXhovog nuxgäov rjyov, slg xaXXa Isga.

5) Von einem bestimmten Tage der Thargelien ist nicht die Rede bei

Athenäos; 10 p. 424F heifst es: 6 Ss 'AitöXXoav ovxög (der deüsche Ap.) ieziv m
Ttt SagyriXia ayovei. An der Hekte ist den Deliem Apoll noch nicht geboren,

es ist also der ApoU der Hebdome, der wieder gnädig gewordene, welchen man
als Delios auffafst«, eine Vorstellung, die sich im häufigen Verkehr mit Delos

leicht bilden könnt«, überh. mag der deüsche Apoll den Athenern in einem
freundlicheren, heitreren Lichte als der eigene erschienen sein. Vgl. o. S. 472.
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es in der Stadt Athen nicht, und an entfernte Örtlichkeiten läfst sich

für die Thargelienfeier nicht wohl denken.^)

Die Thargelien sind, da wir das Opfer, welches Chloe empfing,

nicht als einen Thargelienakt, sondern als einen Nebenbrauch an-

zusehn haben, ein Fest des Apollon Patroos gewesen. Hieran kann

die Benutzung des Pythions nicht irre machen, denn der pythische

Gott war den Athenern eben der väterliche.^) Der Apollon Patroos

hat ihnen grofse Ehrfurcht eingeflöfst; auch der nach dem Katharmos

wieder gnädigere des 7. ward mit einiger Scheu gefeiert. Auf den

delisehen Apoll hat das Thargelienfest als Ganzes nicht bezogen

werden können, wohl aber ging die Feier des 7. den leios Dalios

Päan an, s. S. 485, 5.

Das Fest bewegte sich in Gegensätzen; am 6. ward die Gottheit

als zürnend, die Menschen als sündhaft und versöhnungsbedürftig

angenommen; am 7,, nach der Reinigung, war der Friede zwischen

Verehrern und Verehrten hergestellt.

Dafs die locker angelehnte Chloefeier sich in denselben Gegen-

sätzen bewegt hat, ist möglich; sicher aber nur, dafs die der Chloe

gebührende Oblation mit den Pharmakenbräuchen des Apollonsdienstes

den Kalendertag und , die kathartische Tendenz gemein hatte. Vgl. o.

S. 477 f.

Kallynterien.

Als Kalendertag wird Tharg. 19 angegeben,^) und damit über-

einstimmend besagt eine dem Philochoros entnommene Notiz, siehe

o. S. 468, 3, es sei zu Athen altherkömmlich gewesen, am 18. und 19.

(öffentliche wie private) Reinigungen und Arerrunkationen auszuführen.

1) Es ist also abzusehn von CIA I p. 93 frg. k n. 210 ['A]7t6XXci)vog J[riX]iov

^aXr}Qo[i].

2) Dem. 18,141 — rbv 'AndXXca rbv TIv&iov, og nargäös iari t^ itöXsi. Vgl.

Harpokr. p. 28 (Apoll Ions Vater).

3) Phot. Lex. (G. A. § 61,3) KaXXvvf^Qia kuI nXvvz-^Qia koQt&v 6v6(UCTa- yi-

vovxai (i^v cciitai &ccQyT]Ximvog ^r\v6g, iväxf) (liv inl Siyia KaXXvvri^Qia, Ssxftdga

Se (p&ivovTog tu TIXvvtriQia- rä (ihv nXvvrriQiä cpciei Sia. rbv %'ävaxov Ti)g 'Aygav-

Xov ivrbg iviccvtov jxt) nXvv&i)vai ia&fjrag, sld'' ovrco TtXvv&Biaag (sie) rrjv 6vo-

(laelav Xaßstv ravrriv tu 8h KaXXvvT'^Qice , oti Ttgärri ^oksI -^ "AygavXog ysvofiivr}

Uqskx rovg &sovg xoöft^ffat. Statt Agraulos erscheint Aglauros bei Hesych.

p. 1253 nXvvtrjqia' kogri] 'A&ifivriaiv, riv inl t-fj 'AyXavgov t^s KitiQonog d'vyuzQbg

Tni-fj &yovaiv. Über die Doppelnamigkeit ist schwer zu urteilen. Leake, Topogr.

S. 91, 1 hielt "AyQ. für die richtige, in älterer Zeit übliche Form, und auch Ben-

seier vereinigt alles unter Ayg. Röscher, Lex. I Sp. 106 zieht die Form "AyXavQog

vor, und für die Tauschwester wen. pafst dieselbe besser, vgl. Einl. S. 7, 8.
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Die Antiquare erwälmen der Kallynterien nur neben den Plyn-

terien/) die Namen sind von verwandten Thätigkeiten (xakkvvsiv und

:rXvvsiv) hergenommen, und der Ursprung der Feste wird an dieselbe

myth. Person, s. S. 486, 3, geknüpft. Wir haben oJBfenbar die Kall,

und Pljnt., obschon sie kein Kontinuum bilden, zu Einer Hieromenie

zusammenzufassen, und da von den Plynterien feststeht, dafs man
sie der Athena des Erechtheons beging, s. u. S. 493, so können auch

die Kallynterien in keinem andern Dienste begangen sein als in dem
der Athena, wie er im Erechtheon geübt ward.

Wie sollen wir aber im genaueren den Namen Kalkvvf^Qia ver-

stehen? xaXXvvstv bedeutet 'schön machen, schmücken' und auch

Veinigen, ausfegen*. Einige Tage später, in der 3. Dekade, folgen die

Plynterien, an denen das Schnitzbild der im Erechtheon verehrten

Göttin einem Reinigungsbade unterzogen ward, und dem Bade kann

die Schmückung des Bildes nicht vorangegangen sein — erst säubert?

dann putzt man sich, nicht umgekehrt. Danach leitet uns Photios

irre, wenn es bei ihm mit Bezug auf die Kallynterien heifst, Agraulos

habe zum ersten Mal als früheste Priesterin (der Athena) die Götter

geschmückt, denn danach stände anzunehmen, dafs sie, am 19. Tharg.

als früheste Priesterin in den Dienst der Burggöttin tretend,^) das

Bild ihrer Herrin geschmückt und damit eine jähi-liche Schmückung

am 19. Tharg. begründet habe. Das rovg d-sovg xo6}iil6ai des Photios

klingt etwas vage und ist wohl nur aus xalXvvsLV geflossen. Sind

die Kallynterien den Plynterien vorangegangen — und eine andere

Abfolge kennt unsere ÜberKeferung nicht, ^) so haben sie sich auf

Fegen und Scheuem bezogen (vgl. jcccXXvvtqov 'Besen', xd/iXvdfia

'Ausgefegtes'), und der Säuberung im Groben ist dann das unmittel-

bar nach dem Reinigungsbad vorauszusetzende Putzen und Schmücken

des Athenabildes gefolgt. Die Kallynterien waren also ein Ausfege-

fest,*) man säuberte die Räumlichkeiten des Erechtheons. ^-

1) Etymol. M. (Meurs. Gr. fer. p. 178) KaXXvvr'^Qia xai nXvvti]Qice kogtai Svo
'A&ijvr}6i. Photios, s. vor. N

2) Dafs Agraulos am 19. Tharg. in den Athenadienst eintrat, wird man
wohl angenommen haben. Möglich, dafs der Mon. Thargelion (Mai und Juni)

einen Wechsel im Gesinde mit sich brachte; Herdenbesitzer und Landleute
dingen heutzutage ihre Knechte fürs Sommerhalbjahr vom 23. April a. St. ab;
der Termin entspricht nach neuem Kalenderstil dem 5. Mai = Mai 10 (ungefähr)

des Julian. Kai. im V. Jahrh. vor Chr.

3) Ein Versuch, die überlieferte Abfolge umzukehren, wird unten zu be-
leuchten sein.

4) Bötticher, Tektonik 2, 169.
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Die Säuberung, für die nur Ein Tag, der 19., überliefert ist,

kann, da die Priesterin wohl nur über ein sehr bestimmtes kleines

Personal verfügte, leicht mehrere Tage gedauert haben. Andererseits

ist anzunehmen, dals sie sich nicht über die Plynterien, d. i. über

den 6. v. E., s. u. S. 493, hinauserstreckte.

Mit den rein praktischen Zwecken, die man bei dem xuXlvveiv

verfolgte, war nicht viel Ceremoniell zu verbinden; überliefert ist

von Ceremonien nichts. — Daraus folgt indes nicht ein Ausschlufs

der Kallynterien aus der Dogmatik. Sie standen in legendarischem

Zusammenhangt) mit den Plynterien. S. u. S. 499 f.

Bendideen.

Die Herkömmlichkeiten der Bendideen kommen im Eingang

der platonischen Politie vor; es ist die Rede von zwei (der Göttin

Bendis geltenden) Festzügen. Den einen führten die Ortsbewohner

aus (i^ t&v iTtixcöQiav xo^nif), den andern die in Attika sich auf-

haltenden Thraker; den Festzügen, die tags stattfanden, soUte abends

eine Lampas zu Pferde, bei der immer ein Reiter dem andern die

Fackel überbrachte, nachts eine Pannychis folgen.^) Es werden mithin

von dem Bendisfeste zwei attische Kalendertage betroffen. Wenn also

Proklos einmal den 19. Tharg., ein andermal den 20. angiebt,^) so

können wir beide Angaben acceptieren und die beiden Festzüge dem

Lichttage des 19., die Lampas und Pannychis dem Abend und der

Nacht des 20. zuweisen; einzuwenden wenigstens ist nichts (um das

Scheuerfest des 19. im Erechtheon hat sich das Publikum wohl wenig

gekümmert), im Gegenteil läfst sich einiges beibringen, was der über-

lieferten Datierung günstig ist.*)

1) P. Stengel, gr. Kultusalt. S. 169.

2) Plat. Politie p. 327A kccXt] {liv ovv ^oi xal ij töv inixagicov nofini] (So^fv

ilvai, ov iiivxoi ^xov icpaivsto ng^neiv ^v oi Sgäyies fneimov. Dafs die Pompen
zum Bendisfeste gehörten, ersieht man aus p. 354 A rawa d»j cot slerided'o}

iv folg Bsv8iShols- Von den noch bevorstehenden Festakten keifst es p. 328 A;
Xa^inas htcci ngbg henigav &.cp' imtcav t^ &sä (der Bendis) — — iafLnäSia

^XOVTie 8iaS6iaovGi.v &XXifiXoig ccfiiXXmiisvoi tolg i'nnoig %al ngdg ys nccvvvxL-

8a TtoLT^aovßiv nrX.

3) Die Stellen aus Proklos zum Tim. s. o. Panathen. B S. 52, 3. Den 19

giebt auch Schol. Plat. Politie p. 327 A an: vuvra dh {tu BsvSldeia) irslstzo Guq-

yriXi&vog ivvät'j] inl 8iyia.

4) In der H.-G.-Liste CIA TI n. 741 gehen den Bendideen die Olympieen

(verm. Mun. 19) und ein Opfer für Hermes Hegemonios voran ; es folgt das Opfer

für Zeus Soter (verm. Skir. 14). Die Bendideen also fielen zwischen Mun. 19 und
Skir. 14. Innerhalb dieser Grenzen liegt das aus Proklos zu entnehmende Biduum.
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Aus dem Eingang der plat. Politie ergiebt sich ferner, dals

man die Bendideen in der Hafenstadt beging/) wie denn auch Pro-

klos, s. vorhin N. 3, von den Bend. im Piräus, xä iv TIsiQaisl Bsvdt-

dsia, spricht. Ein Bendideon der Hafenstadt, belegen nicht weit vom

Tempel der munichischen Artemis, begegnet bei Xenophon;^) hier

mufs die Feier sich vollzogen haben, denn eine andere Bendisstätte

als diese gab es in Attika nicht.

Im Jahre Ol. 111,3 334/3 Arch. Ktesikles gingen von den am
Bendisfest geschlachteten Tieren 457 Dr. Hautgeld ein durch die

Hieropöen, und aus dem folgenden Jahre ist ebenfalls eingegangenes

Hautgeld notiert.^) Der Staat sendete also Opfervieh; doch wird das

Fest nur teilweise auf Kosten des Staates ausgerichtet sein. Bei

Piaton erscheinen Ortsbewohner (oi iTCixagiOL) und Thraker als die

Exekutierenden, und die werden, was sie exekutierten, auch bezahlt

haben. Von ständig sich beteiligenden Thrakern mag abzusehen sein,

weil es solche gewesen sein können, die der Handelsverkehr zufällig

nach Attika geführt hatte, ihre Mitwirkung also eine nur gelegentlich

vorkommende war; aber die Ortsbewohner müssen regehnäfsig mit-

gewirkt und mitgezahlt haben. Hierin bestärkt ein piräisches Orgeonen-

Statut, in welchem von einer Göttin und den ihr zu bringenden

Opfern, auch den ihr zufallenden Bufsen die Rede ist und, das Opfer

angehend, bestimmt wird, jeder Orgeone solle 2 Drachmen dazu her-

geben und diese Opfersteuer vor Tharg. 16 den Hieropöen ent-

richten.*) Der Herausgeber vermutet, dafs es sich um die Göttin

Bendis handle und um Opfer, die an ihrem Feste zu bringen waren.

Seine Vermutung verdient BeifaU; die vor Tharg. 16 zu entrichtende

Opfersteuer mufs das Fest des 19. f. Tharg. angehn.^) Was die Or-

— Im Mon. Thargelion wird Korn geemtet, und in den Tagen der Kornernte

findet das piaton. Gespräch statt, p. 350D fisra iSQÖtxog ^av^aarov oeov axs -nal

d'igovg övrog.

1) P. 327 A yiatißrtv x^^^S f^S TJsiQaiä — — TiQ06ivi,6usv6s rs t^ 9s<p (um
zur Bendis zu beten) %al a(ia xr\v ho^r\v ßovX6(isvog ^sdaaed'ai ktI.

2) Xen. Hell. 2,4, 11 oi S' iyi tov aarsog sig ttjv 'lTt7to8ä(isiov ayogäv il96vrsg

TiQcötov fiev avvsta^avTO, wars i^-nlfisai trjv oSbv tj (pegei ^rgög ts tö isgbv tiig

Movvvxiag 'AgtsynSog v.a.1 xb Bsvöidsiov. Das Heiligtum der B. auch CIA II 1

p. 377 n. 620: [xai öttjcci iv T(o]i lsQcb[L T]i)g [Be]v8ldo[g . . .].

3) CIA n n. 741 Aa lin. 22 iy Bsv[8]i8£iav nuga iBQonoi[&v] HHHHPPhl-
(01. 111,3). Frg. b Im. 16 [iy Btv8'\i8iaiv naga IbIqotioi&v . . .] (Ol. 111,4).

4) CIA n 1 p. 369 n. 610 (Piräus) ün. 17 8i8övul 8b {tolg ^BgoTtoiolg Big tijv

&v6iav \-\-SQaxitiig iiiaßrov x&v ögysavtav olg iiixBOxi \xd\v [tsjpot) xov &aQyr\Xiä-

vog itQO rijg Bxxrjg irtl Ssvia.

5) Wachsmuth, Athen U. S. 140 ist dennoch anderer Meinung, ihm ist die
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geonen der pir. Inschrift betriflFt, so ist hinzuweisen auf eine andere

im Piräus gefundene Inschrift, in der ebenfalls Orgeouen vorkommen,

die einer Göttin dienen, in welcher mit Sicherheit Bendis erkannt

worden ist.^) Wir werfen also Piatons ini%aQLOi mit den epi-

graphischen Orgeonen der Bendis zusammen.

Die thrakische Artemis, Bendis geheifsen, erscheint im Jahre

Ol. 87,4 429/8 unter den Staatsgottheiten Athens,^) und schon Aristo-

phanes hat sie eine grofse Göttin genannt.^) Für eine nähere Be-

stimmung der Receptionszeit gebricht es an Material.*) Man weils

also nur, dafs die Reception nicht nach Ol. 87,4 erfolgt sein kann.

Da an den Bendideen einerseits die Umwohnerschaft, anderer-

seits der Staat s. vorh. S. 489, 3, sich beteiligte, so kann die Bestim-

mung der Kalenderzeit vom Staate beeinflufst, Tharg. 19 f. mit Rück-

sicht auf die Staatsreligion gewählt sein. Danach ist Anlafs zu fragen,

ob die Bendisfeier in dogmatischem Bezug zu den Plynterien stehe,

also für die kalendarische sowohl als örtliche Annäherung der beiden

Feste eine tiefere Begründung zu suchen sei. Wir werden darauf

u. S. 499 zurückkommen.

^sdff der n. 610 die Göttermutter. Hernach S. 158 f. läfst er U. Köhlers Ver-

mutung als möglich zu; er hätte sie einfach acceptieren sollen.

1) CIA IV 2 p. 298 n. 573b: Die Epimeleten des Hieron haben im Jahre des

Kephisophon Ol. 112, 3 der Göttin und der Orgeonen würdig fungiert und
empfangen Lob. Darüber ein Relief, welches eine männliche Figur mit Stab

(Asklepios) und eine weibliche, die thrakisch kostümiert ist, (Bendis), dazu zwei

Adoranten darstellt. — Es gab also im Piräus Orgeonen der Bendis, und daran

kann CIA II n. 620 lin. 4 tcbqI \x]b [n'\oivbv xmv fl-ta^oojrräv, vgl. lin. 10 f. {v.a.1 artj-

6UL iv Tc5]^ lsQw[i r]^s [Bs]vdldo[g], nicht irre machen. Wir entnehmen der

n. 620 allerdings keine Orgeonen der Bendis , sondern eine Genossenschaft ihr

dienender Thiasoten, aber zwischen Orgeonen und Thiasoten ist kein wesent-

licher Unterschied.

2) CIA I p. 93 frg. K n. 210 'ASQa[Grsiag] xal Bs[vStSos]. Vgl. frg. ab [inl

'ETti(isi]vovog agx- (Ol. 87, 4).

3) Hesych. p. 1018 (isyccXr} 9s6g. 'AQiGtotpdvr\g l(pri tt^v Bsvdtv v.tX.

4) Ein Receptionsjahr zu fixieren hat man versucht, s. G. A. § 60, 22, Einigung

aber ist nicht erzielt worden. — Wie Plat. PoUtie p. 327A fi/xa triv ko{)xr]v ßov-

loiisvog 98äaaß&ai, xiva XQÖnov noirjaovciv ccxs vvv itQ&xov äyovxsg zu benutzen

ist, steht dahin. Es ist nicht klar, ob wir verstehn sollen, Bendis sei in Sokra-

tes' Zeit überhaupt erst unter die attischen Götter gekommen, oder ob nur ge-

meint ist, dafs die Feier in der Art, wie Piaton sie beschreibt, damals neu war.

Mit letzterer Auffassung mag man sich begnügen, da es hernach von der zu

Rofs exekutierten Lampas heifst: xatvöj/ ys xovxo. Vgl. Ad. Schmidt, Chron. S. 299.
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Plynterien.

Für die Kalenderzeit haben wir einigen Anhalt an einer alten

Inschrift;^) es geht hervor, dais man die Plynterien zwischen dem

6. Tharg. und einem Tage des Skirophorion beging. Die Datierungen

der Autoren fallen in diese Grenzen, stimmen aber untereinander nicht

überein; Plutarch überHefert Tharg. 6 v. E.,^) Photios Tharg. 2 v.E.,

s. 0. S. 486, 3.

Der Plvnterientag war von übelster Vorbedeutung (sV taig

ndlißxa tav unocpQccdcov) und für Geschäfte gemieden {anQu^xog).^)

Daher ist die Annahme, dafs je nach des Hieromnemons Verfügung

im einen Jahr der 6. v. E., im andern der 2. v. E. zur Apophras

gemacht worden sei,*) zurückzuweisen; mit einem Unglückstage kann

nicht herumgeschoben sein. Auch die Vermutung, in älteren Zeiten habe

das eine, in jüngeren das andre Datum gegolten,^) ist nicht plausibel;

der Aberglaube haftet an der angeschauten Gestalt des Lichtköi-pers.^)

DodweU wollte die beiden überlieferten Daten dadurch aufrecht-

erhalten, dafs er die Plynterien fünftägig von der Hekte bis zur

Deutera ansetzte; an der Hekte, dem Haupttage, sei Alkibiades zurück-

gekehrt.'') Aber Photios hat mit seiner dsvtsQu (p&Cv. o. Zw. den

Haupttag überliefern wollen, ist also, wenn die exriq (pd-Cv. Haupttag

war, des Irrtums zu zeihen und sein Zeugnis bei Seite zu lassen.

Dafs die dsvreQU Nebentag der Plynt. gewesen ist, kann durch Phot.

nicht bewiesen werden.

1) CIA IV p. 5 n. 3 lin. 5—10 [0«e]yTjXt[Äv]o[s] '[t'xTi? ']i6Tans[v]ov — —
nkvvtr\Qioi6L 'A&r\\ya\m olv. \^Z\v.iQoq)OQi&v\os . . .]. Es werden Opfer einer Ge-

nossenschaft verzeichnet; n.Xvvrr\QioiGi vertritt also die Stelle eines Datums.
S. 0. S. 469, 7.

2) Plut. Alk. 34 ij y«e Vi^'^Q^ KarsTtXsvasv {'AXiiißi(i.Srig) ^Sgäro xa TRvvrriQia

T^ ^Bä. dgwai Ss va ogyicc nga^isgyiSai OagyriXimvog eiitr] (p&lvovtog djröppTjra

rov TS noe^iov Ka&sXovreg kuI tö iäog Karu'naXvipavreg' 6&sv iv ralg fiäXiera räv
anoffgäSüiv tr]v f}fi^Quv zavzr\v arcgaTirov 'A&rivcäoi vofii^ovCLV ov cpiXocpQÖvcog

ovv ovS' iv^sväg idoKSt TiQoaSsxo(ievri rov 'AXKLßi(iST]v rj &sbg TtaQaKaXvnrea&cei,

xai aitsXavvsiv kavxfig.

3) S. vor. Note; auch Xen. Hell. 1, 4,12 'A^rivaiav yäg ovSslg iv Tavtrj rfj

fjusga (am Tage der Plynt.) ovdsvbg anovÖaiov ^gyov roiiiTjffai av aipaß&ai.

4) Ad. Schmidt, Chron. S. 300. — Das attische Festjahr kannte überhaupt

keine feriae conceptivae, nur bei den Apaturien ist eine Andeutung davon.

5) J. de Prott p. 8: antiquiora tempora spectare videtur Photius.

6) Hatte der Aberglaube sich einmal an die Hekte und die mit dieser ver-

bundene, noch sehr deutliche Sichel geknüpft, so liefs er sich schwer von ihr

lösen und auf die mondschwache oder mondlose Deutera übertragen.

7) DodweU, De cyclis p. 349.
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Schömann ^) nimmt eine kombinierte Reinigungs- und Schmückungs-

feier von elftägiger Dauer an* die Plynterien gingen nach ihm voran,

beginnend am 19. Tharg. und endend mit der als Apophras ge-

fürchteten extr] cpd'LV. = Tag 25 vom Anf. Dieser siebentägigen Feier

folgten die Kallynterien mit vier Tagen von der niinntri (pd-tv.= T. 26

bis zur devTSQu (pd^iv.= T. 29. In den Worten des Photios verlangt

Schömann Umstellung der Namen KaXXvvrrJQtcc und nXvvt^Qia. Die

Umstellung hätten wir bei Photios zweimal vorzunehmen, im Eingang

und hernach, wo er die Feste datiert, und auch im Etymol. M. müfste

die überlieferte Abfolge KccXL xccl Ilkvvx. umgestellt werden. Ein so

radikales Umgehen mit den Zeugnissen ist nicht geeignet die Hypo-

these zu empfehlen. Und wie steht es um das Ergebnis? Nach Seh.

hätte Photios, der Daten angiebt', gerade den merkwürdigsten Plyn-

terientag, die Apophras, zu datieren unterlassen, und dem wegen des

Todes der Priesterin begangenen Plynt.-Feste würde sich ein Fest

der von der lebenden ausgeführten Schmückung der Götter an-

schliefsen, ^)

Die genannten Forscher, obwohl sie sonst weit auseinandergehn,

stimmen darin überein, dafs Plutarch die Apophras mit Recht der

s'ntri cpQ-Cv. zugewiesen habe, und in diesem Punkte müssen wir ihnen

beitreten. Ein auf Delos gefundener Schiedsspruch, den eretrische

Richter zwischen Naxos und Paros gefällt haben, wird datiert von

der nEfijtrrj ccjtiövros des Mon. Hippion, wie die Eretrier, des Mon.

[Thargelion], wie die Naxier und Parier rechnen, und diese Kalender-

zeit wird schliefslich als die der Plynterien bezeichnet.^) Dies stimmt

mit der für Geschäfte gemiedenen Hekte; der Nachtag, die Pempte,

war geschäftlich wiederum qualifiziert und fiel. Nebentage voraus-

gesetzt, in die plynterische Pestzeit.*)

1) Alt.MI S.450.

2) Chr. Petersen (Feste der Pallas S. 12), der, wie Seh., die Plynterien vor-

angehn läfst, behauptet, an den Kallynterien habe man zugleich die Wieder-

geburt der Agraulos gefeiert. Durch diesen Ausbau des hypothetischen Ge-

bäudes gewinnt dasselbe wohl eben nicht an Haltbarkeit.

3) CIGr. n p. 219 n. 2265. Dafs im naxischen und parischen Kalender der

Thargelion entsprach, also lin. 22 [SagyriXimvog iirj]v6g, dann [tov aitov fiT}]v6g

nXvvrriQlcov zu setzen ist, hat Bergk, Beitr. z. Mtsk. S. 26 mit Grund angenom-

men. S. BischoiF, De Fastis p. 894. — Lin. 19 ist [jti]finTT]s imövrog, wenn
die Lesung richtig, = [«^JfiTrTj; Scn.

4) Bergk, Beitr. a. 0. S. 25, setzt Plutarchs Hekte = Tag 25 eines vollen

Thargelion; den eretrischen Monat Hippion nimmt er hohl, sodafs Koüncidenz

mit der attischen Apophras stattfindet. Aber sollte der Schiedsspruch an dem
Unglückstage gefällt sein?
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Haupttag der Plynterien ist also der 6. v. E. (Plutarch), nicht

der 2. v. E. (Photios) gewesen.

Dafs der 2. v. E. die bezeichnende Eigenschaft des Haupttages,

ungeschäftlich zu sein, nicht besafs, lehrt auch die an diesem Tage

im Jahre Ol. 110,3 Ai-ch. Chärondas abgehaltene Ekklesie.^)

Die Plynterien kommen in der Geschichte des Alkibiades vor,

daher die Historiker sich mit ihnen beschäftigen und wir einiges

Nähere über ihre Feier entnehmen können. Xenophon spricht von

einer Verhüllung des Sitzbildes {rov edovg) der Athena, die an den

Plynterien, als Alkibiades heimkam, stattgefunden und das Bild den

Blicken entzogen habe.^) Ähnlich Plutarch: Alkibiades sei heim-

gekommen an dem Tage, da man der Göttin die Plynterien beging;

es liege bei dieser Feier den Praxiergiden ob, den Schmuck ab-

zunehmen und das Sitzbild zu verhüllen; die Göttin habe den Alki-

biades nicht freundlich und wohlwollend aufgenommen, sondern sich

seinem Blick entzogen und ihn von sich gewiesen.^) Plutarch nennt

den Namen der Göttin nicht; dafs er aber Athena meint und von

Athenas Sitzbilde spricht, erhellt aus der Vergleichung seiner Worte

mit denen des Xenophon. Die Plynterien sind also der Athena be-

gangen worden; und daran dürfen wir uns nicht irre machen lassen

durch die alten Antiquare,*) welche sie, wie auch die Kallynterien,

auf das Thun und Leiden der Kekropstochter Aglauros (Agraulos)

zurückführen.

Das Hedos, von dem die Historiker sprechen, kann nur jenes

alte Holzbild im Erechtheon gewesen sein, dem der Peplos am Pana-

thenäenfeste umgethan wurde, ^) und wie die durch die Praxiergiden

bei den Panathen. vollzogene Schmückung, so wird sich auch die

den Praxiergiden ebenfalls obliegende Entschmückung bei den Plyn-

terien^) an diesem Bilde vollzogen haben. Die Tempelumseilung,

welche für die äjiocpQccSsg, insonderheit für die plynterische a:to(pQäs

1) Aesch. 3, 27 inl yug XccigmvSov agx- QuQyr^Xi&vog Ssvtsqu <p9iv. ^xItj-

elctg ov6r\g kzX. — Unsicher CIA II 1 p. 56 n. 121 [^:rl Xatprai']^o[v] aQX-

0aQyriX[iä)vog Sswiga (p&iv.], Reusch, De diebus p. 103.

2) Xen. Hell. 1, 4, 12 y.aT£7fXsv6Ev {'A).%i,ßia.dris) sis rbv Tlugaiä riniga, y IIXvv-

TTjQia Tiysv 7} TCoXig rov iSovg KuraKSKaXv^in^vov tfjg 'A&riväg kzX.

3) Plut. Alk., s. 0. S. 491, 2.

4) S. was 0. S. 486, 3 aus Phot. und Hesych. citiert ist.

5) Hitzig u. Blümner zu Paus. 1, 26, 6 S. 290f.; vgl. o. S. 114, 5 und Hesych.

p. 1270 TlQu^LsgylSai ol t6 idog tö ugxcäov T^g 'A&riväg aiKpisvvvvrsg.

6) Plut. an der o. S. 491, 2 cit. St. — iSg&ro tu IRvvrrigiu xy dsä Sgäai

de rä ogyia nga^isgyiSui — — rov rs noe^iov y.ad'sXövtsg %rX.
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überliefert ist/) haben wir uns mithin um das Erechtheon zu

denken.

Für das Wo der Plynterien kommt femer die Küste in Betracht.

Die Volksmenge aus dem Piräus und der Stadt hat sich, dem Xeno-

phon zufolge, als Alkibiades herankam, bei dessen Schiffen gesammelt,

wünschend, den Sieger in Person zu sehen. ^) Die Plynterien-Gemeinde

war mithin schon in der Hafengegend, als die Flotte nahte. Wenn
Plutarch sagt, dafs die Göttin sich vor dem landenden Alkibiades

zu verhüllen und ihn fortzuweisen schien,^) so mufs ihr verhülltes

Bild sich in der Nähe des Landeplatzes befunden haben.

Das Hedos hatte also seinen Standort im Poliastempel verlassen

und war an den Strand gebracht worden, o. Zw. um, dem Namen

nXvvt7]Qta entsprechend, in die Meerflut getaucht und gewaschen zu

werden. Eine Beschränkung der Plynterien auf den Tempel der

A. Polias*) ist mit dem von Xen. und Plut. Berichteten keineswegs

vereinbar, und auch die Hypothese, das Bild sei nach der Kallirrhoe

geschafft und daselbst gebadet worden,^) entspricht nicht der aus den

Historikern zu entnehmenden Situation.

Der Ort, wo das Hedos in die See getaucht wurde, scheint am

phalerischen Strande^) gesucht werden zu müssen-, s. u. S. 496, 3.

1) Poll. 8, 141 TtSQiGxoivicai, xu isgä Usyov iv ralg änotpQaoi xb ccnocpQcc^ai,

olov nXvvrriQioig xal xaig toiavxccis rjfi^gaLg v.xX.

2) Hellen. 1, 4, 13.

3) Plut. a. 0. ov (pilocpQOvcos — — iSdtisi. nQOo8sxoyiivr\ xbv 'AX%Lßicidriv i]

&s6g naQayiaXvTtxsG&ai kccI ccTtsXccvvsiv (ccvxov) ^avT-ijg 'schien den Alk. von sich

zu weisen'. Bötticher hat die Worte des Plut. mifsverstanden, s. u. S. 500, G.

4) Chr. Peterson, Feste der Pallas S. 11 f. verlegt das Weihbad ins Erech-

theon; die Göttin badete in ihrem eigenen Hause; es sei daselbst aufser der

Erichthoniosquelle auch noch eine heilige Cisterne gewesen. Aber solche Weih-

bäder fanden aufserhalb der Cella unter freiem Himmel statt; vgl. Bötticher,

Tekt. 11 S. 186. Als Athena, begleitet von Chariklo, sich im Gewässer der Hippo-

krene erfrischte, ward sie erblickt von Tiresias, der darob erblindete, Kallim. 5, 71;

Wände eines Gebäudes schirmten sie nicht. — Wenn A. Polias in ihrem Heim,

dem Erechtheon, badete, also eine weite Strecke zwischen Alkibiades' Lande-

platze und dem Orte des Weihbades lag, wie konnte es da bei Plutarch heifsen,

dafs sich die Göttin vor ihm zu verhüllen und ihn fortzuweisen schien? wem
schien das so? wer konnte das sehn?

6) Bötticher, Tektonik U 187 f. Was in der vor N. gegen Chr. Petersen

gesagt ist, trifit auch B.'s Hypothese; wenn das Weihbad an der Kallirrhoe

stattfand, so konnte das Bild von denen am Strande nicht erblickt werden, und

es konnte nicht heifsen, dafs die Göttin sich vor Alkibiades zu verhüllen schien.

6) Ob die Eintauchung da stattfand, wo die Klepsydra, unterirdisch fort-

geleitet, in einen Quell des phalerischen Hafens ausmünden sollte, Schol. Ar.

Vög. 1694, oder wo sie sonst in Phaleron stattfand, mufs dahingestellt bleiben.
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Das Ceremoniell begann also — morgens verm. — mit der Ab-

sperrung des Erechtheons, in dessen östlicher Cella, der Thür gegen-

über, sich das Bild befand, um welches es sich bei den Plynterien

handelte; man umhegte die Wohnstätte der Göttin mit Seilen. Die

Praxiergiden nahmen alsdann, ihrem erblichen Amte gemäfs, dem

Hedos seinen Schmuck, x66uog, ab, wobei an lösbare Teile der Aus-

rüstung, besonders an Waffenstücke, zu denken ist. Das Hedos wurde

hierauf, wohl mit seinem etwaigen Zubehör (Untersatz?) verhüllt

(xarccxa/ivTtrEiv) und so zur Cellathür hinausgetragen, um dann dem

phalerischen Seestrande, vielleicht auf einem Wagen, zugefühi-t und

hier, nachdem die Lutriden — Funktionärinnen praxiergidischen Ge-

schlechts, wie anzunehmen ist — es vollständig entkleidet, eines

Reinigungsbades in der Meerflut teilhaftig zu werden/) wie auch,

was an Kleidern und Zeug im Erechtheon gebraucht und abgelegt

war, jetzt gewaschen wurde, s. u. S. 501.

Dafs die Überführung des Athenabildes sich in feierlicher Weise

vollzog, versteht sich von selbst. Wenn wir also von einer der

Pallas geltenden Pompe nach der See hören, welche die Gesetzes-

hüter, ol vo^otpvXaxsg, ordneten,^) so"können wir dieselbe den Plyn-

terien^) aneignen. In der Pompe, welche die Gesetzeshüter ordneten,

1) Hesych. p. 993 XovrgiSsg- ai ntgl tb sSog . . . 'A&riväg 8vo nuQ&ivoi, al

xat nlvvxQidsg Xiyovrui. Athena also ward von Lutriden 'Bademädchen' be-

dient, nahm also ein Bad.

2) Suid. n 2 p. 1273 oi voiiocpvlayisg zivsg; nal r^ IJaXXddi rr]v Tto^nijv

ivioe^ovv, OTS KOfii^oito t6 ^oavov inl tr]v Q-äXaeeav. Poll. 8, 94 vo^ocpvXaKSg

ißticpuvcovtai ^£v GTQOcpiq) XsvKä, rrjv df TtoaTtrjv n^^novat tfj &£ä. Man beachte
dafs Suidas nicht sagt 6ts y.ou. t6 UaXXdStov. 'In Athen hiefs nicht das Bild

der Athena Polias auf der Burg, sondern nur das von Troja stammende Bild

Palladion' 0. Müller, Archäol. § 68, 1. Suidas nennt das an die See beförderte

Athenabild ^ouvov, und so heifst dem Apollodor das Bild des Erechtheons 3, 14,6:

{'KQi'iQ'öviog) TÖ iv axpOTtdlsi ^oavov tjJs 'J&riväg idgiauro.

3) Hofiinann, Panathen. p. 64; Rinck, Rel. d. Hell. 11 S. 178; Jos. Starker,

De nomophyl. p. 18. Eine andere Ansicht findet man bei Chr. Petersen , Feste
der Pallas S. 12. P. statuiert ein zweites, von dem plynterischen unabhängiges
Weüibad, durch welches das aus Troja stammende Athenabild des Gerichts-

hofes inl nciXXaSia lustriert ward. Die Ansicht läfst sich so wenden, dafs sie

einen gewissen Anschein gewinnt. Bei der Eroberung Trojas war das Büd der
Pallas durch den Frevel des lokrischen Ajas entweiht worden. Danach kann
man die Kalenderzeit der Reinigung und Neuweihung dem Eroberungstage an-

schliefsen. Troja aber ist nach Damastes u. a. (Fischer, Zeitt. S. 16) an der

ißSoiiT] cp&iv. Gagy. erobert worden. Dies ist der Vortag der Hekte, welcher
Plutarch die plynter. Apophras zuweist, viell. Nebentag des Plynterienfestes.

Es wären also an den Plynterien zwei Athenabilder lustriert worden, an dem
Nebentage das importierte, an dem Haupttage das von Erichthonios gestiftete.
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wurden zubereitete Feigen^) einhergetragen, wie auch im Ceremoniell

des 6. Thargelion, der ebenfalls ein Tag des göttlichen Zornes war,

Feigen vorkamen.^) Abends kehrte das Bild der Göttin, nebst dem

gesäuberten Weifszeug, unter Fackelgeleit zurück nach der Burg.

Die mit dem Bilde hantierten, waren die des Ceremoniells von Haus

aus kundigen Praxiergiden und Praxiergidinnen. Neben diesen er-

scheinen in jüngeren Inschriften Epheben, denen weiter nichts als

das Tragen der Fackeln obgelegen zu haben scheint.^)

Aber es beunruhigt dabei nicht wenig, dafs überall nur von Einem Bilde die

Rede ist.

1) Hesych. p. 684 ijyijrTjpta • 7tocXäd"ri GvyKüV iv yciQ t^ ^OQvfj nXvvrriQicüv

tp^QOVGi TtaXccdriv Gvy>isni^vT}v ii, iaxccScov di.cc zb tovg avrox^ovas ^(ibqov yiccQTtbv

cpccyslv TiQcörov t&v avyiav v,tX. (Die Bezeichnung rjyritriQia bezieht sich wohl

vielmehr darauf, dafs die Frühfeigen zeitiger reif sind als "Weintrauben, Oliven

und Aurantien.)

2) Die Anwendung der Feige bei den Thargelien war allerdings nicht wenig

verschieden von der bei den Plynterien stattfindenden. Mit dem häfslichen

Schauspiel der Feigenträger, die man peitschte und zur Hinrichtung abführte,

hatte das harmlose Einhertragen von Feigenmus, TcaXd&r} iaxäScav^ s. vor. Note,

nicht viel Verwandtschaft; auch waren die um den Hals der Pharmaken ge-

hängten Feigenschnüre mehr Beiwerk, die zubereiteten Feigen dagegen ein

dargebrachtes Opfer, etwa nebenher andeutend, am Plynterientage, einem Tage

des Götterzorns, solle sich die feiernde Gemeinde an diese bescheidene Speise

halten und kein Fleisch essen; vgl. G. A. 61,7. Aber so unähnlich die thar-

gelischen Feigenbräuche einander waren, so lag doch wohl ein und derselbe

Glaube zugrunde. Man glaubte an die kathartische Kraft der Feige; sie sollte

helfen, vor dem Angesicht grollender Himmelsmächte rein zu werden und der

von ihnen dem Unreinen drohenden Rache und Strafe zu entgehn.

3) CIA n 1 p. 266 n. 470, 10 evvs^i^Yayov de (ol ^cprißoi) xai t[tjv] IlaXlccda

ftfTa r&v ysvvr}t&v xa[l] nccXiv sl[G'^yccy']ov iisra mxaris svKOGfiiag. P. 258 n. 469, 9

[i]^'^yccyov Ss K[ai T]r)v UaXXdda ^[aXtjQol hScksIOsv tiüXiv GvvBi\6riyccyov ^srä

[(p](or6g [(lEtä Jtaffji]? svKOGyi,lccg. P. 275 n. 471, 11 fast wörtlich wie n. 469. Ebend.

p. 276, 75 TtaginsfiipE ös (6 xoffftrjtTjs) kccI trjv TlaXXäSoc ^aXrigot Md[xftO'6v cvveiG-

T]]yaysv ^Eta (pco[t6g]. — Die in n. 470 erwähnten Genneten müssen die

Praxiergiden sein. Pittakis dachte an die Amynandriden, unter welchen in

CIA III 1 n. 1276 ein Kekrops-Priester erscheint. Ist aber Pallas die Göttin des

Erechtheons, so werden wir auf die Praxiergiden geführt. — Wenn das ephebische

Pallas-Geleit auf die Plynterien zu beziehen ist, so hat das Weihbad an der

phalerischen Küste stattgefunden, vgl. o. S. 494. — Ein Akt der Oschophorieu

(Dittenberger, De epheb. p. 63) kann das Pallas-Geleit nicht gewesen sein. Mit

Athena Skiras läfst sich die Pallas der Eph.-Inschriften nicht zusammenwerfen;

ein Bild der Skiras nach Phaleron zu geleiten und von da anderswohin zurück-

zubringen, stimmt nicht mit der sichern Überlieferung, dafs A. Skiras zu Pha-

leron residierte. Paus. 1,1,4. Auf das Nacheinander in CIA II n. 269: Artemis

Agrotera (Boedr. 6), lakchos (Boedr. 20), Pallas-Geleite, ist kein Gewicht zu legen,

da die Anordnung in den epheb. Titeln nicht immer kalendarisch ist. Manch-

mal ist sie an die Hand gegeben durch das Übereinstimmende der Leistungen;

in n. 470 und den beiden Stellen von 471 folgen dem Pallas-Geleit die Dionysien,

weil die Epheben auch bei den Dionysien das Bild des Gottes mit Fackeln einholten.
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Als dogmatische Basis liegt venn. die Legende von Erichthonios'

Aufdeckung zu Grunde. Es war das ein die Göttin schwer kränkender

Vorgang, durch den ein Tag des Zornes, eine Apophras, begründet

werden konnte, und die Plynterien waren iv rulg fidliörcc täv äno-

(pQccdav, s. o. S. 491. Unter den Folgen der Aufdeckung ist auch

Aglauros' Tod, auf welchen die alte Gelehrsamkeit, s. o. S. 486, 3, ja

die Plynterien zurückführte.

Von der Legende nun geben wir zunächst eine auf abweichende

Berichte möglichst wenig Rücksicht nehmende Darstellung.

Athena hatte Attika verlassen.^) Sie beabsichtigte Athen zu be-

festigen und zu dem Ende Material, das als Bollwerk dienen konnte,

von auswärts herbeizuschaffen. Sie fand im Auslande einen geeigneten

Felsen, hob ihn auf und näherte sich, ihn tragend, ihrer Lieblings-

stadt. Bei ihrem Weggang hatte Athena dem Gesinde, den Kekrops-

töchtern Pandrosos, Aglauros uud Herse, verboten die Lade, in der

sie ihren Pflegling Erichthonios geborgen, zu öffnen und hinein-

zusehn. Aber sie fand keinen Gehorsam; das Verbot ward übertreten,

unbefugte Blicke erschauten den schlangenumringelten Kjiaben in

der Lade. Als nun die Göttin Attika erreicht hatte und schon bei

Athen war, kam die Krähe geflogen und meldete ihr, dafs Erechtheus

von den neugierigen Mägden aufgedeckt sei. Athena entsetzte sich

und liefs vor Schrecken den Stein, den sie trug, faUen, wo er annoch

steht. Sie hatte gedacht, den geliebten Pflegling grofs zu ziehn, ja ihn

unsterblich zu machen; kund werden aber durfte es nicht, dafs sie,

die reine Jungfrau, Mutterpflichten erfülle und ein Kind pflege. Nun
war es doch kund geworden. Tief beschämt und gekränkt eilt sie

also in das Erechtheon zurück und erblickt hier die Scene der Über-

tretung. Die schuldigen Mägde müssen sterben. Die Krähe war der

Göttin unangenehm geworden und durfte die Burg nicht mehr be-

suchen. Das lange verschobene Waschen ward jetzt nachgeholt, alles

Zeug aufgeladen und ans Meer gebracht. Mit dem Waschgeleite be-

gab sich auch Athena ans Meer, wo sie ein Bad nahm und sich

salben liefe.

1) Wenn verschiedene Autoren, die der Legende erwähnen, nichts von
Athenas Entfernung sagen, so ist darin kerne Abweichung zu sehen. Für das
öfEaen der Lade durch die Mägde ist die Abwesenheit der Athena wesentlich;

sie erdreisteten sich dessen, weil sie das Auge der Herrin nicht auf sich hatten.

Jene Autoren haben den Weggang der Göttin als nebensächlich und selbstver-

ständlich übergangen. Übrigens fehlt es nicht an ausdrücklichen Belegen für

den Weggang, s. hernach S. 498, 1.

Mommsen, A, Feste der Stadt Athen im Altertum. 32
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Dafs die Sage Athena ausser Landes gehen liefs, ist sicher; in

Betreff der Gegend aber, wohin sie ging, zeigt sieh in unserm

Material ein Schwanken.^)

Athenas Rückkehr, die leidige Krähenbotschaft, Athenas Zorn,

die Bestrafung der Mägde sind die legendarischen Thatsachen, welche

den Plynterientag begründeten; es müssen dieselben in raschester

Aufeinanderfolge gedacht sein. Dem Weggang der Göttin aber wird

sich ihre Rückkehr nicht unmittelbar angeschlossen haben, sodafs

die Mägde eine Zeit lang, einige Tage etwa, allein blieben und ihr

Erkühnen sich bis zur Aufdeckung des Erechtheus steigern konnte.

Danach denken wir uns den dogm. Hergang so: die weggehende

Athena befiehlt den Mägden, das Haus (das Erechtheon) und den

1) Kallimachos hat in der Hekale ausgesprochen, dafs Athena sich nach
dem achäischen Pellene begab. Hekale-Bruchstücke herausg. von Gomperz aus

einem Papyrus, Kol. 2: UEXXrjvriv acpiyiavsv 'AxaitSa tocpga ds Kovgai al cpvXaKol

v.av.bv ^Qyov [i]Tt£(pqä6ciVT0 riXicGai yislaTrjg dffffi« r' &v£laai. Falls Kall.

annahm, dafs der Stein (Xäav, Papyrus Kol. 2, 5), den Pallas zur Befestigung

herantrug, da, wo derselbe ihren Händen entglitt, liegen geblieben sei, so mag
er, als er die Hekale dichtete, den herangetragenen und liegen gebliebenen in

einer der Felsbildungen westlich von der Burg (nicht in dem nordöstlich von

der Burg belegenen Lykabettos) erkannt haben. — Aber in den Ätien frg. 19

17 ^ilv aSQxd^ovGa (liya tQvcpog 'Txfii^wQOv aarvgov alaav^ßaivs, 0. Schneider,

Callim. n p. 129, scheint Kall, einer anderen Version, nach der Athena den Felsen

aus dem thrak. Pallene holte, Plin. N. H. 4, 17 qua in regione montes Hypsizorus,

Epitus cet., gefolgt zu sein. Zu dieser Version pafst es, dafs der Lykabettos

als der fallen gelassene Felsbrocken (rpvqpog) angesehn ward; das thrak. Pallene

liegt nordöstlich von Athen, und diese Lage hat auch der Lykabettos. — Amele-
sagoras bei Antigon. Karyst. 12 (0. Schneider 11 18) nennt den Ort, wohin Athena
sich begab, Pellene : -nal TtuQcc&^a&at. (den in der Lade geborgenen Erichthonios)

Talg KsKQOTtog Ttcciciv, 'AygavXcp xal UavSQÖGoi kccI "Egarj , xai iniToi^ai (ir} &voi-

ysiv rrjv %larr[v, iag av avrr] UX&i^' «iqpixoft^vrjv 8b slg IIsXXi^vtjv (pigEiv ögog, iva

'^QViia TtQO Tf]g ditigoTtöXiag noirjarj v.tX. Der Berg, welcher den Händen der

Athena entsinkt, ist ihm der Lykalsettos, xfi 8h 'A&r]vä cpsgovarj t6 ögog, vvv

kocXeIxui AvKccßritrög, v.OQmvT\v — &nccvxfi6ui. xal slmtv, oxi 'Eqlx^^''"^0S ^v tpa-

vsQä. Mit Bezug auf die Lage des Lykabettos möchte man bei Amelesagoras

tlg UsXXrjvriv auf die thrak. Halbinsel beziehn, obschon dieselbe meist UaXXrivri

heifst. Dafs man sie auch TJeUrjvTj nannte, beweist Thuk. 4, 120 (die Bewohner

von Skione wollten PelleneSr aus dem Peloponn. sein); vgl. auch Benseier,

Eigenn. S. 1114. — Leake, Topogr. S. 151, dachte, bei Ameles. sei von dem att.

Demos Pallene die Rede. Aber die Reiseziele Athenas, welche Kall, angiebt,

sind beide weit entfernter, und der Demos hiefs nur IlaXXrivriy so dafs dg IJsX-

Xrjvriv in Big naXX7]vr}v geändert werden müfste. Von der Ansicht Leakes also,

der ich einst folgte und einen von der im Lande bleibenden Athena nebenher

ausgeführten Besuch von Brauron statuierte, ist abzusehn; es waren nicht attische

Ortschaften, denen der Göttin Wanderung galt." — Eine Herantragung des Burg-

felsens (Knaack, Berl. phil. Woch.-Schr. 1894 Sp. 424) pafst nicht in die Erech-

theus-Legende, welche das Vorhandensein der Burg und des Erechtheons, wo
die den mystischen Pflegling bergende Lade stand, zur Voraussetzung hat.
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Hausrat, während sie abwesend, zu reinigen und verbietet zugleich

die Lade, die ihren Pflegling barg, zu öflftien. Sie verliefs also die

Burg und Athen am 19. Tharg., dem Tage der Kallynterien, als das

Reinmaehen begann, und entzog sich dem Stäuben und Ausfegen. Ihre

Abwesenheit dauerte bis zur Apophras der Plynterien, also bis Tharg. 6

vom Ende = Tag 25 (24) vom Anfang. ^) Kallvnterien und Plvnterien

standen also in legendarischem Zusammenhang. Vgl. o. S. 488.

Da Erechtheus in den Tagen der Abwesenheit seiner göttlichen

Pflegerin dem Leichtsinn der Mägde preisgegeben, also gefährdet

war, mochte es geboten scheinen, dieser Zeit die Bendis zuzuweisen,

eine Artemis, die das zarte Leben des Erdspröfslings schützen konnte;

dafs wir uns die Bendis als Abwenderin sanitätischer Gefahren denken

dürfen, ergiebt sich aus dem o. S. 490 erwähnten att. Relief, in

welchem sie neben dem Gesundheitsgott Asklepios erscheint. — In

Erechtheus, dem Repräsentanten echter Landeskinder, war für alle

von attischen Eltern Stammenden Schutz und Hülfe erreicht.

Dals Athenas Mägde Töchter des Kekrops waren, ist wohl als

allgemeine Überlieferung anzusehn.*)

Li Betreff des Thuns und Leidens der drei Kekropiden stimmen

die Berichte nicht überein. Kallimachos deutet einen Unterschied der

den einzelnen zur Last fallenden Schuld nicht an, s. vorhin S. 498, 1.

Ein verschiedener Grad der Verschuldung ist auch in Hygins Dar-

stellungen, s. N. 2., nicht wahrnehmbar; alle drei, von der Göttin

mit Wahnsinn geschlagen, thun sich ein Leid an, indem sie sich ins

Meer oder von der Burg herabstürzen. Die meisten Zeugnisse lauten

auf den Ungehorsam zweier Kekropiden, ohne jedoch unter einander

völlig zu stimmen. Nach Pausanias^) blieb Pandrosos gehorsam; die

beiden anderen öffneten die Lade, wurden durch den Anblick des

1) Meine alte Hypothese also mufs fallen. Am 16. Mun., meinte ich, habe

Gäa den ^bryonischen Erechtheus unter artemidischem Schutze geboren und

Athena seine Pflege übernommen. Danach liefs sich der Plynterien-Tag, Tharg. C

V. E. = 25 (24) T. Anf. , für den 40. der Pflege nehmen , und den , dachte ich,

habe Athena nach Art griechischer Mütter (Censorin 11, 7) celebrieren woUen;

sie sei also am Tage der Plynterien von Athen fortgegangen, um der Artemis

in Brauron für die glücklich durchgemachten 40 Tage zu danken. — Danach

ergeben sich aber für Athenas Abwesenheit nur etliche Stunden, denn am
selbigen Tage, dem der Plynt., kehrte sie wieder zurück; eine längere Abwesen-

heit ist passender. Auch wird in unserm Material Athenas Weggang ganz anders

motiviert, s. vor. N. und o. S. 497.

2) Hygin nennt sie Astron. 2, 13 allerdings Erechthei filias, s. u. S. 501, 2,

aber viell. nur aus Versehn; Fab. 166 hat er das Richtige.

3) 1, 18, 2 und 27, 2.

32*



500 ThargeUon.

Erichthonios verwirrt und warfen sich herab von der Burg, wo sie

am steilsten ist. Dem Apollodor^) zufolge sind ebenfalls Pandrosos'

Schwestern die Ungehorsamen gewesen und sind gestorben, entweder

so, dafs die Erichthonios-Schlange sie tötete, oder durch Selbstmord,

indem die Göttin Geistesstörung über sie verhängte, dafs sie sich von

der Burghöhe hinabwarfen.

Auf zwei der Kekrops-Töchter beschränken auch andere Autoren^)

den Ungehorsam, nennen aber Agraulos und Pandrosos, sodafs Herse

die Gehorsame ist. Endlich kommt bei Ovid^) vor, dafs Aglauros

die eigentlich Schuldige ist; sie hat die Lade geöffnet und dann die

noch zagenden Schwestern herangerufen, den aufgedeckten Erechtho-

nios zu beschauen.

Die Version, welche Aglauros zur Schuldigen macht, kann die

Frage veranlassen, ob sie den Antiquaren, die ebenfalls blofs von

Agraulos oder Aglauros sprechen, vorgelegen habe. Sie sagen, dafs

die Plynterienfeier dieser und zwar ihrem Tode, s. o. S. 486, 3,

gegolten habe; und wenn Agl. die Schuldige war, so mufste sie, sie

allein, der Tod treffen. Aber nach Anleitung jener Version konnten

die Plynterien doch nicht als ein zu Ehren, i:tl niif] (Hesych.), der

Kekropstochter Agl. begangenes Fest angesehen werden; ehrender

Ceremonien war die Öffnerin der Lade, die Verführerin der Schwestern,

nicht würdig. — Auch läfst sich durch die Annahme, den Anti-

quaren habe jene Version vorgelegen, nicht erklären, wie sie dazu

kamen, die Plynterien zu einem Aglaurosfeste zu machen und Athena

zu ignorieren. Neuere Forscher haben dem Problem dadurch bei-

zukommen gesucht, dafs sie Athena mit der bei den Antiquaren vor-

kommenden Agr. (Agl.) identifieierten, da in der That eine Notiz

besagt, Agraulos sei auch Beiname der Athena.^) Es ist also be-

hauptet worden, das mit der Athenapriesterin Agr. Tode zusammen-

gebrachte Trauerfest der Plynt. beziehe sich vielmehr auf den Tod

der Athena^) und Plutarch deute an, dafs Athena in den H*des gehe.

Aber Plutarch deutet nichts derart an.^) Athena bleibt stets in der

1) 3, 14, 6.

2) Antigen. Karyst. a. 0. rag 8s Kingonog d'vyatiQug tag Svo, "AygavXov Mal

nävSQoaov, trjv xifftTjv ävol^at ktX. und Athenagoras, s. hern. S. 501,2.

3) Metam. 2, 558.

4) Harpokr. p. 3 "AygavXog (so in den Handschr. ACM; Bekker setzt 'AyXuv-

Qog; vgl. o. S. 486,3) r] d-vyäTTjQ KinQOitog- hri Sh xal inmw(iov 'Ad^rjväg.

5) Oder, wie man sich etwas verschleierter ausgedrückt hat, auf ihr Ver-

fallen an die Mächte der Unterwelt, Stark zu G. A. § 61.

6) Bötticher, Tekton. II S. 166; 196 entnahm aus Plutarch, Alk. 34
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Oberwelt, wo Zeus und die Himmelsgötter weilen; der Hades ist ihr

fremd. Von einer Identifikation der gestorbenen Agraulos mit der

Göttin hätte nie die Rede sein sollen. — Wie ist nun aber das

Rätsel zu lösen? Sollten die Antiquare die Patriotin des Ephebeneides
^)

mit der Neugierigen, welcher die Aufdeckung des Erechth. zur Last

fiel, verwechselt haben? Der fürs Vaterland gestorbenen Patriotin

gebührte ein ihr zu Ehren, inl rtjt^, begangenes Gedenkfest. Oder

haben die Antiquare aus Quellen geschöpft, in denen die dogmatische

Begründung der Apophras des Festes absichtlich verhüllt ward, weil

man den von Athena verpflegten Erichthonios als ein Mysterium^)

ansah? Eine Entscheidung läfst sich nicht geben.

Obwohl wir die bei Ovid vorkommende Version nebst den

die Aglauros ausschliefslich betonenden Notizen der Antiquare bei

Seite zu lassen haben, ist doch, was bei letzteren verlautet von ver-

schobener Reinigung der Kleider und endlich erfolgter Nachholung

derselben, s. o. S. 486, 3, zu acceptieren. Die bei der Kindespflege

gebrauchten Tücher und Binden zu waschen, war vorläufig vermieden

worden, weil die Pflege geheim bleiben sollte, und so ward die

Wäsche überhaupt aufgeschoben. Nachdem aber das Geheimnis ver-

raten war, hatte man keinen Grund, länger zu zögern. Es muis in

der Legende angenommen sein, dafs Athena sich mit den Lutriden,

die Zeugladung begleitend, an den Seestrand begab. Dem Waschen

schlofe sich wohl das Bad, diesem Salbung und Sehmückung an.^)

iS&KSi — — r) 9s6g nuQatiaXvitrsad'ai -Kai ccjtsXavvsiv iavzfjg, dafs die Göttin

'sich von sich selbst zurückziehe', dies sage 'ausdrücklich' Plutarch und belege

damit Böttichers Behauptung, an den Plynterien gehe Athena in die Unterwelt.

Es ist aber bei aTtsXavvsiv lavr^j der Akkusativ 'AkKißidSriv zu ergänzen:

'Athena schien den Alk. von sich zu weisen'.

1) Demosth. nennt sie 19,303 Aglauros: kuI zbv iv xä tf}? 'AyXavgov

t&v icprjßcav oqtiov, Pollux 8, 105 f. aber Agraulos: — — xai ü^wov iv 'AyQccv-

Xov — — leroQsg &toi, 'AygavXog 'EvvdXiog xtX. Nach dem Schol. Dem. a. 0.

ist sie freiwillig in den Tod gegangen, um den Krieg mit Eleusis glücklich zu
beseitigen.

2) Athenagor. legat. pro Christ. 1 (HofEtnann, Panathen. N. 38) xai 'AyQavXm

'A&rivatoi (ivari^gia xal tsXsräg ayovßi xai UavdQOßco, al ivonla9riaav äesßslv

avol^aßat, ttjv läpvaxa. Hygin. Astron. 2, 13 (Erichthonium) dicitur Minerva in

cistula quadam ut mysteria contectum ad Erechthei filias detulisse cet. — Eine
absichtliche Verhüllung des Plynteriendogmas hat \-iell. am meisten für sich;

doch ist nicht zu leugnen, dafs man in jüngerer Zeit mit den Dogmen des

Athena-Erichth.-Kreises, so anstöfsig sie teilweise sind, keineswegs sehr behutsam
umgegangen ist. So wird die Zeugungsfabel, urspr. wohl Geheimnis, bei Eratosth.
mit all ihrem widerwärtigen Detail offen dargelegt.

3) Vgl. Homer, Od. 6, 79 dcöxfv Si {(iv^nQ) XQ^vai^ iv Xrinv^oi vyQOv iXaiov,
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Unter den o. S. 499 f/ erwähnten Versionen ist eine, die tieferen

Grund zu haben scheint: die, welche Pandrosos als gehorsam und an

der Aufdeckung des Mysteriums unschuldig darstellt. Im Doppel-

opfer des Athenadienstes nun erscheint Pandrosos an Gäas Stelle,

s. o. S. 116, 4. Dasselbe wird für die Plynt.-Legende zu gelten haben;

es dreht sich ja dieselbe um Erechtheus, dessen leibliche Mutter

Gäa war. Nehmen wir also an, dafs die Legende urspr. Athena und

Gäa, die beiden Mütter des Erechtheus, neben diesen als Mägde die

jungen Kekropstöchter Aglauros und Herse, beteiligt habe.

Durch diese Annahme gestaltet sich eins und andres natürlicher,

obwohl auch mit der später wen. allgemein anerkannten Über-

lieferung von drei Kekropiden, s. o. S. 499, auszukommen ist. Dafs

die Kekropstöchter Pandr. (im Pandroseon) Wohnung erhält oder

behält, fällt nicht auf, da sie ja gehorsam geblieben. Aber die trau-

liche Nähe des Pandroseons bei Athenas Heim deutet doch auf

innigere Beziehungen, und solche ergab die gemeinsame Mutterschaft;

Ge Kurotrophos war die materielle, Athena die virtuelle Mutter des

Erichthonios. — Ahnlich ist zu urteilen über Athenas Weggang am
Plynterientage und die, während sie am phaler. Gestade war, treuen

Händen anzuvertrauende Hut des Erechtheuskindes. Selbstverständlich

ward der Pandrosos die Hut anvertraut. Dafs die folgsame Kekro-

pide dieselbe bestimmungsmäfsig ausführen werde, konnte Athena

allerdings annehmen, aber die nächste dazu war doch die leibliche

Mutter, Ge.

In welchem Sinne man das Bild an den Strand schaffte und der

Göttin ein Bad im Meereswasser angedeihen liefs, erfahren wir nicht.

Bäder sind eine Wohlthat, besonders in der warmen Jahreszeit (Tharg.),

und verm. fand nach dem Bade eine sorgfältige Neuschmückung statt;

mit jenem, wie mit dieser könnte beabsichtigt sein, die wegen des

Verrats ihres Geheimnisses grollende Athena milder zu stimmen.

Aber viell. war die Tendenz doch eine ganz andere. Ein Weib, das

sein Kind zu warten und zu füttern hat täglich und stündlich, kann

nicht gar viel an die eigene Köcperpflege denken, und wenn Athena

sich jetzt einmal wieder in der Meerflut erquickte und sich sauber

und fein machte, so liefs sich darin ein erster Schritt zum Wieder-

beginn eines jungfräulichen Lebens und zur Abkehr von den zeit-

weise geübten Mutterpflichten erkennen. Möglich also, dafs sie diese

Bicog x'VfXmaaiTO (NcevaiKCca) avv &[iq)i7c6Xotai yvvai^iv, 06 ai df Xotaediisveii ticel

XQioccfisvai Xln iXaitp %xX.
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jetzt vollständig an Pandrosos abgab/) eine Annahme, die wiederum

besonders gut pafst für eine Pandrosos-Ge, obwohl sie auch nicht

unvereinbar ist mit der Überlieferung, die Pandrosos zur Tochter des

Kekrops macht.

Wir haben uns mit den Pljnt. beschäftigt, wie sie in den

historischen Jahrhunderten aufgefafst und begangen wurden. Sie

hatten aber auch eine Vorstufe. Es war dieselbe verm. agrarisch

und bezog sich auf Kombau, wie denn überhaupt die Feste des

Erechtheus-Kreises den Stadien dieses Anbaues galten, s. Einl. S. 5 ff.

Die alten Plynt. angehend, führt die Jahreszeit (Tharg., Mai und

Juni) dahin, dafs sie die beginnende Ernte des Korns bezielten; die

im historischen Festjahr dem Erntebeginn geltenden Thargelien mögen

in der alten Zeit noch nicht gestiftet gewesen sein. In einem Tage

des Zorns (cc7tog)Qäg) wird sich auch das alte Fest gegipfelt haben,

indem man durch das Niedermähen der schönen Kornfelder die Mächte

Himmels und der Erden, denen das Korn verdankt ward, beleidigt

zu haben fürchtete; doch handelte es sich nicht wie bei den Pljnt.

der jüngeren Zeit um den heimlich verpflegten Erechtheus-Kjiaben

und um die Kränkung der göttlichen Pflegerin durch störenden Ein-

grifi und Einblick in dessen verschwiegenes Wiegendasein, sondern

die Störung bestand in dem Ahrenschnitt; wenn man damals vom
Erechtheus als von einem Kinde, von der Erde wie von einer Mutter

redete, war man sich bewufst, in Grleichnissen zu reden, denn der

1) Was ApoUodor 3, 14, 6 sagt: iv dh rc5 rsudvei tgaqiBlg 'Egixd'oviog vn
avtfjg 'Ad-riväg ktX., ist für die alte Sagenform, welche wir vermuten (Ge statt

Pandrosos, nur zwei Kekropiden als Mägde um Athena) zurückzuweisen. Durch
den Vorsatz, fortan selbst, ohne Beistand, den Erechtheus grofszuziehn , hätte

Athena auch Ge ausgeschlossen. Aber die, des Pfleglings leibliche Mutter,

konnte unmöglich von der Pflege ausgeschlossen werden. Mit der jüngeren

Sagenform (drei Kekropiden im Dienst der Athena), der ApoUodor folgt, ist die

von Athena allein übernommene Pflege eher vereinbar. Nach den schlimmen
Erfahrungen, die sie mit dem Dienstpersonal gemacht, konnte ihr der Entschluls

beigelegt werden, überhaupt keiner Dienerin mehr zu trauen und die Erechtheus-

Pflege fortan allein zu besorgen. Doch stimmt das rQaqyfjvai mt avzfjg 'Ad-riväg

auch mit der jüngeren Sagenform nur unter der Voraussetzung, dafs dieselbe,

unabhängig von den Plynterien, als interessantes Märchen, gestaltet worden ist.

Auf Athenas Weggang am Plynterientage ist keine Rücksicht genommen;
Athena soll sich vorgenommen haben, den Erechtheus ohne anderer Beistand zu

verpflegen, und das erste, was sie nach der Katastrophe thut, ist, dafs sie ans

Seegestade geht und den Pflegling allein läfst. Man wird anfänglich auch von

der jüngeren Sagenform wohl so Gebrauch gemacht haben, dafs sie mit den

Ceremonien des Plynterienfestes (Beförderung des Athenabildes nach Phaleron)

stimmte, und es wird das rgacprivat im' avri]g 'A&r\väg auf späterer, das Cere-

moniell ignorierender Umbildung beruhen. Vgl. Einl. S. 8, 1.
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alten Zeit war Erechtheus der Getreidehalm. Die Tauschwestern und

ihr trauriger Tod lassen sich der agrarischen Vorstufe aneignen, nur

dafs die Motivierung eine andere gewesen sein mufs; vom Mai an

schwinden die stillen Niederschläge sehr ein, s. Einl. S. 8, 2, und

darüber betrübt sich der Landmann.

Den Epigonen kam der agrarische Erechtheus vollständig ab-

handen, ihnen ward er ein persönliches Wesen, in der Plynt.-Zeit ein

mütterlicher Pflege bedürftiger Knabe; die Plynt. hörten auf der

Frühemte zu gelten, und es entstand das Bedürfnis eines neuen Früh-

emtefestes: man stiftete die Thargelien.

Skira im Skir.

Das in der attischen Landschaft, wie auch in und bei Athen

begangene Fest, nach welchem der Schlufsmonat des attischen Jahres

Skirophorion hiefs, wird bald Skira, ^) bald Skirophoria^) genannt.

Da der 7. Pyanepsion ebenso hiefs, so wird es mitunter fraglich, ob

wir die sommerlichen oder die herbstlichen Skiren (Skirophorien)

vor uns haben. ^)

Als Skiratag wird, o. Zw. für die Stadt, der 12. des Mon. Skiro-

phorion angegeben.*) Nach einer Inschrift später Zeit hat Uxtga auch

1) Skira in der Attika: Prott-Ziehen, Leges Gr. sacrae p. 49 n. 26 (Tetra-

polis) 2y.iQO(poQt.&vog itgb Syiigcov 'TTtrivlco wri., CIA II 1 p. 422 n. 573b (Piräus)

nal rä Sv-Lqu (unter den örtlichen Festen der Thesmophoriazusen, s. u. S. 507, 3.

Belege für städtische Skira, N. 4 und S. 505, 1. Auch Harpokration p. 168 v.

cxi'ßov. Avv.ovQyog iv tü5 nsgl iegsiag- Zxi'pa ioQtri nag' 'A9r}vaioig, cctp' fjg xal

6 (irjv Sv.iQocpoQi€ov , und wohl überhaupt die Antiquare werden das städtische

Fest im Auge haben.

2) Suidas I 1 p. 1404 t. dibg tiäSiov — — jjpätvrai 8t airotg {rolg Jibg xeo-

Sioig) Ol TS 21v.iQotpoQio3v rijv Tto^TtTjv atiXXovtsg kccI 6 SaSovxog iv 'Eksvoivi. Ob-

wohl TtoftTTT} ein festliches Geleit bedeutet, in welchem der Gottheit etwas dar-

gebracht wird, und die Oschophoren am Skiratage (Pyan. 7) der Athena Skiras

Trauben bringen, können wir doch Zyiigocpogicov trjv n. nicht auf die Oschophorien

beziehn. Das Dioskodion diente kathartischen Zwecken, s.o. S. 417, 1; von den

jungen Wettläufem, auch abgesehn davon, dafs sie schon etwas in der Hand
hatten, kann es nicht mitgeführt oder gar gehandhabt sein. Es ist also Zmgo-
(pogiav rijv n. auf die Pompe des Monats Skir. zu beziehn.

3) Die Skira bei Aristophanes (Thesm. 834 und Ekkl. 18) scheinen in den

Pyan. und die Thesmophorienzeit zu gehören. S. o. Thesm. S. 310, 1.

4) Zu Ar. Ekkl. 18 öaa (ßovXtv^ara) Zyiigoig ?do|f rcäg ifuclg tpilaig wird

angemerkt: Ev-iga kogxrj iati tfig Znigädog 'A&riv&g, Exigotpogiävog iß', ol dh

J'^(irjTgog xai Kögrig, iv tj 6 Ugsvg tov 'Egsx^itog tpigsi ayiiäSstov Xevuöv, o Xi-

ystai av.igov.
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eine umfassendere Bedeutung gehabt, da vom 12. Tage der Skiren (wie

aus dem Zusammenliange hervorgeht, der sommerlichen) die Rede ist.^)

Von der städtischen Feier wissen wir einiges. Es fand eine

Procession statt, bei der das Dioskodion (Sühnwidderfell), dessen

sich sonst die Daduchen in Eleusis bedienten, zur Anwendung kam;

s. S. 504, 2. Die Procession ging aus von der Burg, ihr Ziel war der

Vorort Skiron ;^) als an ihr teilnehmend werden die Priesterin der

Athena und der Priester des Poseidon-Erechtheus und der des Helios

genannt; ersterer soll einen Schirm getragen haben. ^) — Die Pro-

cession galt der Athena Skiras.*)

Die Göttin, deren Priesterin in der Pompe nach Skiron zog,

wird Athena Polias sein, indem die Skiras verm. keine eigene

Funktionärin hatte, also die Polias-Priesterin den Skirasdienst mit-

verwaltete.

Das Tragen eines Schirms mag, da es sich um die Sonne des

Juni und Juli handelt, vielleicht wahr sein, aber die Behauptung der

Alten, 6XIQ0V bedeute öxidÖLOv, die Skirophorien seien ein Schirm-

tragefest, ist abzulehnen.^) Der heortologische Name ExCga geht

zurück auf öxlQog = kaxvnri, es sind Ceremonien zu verstehn, bei

denen weifse Erde zur Anwendung kommt; s. Thesm. S. 313 ff. Die

1) Die Inschrift CIA IE 1 p. 33 n. 57 handelt von Zuwendungen eines reichen

Mannes an die Areopagiten. Lin. 11 erwähnt des Jahresschlusses: hovg vs[äx]ov

li^va iv 7tQvrav[eia aütrieiv , mit Fragez.]. Nach Un. 12 soll jeder Areopagit«

am zwölften Tage der Skiren so und so viel erhalten aus dem Legat, rjj 81

[8^v(a8£%äxi] [tJcöv Zkiqcov ^[xaffros . . .]. Es müssen die Skirabräuche des das

Jahr beschliefsenden Monats Skirophorion gemeint sein.

2) Das vorstädtische Ziel angesehn, kann man die Bezeichnung dieser Skira

als 'städtischer' beanstanden; allein es dürfte doch mehr Gewicht darauf zu

legen sein, dafs die Fungierenden zur städtischen Priesterschaft gehörten imd
von der Burg ausgingen.

3) Nach Harpokr. p. 168 hatten die Heortologen, darunter Lysimachides, sich

über die Skira des Skirophorion so geäufsert: t6 CKigov 6y.iä8i6v iexi ^iya, vcp'

CO cpsQOiiivcp i^ &yiQ07i6XE(ag sig xiva xötvov v.uXovu.bvov Zkiqov TtoQSvovxai ij xs

XTJg 'A&T}väg Ugsia xai 6 xov no6Bt8&vog Isgsvg kuI 6 xov "HXiov KO^i^ovat 8i

xovxo 'Ex£o§ovxä8ai. Der SchoHast zu Ar. Ekkl. 18, s. S. 504, 4, nennt den Erech-

theuspriester, welcher mit dem Poseidonspriester Harpokrations zu identificieren

ist, weil es sich o. Zw. um Poseidon-Erechtheus handelt. Mit 'Exsoßovxd8ai ist

der Priester dieses doppelnamigen Gottes gemeint; vgl. Apollod. 3,15,1 xf]v Sb

isQcoßvvriv Tjjg 'A&rjväg xai xov noe£i8ä>vog xov 'Epi;u'9'OJ'i'ou BovxT}g {Xanßdvsi).

4) Der S. 504,4 citierte Scholiast nennt die Skira des 12. Skir. ein Fest der

Athena Skiras, und bei Harpokr., in dem N. 3 angezogenen Artikel, der eben-

falls von dem eponymen Feste des Monats Skirophorion handelt, heifst es

schUefslich : nccl 'A&r\vav Sb 2MiQci8a xi(icbaiv 'A&rivaToi.

5) Aus der falschen Etymologie ist dann auch die weitere Behauptung ge-

flossen, die Skirafeier des Skirophorion gelte dem Hausbau (Harpokr. p. 168).
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Angabe, 0xCqov bezeichne einen Veifsen' Sonnenschirm, siehe o.

S. 504, 4, sucht die richtige (auch den Alten nicht unbekannte) Er-

klärung mit der falschen zu vereinbaren. — Auf Chios und in Lam-
psakos hiefs der Skirophorion, wie es scheint, Leukathion,^) viell. mit

Bezug auf weifse Erde, mit der in dem Monate hantiert vnirde.

Das Ziel der am 12. von der Burg ausziehenden Priesterschaft

war der Vorort Skiron, wo sich ein Ackerfeld befand, auf dem im

Herbst derjenige von den drei Uqo\ agotoi ausgeführt wurde, welcher

das Gedächtnis der ersten Bestellung des Bodens erneuerte. ^) — Mitten

im Sommer, iv ^iaa ta d-eQSL, soll nach Xenophon der Pflug in

Bewegung gesetzt werden, um den Acker umzubrechen, das Unkraut

zu beseitigen und die gewendeten Schollen von der Sonne recht

durchkochen zu lassen; auch wer den Spaten wähle, müsse die Unter-

seite aufkehren, dafs die Sonnenglut an sie komme. ^) Als lunarische

Zeit kann füglich der mitten im Sommersemester liegende Skiro-

phorion angesehn werden; er bringt die höchsten Sonnenstände. Es

wird also dann auf dem für den herbstlichen Arotos bestimmten

Acker des Vorortes Skiron eine Brache hergestellt sein, um auf der-

selben das saatfördernde Mittel, den mit Opferresten durchzogenen

Gips oder Kalk {öxlqo), auszustreuen. Die heilige Handlung scheint

iTtiöXLQCiöLg geheifsen zu haben,*) von einem vorauszusetzenden ijri-

öxiQÖG) 'bestreue mit Gips'.

Die Götter, deren Priester die Burgpriesterin nach Skiron be-

gleiten, sind, wie Athena selbst, als Förderer des Kornbaus zu denken.

Poseidon ist ja auch Phytalmios, verm. weil er durch sanftes Beben

den Erdenschofs zur Fruchtbarkeit anregt.^) Was den Helios betrifit,

so pafst er gut in eine agrarische Ceremonie, allein der legevg tov

'HXCov fällt auf, sofern in Athen kein Tempel oder Priester des

1) Die Gleichung: Skirophorion (Athen) = Leukathion (Chios, Lampsakos)

bei E. BischofF, Fast. p. 398, jedoch mit vorangesetztem Fragezeichen.

2) Plut. CoDJug. Praec. 42.

3) Xen. ökon. 16, 13 ff.

4) Bei Strabon 9, 1, 9 p. 393 wird gewöhnlich gelesen xal rono? 27xipa iv

'Arxiv.^ v.ccl inl Zyiigcp Isgoitodu tt?. Aber eine gute Handschrift hat xal iniaxi-

Qoacig hgoTtoua tig. Viell. ist ünigov statt ZhIqcc zu setzen. — Robert hat das

inl Sv.iQay der Vulgata auf den Seher Skiros bezogen und eine ihm geltende

Hieropöie verstanden, was nicht angeht. 'Eni Z-nigm ist, wie Kohde bemerkt,

überall örtlich zu nehmen: 'auf Skiron, im "Vororte Skiron'. Aber es ist wohl

von der Vulgata abzusehn und intaHigaais zu setzen. S. Philol. L S. 128, 29.

5) Vgl. Griech. Jahresz. S. 91. Die Vorstellung ist neugriechisch, dürfte aber

aus ferner Vorzeit stammen.
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Sonnengottes nachweisbar ist.^) Vielleicht hat Lysimachides, s. o.

S. 505, 3, weil ihm Helios und Apoll Namen eines und desselben

Gottes zu sein schienen, hier den für die agrarische Ceremonie be-

sonders treffenden vorgezogen und aus eignem Erachten Isqsvs tov

'Hktov an die Stelle des richtigen Titels l. tov '^jtöXXcovog gesetzt.*)

Für aufserstädtische Skira haben wir die beiden o. S. 504, 1

cit. Inschriften. Die piräische bietet vier Feste der Demeter Thesmo-

phoros. Die Reihe beginnt mit den Thesmophorien selbst, einem

Feste des Herbstes, und schliefst mit den Skiren, o. Zw. den sommer-

lichen.^) Über das Wie der pir. Feier erfahren wir nichts.

In dem Opferkalender der Tetrapolis kommen die sommerlichen Skira

zweimal vor. An der ersten Stelle wird vorgeschrieben, im Skirophorion

vor den Skiren,*) also ehe der geweihte Grips (tä gxCqcc) auf das Land

der Tetrapolis kommt, dem Hyttenios, venu, dem Schutzpatron der

Tetrapolis, die auch Hyttenia hiefs, Früchte der Jahreszeit, auch ein

Schaf zu 12 Dr., femer der Kurotrophos (Demeter?) ein Ferkel zu

1) Es fehlt nicht ganz an Belegen für attischen Heliosdienst. CIA HI n. 313

Ugeiag "HXiov (Sessel), ü n. 1585 (HUa xal du MBiX[ixico] ManiiLa, n. 1651 'Jfli'oj

ccQiGtfiQla] KTiQiov. TU u. 202 'HU(p (Altar), n. 126 'HXi[a) t]6[v zgiTtoSa. (Aus

internationalen Eidschwüren, CIA II 1 p. 406 n. 66 b und n. 333, ist für attischen

Kultus nichts zu folgern.) — Dafs wir auf Grund dieses schwachen Materials

einen isQivg rov "HXiov betitelten Funktionär in Athen annehmen dürfen, will

mir nicht scheinen.

2) Sauppe, Myst.-Inschr. von Andania S. 46 will den Text des Harpokration,

8. 0. S. 505,3, ändern und xai 6 tov 'AnöXlmvog lesen statt d rov 'HXiov.

Allein ein zufälliges Versehn dürfte dem 'HXiov nicht zu Grunde liegen.

3) Das 0. S. 504, 1, angezogene Dekret der Bewohner des Piräus CIA 11 n. 573 b
(IV. Jahrh.), besagt Un. 5—12, dafs niemand den Weihstätten der Demeter nahen
dürfe ohne Gestattung der Priesterin, es sei denn an den Tagen, die von den
Weibern herkömmhch gefeiert werden: f*T]d[f] ngbg rovg ßaiiovg firiSs zo

liiyccQOv TtgoaicoGiv ccvBv Tfjg isgiag [ScX^X' fj orav t} ioQtr] t&v @e6(iO(poQi(ov xai

nXriQoaia xal KaXtxfiaioig xat tä Z-kIqcc v,al sl tiva aXXr\v ijfiBQav avvigxovtai ai

yvvaiKsg v.ata tu. Ttätqiu. Die neben den Thesmophorien hier erscheinenden

Namen : Plerosie, Kalamäen, Skira beziehen sich schwerlich auf Tage des Thes-
mophorienfest«s , sondern sind von ihm unabhängig; vgl. Rohde, Hermes XX
S. 116. Danach kann man nur die soromerüchen Skira verstehn. Es scheint

ein im Herbst anhebendes Jahr durchschritten zu werden. Die Kalamäen sind,

da der Monat Kalamäon meist dem Munichion entsprach, E. Bischoff, Fasti

p. 396, viell. als das Fest der Hahne anzusehn und dem Mun. (April und Mai)
zuzuweisen, wenn das Korn schon reift und hoch auf den Feldern steht; die

Farbe der Reife nimmt es im April an. Allerdings könnte man auch an das
Grünen des Rohrs (April) denken (Philol. L S. 124, 30), aber das Getreide liegt

näher.

4) Obwohl die Feste mitunter als Kalenderdaten dienen, besagt doch, 'vor

den Skiren', tt^ö Stiigcov, gewifs nicht, dafs die Opfer vor dem Tage der städti-

schen Skiren, d. i. vor dem 12. Skir., oder vor Ablauf des 12., fällig seien, sondern
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3 Dr., dann den Tritopatreern (den Winden?) ein Schaf, endlich den

Akamanten (den Gestirnen?) ein Schaf zu 12 Dr. darzubringen.^)

Über die Wiederholungsfrist dieser Oblationen wird nichts bestimmt,

daher anzunehmen ist, dafs sich dieselben alljährlich zu vollziehen

hatten. — Die andere Stelle, welcher eine auf trieterische Wiederholung

deutende Überschrift vorangeht,^) ergiebt, soweit sie verständlich,

dafs im Skir. vor den Skiren (ein sonst nicht bekannter) Galios das

Opfer eines Widders zu 12 Dr. empfangen solle, und dafs den Trito-

patreern ein Tisch (mit Oblation) zu 1 Dr. zu rüsten sei.^) Letztere

sollen mithin alljährlich ein Schaf, jedes andre Jahr eine aufgetischte

Opfergabe erhalten.

Die Episkirosis war eine Hieropöie, eine gottesdienstliche Hand-

lung, galt aber den attischen Landleuten verm. als etwas praktisch

Nützliches, ja für den Ertrag Notwendiges, daher sie gewifs in viel

mehr Ortschaften vorkam, als aus unsrem Material nachzuweisen sind.

Wie die tetrapolit. Skira einen stai-ken Lokalcharakter zeigen,

so wird sich überall Eigenartiges eingemischt haben. ^) Auch die

städtischen Skira sind von diesem Lokalcharakter nicht auszunehmen.

Wir machen noch den Versuch, das Verhältnis der sommerlichen

es ist die Rede von den tetrapolitischen Skiren, die von ihrer Paraskeve, den
Opfern, unterschieden werden. Ob die Skira, welche sich in der Tetrapolis voll-

zogen, mit der von der Hauptstadt ausgehenden und geleiteten Skira-Feier den
Tag gemein hatten, mufs dahingestellt bleiben.

1) Prott-Ziehen p. 49 n. 26B lin. 30—34 Zyn,QO(pOQi&vog ngb Zuigav' 'TrTTjvio)

ta a)Qa[l]a olg Ahh. KovQOtQoqim xoiQog f"HI", IsQwGvva HHI. Tgironccrgsvai olg,

IsQmGvva hh. 'A-ndfiaaiv olg A\r\-, Ugmawa hh. Den alten Namen der Tetrapolis:

'Ttrrjvia angehend, s. Benseier, Eigenn. S. 1587. Zu KovQorgöcpo} vergleiche man
n. 26 B lin. 5 BoriSgofiicavog ngb fi[v]ffr[7]]p[/(Br . . .] ßovg PAAAA, olg AhH.
KovQOTQ6cpai[i ....], wo Kur. doch wohl Demeter ist; das Rind mag dem Bak-

chos, das Schaf der Köre gelten. TgitoTcaTgsvai dürfte nach Hesych. p. 1473

Tgitonärogag' &vs^ovg i^ Ovgavov xal Ffig ysvoiiivovg zu erklären sein; von
Wind und Wetter hängt viel ab im Landbau. Vgl. CIA III 1 p. 45 n. 77 Uoai-

Sswvog — — 9'[i'] av^fioig nönavov ntX. und Paus. 2, 12, 1. 'Anä^avTsg mag
eine Bezeichnung der Lichtkörper sein; Homer und Hesiod nennen die Sonne rjiXiov

ccKccnavTcc. Auch die Sterne, welche nicht müde werden am Himmel auf- und
unterzugehn, kann man einschliefsen ; der Hundsstern ward als Urheber der

Sonnenglut angesehn, eine Ansicht, die Geminos ernstlich bekämpft; und im
Rudens des Plautus bezeichnet sich Arktur als einen gefährlichen Wettennacher,

V. 71 vehemens sum exoriens, cum occido vehementior.

2) B lin. 39 räös tb kegov hog &vstcci. yitX. Von dem andern Jahr war die

Rede lin. 34 (tccds tb ^tsqov hog) gewesen. Vgl. Prott-Ziehen p. 46.

3) B lin. 51—53 ZiiiQOcpOQLwvog ngb ZkIqcöv FaXltp KQibg J[\-y-], legmawa \-\-.

(pgiutoe n h. TgiTOJtargfvai tgdneta H.

4) Die Bauern hatten natürlich zu ihren eigenen Herot^n und zu den Göttern,

wie sie sie benannten und anriefen, das meiste Vertrauen.
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Skiren Athens zu den herbstlichen und den Thesmophorien, soweit

das Material es zuläfst, festzustellen.

Bei dem sachlichen Verhältnis brauchen wir nach dem S. 506 und

Thesm. S. 314 f. Gesagten nicht zu verweilen; weifse Erde mit Zusatz

kam im Pjanopsion wie im Skirophorion zur Anwendung, mit keinem

weiteren Unterschiede als dem durch die Jahreszeit bedingten — im

Pyan. handelte es sich um Arotos und Kandieren des Saatkorns, im

Skir. um Brache und Stärkung der Triebkraft in den umgewendeten

Erdschollen.

In gottesdienstlicher Hinsicht waren die Unterschiede merklich;

die für den 12. Skir. überlieferten Bräuche, s. o. S. 505, hatten

offenbar ihr Eigenes. Dennoch waren die herbstlichen Skiren und

Thesmophorien den sommerlichen Skiren gottesdienstlich verwandt,

wie nunmehr zu zeigen sein wird.

Das auch den Dadurchen in Eleusis dienende Dioskodion, welches

bei der städt. Feier des 12. Skirophorion mitgefühi-t wurde, siehe o,

S. 504, 2, kann die Frage veranlassen, ob etwa die ausziehende

Priesterschaft mit mysteriösen Dingen umging, und dieser Gedanke

gewinnt Anhalt durch die Notiz, dals die Buphonien, deren Tag

Skirophorion 14 ist, 'nach den Mysterien' stattfanden.^) Zwei Tage

vorher ging die Proc^ssion nach dem Vororte Skiron; wir können

also mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs sie zusammenhing mit

denjenigen Mysterien, auf welche die Notiz Bezug nimmt, und es

zeigt sich eine gottesdienstliche Verwandtschaft der Bräuche des

12. Skiophorion mit den Thesmophorien, sofern auch letztere mysteriös

gewesen sind.

Die Geheimbräuche, mit denen die Pompe des 12. in Ver-

bindung stand, dürften zusammenzuwerfen sein mit der im Monat

Skirophorion der Athena begangenen Arrhephorie. ^) Unter dieser

wird die aus Pausanias bekannte nächtliche Amtshandlung der Polias-

priesterin und der beiden auf der Burg dem Dienste der Göttin ob-

liegenden Jungfrauen, der Arrhephoren, zu verstehn sein; die Priesterin

giebt den Jungfrauen etwas auf dem Kopfe zu tragen; was es ist,

bleibt beiden Teilen unbekannt; die Trägerinnen verlassen die Burg

und begeben sich in die Umfriedung der Aphrodite in den Gärten,

wo ein unterirdischer Gang ist; in diesen hinabsteigend, lassen sie,

1) Soidas I 1 p. 1029 Bovcpövia ^ogrij nalaid, rjv cpaaiv ayta^ai fiexä za

2) Nach Etym. M. p. 149 (G. A. 61, 13) ist die Arrhephorie eine koQrrj i-rctc
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was sie von der Priesterin empfangen haben, da unten und tragen

etwas anderes wieder von da herauf; es ist dies die letzte Handlung

der Jungfrauen im Athenadienst, man entläfst sie und führt andere

Jungfrauen auf die Burg, um die arrhephorischen Funktionen zu

übernehmen.^) — Die Beteiligung der Aphrodite ergiebt wiederum

gottesdienstliehe Verwandtschaft mit den Thesmophorien, die, wie wir

o. Thesm. S. 320 sahen, einen Besuch bei der Aphrodite Kolias ein-

schlössen. — Es ist zu vermuten, dafs es sich bei der Arrhephoren-

Ceremonie um Geheimmittel handelte, wie wir sie aus dem Lukian-

Scholion kennen, die also ^die Fruchtbarkeit der Felder und die

Kinderzeugung fordern sollten und teilweise obscön und nicht für

jungfräuliche Augen waren. Bei Aphrodite mag Verstärkung der

Mittel gesucht sein, indem dem Hingebrachten ein Ingrediens hinzu,

kam, welches dem Abzuholenden schon zugesetzt war.

Gottesdienstliche Verwandtschaft zeigt sich auch in Betreff der

Athena. Die städtischen Sommer-Skira sind als ein Fest der Athena

Skiras überliefert, s. o. S. 505, 4, und die thesmophorischen Skira,

welche am 7. Pyan. begangen wurden, sind dem Dienst derselben

Göttin angelehnt dadurch, dafs die Agonisten an dem genannten

Tage bis zum Tempel der Skiras liefen, s. o. Thesm. S. 315.

Da bei dem Sommerfeste, wie dessen Name lehrt, mit öxiQOig,

also mit den in Gips verkneteten Resten der Senkopfer, operiert

ward, so zeigt das eine Annäherung an den Dienst der Thesmophoros,

denn der eigentümliche Modus des Versenkens der Darbringungen

stammt aus dem Demeterdienst; die in die Tiefe hinabgeworfenen

Schweine und die aus den heraufgeholten Resten bereiteten öxiQa

galten denen, die in der Tiefe wohnen. Sonst verraten die für den

12. Skir. überlieferten Bräuche nichts von Demeterdienst, eben-

1) Pausanias, der 1, 27, 3 das im Texte Gesagte berichtet, giebt der Hand-

lung keinen Namen, wohl aber werden die Handelnden genannt: Ttag&svoi Svo

tov vaov tfjg IloXiäSog ol'KOvßiv ov tiÖqqco, yiaXovci dh 'A&T}vaioi. ccp&s aggricpö-

Qovg — — 17 T^s 'A&riv&g IsQSia. — Die zweite Hälfte des Lukian-Scholions, Rh.

Mus. XXV S. 549, von den Worten ta ös aiita xai lin. 17 an, ist gröfstenteils

den Arrhetophorien gewidmet, und man könnte denken, in der ersten Hälfte

habe der Autor die thesmophorischen Ceremonien des Pyan., in der anderen die

den Thesmophorien verwandten des Skirophorion im Auge; letztere nenne er

«(»prjroqpdpia, was von icQQr\cpÖQia {&QQr\ffOQia) wohl nicht verschieden sei. Aber

am Schlufs kehrt doch dsanoqiOQia (lin. 28) ^vieder, sodafs das ganze Scholion

die herbstliche Feier anzugehen scheint, diese also, wenn nicht in Athen, so

anderswo Bräuche einschlofs, die man äggTitocpogia hiefs. Auch gegen die

Gleichsetzung von &QQriro(p6Qia und &QQri(p6Qia ist einzuwenden. Vgl. Philol. L
S. 134 und 136.
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sowenig die von Pausanias beschriebenen Arrhephorenbräuehe. Auch

die bis zum 12. gezählten Skiratage der Inschrift röm. Zeit, siehe

o. S. 505, 1, beweisen nicht, dafs den sommerlichen Skiren Tage

der Enthaltsamkeit nach Art der thesmophorischen Paraskeve vor-

angingen.^) Was von den Städtern im Skirophorion begangen ward,

war unserm Material zufolge ein Athenafest, ausgerüstet mit Cere-

monien, die allerdings nicht eigentlich der Athena gehörten. Ehedem

mag Demeter an der städtischen Sommerfeier stärker beteiligt, viell.

gar Hauptgöttin, Athena nur neben ihr gewesen sein. Die Be-

wohner Athens und Attikas mithin, als sie die Skirabräuche an-

nahmen aus Megara, s. o. Thesm. S. 315, wo ebenfalls Demeter die

eigentliche Vorsteherin derselben, Athena nur neben ihr gewesen sein

düi-fte, hatten die Skira zunächst dem Demeterdienst zuzuweisen;

Athena danebenzust^llen war nicht nötig. Die piräischen Sommer-

Skira, s. o. S. 507, 3, waren denn auch, soweit zu ersehn, ein ganz

demetreischer Festbrauch; die Sommer-Skira der Tetrapolis galten

wenigstens auch der Kurotrophos, in der wir Demeter erkennen,

s. o. S. 508, 1. Diese Skirafeste der Attika sind, glauben wir, dem
Ursprünglichen näher geblieben als das hauptstädtische Skirafest.

Dieses hat sich unter dem übermächtigen Einflüsse der Ortsgottheit,

d. i. der Athena, geändert und entwickelt, imd zwar so, dafs von den

beiden Gottheiten, denen es anfangs verm. unterstellt war, die eine,

Demeter, zurücktrat, die städtischen Skira also ein Athenafest^)

wurden, dessen Ceremonien nur folgerungsweise die demetre'ische

Grundlage verraten.

1) Es wünschte gewifs auch mancher Privatmann der Umgegend für sein

Feld eine iniamgcoaig, und für die verschiedenen Felder reichte man nicht aus
mit Einem Tage. So konnte es dahinkommen, dafs eine gewisse Zeit, etwa die

erste Hälfte des Skirophorion, als gewiesen für die Bestreuung der Brache auf-

gestellt und die Tage mit Ordinalien gezählt wurden. Eine 'mindestens zwölt-

tägige Festfeier', Philol. L S. 125, 32, haben die Skira der Inschrift CIA IE n. 57
dann nicht gebildet. — Die Glosse des Photios (Knoblauch an den Skiren als

Antaphrodision angewendet), s. o. Thesm. S. 309, 5, haben wir, da an den zahl-

reichen übrigen Stellen durchaus nur von thesmophorischer Enthaltsamkeit die

Rede ist, nicht auf die sommerlichen SMren, sondern auf die herbstlichen der
Thesmophorien-Paraskeve zu beziehen. In der heifsen Jahreszeit bedarf es ja
auch kaum der Antaphrodisien, s. o. Thesm. S. 318, 1 a. E.

2) Auch wenn die ev-iga von den Thesmophoriazusen hergestellt, im Dienst
der Athena und in dem der Aphrodite, s. vorhin S. 510, nur verstärkt waren,
fiel der Vertrieb, der Gebrauch auf der Brache, der Athena zu; sie war bei der
iniGy.iQcoais die Handelnde, nicht Demeter.

L
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Dipolien.

Die Namensform scliwankt. Alte Belege giebt es für JinoXicc,

^iiTtoha und /luTCÖlna.^) Das jüngere Material bietet teils die ge-

nannten Variationen, teils andere.^) Hergenommen ist der Name von

Zevq IIoXiBvg, welchem das Fest begangen ward.^)

Statt ^iTtoXia sagte man auch Bovtpdvia^^) was eigentlich nicht

das ganze Fest, sondern den Hauptakt desselben, die ceremoniöse

Erschlagung eines Rindes,^) bezeichnete. Der Sinn ist 'Rindsmord*;

es wird angedeutet, dafs man durch die Tötung ein Unrecht begehe.*)

— ^LJtöXia mag als solenner, Bovtpovia als populärer Name zu be-

trachten sein.

Endlich wird auch ztidäia als Name des Festes angegeben, mit

Unrecht, wie es scheint.^)

1) CIA IV 1 p. 54 n. 555 a \\:\£qIs\vgiv ot jLnoXi{ois\. P. 53 n. 531 ist nur

JiitoX erhalten. Aristoph. Wölk. 984 JinoXimSr}. — Antiph. 2, d, 8 rotg yäg du-
noXioig. — Aristoph. Fried. 420 JunoXsi.', 'ASmvia.

2) Vgl. das Verzeichnis bei 0. Band, De Düpolior. sacro p. 9. Die ab-

weichendste Variation findet sich Porphyr. De abstin. 2,30: jLoaTtoXiots. Nauck

hat duTCoXeioig gesetzt; Kap. 10 giebt die Handschr. dunoXicav.

3) Hesych. p. 421 JunoXsia • koQti] 'A&rivriGiv änb xov TIoXisl Jit &vsiv 'AQ-ri-

vaiovg slg fiV7jfi?]v rov nsXdvov hccI tov ßo6g. Ein dem Zeus Polieus begangenes

Fest sollte /JunoXisia heifsen, und diese Form ist hier in der That handschrift-

lich, s. M. Schmidts Adnotat. I. p. 513 (grofse Ausg.). Es giebt indes nur wenige

Belege für die Endigung isia, s. Band a. 0. — Der Wegfall des Iota vor et«

(in der Form JujtöXsia) fällt nicht auf, Lobeck, Polalip. p. 28; unerwartet hin-

gegen ist der WegfaU von £i (in der Form JmdXLo); doch finden wir statt

'Tyisicc nicht blofs 'Tyda, sondern auch 'Tyia, denn der Frauenname 'Tyia ist

doch wohl = "TyCsm. — E. Curtius, Att. Studien I S. 247 schlägt eine Ableitung

von ynsX vor, die JinoXia sind ihm ein Fest der JircoXoi 'Zeusdiener'. Aber

mit Recht weist Band a. 0. auf die von ZBvg EmtriQ benannten duaarriQuc als

das richtige Analogon für dunoXicc hin.

4) Im Etym. M. wird für die Buphonien Skir. 14 als Kalenderzeit angegeben,

und nach einem Aristophanes-Scholion hat man an diesem Tage die Diipolien

begangen, s. S. 513, 1. Aelian, Var. Hist. 8, 3 wirft denn auch die beiden Namen
zusammen: xal iv ^ tavra (die Buphonie und den darob geführten Procefs)

TjliiQu SgäOL JiinöXicc tr]v iogrijv %aXov6i yiccl Bovcpovia. (In der Überschrift:

lligl — — JuTtoXicov tial Bovcpovicov kogräv leitet der Plural ioQr&v irre; man
erwartet kogtfjg.) — Der Name Buphonia kommt zuerst vor bei Aristoph. Wölk. 985.

5) In dieser engeren Bedeutung treffen wir das Wort an bei Hesych. p. 316

V. Bovrrig — — xal 6 tolg JunoXLoig rcc ßovcpovia Sgäv.

6) Vgl. Schol. n. 7,466 ßovcpovsov] ßovcpovaiv iatlv oi rb d-vsiv d'solg- &xo-

aov yaq inl %veiag q)6vov XiyBiv äXXa xb g)ovsveiv ßovg slg dsinvov xttraffxfVTjv

7) Schol. Ar. Wölk. 408 u. 984. An letzt. St. heifst es: ra di JintdXsux räv

&Q%aiotätoiv koQX&v, xä xai Jiäaia. Bekk. An. p. 91 JmöXia yovv naXsirai

koQxri GovKv8iSf\g Se Jiäai-a naXet xijv ioQxi^v 'es giebt (in Athen) ein

Fest, Dipolia geheifsen; Thuk. nennt es Diasia.' Letzteres ist falsch; Thuk. 1,126
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Monat der Feier war nach übereinstimmender Überlieferung der

Skirophorion ; was den Tag betrifft, so lauten von den drei bezüg-

lichen Notizen zwei auf den 14., eine auf den 16.^) Wir entscheiden

uns danach für den 14.; die Dipoüenfeier hat am letzten YoUmond
des attischen Jahres stattgefunden; im Vollmond hat man auch zu

Olympia den Zeus gefeiert.

Es giebt auch eine solarische Bestimmung. Das Relief an der

Panagia Gorgopiko stellt, wie Bötticher erkannte, in Nr. 30 imd 31

die buphonische Opferhandlung mit darüberschwebendem Krebs dar.

S. o. Panath. S. 51. Der Zodiakalmonat des Krebses entspricht einem

frühen Hekatombäon und einem späten Skirophorion. Den vorhin

erwähnten Notizen zufolge mufs der Skirophorion gemeint sein. —
Damit übereinstimmend führt ein Scholion zur Ilias auf die Zeit der

Kornernte. Homer schildert den Ahrenschnitt; während desselben

wird ein Rind geschlachtet. Man bezog das auf die Euphonien Athens,

bei denen eine Darbringung von reifem Getreide, verbunden mit

einem Rindsopfer, vorkommt.^)

Wir wenden uns nun zu den das Ceremoniell der Dipolien an-

gehenden Zeugnissen, die sich von denjenigen, welche ihren Ursprung

angehn (Legenden), nicht trennen lassen. Zuerst von zwei Stellen des

Pausanias, die wir unten A^ und A^ vereinigen.

Die Burg und ihre Statuen beschreibend, erwähnt der Perieget

des Zeus von Leochares, femer des Zeus Polieus, dessen Fest er dann

schildert: es wird Getreide, Gerste und Weizen, auf seinen Altar ge-

spricht von einem Feste des Zeus Milichios, und Z. Mil. hat nichts mit den
Dipolien zu thun. Zum Material gehört auch, was in der folg. N. aus Bekk.
An. cit. ist, es werden da, nach Bekkers Emend. ebenfalls Dipol, und Dias, kon-
fundiert.

1) Schol. Ar. Fried. 419 dntöXna Sb togri] 'A&rjvTiaLV, iv ^ UoXist z/a 9vovai
üyiiQQOcpoQicävog TBzäQtT] inl 8iv.a- lari 8b ccnoniiiriiia rcbv tibqI z&v TtBXävav (sie)

Kul rüg ßovg av^ßävrcov. Etymol. M. Bovcpövia- boqzi] tig nag' 'A&rivuioig xa
Bovqpövto;, iv 7} noXloX (falsch, s. u. S. 527) i^vovxo ßÖBg- xai r/ysTO avrij SyiiQO-

q)OQi&vog fiTjvös tBTÜQXT] ini Sbku (Meurs. Gr. Fer. p. 63). Der 16. Skir. wird
Bekk. An. p. 238 überliefert: ^unöXicc- ovofia kogtrig. JunöXia yäg iariv iogri]

(isv ^it, ri -nul dBiXia (immo diäcia, Bekker) -naXBlrai, yLvBxai 8b btixtiV (vielm.

iy.xrj) iitl 8By.u zov ZiiXr]gocpogiävog (Ziiiggocp., Bekk.) jxtjvo?. — Dafs es sich nur
um den Vollmond gehandelt habe und daher bald dieser, bald jener YoLLmonds-
tag von den Feiernden gewählt worden sei (A. Schmidt, Chron. S. 300), kann
ich nicht zugeben.

2) In dem Scholion 11. 18,483 wird, was Homer V. 558 f. sagt: KijgvyiBg 6'

&nävBvd-Bv VTtb 8gvt 8ixtzcc tcbvovzo, ßovv 8' iBgBveavzBg (iByccv a^cpBTiov , mit
Thaulon, dem ersten, der ein Rind erschlagen und darob hatte fliehen müssen,
also mit der Stiftung des attischen Buphonienfestes , zusammengebracht. Auf
das Scholion hat J. Töpffer, Att. Genealog. S. 155, hingewiesen.

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 33



514 Skirophorion.

streut, das Getreide liegt so auf dem Altar, offen vorm Griff; das

zur Opferung bereit gehaltene Rind macht sich heran und frifst von

den Kömern. Einer von den Priestern, der sogen. Buphone, [versetzt

dem Tiere mit dem Beil, das er führt, den tötlichen Streich,]^) wirft

das Beil hin und flieht. Die übrigen Versammelten thun so, als wenn

sie den, der das Rind erschlagen, nicht kennten, und führen das am
Orte gebliebene Beil vor Gericht. Zeugnis A\

Aus einer späteren Stelle, die von den Dikasterien handelt, er-

sehen wir, dafs es das Prytaneon war, wo man dem Beil den Prozefs

machte. Daselbst, sagt Pausanias, wird Werkzeug, überhaupt Lebloses,

vor die Schranken gefordert, und der erste Fall derart ist unter

Erechtheus eingetreten, als der Buphone das erste Rind am Altar des

Zeus Polieus tötete und, das Beil am Orte lassend, aus dem Lande

entwich, wonach sein Werkzeug vor Gericht und freikam.^) Zeugn. A^
In dem vorhin S. 513, 2 erwähnten Scholion zur Ilias wird der

erste Buphone des Dipolienfestes: Thaulon, vgl. u. S. 520, 3 f., namhaft

gemacht; Homer spricht von Opferung eines Rindes; (in Attika) hat

Thaulon zuerst ein Rind geopfert, was seine Ausweisung zur Folge

hatte.3) Zeugn. B.

Bei Porphyrios*) erscheint derj erste Buphone unter anderm

Namen: Diomos, Priester des Zeus Polieus, hat zuerst ein Rind ge-

schlachtet, als man die Dipolien beging und die altüblichen Feld-

früchte, welche bereit lagen, von dem Tiere angegangen wurden; die

Tötung hat sich vollzogen unter Mitwirkung der Anwesenden. Zeugn. C.

Hernach überliefert Prophyrios o. Zw. nach Theophrast,^) eine

abweichende Legende, in welcher der erste Buphone nicht Diomos,

auch nicht Thaulon, heifst. Er geht aus von der alten Zeit, da man

kein Fleisch afs und nicht Tiere, sondern Früchte opferte. Einstmals

nun, fährt er fort, fand eine allgemeine Darbringung derart in

1) Pausan. 1, 24, 4. Vor xal Tavtj; (hier, da wo die Tötung stattgefunden)

rbv TtsXeKvv Qtipag scheint eine Lücke im Text zu sein. S. Band p. 7 (nach

0. Jahn); Hitzig-Blümner zu Paus. a. 0. p. 55.

2) Pausan. 1,28,10. \n denWorten 6 Ss niXsKvg nagawlKU &q>sid-T} ngi&sigk&nn

6c(f)iivai nicht anders als von Lossprechung verstanden werden, wie es vorher

hiefs: TtQ\v ?) &Ti6Bvg &(psi9-ri 'ehe Theseus losgesprochen wurde'. S. Siebeiis

p. 105. 'Atpisvai nvQ, ^yx^S ist nicht heranzuziehn, da das Beil — die Abschleu-

derung zugegeben — niemanden treiFen und verwunden soll.

3) Die Worte lauten : yial ßovv qpTjffi (Homer sagt) 9^vsad-ai ixdat (in Attika)

yccQ TtQ&rog ^Q-vas ßovv &avXav <pvyaSsv&sig.

4) De abstin. 2, 10.

5) Porphyr, a. 0. 29. Vgl. J. Bernays, Theophrastos' Schrift über die Fröm-

migkeit. S. 122 f.
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Attika^) statt, auch auf dem Gute eines daselbst angesiedelten Aus-

länders, Sopatros-) geheifsen. Der hatte also Flaxien und gesüfste

Gerste auf seinen Altar gethan. Da kam ein Rind von der Arbeit,

frafs von den offen daliegenden Opfergaben und zertrat den Rest.

Sopatros geriet ob der Störung in solche Wut, dafs er ein eben in

seiner Nähe geschärftes Beil ergriff und das Rind totschlug. Dann

liels sein Zorn nach, und in dem Bewufstsein dessen, was er verübt,

begrub er das Rind und entfloh nach Kreta. Es erfolgten Zeiten der

Dürre und Unfruchtbarkeit. Darob befragt, erklärte die Prthia, der

Flüchtling werde die Plage wenden; man solle die Euphonie wieder-

holen, sie müfsten alle von dem Rinde essen, aber den, der an dem

Tode desselben schuld sei, strafen, auch das Tier wie lebend auf-

stellen; dann werde Besserung eintreten. Athenische Boten also

suchten den nach Kreta entwichenen Sopatros auf, und der erklärte,

die Bürgerschaft müsse ein Rind töten. Aber wer sollt« das über

sich nehmen? Da erbot sich Sopatros die bedenkliche Handlung aber-

mals zu vollfühi-en, wenn die Athener ihn zum Bürger mächen und

alle mit von dem Fleisch des Rindes essen wollten, sodafs der Vor-

wurf nicht mehr allein auf ihm lastete. Auf den Vorschlag ward

eingegangen und das heute noch übliche Verfahren festgestellt. Zeugn. D.

Was dann beschrieben wird,^) die erste Dipolienfeier, bei der So-

patros thätig war, gehört formell zu der Legende, mufs aber von ihi-

getrennt werden. Man wählte, sagt Porphyrios, Mädchen Wasser zu

tragen zur Schärfung von Beil und Messer; das Beil ward hingereicht,

einer*) erschlug das Rind, ein anderer schlachtete es ab, wieder

andere häuteten es, und alle afsen davon. Hernach nähten sie die

Haut zusammen und stopften sie aus mit Heu; das Rind ward auf-

gestellt und sah aus, als lebte es; auch einen Pflug jochten sie an,

wie wenn es ackerte. Nun hielten sie Gericht über alle an dem
Morde Beteiligten und riefen sie herbei, dafs sie sich verantworteten.

Die Wasserträgerinnen schoben die Schuld auf die Schärfer der

IL

1) 'Ad-rjV7]aiv. Der Ort., wo Sopatros opfert-, ist nicht städtisch. Er ist Land-
mann und stellt bei sicli, auf seinem Gute, das Opfer an, wie überhaupt die

innerhalb der attischen Grenzen wohnenden Landleute.

2) Vor ZmTtazQov riva ist Jioiiov t] handschriftlich. In der Quelle, aus der

Porphyrios schöpfte, kann nur von Sopatros, nicht auch von Di^os die Rede
gewesen sein. S. Bemays S. 122.

3) Kap. 30.

4) 'Anovriadvxcov Ss iitiSconsv uhv rbv xiXsv.vv irsgog, 6 $" i-zäta^s xbv ßovv
%tX. Der Ttatä^ag ist dem Zusammenhange nach Sopatros, in dessen Nicht-

nennung es sich fühlbar macht, dafs die Legende nur sehr lose und locker mit
der Beschreibung des Ceremoniells zusanunenhängt.
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Werkzeuge, die auf den Zureieher des Beils, der auf [den Beil-

führer, ^) der auf] den Abschläehter, dieser endlieh auf das Messer,

und das war stumm, ward also verurteilt. Von jener fernen Zeit an

bis heute wird an den Dipolien Athens das Rind auf der Burg in

derselben Weise geopfert. Auf den ehernen Opfertisch kommen

Fladen und geschrotene Gerste, um denselben werden die zugewiesenen*)

Rinder getrieben und dasjenige, welches zulangt, erschlagen. Es

giebt heutzutage Familien, die dabei thätig sind.^) Von dem,^) der

zugehauen, stammen die sogen. Butypen; von dem, der die Tiere um
den Tisch getrieben, die Kentriaden; von dem, der sie abgeschlachtet,

die Dätren, welche das Mahl (dcclta) zurüsten. Nachdem dann die

Haut ausgestopft und die Gerichtsverhandlung abgethan ist, werfen^)

sie das Messer ins Meer. Zeugn. E.

Älian:^) bei den Dipolien wird ein Rind abgeschlachtet; daran

knüpft sich eine gerichtliche Untersuchung, wer an dem Tode des

Rindes schuld sei; es erfolgt allgemeine Freisprechimg, ') verurteilen

1) Der handschr. tTberlieferung nach fehlt der Beilführer in dieser Reihe,

und da der Legende zufolge Sopatros, nachdem er das Rind erschlagen, nach

Kreta flieht , auch Pausanias das ceremoniöse Entfliehen des Buphonen über-

liefert, könnte man denken, dafs bei Porphyrios der naTcc^ag unter den sich

Verantwortenden darum nicht sei, weil er das Weite gesucht, dafs also die

handschr. Überlieferung recht habe. Aber dieser Gedanke scheitert an dem

Gang der Erzählung; von der ersten Feier hiefs es, der, welchem man das Beil

gereicht, habe das Rind erschlagen, 6 d' inäta^s xbv ßovv, von Entfliehn war

nicht die Rede; ferner hiefs es, alle an der Tötung Beteiligten seien vorgeladen

worden, kein Wort von einer Beschränkung der Vorladung auf die nach dem

Entfliehn des Buphonen noch Anwesenden. Bemays und Nauck haben also

mit Grund eine Lücke vermutet. Ersterer schreibt: ovrog di tbv [Ttarä^ccvta,

6 Ss röv] iniacpä^avTa.

2) Tovg naravsiiriQ-^vrag ßovg. Nach Bemays sattgeweidete Stiere. Aber

ein Akkusativ wie ;ja)()av ist nicht zugefügt, und die Tiere sollen ja zulangen,

satt sind sie nicht.

3) Kai yivr\ täv xavta Sgävtcav iativ vvv. Dafs y^vTj auf Abkunft von dem-

selben Ahnherrn geht, also Geschlechter oder Familien (Bemays) zu verstehn

sind, lehrt das folgende ol fifv &n6 (die Abkömmlinge) tov Tcatä^ccvtog. J. TöpflFer

S. 162 versteht 'Kategorien der Kultbeamten'. Aber Send leitet anders.

4) In den Worten Scnb tov Ttatä^avrog Eanargov tilgt Nauck den Eigennamen.

6) KaruTfovTovai Bern., statt Kutenövtoiaccv.

6) Var. Hist. 8, 3.

7) Wie in E wird die Machära verurteilt, KccrayivmaKovoi Si rfjg iiaxccigag,

mithin als Person behandelt. Täv fiiv aXXatv iitotpricpitovrai läfst sich danach

so verstehn, dafs die anderen Beteiligten, unter ihnen der Buphone, freikommen.

Mit Tüv &XX{ov ist also nicht der nach des Buphonen Flucht erübrigende Rest

der Mitwirkenden gemeint, die ceremoniöse Flucht fehlt in diesem Zeugnisse

wie in dem vorigen.



Dipolien. 517

thun sie nui das Messer, dieses, sagen sie, habe das Rind getötet.

Zeugn. F.

Die Abweichungen der Zeugnisse mögen sieh teilweise dadurch

erklären, dafs das Fest nicht blofs im Weichbilde der Stadt, sondern

auch aufserhalb desselben gefeiert ward. Die Bräuche sind dem

Kombau entnommen, ein bäuerlicher Haushalt bot alles Erforderliche

dar bis auf den Stein zum Wetzen und das Heu zum Ausstopfen.

Die unter einer Eiche, abseits von dem Getreidefelde und den daselbst

thätigen Schnittern, sich vollziehende Opferung eines Rindes bei

Homer, in welcher man die Euphonien Attikas zu erkennen glaubte,

s. o. S. 513, 2, hat nichts mit Städtischem gemein. Hiemach kann

es nicht Wunder nehmen, dafs sich neben der Legende, welche das

erste Rind durch den Priester des Zeus Polieus an dem Früchte

bietenden Altar erschlagen läfst (Zeugn. C), den Euphonien also einen

Ursprung im Staatskultus giebt, auch eine andere, die Sopatroslegende,

findet, die ländlichen Ursprung annimmt (D); Sopatros, ein in Attika

angesiedelter Fremdling, vollführt den Totschlag des seine Oblatiou

störenden Tiers auf dem Gute, das er bewirtschaftet. Die Sopatros-

legende geht auf gute Autorität (Theophrast) zurück, und man wird

ihr insofern Recht geben müssen, als die Zeusfeier von Hause aus

ländlich ist.^)

Besondere Beachtung wenden wir dem zu, worin die Zeugnisse

A B und D von E und F abweichen.

Nach A B und D ist die Tötung des Rindes eine bedenkliche

Sache; der sie voUführt hat, weife sich schuldbeladen und entflieht.

Bei der ceremoniösen Flucht wirft er das Beil von sich, und da das

einzige, was von dem abzuurteilenden FaU in des Gerichtes Händen

geblieben, das töthche Werkzeug ist, so kommt dasselbe vor Gericht.

Doch wird es freigesprochen. Das DipoUenfest stellt sich auf die

Grenze zweier Zeiten, der Kekropischen, welcher blutige Opfer fremd

waren,-) und der späteren, welche sie gestattete. Beiden Stand-

punkten wird in A B und D etwas eingeräumt, dem einen die Selbst-

ve^bannung oder Landesverweisung des Buphonen, dem andern (in A')

1) Was die Mehmamigkeit des Festes betrifft, so kann es als Dipolien erst,

nachdem es in die Stadt veriegt war, begangen sein, und man kann fragen, ob
der andre Name, Euphonien, ländlichen Ursprungs und auch mehr ländlichen

Gebrauches gewesen ist.

2) Pausan. 8, 2, 3 6 fisv yuQ {Kiv.Qoib) Jia rs avönaesv vnuxov Tcgöarog kuI

OTCÖOd Ix^i j/jvjUTjv, Tovrwv niv '^^icoasv ovSlv &vaai, itsunara ds inixötgia iTti tov

ßofiov %u97]yiaev, a nsXävovg KaXovGtv iki v.a.1 ig rj^iäg 'A&rivaloi.
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die Freisprechung des tötlichen Werkzeugs. Die Richter nehmen den

epigonischen Standpunkt, ein, sie sind der Ansicht, dafs Zeus den ihn

festlich Ehrenden ein frohes, reichliches Mahl gönnen wolle, also das

Tieropfer gestatte. In der Sopatrossage (D) kommt durch Ver-

mittelung der Pythia schliefslich das aktuelle Herkommen zur Geltung

— die Gegenwart mufs ja allemal Recht behalten. — Von dieser

Auffassung des Festes und dem ihr entsprechenden Ceremoniell

lenken E und F ab. Die Tötung des Rindes findet statt, aber der

sie vollführt hat, flieht nicht, sondern bleibt am Orte, wie die

übrigen; sein Beil kommt in dem Procefs nicht vor, es spielt keine

gröfsere Rolle als der Wetzstein; der Spruch wird gefällt über das

Opfermesser, und er lautet verurteilend, die Richter erklären sich

gegen das Werkzeug, mit dem der Tierkörper zerlegt und die Braten-

stücke ausgeschnitten sind. Was also die Richter mifsbilligten, war

die Verspeisung, das Fleischessen, und diese Version entsprach den

von Porphyrios geteilten Ansichten der .Vegetarianer. ^

)

Wir folgen den Zeugnissen A B und D, glauben also, dafs die

durch Pausanias, durch das von Thaulon redende Zeugnis und durch

die auf Theophrast zurückgehende Sopatroslegende wohl belegte Flucht

des Buphonen zu den wesentlichen Ceremonien des Festes gehörte,^)

und dafs durch Freisprechung des Beils das aktuelle Verfahren überall

zur Geltung kam. Danach sind die abweichenden Angaben in E
und F— Am Orte-Bleiben des Buphonen, Verurteilung der Machära ^) —
zu verwerfen.

Wo Abweichungen sich nicht zeigen, da dürfen wir die kürzeren

Berichte aus den ausführlicheren vervollständigen. So mag die Auf-

stellung des toten Pflugochsen, obwohl sie in A B C D F nicht

vorkommt, doch aus E zu entnehmen und als eine allgemein bei den

Dipolien geübte Ceremonie anzusehen sein.

1) Bernays S. 120 f., bemerkt, für Theophrasts Buch über die Frömmigkeit

(aus dem Porph. schöpfte) sei die Opferfrage allein wesentlich, die diätetische

nebensächlich; dem Porphyrios dagegen sei es mehr um die diätetische Frage

(also ob Fleischessen gestattet sein solle) zu thun gewesen. Vgl. ebend. S. 184 f

2) Auch J. Töpffer erkennt in der Flucht des Priesters die Wiedergabe

eines alten und echten Zuges der Legende; att. Geneal. S. 155.

3) Die Verurteilung der Machära mag auf einem Mifsverständnis beruhn,

oder, was wahrscheinlicher, geradezu ersonnen sein dem asketischen Princip zu

Gefallen. Dafs die Feier auf der Akropolis vor sich geht, mithin städtisch ist,

die Machära aber ins Meer versenkt wird, sieht der Anstückung eines ebenso

dreisten wie unvorsichtigen Erfinders ähnlich. Wer kann glauben, dafs jemand
nach dem eine Meile weit entfernten Phaleron lief, um das Messer zu versenken,

oder dafs man es irgendwie abseits that in ein simuliertes Meer.
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DaXs ein Opfermalil stattfand, an dem alle teilnahmen, ersehen

wir aus der Sopatroslegende. Es mag dabei der silberne Becher des

Zeus Polieus, dessen die Schatzverzeichnisse erwähnen,^) gebraucht sein.

Der Hauptakt des städtischen Festes fand auf der Akropolis

statt. Daselbst war nach Pausanias der Zeus-Altar, auf welchen man

die Feldfrüchte that, dafs das Rind davon fresse.^) Wenn anderswo

von einem ehernen Tisch die Rede ist, der für die unblutigen Dar-

bringungen diente,^) so mag auf den Altar eine Erzplatte gelegt sein.

— Dafs das Fruchtopfer an einem besondem Altar, dem des Zeus

Hvpatos, wo viell. der Thyechos fungierte, das Schlachten an dem

des Zeus Folieus stattfand, ist möglich; allein das gottesdienstliche

Drama würde dadurch an Zusammenhang verlieren, und unser Material

ergiebt nur Einen Altar, den des Zeus Folieus.*) — Den Zeus ver-

ehrte man auf Bergspitzen; daher denn der bei den Dipolien benutzte

x4.1tar sich da befunden haben mag, wo die Burgfläche ihre höchste

Erhebung hat.^) — Dafs die Feier der Dipolien ehedem auf der

Pnyx begangen ward, haben einige angenommen, aber ihre Beweise

genügen nicht.^j

Die Erörterung, wer an dem Tode des Rindes schuld sei, fand

statt im Prytaneon, s, o. S. 514 Zeugn. A^ verm. unter Vorsitz des

Archon Basileus.'^) Im Prytaneon m^ denn auch der Opferschmaus

gehalten worden sein.

1) CIA I p. 70 n. 154 lin. 7 xap;jij<«or dpyvpovv dibg IloXicas ara9^Qv rovrov

H H. Vgl. n n. 649 ; 652 ; 660 f.

2) Paus. 1, 24, 4 nennt in seiner Beschreibung der Burg zwei Bilder des

Zeus, eins stellt den Z. Polieus dar; dann spricht er von dem Altar dieses Gottes

und den an demselben sich vollziehenden Dipolien-Bräuchen. Der Altar befand

sich also auf der Burgfläche. Vgl. Suid. I 1 p. 1029 — — tov ngöatov cpovBv-

9ivzos iv ccKQOTfolsi ßo6g und Porphyr. De Abst. 2, 30 asl Tolg Jioe-

noXioig 'A&'^vrißiv iv aKQonöXst — — noiovvxai rr\v tov ßobg ^vaiav.

3) Porphyr, a. 0. Q'evxfg yaQ inl r^g ;ualx^s rgaits^rig niXavov Y.al ipaierd yixX.

4) Von dem Altar des Zeus Hypatos heifst es Paus. 1, 26, 5 itgb di rfjg

ieöSov (vor dem Eingang ins Erechtheon) diog iari ßcafibg 'Tjrarov, iv&a Ifirbv-

Xov ^vovGiv ov8iv, Ttifi^tcta ds &Bvrsg ovSsv hi oivco iQ-qGcce&ai voni^ovßiv.

E. Petersen vermutet, dieser Altar sei der ßofibg tov &vr}xov , Mitteil. X (1885)

S. 7. "Wenn die Stätte des Thyechos das Getreide darbot und der Ochse da
seine Unart beging, so empfing er seine Strafe anderswo, am Altar des Z. Polieus,

wohin er abgeführt wurde wie ein Delinquent zum Richtplatz. Aber nach unseren

Quellen scheint am Orte der Übelthat auch gleich die Bestrafung zu erfolgen.

5) S. 0. Panathen. K S. 137, 3. Vgl. Lolling, Topogr. S. 347, 1.

6) Zeus ist allerdings auf der Pnyx verehrt worden; so fand sich daselbst

eine Votivinschr., von der [^u vt/>]iCT[a) £v]xi] erkennbar ist (Curtius, Studien I

S. 27) Es fehlt nur der Nachweis, dafs dieser Kult in alte Zeiten gehört; Zsvg
v'ipiarog wird erst auf späten Inschriften angetroffen. Vgl. Lolling a. 0. S. 333, 1.

7) Aristot. 'Ad: IIoX. bl, 4 vom Archon Basüeus: oruv Ss [ji]^ ^\}^[v "^^v
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Das Material für die Funktionäre und ihre GescUechtsangeliörig-

keit ist klein und obendrein schwierig. Eine Notiz besagt, dafs die

Kentriaden eine der Familien waren, aus denen das Geschlecht der

Keryken bestand.^) Zu den Keryken gehörten nach Klidemos auch

die Butypen und die ^dyeiQoi, welche letztere mit den Dätren des

Dipolienfestes zusammenzuwerfen sind.^) F'erner kommen die Thau-

loniden in Betracht, ein attisches Geschlecht soll so geheifsen haben ; ^)

Thaulon war der erste, der (in Attika) ein Rind erschlug und darob

entfliehen mufste, s. o. S. 514 Zeugn. B; die Kunde von ihm geht

auf Androtion zurück/) Danach mufs den Thauloniden die Funktion

des Buphonen obgelegen haben. Eine einzeln stehende Angabe endlich,

welche dem die Buphonien Vollziehenden den Titel ßovxrjg beilegt,^)

hat unter anderen Meinungen^) auch die hervorgerufen, dafs die

Butaden bei dem Feste mitwirkten.

Nach Töpffer war der vornehmste unter den Funktionären der

Priester des Zeus Polieus, aus Thaulons Geschlecht, populär auch

ßovcpovog geheifsen; die übrigen, meint T., wirkten neben und unter

ihm; der ßovtv:tog ging dem eigentlichen Priester als Gehülfe zur

noiijeavtcc, rä SgcceavtL Xuy%äv£i, Sitidc^si- 8' 6 ßccaiXsvg nal oi cpvloßccßiXttg xal

ras röbv Atpixcov -nccl t&v aXXcov t,<?(ov {Siv.ccg'i). 'Kennt er (der Arch. König)

den Thäter nicht, so macht er dem Werkzeug {Sqücuvti, Neutrum) den Procefs;

er und die Phylenkönige nämlich richten auch in Processen über Lebloses, dazu

über Vieh.' Der Fall, dafs der Thäter unbekannt war, trat ein bei dem Bupho-

nen; man simulierte ihn nicht zu kennen, Paus. 1, 24, 4. Vgl. 0. Band p. 12.

1) Phot. KsvrQiccdccr natgiä Kr]QvK(av. Vgl. J. Töpffer a. 0. S. 151.

2) Athenä. 14, 79 p. 660A ort ds asuvov rjv 17 fxayEiptxT^, fia&siv lativ in

r&v 'A%rjvr\ai Ktiqvv.cov oiSe yccg licuys'iQcov (= Sccirgcav Porphyr., Töpffer S. 152)

v.al ßovtvncav inBl%ov xd^iv, a>g (pr\6iv KXsidruios iv IlQCOToyoviccg ngattcp. — Der

Grund, weshalb man in dem II. 18, 558 f. geschilderten Opfer die Dipolien er-

kannte, s. 0. S. 513, 2, lag wohl mit darin, dafs die, welche es ausrichten, xtj-

QVKsg sind; vgl. Schol. II. 18,558 'Ad"rivcctoi di kuI vvv rovg «spi hgovQyiav no-

vovfiivovg KiJQVKcig cpccaiv.

3) Hesych. p. 717 &avX(oviSai- yivog l&aysv&v 'Ad^vri<5i.

4) Aristoph. Wölk. 984 JinoXiöaSri, 985 Bovcpoviav. Zu 985 heifst es in den

Scholien: iv yccg totg AunoXsloig cpaal ßovv rö nönavov Kavcctpayelv rb nags-

aiievuG^ivov sig xr\v Q-vaiav, nal tovtov x^Qiv ßovv &vovaiv iv rotg JunoXsloig

— — &avXüiV(x 8e rivcc, mg ffjje, tä nsXiyisi catOKTSlvcci tbv ßovv, xa'ö'a: xal 'Av-

Sgoxlmv ^i^vrixaL Sm xf^g xsxaQxrig. Hesych. p. 317 ßovxvitov nvd'urjv {ßovxvitov

&vxriv Meurs. Gr. fer. p. 95, oder ßov^vxriv, vgl. Suidas, s. hernach S. 521,3).

'A&'^V7i6iv iyiaXslxo iv. xov GuvXovlS&v yivovg %cc&iaxäfisvog. Vgl. Suid. I 2 p. 1114.

5) Hesych., s. 0. S. 512, 5. Was den auf der Burg gefundenen Rest eines

Sessels, Inschr. lEPESlZ BOTTOT, CIA UI 2 p. 85 n. 302, betrifft, so ist es un-

sicher, ob der Sessel dem Priester des Heros Butes gehört hat, oder ob es sich

um einen Funktionär handelt, dessen Amtstitel ßovxrit war. Töpffer entscheidet

sich in ersterem Sinn.

6) S. 0. Band p. 17
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Hand und hatte bei der Tötung des Rindes unt^i^eordnete Dienste

zu verrichten: er gehörte, wie der 'AsvxQiccdrfg und der daiTQÖg^ dem

Kerykengeschlechte an. So T. .

Es fällt in T.'s Darlegung auf, dafs Keryken, Mitglieder eines

angesehenen Geschlechts, Unterbeamte eines den obskuren Thaulo-

niden angehörenden Priesters sind. Darein indes könnte man sich

noch eher finden als in die Scheidung des ßovrv^og vom ßovq)6vog.

Auf einer alten Inschrift begegnen die Dipolien nebst dem Butvpen*/)

sollte man von einem Gehülfen Notiz genommen haben? Wenn
Jahrhunderte später sich ein Kosmet isQsvg ßovtv:tog nennt,-) so hat

er mit dem Titel prunken wollen, und ist derselbe nicht der eines

Subaltembeamten gewesen. Der das Rind mit dem Beil erschlug,

ward nach Pausanias ßovcpovog genannt, und dieselbe Handlung legt

Suidas dem ßovxv^iog heiF) Neben dem ßovfpovog (Paus.) erscheint

kein ßovtv^og, ebenso wenig neben dem ßovrv:tog (Porph.^ ein ßov-

(pövog. Wenn also Töpfi'er dem ßovrv:tog Subaltemdienst« bei der

Tötung des Rindes belegt und ihn von dem ßovtpovog scheidet, so

ist das entschieden zurückzuweisen; ßovtpövog ist = ßovtvjiog.

Wie geht es denn aber zu, dafs die Funktion des Buphonen den

Keryken und den Thauloniden zustand? An historische Unterschiede

und Übergang der Funktion von dem einen Geschlecht an das andre

kann man nicht denken, weil die divergierenden Angaben auf Autoren

zurückgehn, die ziemlich demselben Zeitalter angehörten.*) Aber man
erwäge Folgendes. Wenn Porphvrios die Butypen, Kentriaden und

Dätren ysinj nennt, so wird das für die Kentriaden durch Photios,

s. vorhin S. 520, 1, dahin pracisiert, dafs sie vielmehr eine kerykische

Familie (xaTQid), ein Teil des yivog der Keryken waren. Lassen wir

dieselbe Präcisierung den beiden anderen Opferkasten angedeihen. Es

müssen die Butypen oder Buphonen, obschon sie nur die bescheidene

Stellung einer Familie innerhalb des kerykischen yivog hatten, sich

1) CIA IV 1 p. 53 n. 531 lin. 10 f. [ßovJcvTto). Dafs die Inschr. auch Jinol . .

enthält, ist o. S. 512, 1 bemerkt. J. Töpffer hat sie Qbersehn.

2) CIA in 1 p. 29 n. 52 — {xoa(iri\T£vovtos Isgeag [ßov}tvnov Aa%QccisiSov xtZ.

Vgl. n. 1163 f.

3) Paus. 1, 24, 4 KaXovßi, Se xiva x&v iegicov ßovcpovov xat tavrjj tbv itiXs-

nvv giipag — — ofjjfrai cpsvyav. Suid. I 1 p. 1029 ßovrvnog' ßov9vTrie, o rovg

ßoag ßdXXav JtsXey.si.

4) Auf Klidemos (= KJitodemos, Paus. 10, 15, 5) und Androtion, s. vorhin

S. 520, 2 und 4. Es läfst sich also nicht annehmen, dafs die Funktion in später

Zeit, als Rom die Welt beherrscht«, von einem andern y^vog geübt worden sei

als ehedem.
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herausgenommen haben einen eigenen Ahnherrn mythischen Andenkens,

den Thaulon, an die Spitze zu stellen, so dafs sie, blofs dies ange-

sehn, den grofsen Verbänden (ysvrf) ebenbürtig scheinen konnten.

Dafs der Buphone oder Butype einer butadischen Familie an-

gehört hat, kann durch die o. S. 512, 5 cit. Glosse: ßovtrjg xal

6 tolg ziuTCoXCoig xä ßov(p6via ÖQäv nicht bewiesen, also seine kery-

kische Herkunft nicht widerlegt werden.^)

Das Dipolienfest bewegt sich in Formen, die dem Getreidebau

entnommen sind; es stellt ein Nachbild dessen dar, was sich im

Skirophorion zu vollziehen hat.^) Die im Monat Thargelion, der

zumeist dem Mai entspricht, begonnene Kornernte ist schon vor-

gerückt, es liegen geschnittene Ähren auf dem Tennenplatze, wo der

Ausdrusch geschieht durch Ochsen, die, im Kreise herumgetrieben,

die Körner aus den Hülsen treten^) und, wenn man ihnen nicht das

Maul verbindet, auch einmal ihren Hunger stillen und zulangen.

Die Tendenz des Festes ist, aufser dem Dank für Empfangenes,

besonders in dem Wunsche zu suchen, dafs Wind und Wetter den

Ausdrusch und das Worfeln begünstigen möge,*) — der arator ava-

1) Ist die Glosse so zu verstehn, dafs jSovrrjs mit ßovq)6vos zusammengeworfen

wird— und diese Auffassung der Glosse liegt nahe — so kann man in ßovtr\? einen

Kindsschlächter sehen und jeden Bezug zum Butadengeschlecht leugnen. S. O.Band

p. 18. — Durchaus zwingend indes ist diese Auffassung der Glosse nicht, imd man
könnte den Versuch machen, den ßovtr\g geheifsenen Priester in besonderer Weise

an dem Dipolien-Drama zu beteiligen, sodafs kein Hindemis wäre, den Titel

des Priesters (^outtjs) mit dem des Heros (Bovtjj?) in Bezug zu setzen, vgl.

Böckh, CIGr. I p. 473, und den Priester für einen Angehörigen des Butaden-

geschlechts zu halten. Es wird hernach von einem Dogma die Rede sein, nach

welchem Athena dem Zeus Polieus unter einer gewissen Bedingung das erste

Schlachtopfer bewilligt hat, und falls die Dipolienbräuche dem Dogma Ausdruck

geben, mochte ein Funktionär das Rind wie in Athenas Auftrage dem Zeus-

priester, dem keryIrischen Buphonen, zuführen; dieser Zuführer könnte /Sovttjs

betitelt und butadischen Geschlechts gewesen sein, sodafs die Dipolien-Priester-

schaft aus einem Butaden und mehreren Keryken bestand. Aber es sind die

sonst bekannten Bräuche damit nicht zu vereinbaren. Ein in Athenas Auftrage

zum Altar geführtes Opfer zu schlachten, konnte dem Schlächter keinen Vorwurf

zuziehn, er brauchte nicht zu fliehen. Man müfste also das Ceremoniell um-

gestalten und diese umgestaltete» Dipolien einer Vorstufe zuweisen, die einzig

und allein auf der Annahme beruhen würde, dafs jenes Dogma im Ceremoniell

adäquaten Ausdruck fand.

2) Skir. 14 meton. Kai. = Juni 12 bis Juli 11 Julian. Kai. des V. Jahrh.

3) Vgl. E. Dodwell II 1 S. 57 (Sicklers Übers.); Sartor. von Waltershausen

über sicil. Ackerbau S. 15, A. Mommsen, z. Kunde des griech. Klimas S. 8.

4) Worfeln kann man nicht bei jedem Winde, bei Sturm gar nicht. Schwerer

Regen schadet sehr, ist aber nur zu fürchten wenn der Ausdrusch sich ver-

zögert und das Korn lange auf der Tenne liegt. — Auf die Sopatros-Legende
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nis hat ja immer viel zu wünschen — und der in diesem Fall, wo

es sich um Wind und Wetter handelt, anzurufende Gott ist Zeus.

Athena, der man einer Notiz zufolge die Euphonien beging,^)

wird neben Zeus an der städtischen Feier teilgehabt haben. Auf

dem Lande mag man sich meist begnügt haben, blofs dem Wett^r-

gott zu dienen. In der Stadt aber haben wir das Fest, seit es als

Dipolien unter die auf der Burg zu übenden Bräuche aufgenommen

war, auch der Athena anzueignen, und zwar der A. Polias, die dem

Zeus Polieus an die Seite tritt, wie dem rettenden Z. die Retterin A.

und dem beratenden Z. die Beraterin A.

Dafs Athena bei den Dipolien mitbeteiligt war, seheint auch das

Dogma zu lehren, welchem zufolge Athena dem Zeus Polieus, wenn

er in dem Götterstreit für sie stimme, das erste Schlachtopfer be-

willigte.^) Da Zeus Polieus ausdrücklich genannt wird, ist nicht

wohl zu zweifeln, dafs wir ein Dipolien-Dogma vor uns haben.

Was es mit dem Anlafs der Dipolien, den Pausanias kennt, aber

verschweigt,^) auf sich habe, ob etwa an Erechtheus, den mystischen

Sohn der Athena und des Hephästos, zu denken sei — darüber giebt

es nur Vermutungen. S. Einleit. S. 12 f.

tmd die herrscliende Dürre und Unfruchtbarkeit, Porph. De Abstin. 2, 39, ist

kein Grewicht zu legen und etwa zu schliefsen, Zeus werde an den Dii)olien um
Beseitigung der Dürre, also um Regen, angegangen. Mit Landplagen sind die

Alten in solchem Fall immer sehr bei der Hand; auch gehen die Plagen ja

nicht speciell die Jahreszeit der Dipolien an.

1) Zu xai Bovqiovicov Ar. "Wölk. 985 wird im Venetus adnotiert: boqtjj ht
Ttaga 'A%r\vaioig iniTsXov(i4vr} tfj 'A&rivä. Genügend ist freüich diese Angabe
nicht; ein Fest der Athena, d. h. ein dieser Göttin vorzugsweise oder gar allein

geltendes, sind die Euphonien keineswegs gewesen.

2) Hesych. p. 426 ^ib? 9&v.oi x«l nsaaoi- rivfs ygatpovei Ti'^qpot" tpaei ds iv

ry Tö5v 'A&rivaicov $iaipriq:lasi, ots rjucpiaßi^tsi 'Ad^vü y.al Tloßsidätv, tr]v 'Ad-riväv

diog SsriQ'fjvai vnsQ avrfjg tt]v ^'fjcfov ivsyyisiv xorl v7to6xsG9ai avrl tovtov to

tov TLoXtioig isQstov Ttgärov &ve6d^at inl ßcoiiov. Die erste Opferung eines Tiers

bei den Dipolien erscheint hier, da sie auf einem Pakt der Götter beruht,

kaum als ein Unrecht, während sie dem übrigen Material zufolge, mag man auf

die Legenden sehen oder auf die Ceremonien (Selbstverbannung oder Auswei-

sung des Buphonen, Kriminalprocefs), eine dem Morde fast gleichzuachtende Ver-

sündigung ist. Allein man wolle nicht übersehen, dafs sie doch auch von Athena
erst besonders erlaubt werden mufs, vorher also verboten, wenigstens nicht her-

kömmlich gewesen ist. — Von einem Versuch, aus dem auf einen Götterpakt

lautenden Dogma andere Bräuche des Dipolienfestes zu erschliefsen und die-

selben eiaer vorhistorischen Stufe beizulegen, dürfte abzusehen sein. S. vorhin

S. 522, 1.

3) Paus. 1, 24, 4 tfjv iit' uvxolg ItyQuivriv aitiav ov ygäcpa 'das den Dipolien-

bräuchen zu Grunde liegende Dogma überliefere ich nicht.' Die Zusage des

Zeus in dem Götterstreit für Athena zu entscheiden, s. N. 2, kann Pausanias
nicht meinen, damit brauchte er nicht hinterm Berge zu halten.
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Schliefslich noch von Zeus Soter und den diesem Gott geltenden

und nach ihm benannten Disoterien, die, wie sich zeigen wird, ihren

Bezug zu den Dipolien hatten.

Der Name des Festes lautet inschriftlich ^LlöcotriQia.^) Das

ähnlich gebildete ziiTiöha hat indes einfaches Iota und ^töatiqQiov,

der überlieferte Name des dem Z. Soter im Piräus erbauten Tempels,^)

ebenfalls. Es ist mithin zii0G}T7]Qia neben ^lW. zuzulassen.

Es gab zwei Soter-Stätten, eine städtische und eine piräische

Der Markt Athens bot eine Statue des Zeus Eleutherios oder Soter

dar,^) auch eine Halle, ij tov 'EksvdsQLov ziibg oder tov z/toj 6rocc

geheifsen.*) — Der piräische Z. Soter kommt mehrfach vor;*) sein

Tempel, das Disoterion, war berühmt, das Temenos, welches ihn ein-

schlofs, die hervorragendste der Sehenswürdigkeiten des Piräus.^)

Dafs es piräische Disoterien gab, ist sicher; die städtischen Cere-

monien gleichen Namens beruhen dagegen auf dem Fundorte etlicher

Inschriften.''')

1) CIA n 3 p. 48 n. 1358 Jüacatrigicov. Durch Ergänz, ebend. p. 56 n. 1387.

Auch die Epheben-Inschriften CIA 11 1 n. 471 und 469 haben Jüa.

2) Bekk. An. p. 91 Jiamt-^Qiov Kdlovaiv 'A^rivriei tov vabv tov ZkotfiQog Jiog.

?<JTi dh 'Attfubv th ßxri(ia. dmöXia yovv nalsltai koQti] @ovKv8iSrig 8i Jtä-

aia KaXel xj]v koQtriv. Die Wortform {öxfjficc) wird verglichen mit der Form von

JiTtöXicc und Jiäaia. Dafs das Disoterienfest auch JinoXicc und JtäßLu heifse,

scheint nicht die Meinung. Vgl. o. S. 512, 7.

3) Wachsmuth, Athen I S. 161. Isokr. 9, 57 tb tov Jibg ayaXficc tov IkotfjQog,

wo die Statue des athenischen Marktes gemeint ist. Die Lexikogr. bestätigen

die Identität des Z. Soter und Z. Eleutherios. Sie nennen bald diesen, bald

jenen Namen zuerst. Hesych. p. 507 'EXsv&igLog Zsrg . . . räv M^ö(ov iyKpvyövtsg

LÖQvaccvto tbv 'EXsv&igiov dCw tovtov de ^vioi nal IkotiiQa, (paat. v,tX. Hiemach
wäre Z. Ucoxi^q Nebenname, Z. 'EXsvQ-^giog der eigentliche Name. Harpokr.

p. 70 kehrt das um : oti ds iTtiysyQocntai yihv Zatriq, övo^ä^etai Ss xat 'EX£v9^Qi.og.

4) Wachsmuth a. 0. N, 2. Die gewöhnliche Bezeichnung war wohl ij atocc

tov Jiog, vgl. CIA II n. 325.

5) CIA IV 2 p. 95 n. 373 c 6 isgsvg tov Jibg tov IkotfjQog tov ifi Tlsigaist.

Vit. dec. or. p. 846D Koafifiaai, — tbv ßcofibv tov ZatfiQog Jibg iv üsigaist

(Westerm., Biogr. p. 286). Wachsmuth citiert a. 0. 11 S. 141, 4 aus Ephem. 1884

p. 167 f. (Kaiserzeit) iv Usigcciel nccgcc tä Jit tm IkatfjQi tial rg l'Ad-rivä ty

Ucotslgoi].

6) Paus. 1, 1, 3 d-iag Ss a^tov t&v iv Ilsiqaul ybäXicta 'A9"t\v&g iati xal dibg

riiisvog.

7) CIA II 1 p. 126 n. 305 (reperta in foro antiquo); p. 149 n. 325 (Kirche

Hyapante); n. 326 (ebend.); 3 p. 55 n. 1387 (repert. esse videtur ad theatrum

Bacchicum); III 1 p. 65 n. 167 (Athenis). — Von CIA II 3 p. 48 n. 1358 (Südabhang

der Burg) ist wohl abzusehn, da vieles andre vorkommt, was mit dem Fundort

nichts gemein hat. — Wachsmuth a. 0. S. 143 will auf die Fundörter kein Ge-

wicht legen, nach ihm hätte es nur piräische Disoterien gegeben, eine Ansicht,

die ich mir uieht anzueignen vermag.
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Aus der Benutzung beider Soter-Stätten folgt nicht, dafs es zwei

Soterfeste gab. In der H.-G.-Liste findet sich am Ende des Ver-

zeichnisses von Ol. 111, 3 die ^vöCa tc5 /dCi rä Zcotf^Qt eingetragen,

ebenso am Ende des Yerz. von 111,4; danach hat man einmal jähr-

lich zur selben Zeit dem rettenden Zeus ein Opferfest begangen. —
Ebenso wenig führt unser Material dahin, zweierlei kalendarisch zu-

sammenfallende, aber von einander unabhängige Soterfeste, das eine

in der Stadt, das andre bei den Häfen, anzunehmen: zJüöcotrJQLa wird

nirgends durch rä iu TIelquisI, tu iv ccötel oder ähnliche Zusätze

dieses Sinnes präcisiert. Die städtischen Herkömmlichkeiten müssen

mit denen des Piräus ein Ganzes gebildet haben, wie ja auch die

Panathenäen, die doch Ein Fest sind, schlieislich bei den Häfen spielen.

Neben dem rettenden Zeus, der dem Feste seinen Namen ver-

lieh, wird manchmal die rettende Athena genannt. So auf zwei in

der Stadt gefundenen Titeln, wonach diese Götterverbindung bei den

städtischen Disoterienbräuchen berücksichtigt worden ist.^) Für die

Hafenstadt geben die beiden vorhin S. 524, 5 cit. Titel direkte Be-

lege. In dem kaiserzeitlichen ist der Götterverbindung iv IIsiQaisi: zu-

gefügt. In dem älteren Titel findet sich: der Priester des rettenden

Zeus im Piräus, 6 isQSvg xov z/tog xov UatflQog rov £,u UsLQaul,

melde die Erfolge der Opfer, die er den beiden rettenden Himmels-

mächten, wie auch dem Asklepios, der Hygiea und den anderen

Göttern mit seinen Beiständen dargebracht habe.^J Dafs die Schützer

der Gesundheit auf den städtischen Titeln, vorhin S. 524, 7, nicht

vorkommen, hat keinen tieferen Grund.^)

I

1) CIA I[ 1 p. 128 n. 305 (in foro antiquo) lin. 10 [zag ts 9v]aias zä[t Jit

tä I^.KalTJ^'A&T^lvä z^ Z<fl]t£i()[a]. P. 149 n. 325 (Hyapante)frg.a lin. 9 [ttsqI xäv

•ö-uCMöJv av Idvs [itp' vyisia zfjg ßovXii]g Frgz. z[ä d. zm E. %ul z% 'A. rj 2iaT£]tpa.

2) CIA IV 2 n. 373 c (Piräus) «[Trfp] luv aTiayyiXX^u ö ifßfvg zov /iiog zov

Xfäxf\qog xov i(i TIsigaLSl xat ol ^:rj(i[fl7jTal Ttsgl zäv Is^gmv av iQ-vov [tJö zs

du zip IkozriQi KCil Tg 'Adirivä zy [Zazsiga xat zä 'AatilTintjä xat rj 'Tyisia xat

z[otg aXXolig &solg %zX. Mit 'den anderen Göttern' mag die weitere Gefolgschaft

des Asklepios gemeint sein. AVachsmuth, Athen 11 S. 143, 1 vermutet Nike unter

den aXXoi %-Boi. — Xach dem Dekret von Ol. 115, 1 Arch. Neächmos, CIA IV 2

p. 59 n. 192 c (Piräus) könnte man denken, neben Zeus Sot^r sei auch Dionysos

bei den Disoterien des Piräus ceremoniös geehrt worden. Wir lesen da Fol-

gendes: — — iitt(isX7i&^vai zovg ayogavo^iovg zäv od&v xäv itXaxuä\r\, rj tj

no(nti] TtOQSvsxai zä du xm ZcaxfjlQi 7ia]l xä, diovvecp, OTtcag av OiiaXiß&äCtv xat

xaTaff[x]£uaff'8'üJffiv mg ßeXziaza. Aber die Disoterien gehören in den Sommer,
s. hernach S. 526, und dem Dionysos wird im Winter und Lenz gedient. Es
mufs eine zweite von der disoterischen unabhängige Pompe für Dionysos ge-

meint sein. Man erwartet also xai 17 zä diovveo). Der Steinmetz mag das ^
übersehn haben.

3) In CIA II n. 325 (Hyapant«) heiTst es: iv xolg hQ]olg, olg ?^£[v
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Für die Kalenderzeit haben wir etwas Material, doch lautet

dasselbe nicht auf Monat und Tag. Böckh hat angenommen, dafs

Zeus an dem Tage, wo man ihm als Polieus diente, also am 14. Skir.,

auch die ihm als Soter gebührende Oblation empfing.^) Dieser An-
nahme ist das vorhandene Material in der That sehr günstig. Die

Liste der Hautgelder ergiebt für Ol. 111, 3 die Abfolge: Bendideen

(Tharg. 19 f.), Zeus Soter;^) womit das Jahr schliefst. Für 111,4
ergiebt die Liste dieselbe Abfolge, doch schliefst das Jahr nicht mit

Zeus Soter; es hat derselbe den drittletzten Platz, am vorletzten und
letzten finden sich noch Reste von zwei Einträgen. Danach sind die

Disoterien zwischen Tharg. 19 f. und einem Tag des Skir. begangen

worden. Das Spatium für mögliche Ansätze wird noch etwas näher

bestimmt durch das vom 21. Skir. und dem 23. Tage der 12. Prytanie

datierte Dekret CIA II n. 305, in welchem die mit der Ausrichtung

des Festes beauftragt Gewesenen belobt werden; am 21. Skir. hat

man also auf die absolvierte Disoterienfeier zurückgeblickt. Ihre

Kalenderzeit lag danach zwischen Tharg. 20 und Skir. 21.^) Inner-

i(p' vyisla Kccl aatriQiu rfig /?ou^]^s xal tov dtj[(tow]. Das Opfer bezweckte
also die allgem. Gesundheit, stimmte mithin wesentlich überein mit dem von
n. 373 c, s. vor. N.

1) CIGr. I p. 251. Später freilich änderte Böckh seine Ansicht, a. 0. 906,

und meinte, die Q'vGla rä du rä S. der Hautg.-Liste sei das Opfer am Jahres-

schlüsse, Lys. 26, 6 i] yccQ cc^qiov rj^iiga iiovr} Xoinfj zov iviavrov iariv, iv dh

tavtrjtä» Jutm S. &vaicc yiyvstai. Das S. 527, 3 cit. Frg. b der H.-G.-L. lehrt aber,

dafs das Opfer einige Zeit vor dem Jahresschlüsse stattfand. Dem hieraus zu ent-

nehmenden Einwände sucht Böckh, St-H.*II S. 125f. durch Annahmen zu be-

gegnen, die nicht plausibel sind; s. Fränkels Note a. 0. S. 110. Auch die beiden

gleich zu besprechenden Dekrete vom 23. Tage der 12. Prytanie sind mit Diso-

terien am Jahresschlüsse unvereinbar.

2) Die Abfolge : Thargelien , Zeus Soter auch bei Aristot. 'A9-. FIoX. 56, 5,

s. u. S. 529, 1.

3) Für den Spielraum, in dem sich hypothetische Ansätze der Disoterien zu

bewegen haben, ist uns das Dekret CIA IV 2 p. 95 n. 373 c unnötig. Es datiert

von Tag 23 der 12. Pryt., das diesem geglichene Kalenderdatum ist die dySdri

(ist' sUääag des Skir. Die Prytanienzeit angesehn, erhalten wir also dieselbe

Grenze wie aus n. 305. Die in n. 373c geglichene dydör} fist' sUäSag ist, mag
man für fift' sIk. der alten Ansicht oder der neuerdings aufgestellten {(itr' tl%. ==

(pQ-ivovtog) folgen, ein späterer Monatstag als die Senätri vözigu (Tag 21), von

welcher n. 305 datiert. Durch Anwendung der Kalenderzeit von n. 373 c würde

sich also der Spielraum unnützerweise erweitern. Wir halten uns hiemach an

n. 305. — Insofern wäre n. 373 c mit Nutzen heranzuziehn , als jemand denken

könnte, den städtischen Disoterien-Bräuchen, auf die n. 305 zunächst zu beziehen

ist, komme eine andere Kalenderzeit als den piräischen der n. 373 c zu. Diesen

Gedanken zu beseitigen, ist eine Kombination der n. 305 mit n. 373 sehr ge-

eignet. Denn der übereinstimmende Prytanientag und die wenig differierenden
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halb dieser Grenzen ist nun allerdings Raum für zwei Zeusfeste.

Aber das begrenzte Spatium ist nicht grofs, und statt zwei von

einander unabhängige Feste, die demselben Gott galten, darin an-

zunehmen, empfiehlt es sich mehr, dem Tage der Dipolien auch die

Disoterien zuzuweisen. So haben die Bewohner Ton Mjkonos den

Poseidon am 12. des nach ihm benannten Monats in zwei Eigen-

schaften, als Temenites und als Phykios verehrt.^) — Dafs Athena

an den Dipolien teilhatte, die Hauptgottheiten der Disoterien also

auch die am Dipolienfeste verehrten sind, kann Böckhs Ansicht nur

noch mehi- empfehlen. Denn je verwandter die Feste, desto weniger

pafst es, sie innerhalb eines Spatiums von nur 30 Tagen von einander

zu trennen. — Die kalendarische Koincidenz der beiden Feste hat

wohl zu der Behauptung geführt, es seien viele Rinder bei den Bu-

phonien geschlachtet worden.^) Man schlachtet« wirklich viele Rinder

am Tage der Buphonien oder Dipolien, nur nicht als Buphonien-

Opfer — zu den Buphonien hatte Athena nicht mehr als ein

Rind bewilligt — , sondern als ein Opfer, das dem Zeus Soter galt.

Was unsere Quellen sonst noch über die Disot^rienfeier ergeben,

fassen wir zusammen im folgenden. Die Boonen haben für dieselbe

Rinder kaufen müssen, durch sie ging das Haatgeld ein; der hohe

Betrag in den Jahren Ol. 111, 3f.^) lehrt, dafs man im IV. Jahrh.

keine Kosten sparte, um die Huld der rettenden Mächte zu gewinnen.

Die Inschriften städt. Fundorts CIA H n. 305; 325 f und 1387 liefern

einiges Detail. In n. 305 wird der aus 13 Personen bestehenden Be-

hörde, welche mit dem Priester dem Zeus Soter imd der Athena Sot.

die Opfer ausgerichtet, das Lektistemium besorgt und den Tisch ge-

schmückt hat, ein Lob zuerkannt.*) Das zweimal von ihr gebrauchte

iTtE^sXijd-rföav läfst glauben, dafs die Beistände des Priesters als

Kalenderdaten lassen eher auf ein kalendarisches Zusammenfallen der städt. und
pir. Bräuche als auf ein Auseinanderfallen schliefsen.

1) Prott-Ziehen, Leges Gr. sacrae p. 13 n. 4.

2) Etym. M. (Bovqpövta) iogvq rig naq' 'A9: iv y noXloi iQ-vovro ßosg,

s. o. S. 513, 1.

3) CIA n 2 p. 102 n. 741 A frg. a in. rfis d^veiag rä z/it xm ZatijQi naga ßoa-
v&v X[P] und frg. b [^x t^s 9va]iag rät di[t r]m[t ScoxfiQi Ttagä ßo(av]cbv

XX P HAI II. Nach CIA II 1 p. 245 n. 466 haben die Epheben dem Z. Sot^r einen
Stier geweiht, [ra]vQov.

4) Lin. 10 iniLSi] o[i ] l9{yov rag rs &v]ßiag tc5[i Jit xm Z^nfigi xul
T]g 'Adiri[yä rj Z(a\xfiQ[a xal x&v äXltav ^»f;ie]iif9'?]ffa[» (lercc xo]v lsQ[^ag xal&g
xai (piXoxi(uo]g, i7t£(islrj&ri[aa]v de [iial tijs exqmasag xfjg xi/]*Tjs xai xfjg x[oc]-

fi»j[fffoj? rfjg xQuni^Tig^ xri.
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Epimeleten fungierten.^) Nach n. 325 hat der Priester des Z.

Soter die Opfer fürs kommende Jahr, [tä £i]6irrjT7]Q(,a, den beiden

rettenden Gottheiten dargebracht, auf dafs es dem Volk wohlergehe.^)

Isiteterien auch in n. 326.^) Aus n. 1387 ergiebt sich Kanephoren-

dienst;^) ob wir folgern dürfen, dafs die Pompe, welche für die

piräischen Bräuche sicher steht, in der Stadt begann und von da

nach dem Piräus zog, oder eine besondere städtische Pompe statt-

fand, mufs dahingestellt bleiben. — Was bei dem Zeus Soter des

Stadtmarktes an Ceremonien vorkam, wurde o. Zw. von der Feier im

Piräus überboten. Das daselbst auf weit sichtbarer Höhe sich er-

hebende Disoterion, prächtig ausgeschmückt durch Künstlerhände, hat

man wohl als den eigentlichen Sitz der rettenden Gottheiten an-

gesehn.^)

Die Gefahren, aus denen sie retten sollten oder gerettet hatten,

waren vornehmlich die der Seefahrt,^) mithin die Hafenstadt der

rechte Ort, sie zu verehren; daselbst hatte der Absegelnde um ihre

Gunst zu werben, der glücklich Heimkehrende für ihren Schutz zu

danken. Die Ceremonien im Piräus wurden ausgeführt durch den

Priester des Z. Sot. und die Epimeleten.^) Zur Rüstung des Soter-Altars

im Piräus erhielt Demosthenes eine Summe Geldes.^) Dem Dekret aus

dem Jahre des Neächmos zufolge, s. o. S. 525, 2, beantragte Demades

die Ebnung und Herstellung der piräischen Strafsen für die dem

1) Vgl. CIA n 3 p. 48 n. 1358 i] ßovXi] xarl 6 dfjuog düauiZTiqiuiv ini^sXritriv

ysvdiisvov. Die beiden letzten Worte in einem Kranz. — Epimeleten auch in

der piräischen Inschr. CIA. IV 2 p. 95 n. 373c.

2)DieFrg. a lin. 7 f. erwähnten Opfer {[jisqI av &nayysXX]BL 6 lsQ[svg tov J.

zov 2J. nsgl x&v 9'VGi&]v 5>v ^&vs t[ä d. tä 2. -Kai xfj 'A. x^ 2ioTe]ipa xxX.)

kommen frg. b lin. 12 unter dem Namen 'Eingangsopfer' vor: [insidi] S\ 6

isQEvg ^d'vaev xcc «/jfftrrjr^pia i[nl xj[j ffcoTTjpia xfjg ßovXrjg kccI tov] Sij(iov %tX. —
Den Titel des Priesters angehend, vgl. man die o. S. 525, 2 cit. piräische Inschr.,

wo er isQSvg tov J. tov 21. tov i^i nsiQaisl lautet; auch die Sesselinschr. CIA III

n. 281 isgiiog xov z/iös dibg Z. v.ocl 'A&[ri\v&g X — das doppelte dibg hält der

Herausgeber für ein Versehn.

3) Lin. 3 f. [insidi} ds 6 hgsvg] ^d'vaev xcc [s'\laix[rix'^Qicc . . . xm du rc5] Za-

tfjQi xal T^ 'Ad'r\v{ä t^ Zoüxhqcic] v.xX.

4) \^A]noXX(aviav { ^i\XcxtSov Q'vyutiQu v,avri<j)OQifia[aauv düeaTTjQia Frgz.

ö] 7tuxr]Q yiul i] iiritr\Q 'AnoXXw\yia. Ju S. xai 'A%-ri\vä Eoatsi^QU dv^OTjxav].

5) Daher zu tov Aibg tov lMtr)Qog der Zusatz tov i(i fleiQUitt, s. N. 2.

6) Wachsmuth, Athen II S. 142.

7) CIA IV 2 p. 96 n. 373 c lin. 5, s. o. S. 525, 2.

8) Nach Vit. dec. or. p. 846 D, s. o. S. 524, 5. Plutarch, der Demosth. 27 von

der Sache spricht, fügt der Erwähnung des Altars kein 'im Piräus' hinzu; es

verstand sich ihm von selbst, dafs der Altar an der berühmten Zeusstätte der

Hafenstadt zu suchen sei.
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Zeus Soter geltende Pompe. Diesen verm. sehr glänzenden Akt der

pir. Disoterienfeier haben wir auch bei Aristoteles zu verstehn, wo

überliefert ist, er werde vom (ersten) Archon geleitet ;\) dafs die

Pompe, aus der Hauptstadt kommend, in den Piräus einzog, ist nicht

nachweisbar. Aus den Inschriften CIA 11 n. 471 und 469 ersehen wir,

dafs bei den (piräischen) Disoterien ein Schiffswettkampf angestellt

wurde von den Epheben;^) es mag derselbe am Schlufs der Feier

stattgefunden haben, wie auch die Panathen. mit einer vsäv ü^lXXu

schlössen.

Im allgem. wird wohl dasselbe Personal für die städtischen wie

für die piräischen Herkömmlichkeiten thätig gewesen sein. In den

Leistungen aber waren Unterschiede. Der ephebische Seesport ge-

hörte der Hafenstadt. Die siöLtritijQia mögen sich meistens in der

Stadt Athen vollzogen haben; sie kommen nur auf Titeln städtischen

Fundortes vor, und Opfer, die für Rat und Volk, besonders wohl

für die bald antretenden Staatsbehörden gebracht wurden, gehören

in die Metropole.^)

Die Zeusfeste, mit denen sich dieser Abschnitt beschäftigt, sind

zu sehr verschiedener Zeit entstanden. Die Dipolien oder Euphonien

werden aus fernster Vergangenheit hergeleitet.*)

Die Statue des Zeus Eleutherios oder Soter auf dem Markt ist

wahrscheinlich nebst der Stoa bald nach der Befreiung vom persischen

Feinde und mit Bezug auf sie gestiftet worden,^) also c. 480. Am
jüngsten ist der Soterdienst im Piräus; denn es wird mit Grund ver-

mutet, dafs erst Hippodamos' Neubauten ihn in ihrem Gefolge hatten,

wonach er in der 2. Hälfte des V. Jahrhunderts entstanden sein

mufs.^j

Die Zeusbräuche auf der Agora haben also nach dem Willen

derer, die sie stifteten, nicht dem Wohlergehn und Gesundbleiben

1) Aristot. 'A&. TIoX. 56, 5 iitiiiBX[flTa]i 8e (6 aQX(ov) nal rijs slg OaQYtjluc

(«ofi«^s) Kul rijg rä ^it rä IkozfJQi.

2) CIA II 1 p. 275 n. 471, 29 f. [n\sQi4TclBvßov d[s xal rotg Mov]vixioig slg tov

Xi(iiva TOV i(i Mov[vixi^a a^']iXXml(i£v]oi, 6n[o]ia>g 3h xal roTg diia<arriQioi[g]. Vgl.

n. 469 Un. 21 und den Herausg. p. 277.

3) Allerdings war der Piräus der Stadt Athen fast ebenbürtig, vgl. Wachs-
muth a. 0. 11 S. 5, und es ist recht wohl möglich, dafs die Eingangsopfer auch

einmal dahin verlegt wurden. Aber R«gel kann das nicht gewesen sein.

4) Schol. Ar. Wölk. 984, s.o.S. 512,7. Nach Paus. 1, 28, 10 ist die Euphonie

üblich geworden, als Erechtheus über die Athener regierte.

5) Vgl. das Citat aus Hesych. o. S. 524, 3 und Wachsmuth a. 0. U S. 425.

6) Ebend. I S. 560, 1 und 11 S. 141.

Hommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum. 34
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von Rat und Volk und dem gesegneten Wirken der neuen Behörden

gegolten, sondern es sollte der Gottheit gedankt werden, die das

Land von der Kriegsnot erlöst und Erfolge verliehen hatte; was man
beging, waren attische Eleutherien.^) Den dem höchsten Himmels-

herrn zu zollenden Dank nun und die Ceremonien auf der Agora

welche den Dank ausdrückten, wies man dem letzten Vollmond des

Jahres, dem des 14. Skir., zu, knüpfte also die Neuerung an das

längst bestehende Dipolienfest an. Sie mit dem bestehenden Ritus zu

verquicken, hatte keine Schwierigkeit. Nach der Tötung des Rindes,

die sich auf der Burg vollzog, stieg die Dipoliengemeinde hinab in

die Unterstadt, um den letzten Akt ihrer Feier im Prytaneon zu

absolvieren. Von da war es nicht weit bis zur Agora, wo sich der

Zeus Eleutherios und die Zeushalle befanden. Wir denken uns also

den feierlichen Ausdruck des dem Z. Eleuth. kundzugebenden Dankes

als ein Anhängsel der Dipolien, auszuführen durch das Dipolien-

personal; empfing der Gott in seiner Eigenschaft als Befreier ein

Opfer, so ward es dem vom Buphonen erschlagenen Rinde entnommen.

Hiervon unabhängig, mag man zeitig das Bedürfnis empfunden

haben, sich den Segen des Himmels für das kommende Jahr zu

sichern. Dafür war der Eleutherios nicht der richtige Gott. Man
wendete sich also am letzten Tage des letzten Monats an den auf der

Agora gestifteten Zeus als Soter, dafs er über Athen, besonders über

den neuen Behörden seine Huld und Gnade walten lassen woUe.^)

Besondere Umstände konnten dahin führen, von der letzten Enekänea

abzugehn und den 14. Skir. für die eldirrjt^QLa zu wählen,^) sodafs

Zeus an diesem Tage nicht blofs als Polieus und als Eleutherios,

sondern auch als Soter gefeiert ward.

Die Verschmelzung der Eleutherios-Bräuche des Marktes mit den

Dipolien kann sich lange behauptet haben. Im Verlaufe allerdings

geriet, was auf dem Stadtmarkt an Ceremonien des Zeusdienstes vor^

kam, unter den Einflufs der piräischen Disoterien; aber diese scheinen

1) Möglich, dafs sie auch einst so hiefsen. Aber, wenn sie auch gleich

Soterien oder Disoterien genannt wurden, — man könnte dafür auf die zu Delphi

wegen der Befreiung vom Ansturm der Kelten gestifteten Soterien hinweisen —
so wurden sie jedenfalls in ganz anderm Sinne begangen als die Disoterien

unserer Inschriften.

2) Das von Lysias, s. o. S. 526, 1, erwähnte Opfer am Jahresschlufs kanu
nur isiteterischen Sinnes gewesen sein.

3) So im .lahre des Kallias Ol. 1)4, 2 412/1 , Aristot. 'A9. Hol. 32, 1 W« Sh

ri]v siXrixviccv tc5 kvcc^o} ßovXi)v tiaiivui S' inl Siiia HiiiQoqpoQt&vog. Am Schlufs-

tage des Kalenderjahrs haben damals gewifs keine t/ojrjjrtj^tia stattgefunden.
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lange Zeit für sich ohne Bezug zu den gleichzeitig in der Stadt ge-

übten Zeusbräuchen bestanden zu haben.M — Erst gegen Ende des

IV. Jahrhunderts, als sich der Soterdienst im Piräus immer glänzender

gestaltete, mag man es, zumal da in Platää Eleutherien gestiftet

waren, passend gefunden haben, den Z. Eleutherios fallen zu lassen

und die ihm geltenden Bräuche in Disoterien umzuwandeln. Das für

die piräische Feier thätige Personal hatte nun auch das städtische

Opfer darzubringen, und von dem für Z. Soter gekauften Vieh ward

nicht blofs das städtische, sondern auch das piräische Opfer genommen.

Zugleich ward dahin gelangt, die Oblation, welche ehedem am

letzten Jahrestage für das Gemeinwohl und die Behörden dargebracht

war, die slöLtrjrrjQia, mit den in den Vollmondstagen fälligen städtischen

Bräuchen zu verbinden.

Die Dipolien oder Buphonien veralteten. Schon in Aristophanes'

Tagen schienen sie etwas seltsam und unmodern, von dem herrschenden

Geschmack fast ebenso abweichend, wie die goldenen Cikaden, welche

die Athener der Vorzeit im Haar getragen hatten.^) Die voreuklidische

Epigraphik giebt Belege ihres Fortbestehens, nicht aber die des IV.

III. II. und I. Jahrhunderts, erst in der römischen Zeit, die gern das

Alte und Altertümliche wieder hervorzog, zeigen sich deren wieder.

Ob wir daraus auf ein gänzliches Eingehn der Dipolien während der

mittleren Jahrhunderte zu schliefsen haben, oder ob blofs zu ent-

nehmen ist, dafs sie damals gegen früher noch mehr geringgeschätzt

und als ganz unbedeutend ignoriert, aber doch noch gefeiert wurden,^)

läfst sich nicht entscheiden. So viel ist klar, die jüngeren Herkömm-

lichkeiten des Zeusdienstes haben das ihrige beigetragen, das Bupho-

nienfest, sei es eingehen zu lassen, oder noch mehr als ft-üher zu ent-

1) Dem Demosthenes (f 322) wurde Geld überwiesen, um den Soter-Altar

im Piräus festlich zu rüsten, s. o. S. 528, 8 ; von einer obligaten städtischen Be-

gehung, der ein Teil des Geldes zuzuwenden sei, verlautet nichts. Danach hat

noch in Demosthenes' Zeit die piräische Feier für sich bestanden und ist mit

den städtischen Zeusbräuchen noch nicht verbunden gewesen. Dies unter der

nicht allzusichem V^oraussetzimg, dafs dieses Material volles Vertrauen verdient;

es könnte ja sein, dafs statt zweier Altäre, die hätten genannt werden sollen,

nur der bekannteste genannt wäre.

2) Aristoph. Wölk. 984f. ccQxcüd ys xal dntoXimdj] nal rstlycov ccvdfisaTU kuI

KriiisiSov Kai Bovcpoviatv.

3) Zu Gunsten letzterer Annahme kann man auf das Buphonienbild , s. o.

S. 513, hinweisen. Für sämtliche Jahrhunderte der mittl. Epigraphik kann indes

ein Beweis nicht entnommen werden, nur für dasjenige, in welchem das Bild-

werk entstand, oder für einen Teil desselben. Und wer weifs, ob das Buphonien-
bild nicht auf Altertümelei beruht, dem aktuellen Kultus also fremd ist.

34*
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werten und in den Augen des Publikums herabzudrücken. Das Fest

der rettenden Gottheiten mit seiner splendiden Pompe, seinen an-

mutigen Kanephoren, seiner die Bilder der Gottheiten zeigenden

Kline und dem ihnen aufgeschmückten Tisch, endlich seinen reichlich

dargebotenen Opfern sagte dem Publikum mehr zu als das kuriose

Ceremoniell der Euphonien, und die gefälligen Neuerungen im Zeus-

dienst, so in kalendarischer Berührung mit dem alten Fest, mufsten

diesem abträglich werden, wie die jungen Triebe, die aus der Wurzel

spriefsen, dem Baume die Kraft entziehn.



Bemerkungen.

S. 32 f. Schon hier war das, was Seite 361, 1 gesagt ist von Athenas Ge-

burt am 3. V. E., zu erwähnen, auch hinzuweisen auf Schol. II. 8, 39, wo zu

Homers TQizoyevsia bemerkt wird: TgiToyevfia ixl'q^Ti — — ort tqItj] cp^ivov-

Tog irixO-j].

S. 257, 4. Eurythmos zu ändern in Proteurithmos, ein Name, der allerdings

ein Eurythmos, vgl. CIGr. 11 p. 357 n. 2426, voraussetzt.

S. 292, 5. Tcii,iaQ%ovvTog zu streichen.

S. 330. Dafs die von den Thesmophoriazusen verfolgten Zwecke die Kinder-

erzeugung einschlössen, ist für die halimusischen Bräuche auch noch zu ent-

nehmen aus Amob. 5, 28 : Alimontia mysteria, quibus in Liberi honorem patris

phallos subrigit Graecia cet. (G. A. § 56, 15). Zu Alimontia myst. vergleicht

Hermann die o. S. 405, 8 cit. St. des Clemens, der nach den Mysterien von Agra
die im attischen Alimus (Halimus) begangenen, rä iv 'AXi^ovvri tfjg 'AtTtKfis

{fivGtrjQla), nennt.

S. 364. Nachtrag zu den Haloen. Im Anschlufs an das über die Geheimbräuche
der Weiber Gesagte war Bezug zu nehmen auf die geringeren Begehungen, die

in der Stadt vorkamen (S. 359). Unsere Kunde beruht auf Alkiphron 2, 3, 4 iv

äetBL ^ivovari Öiä ta 'Alma rfjg &fov (der Persephone? s. S. 362) und 1, 39, 8

'Aläoig {'AScovioig statt 'AI. zu setzen ist kein Gnmd) Se iGTimfi89a (werden

schmausen, vgl. Meineke p. 108) iraga zm Ssträlrig iqccer^- xhv yctg rfjg 'A(pQO-

Sirrig igmiisvov (eine Adonisfigur) tj OsnüXri GtiXlif onag 8s ?|fts (pegovace xtj-

jciov Kai KogälXiov -Kai tbv abv "AScaviv, ov vvv X(giii;v%{ig. Die von Alkiphron

geschilderte Geselligkeit hat sich zunächst wohl darum Haloen genannt, weil

für sie die in Eleusis beobachtete Kalenderzeit gewählt ward. Man kann sie

als eine Abart oder vielmehr Entartung der eleusinischen Weiber-Telete ansehn.

Bei dieser ging es dem Schol. Luk. zufolge etwas frei und locker her, doch lag

eine gewisse Grenze darin, dafs die Weiber unter sich waren, und es blieb bei

schlüpfrigen Reden und entsprechender Mimik; die städtische Abart geriet durch

die Zulassung männlicher Haloengäste recht eigentlich in das Gebiet der Liber-

tinage. — Zu den Amüsements der Damen Athens gehörte die Herstellung einer

Adonispuppe, und auch das Gärtchen durfte nicht fehlen. Adonis brachte %
des Jahres bei Persephone im Hades zu, Apollodor 3, 14, 4; ihr schliefst er sich

an wie Eubulos in der inschr. Verbindung xal tut &i(p xai tjj 9gä kuI t« Ev-
ßovXa, CIA IV 1 n. 27 b, s. o. S. 361, 2. Bei Orpheus, Hymn. 56, wird Adonis mit
EvßovXsv angeredet. In der städtischen Abart des Haloenfestes also mag er die

Stelle des das unterweltliche Ehepaar bedienenden Eubulos vertreten haben.

S. 379. Dafs es Ikarios war, der zuerst Komöden auftreten liefs, ist nicht

direkt überliefert, aber Ik. ist Repräsentant der Ikarier und von diesen heifst
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es CIGr. II p. 301 n. 2374, 54 aqp' ov iv 'A&{riv\ais xa)(Afio[de5v ^oJeL^S rivQ]i9r\

[ffr?3]ffav[Tc)v avthv] x&v 'Ikuqucov svQOvtog ZovauQicovog xtI. Ik. mufs als erster

komischer Choreg angesehn worden sein.

S. 403, 4. Den Zeus als Zeitiger des Weins angehend, kann man auch hin -

weisen auf Homer Od. 24, 344, wo das Gedeihen der Trauben als eine Wirkung
der Jibg S)Qai, bezeichnet wird.

Zu S. 434, 3. CIA II n. 741 frg. a (Ol. 111, 3) i^ 'Aa^XriniHtov jra[ea] Ugonoiäv
HHnAAAAl-- iy Jiovvaimv rmv iv a<szs\i] «[apa] ßocovöbv PHHHPHI-h—

.

frg. b (Ol. 111,4) [i^ 'A6yilr\TiC\sioiv 7fa[pa hgonoiibv] HH . AA[n—]• \iy Jiovv-

aijoav x&v iv [aavsi- itaqu atqccxriyäiv^ H H H P h —

.

Zu S. 459,4. Artemis-Selene ist auch Göttin der Menstruation ; s. W. H. Röscher,

Über Selene und Verwandtes S. 55.
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Xanteen auf Salamis 146, 1; 452 f.; 462 ff.

Abdera 471, 5; 473, 1.

Achäa, Demeter A. 478, 1; 479, if.

ccSTifpäyos 86, 3; 296.

'Aya&i} Tvxn 434, 1.

ccYslccarog nerga 231, 3.

aysQfiog, ccyvQUOg 213, 3 f.; 214, 4.

Ägeus. Totenopfer 289.

Aglauros Tauschwester 7, 3. A., Agrau-
los 486, 3; 487, 2; 500 f.

Agonen. Bezügl. Inschriften 69; 291.

Übereinst, bei verschied. Festen 69;

75, 1. Abfolge der gr. Ag. 148 f; 187;

189; 291. S. gymn., hipp., mus. Agon.
Ag. der Techniten 240, 2.

Agonotheten. 1) Bei den Pan.: Ag. und
Athl. 111; 130, 2; Amtswechsel 131, 2.

2) B. d. Eleus. 197. 3) B. d. Thes.

291. 4) B. d. städt. Dion. 444. 5) B.

d. Thargel.? 484.

Agora umzogen bei den Pan. 133.

Agoranomen (Chytren) 387, 1 ; 388, 4.

Agra, Agrä 405; 414; 419.

Agraulos, s. Aglauros.

Ajas 460; 463.

Almgcc 355 f.

aigsa^uL rovs ßovg 203, 1.

Aisiten, s. eleusin. Priesterschaft.

Akademie. Pompe der städt. Dion. nach
d. Ak. 436.

'AKCCiiavtsg 508.

ccv.ovri^cov: aqp' imtov cck. 92, 4.

Alimontia myst. 533.

Altarist, 6 inl ßca^iä •261i.; Funktion 262;
Qualifikation 259 ; weihte einen Kaiser

262; 418, 4.

Amazonen. Totenopfer 290.

außQOoicc 373; 376
Ammon 40.

Amphiaraos 40.

Amphiktyon 446.

&yb(fi(päivt£g 452, 5.

df/qpiößrjTijfffis 247.

&yi,tpi%'aXrig 280, 4.

Anarrhysis 335 ff.

aväaxuxoi 452, 5

Andokides.,, Abstammung 271, 3.

Androgeos (Epitaph.) 303, 5; (Tharg.)

470, 1.

"AvoSog 311; 319, 7; 320.

Anthesterien. Im bakchischen Jahre 21 ff.

Im trieterischen Bakchos-Kreise 24f.

Im demetreisch-bakchischen Kreise 26.

— Die A. ein Weinfest 21; 381 f;

unheimlich 386, 1; 390 f.; Ende des

bakch. Regiments 398 f. Namen und
Zeit 334 ff.; die einzelnen Anth.-Tage:
Pithögie, Choen, Chytren, in beson-

deren Artikeln. Mimische Tänze 394, 2

;

401. — Vorbakchische Gestalt 402 ff.

— A. und kl. Myster. 400 f — Jahr-

markt 388.

Anthippasie (Pan.) 88, 4. A. (Olymp.)

466, 5.

Anthesterion spukhaft 4, 2 ; 20, 1 ; 386, 1

;

409; Anf. des eleus. Bien. 19.

Antinoeen 182.

avxlriXQicci 318, 3.

Antonieen 406, 3.

ScituQxai nach Eleus. 193; 361 f. Bei den
Thargelien 480, 1.

Apaturien in Stadt und Land begaiigen

11,1; 323 ff. Städtische Ap. Fest des

Erechtheuskreises 5; urspr. agrarisch 6

;

347; im Homer? 116, 3. Gesamtname
323. Zeit 326 ff. Wandertage 327 f.

Die Ap. geschäftlich 328 ff. Opfer bei

der Aufnahme in die Phratrie 332 ff.

Dauer in Tagen 334f. ; die einzelnen

Ap.-Tage 335 ff., s. Anarrhysis, Dorpia,

Kureotis, Epibda. Nachfeste 339 ff.,

s. Promethien, Hephästien, Athenäen.

Aphrodite. Geburtstag 4, 1; Phila A.

228, 2. Vgl. Pandemos. A. Epitragia

451, 1. A. in den Gärten 509f.
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ccnoßätrie bei d. Panathen. Bedeutungen 1

89, 3. Anfangsstück 95, 1 ; schon im
V. Jahrh. 97; Ort 91 f.; 134,3; am]
Parthen. 140. — Bei d. Theseen 296.

Apollon. Geboren an einem 7. Monats-
tage 2, 2; vgl. 469. Alter Inhaber des
später 'städt. Dionysien' geheifsenen
Festes 444 ff. — Ap. Agyieus 280, 6.

Boedromios 176, 3. Delios 472; 485 f.

Delphinios 449 f. 'EßSoiieiog 325, 3.

Hekatombäos 3,4. Möragetes 114, 5.

Patroos: Phratriengott 324 f. und in

den Nachfesten der Apaturien ebenf.

berücksichtigt 341; 347; dem A. Pa-
troos galten auch die Thargelien 486.

Pythios 486, 2. Ulios 450. — Tempel
am heil. Wege 227, 6. — Vgl. Helios,
Zeus, Delphi.

Apollonien. Auf Delos 432, 2; 444. In
Plothea 445.

ajtoTtifinsiv, ins Elend jageij, 474 f.

ditocpgccdsg rifi^gai 390 f.; 491, 2; 493 f.;

497; 499.

Apotheten-Kluft 475, 1.

Archonten. Die 9 A. Athenas Ehren-
gäste 120. — Der Archen (Epqnymos)
ist thätig für die Panathen.: Ölquote
erhoben 80; 82; 124; Namen auf Preis-

krügen 81 f.; für d. gr. Myst. (Askl.-

Pompe) 217, 2; 247; für d. gr. Dion.
441 ff.; für d. Disoter. (Pompe) 529. —
Der A. Basileus besorgt die Lampaden
103 f.; 124, auch d. ndxQioi 9vaiai
248, 1. Er richtet in Sachen, wo der
Thäter fehlt 519, 7. Er ist auch thätig
für d. Panathen. : Arrhephoren ernannt
beim Peplos zu helfen 107; bei den
gr. Myst. 248 f.; 250; b. d. Lenäen
379; für die Anthest. : Gerären ernannt
399, 3. — Der A. Polemarchos fun-

giert bei den Epitaph. 302 f. — A.

auf Salamis 353. — Bei d. Haloen
dienstliche ccQxovTsg 369; zu vgl. ccqxv

338, 4.

Areopag. Standort der Peplos - Triere
136. Stiftung des Gerichts auf dem
A. 426 ff.

Ariadne 287, 3.

Aristoteles und Thuk. 144, 1.

ccQnrelcc, icQv.tBvsiv 453; 467 f.

Arktur. Phasen 194, 4. Auffassungen
des Sternbildes verschied. 404; 192,3.
Einflufs auf das Wetter 508, 3.

aQOtoi. IsQol &. 314.

Arrhephoren im Athenadienst 107 ff.;

112, 3; 509 f; A. in anderen Diensten
109, 3; 246, 1.

ccQQritpOQia, ScggriTOcpogia 510, 1.

Artemis. Inhaberin der 6cttj 176; 450;
452, 5. Berücksichtigt bei d. Eleus. 196

;

bei d. kl. Myster. 410, 2. A. Agrotera,
Agräa 175; 405. Aristobule 463,2.
Brauronia456f.; vgl. 534. Bilder der A.
Braur. 456. Britomartis, Diktynna 450,3.

Chitone 460, 4. Delphinia 449 f. Mu-
nichia 452, 3. Tauropolos 456 2

„ Ulia 450.

Ärzte. Opfern dem Askl. 220, 4. Za-
koren desselben 246.

Äschylos. Myst.-Verletzung 428, 4.

Asklepieen. Lenzliche A. 431, 2; 434 f.

Herbstliche A., s. Epidaurien.
Asklepios Inhaber der dySöi] 218; 431.

A. in der Stadt und im Pir. 221, 5;
428, 8. Örtlichkeiten des A.-Dienstes
221 f. Funktionäre 245 ff. Sanitätische
Zwecke verfolgt 221 ; 247 ; 276, 3. Zeit
der Stiftung des A.-Dienstes 247; 276;
430, 6. Auf Salamis verehrt 464, 6.

A. und Bendis 490, 1. A. und die
rettenden Gottheiten 525.

Askolien 353 f.

Athena. Vor alters Patronin des Korn-
baus 5; 155. Ursprung 383. Geburt
im Spätherbst 6, an einem 3. vom
Ende 533; vgl. 106, und zwar vom
Ende des Pyan. 345. Attentat auf
die neugeborene 6 f.; 346. Pflege des
Erdsohns 156. Zorn wegen Aufdeckung
desselben 497 und Weihbad 502 f. —
A. berücksichtigt bei den Dipolien 13

;

523; bei d. Haloen 361; bei d. kl.

Myst. 410; bei d. Skiren, sowohl den
herbstl. 283; 288, als auch den som-
merl. 510, 1. — A. Ergane 343; 347.

Hellotis (Tetrapolis) 116, 5. Hygiea
118. A. =Isi8 60; 116. Nike 10, 1;

119; 124, 2; 157. Phratria 5; 325, 1.

Polias 110; 118 f.; s. Peplos, auch Syn-
ökien. A. Reichsgöttin 157. Skiras
283. — A. und Demeter 288; 314, 5;
316; und Dionysos 283, 1; und Ge,
Doppelopfer 116 ff.; 502; vgl. 138,2;
140; und Hephästos 6 f.; 104; 344 f.;

imd Poseidon 171; A., Prometheus u.

Hephästos 341 ; 346. S. Zeus. — Bilder
der A. 493; 405, 2.

Athenäen und Panathen. 41. A. = Chal-
keen 46; den Apat. angeschloss. 325;
342 ff.; 348. Ephebische A. 170, 1.

Athlotheten seit dem V. Jahrh. 128; für

die gr. Pan. thätig 129; sorgen für

Preisgefäfse uud teilen das Preisöl

aus 80 f.; beaufsichtigen den Peplos
110; 114; 124; im Prytan. gespeist

bei den Pan. 51. Amtswechsel 131, 2.

Vgl. Hierop., Agonotb.

Basileus, s. Archonten.
Basilinna 392 f.
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Bendideen. Kalendertage 488. Ort 489.

Kosten teils vom Staat, teils von den
Umwohnern bestritten 489 f. B. und
Plynterien 11; 490; 499. Vgl. Bendis.

Bendis. Reception 490, 4.

Boedromien 176; 290, 5.

ßoriSgöiiOL 171.

Boonen 119; 182; 371, 1; 527, 2; 534.

Brauron. Penteteris s. Brauronien. Arte-

misbild 456, 3.

Brauronien. Name 452. Übereinstim-

mung mit den Munich. 453 fF., aucb
wohl in Betr. der Kai.-Zeit 455. —
Br. in Brauron: Menschenopfer an-

geboten 457. Ilias recitiert 61; 63,1;

459. Priesterin 460, 5. Die Feier war
eine Penteteris 126, 3; 455, 4; 457; 461.

— Stadt. Br. 457; 459,4; 461. kccvovv

457, 3.

Bukolion 393, 3; 436, 4.

Buphonien 512, 4 ff. S. Dipolien.

Buphonos, Butypos 516; 518; 520f.

Butypos, s. Buphonos.
ßovzrig 522, 1.

Chalkeen, s. Athenäen.
XalKiSmbv Slayiicc 322, 2.

Charisterien am 12. Boedr. 178.

Chariten (Eleus.) 196.

Choen. Zeit 384f. Wagenscherze 378, 1;

388. Gottestrauung 393 ff.; 436, 4.

Kannentrunk 395 ff.; Honorare ent-

richtet 389. Priv. Geselligkeit 389 ; 397.

— Demotische Ch. 386,3. Vorbakchische
Ch. 403. X6sg und ;joai verwechselt

290, 1 ; 398, 5. Vgl. Anthesterien.

Xlsvai, x^fvä^^iv 230; 231, 4.

Chlöen 419 f.

Chor. Chöre (Pan.) 105 f. Lyrische Ch.

vor den Schauspielen (städt. Dion.)

436; 441. Chor (Oschophor.) 286.

Knabenchöre, s. Jtalg.

Choregen (städt. Dion.) 442.

Chörilos (Perseis) 67.

Xvrga. r) %. und 6 %vrQOS 385 ; 402 f.

Chytren. Name 385; 402; vgl. Kythren.
Zeit 385. Dem Tode des Bakchos
geltend 26; 398 f.; 401. Topfspeise

399 f. Chytrische Agonen 401. Vgl.

Anthesterien.

Dadaphorios 23.

Daduch. Mufste Keryke sein 259, 4;

aus dem Mannsstamm ders. Familie

260, 1. Ansehn 260 f Titel auf nächtl.

Funktion zu beziehn 261. Thätigkeit

b. d. Myster. 215, 4; b. d. Len. 378, 2.

D. den Sünder reinigend 416 f. Hieroph.
und D. 215; 248, 8; 258; 261.

Aläuga 224, 1 ; 381 f

Dätren 516; 520.

Ssinvo(pÖQOi' cci 8. 284, 4.

^fxarjj «poTEpa 375, 5.

SBnaxBvBiv 453, 5.

Dekelea 323; 328 ff.

Delos. Penteteris 127. "Ej^O-u^a 128, 1.

Apollonien u. Dion. 432,2; 436, 1; 444.

Theorie von Athen nach D. 451. 'Agrefii-

ata BgirouägTia 450, 3. Delien 451, 4.

Reinigung 476, 4. Vgl. Apollon.

Delphi. Proeros, von D. aus angeordnet

193. Sintflutsage 398. Vgl.:ratff,Trittys.

Delphinien (Ägina) 449, 5.

Delphinion. Bittgang nach dem D. 449 ff.

Demarchen. Mitordner des pan. Fest-

zuges 122, 1. Ländl. Dion. vom D.

geleitet 352 f.

Demeter. Einst verm. Göttin des Anbaus
überhaupt 201. — Trauer 237, 6.

TtXdvT} 17; 230, 5. D. bei Metanira 17.

Zorn und Versöhnung 18. D.-Dienst

anfangs nur jährlich und von Frauen
geübt 14; 21; 200. Höhere Stufe

trieterisch und auch Männern zugäng-
lich 20; 25 f.; 201 f. — D. Chloe, Eu-
chloos419; 477 ff.; 486. D.Thesmopho-
ros 316, 8. Vgl. Achäa. — D. urspr.

bei den sommerl. Skiren Athens be-

teiligt 511. — D. und Köre Göttinnen

der Eleusin. 196. Auch der gr. und
kl. Myst. 408 ; Herdweihe ihnen geltend

274; ihnen gehörten die 'Pftroi 228,5.
— D. und Daüra 381; und Ge 220.

Vgl. Athena.
Demos und Phratrie 329, 1. Choregie

vom D. übernommen (Thargel.) 484.

Sijiioatoi, Opfertiere, 475, 3.

Deo 17.

Deukalion. Tempelbau 422, 3. Deuka-
lion. Flut397f ; 402; 424f.; 425, 1.

Ssvziga (f^lv. im hohl. Mon. gestrichen?

60, 4.

SiaSi-KUola 329 f.

Siav.6viov 280, 5. •

diäXoyo? in Platäa 170.

Diasien. Zeit 421. Ort 404; 421 f. Ernst

und genufslos 423 f. Bezug zur Jahres-

zeit467. Herunterkommen der D.425f.

D. und kl. Myst. 406. D. und Dipolien

512, 7. Alte D. 403 f; 425 f.

Diobelie (Anthest.) 390, 1.

Diomea 160.

Diomos (Herakl.) 160; 166. — D. (Dipol.)

514.

Dionysien. Anfangs jährlich, später

auch trieterisch begangen 23 ff. Die
echten D., zu welchen die städt. nicht

gehören 444 ff.; vgl. 380, 1, sind Win-
terfeste 525, 2, sich anschliefsend den
Stadien der Weinbereitung 21 ff.; 357;
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377 ; 387 f. Unterscheidung durch Orts-

angaben 349; 373. Einfaches z/to-

vvaia je nach dem Standpunkte zu
deuten auf ländl. D. 349, 3; 369, 7

oder, wie meistens der Fall, auf die

Feier Athens im Elaph. 349, 3; 387;
394, 1 ; 429, 7 ; 436, 2. Jiovvaia durch
nichtörtliche Zusätze bestimmt 384, 6;

387, 2. — D. und Thargelien 445. —
Kombination mit dem Demeterdienst
24fr.; 201f. — Vgl. Eleusis, ländl.,

städt. D., Lenäen, Anthest., Piräen.

Dionysion 215.

Dionysos. Urspr. Mänadengott 356, 4,

erst später Weingott 357 f ; vgl. 403, 4.

Zeugung 22; 26; 409. Sieben Monate
nach der Empfängnis geboren 21 f.;

26. Zweite Geburt 23; 26; sie voll-

zog sich im Farnafs 366, 4. Herauf-
holung der Semele 22; 26; 380if.

Vermählung mit des Basileus Ehefrau
393 ff. Inthronisierung 395; 400. Tod
22; 26; 398 ff. — D. Eleuthereus 436,3.
Melanägis 11; 323, 5; 324. Neuer D.,

vsos z/. 408, 3. Nysäischer D. 400, 4.

— D. Nachfolger des Kronos u. Zeus
402 ff.; auch des Apoll 445 f. — Ge-
folge des D. 394, 2. D. und Hermes
391, 4. — Zwei Tempel zu Limnä 392.

Altes Bild, ^oavov 392, 2; 436, 4.

Goldelfenbeinbild 392, 3; 436, 3.

Dioskodion 366,4; 416f.; 426; 504,2;
509.

Diphrophoren 139, 1 a. E.; 142, If.

Dipolien. Name 512. Zeit 513. Cere-

moniell 513 ff". — D. alt 529. Urspr.

aufserstädtisch 517. Entstehung aus
Epimenien?5,2. Späterantiquiert531f.
— Nicht zum Erechtheus-Kreis 12 f.

Dipylon 133; 135; 224.

Disoterien. Name 524. Soterstätten524f.

Nicht zweierlei Soterfeste 525. Kalen-
derzeit 526 f. Pompe 528 f. Jüngerer
Ursprung und modemer Charakter
529; 531.

Disoterion 524, 6; 528.

Dithyrambos 23.

Dodon. Orakel 391, 3.

Dolichos. An erster Stelle im Agon 71.

Doppelopfer im Athenadienst, s. Athena
und Ge.

Dorpia 335 ff.; 338.

Sgmfisva, s. Telete.

Sqvs und qpTjyd? 481, 1.

Echelidä 84; 97, 3.

Echo. Ort 212, 2.

i'^ßcctris 297, 1.

Lidschwur vor den Phrateren 325, 4;

I

331. E. der Gerären 393; 440, 3. Der
I Epheben 501, 1.

{

Eigijvri, 8. Synökien.
slQsaiwvT}, s. Erntezweig.

\ £lairriti]Qia 528f.; 531.

iKKXriaia. iK. iv Jiovvßov 433, 1 ; 438, 1

;

iv tä d'sävQCi} 437, 2.

Eleleus 288.

Eleusinien. A. Name. 'EXsvaLvia nach
älterem Sprachgebr. ein Spielfest, später
auch die Myst. 197 ff. Grofse El. 180,1.
B. Kalenderzeit urspr. Pyan. 25; 201,
nachmals 1. Hälfte des Boedr. 184.

C. Feier jährlich, aber im je 2. Jahre
Spiele zugefügt 184ff. ; 19. Gymn.
Spiele 188, 1; 202. ndctgiog dcymv

188 f. D. Preise in Korn bestehend
190 ; 203 f. E. Opfer. Vieh geschlachtet
191. Unblutige Opfer 192, s. Pro6ro-
sien. F. Götter 196f. G.Personal 197 ff.

H. Durchlaufene Stufen 13 ff.; 200 ff.

Altertümlichkeit 203.

Eleusinion unter der Burg 91, 7; 133, 1;
134; 212; 222, 1; 248, 7; 415, 3. E.

in Eleusis 248, 7; 249, 6.

'EXsvßivLog adjektivisch zu itvar. 180, 2;

181, 3.

Eleusinische Priesterschaft. Gesamtbe-
zeichn. 252. Vier Oberpriester 254, 4,

s. Hieroph., Daduch, Hierokeryx, Al-

tarist; aus den Eumolp. u. Ker. 270 f.

auf Lebenszeit ernannt 252 ff.; Götter
darstellend 236, 2; vgl. 439, 4; Lebens-
alter 253, 4; 258, 2; Erblichkeit der
Ämter 260; 270; Oberpr. in Staats-

ämtern 258; Rangordnung 259; Fische-

rei 228, 5; jährl. Gehalt 187; ihnen
zu entrichtende Gebühren 258 f.; 260;
Aufnahme unter die Aisiten 255, 3;

Amtstracht 255 f. Technitische Priester

241, 2. Priesterinnen 262 ff.

Eleusis. Die Telete einst von eleus.

Familien verwaltet 267, 3. E. den
allgem. Institutionen unterstellt 200.

Kl. Myster. in E. 419. Dionysien 188, 2.

Eleuthereus 445, 3.

Eleutherien zu Platää 168 f. Vgl. 580.

IftfiTjv IsQCC 3, 2; 173.

Enkomion 303 , 2; 306.

iv iiigu 483, 3.

Ennaeteris der Lenz-Panathen.? 59, 2.

E. in Delphi 382, 1.

Envalios 175, 3; 302, 4.

Epneben. Kursus vom Boi'dr. ab 169.

Pompe, die der Artemis Agrot. g^t
176. Besuch von Marathon 177, 1.

Die E. brachten das Dionysosbild ins

Theater 439, 1 ; leierten die Galaxien

449; auch die Munichien und das

salamin. Siegesfest 463 f. Sie geleiteten
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die Pallas (Plynter.) 496, 3. Schiffs-

wettkampf (Disoter.) 529, 2. — Tracht

9, 3; 256, 5. — Vgl. Eidschwur.
Ephedros 83, 3.

Epheukranz der len. Sieger 379; der

Thesmotbeten (Anthest.) 399, 3.

Epibda 335, 1.

ini'ßoiov 116, 5; 117, 2f.; 138,2; 477,5.

inl ßoaiiä, s. Altarist.

inl Q-v6ia 216, 2. i. Ar\vai& 373, 3. i.

^^Kigm 506, 4.

Epidaurien. Ersatz der kl. Myster. 30;

210; 'EniS. iivslv 216ff.; 246. Im Me-
|

toporon 208. Zweitägig 217ff. Panny-
chiden 221, 1. Vgl. kl. Myst.

iitiXrivccia 352, 2.

Epimeleten. E. 'der Mysterien' sowohl
bei den kl., als bei den gr. Myster.

thätig 217, 1; 246. 6; 248; 250flF.;

408; auch bei d. Lenäen 372, 4; 378, 3.

E. halfen auch die städt. Dion. 442
und d. Disoter. 527 f. besorgen. Die
Önopten (Apat.) waren E. 338, 4. Ein
E. der Techniten 241.

imiiriviu 1, 3: vgl. Monatsbräuche.
inia-Kigmeig, ceremon. Mergelung 12;

506, 4; 508; 511, 1.

imexäeiov in El. 250.

Epistaten von El. 249 f.

Epitaphien 298 ff.; Agonen 301 f.; Rede
des Polemarchen 302 f.; Ort 301;

305, 3; den Theseen angeschlossen

292, 2; 304; 307. Epit. und Thesm.
288; 307; 315.

ijtÖÄTTjs ccvriQ 31; 412.

Erechtheus oder Erichthon. Urspr. blofses

Bild, um den Komhalm zu bezeichnen

6, 3; 155; 503 f., dann Person 156;
504. Zeugung 6; vgl. 7,2; 346. Er.

in der Lade ein Mysterium 501, 2.

Aufdeckimg des Er. 497 ff. Natalicien

10; 155 f. Stifter der Panathen. 41, 3;

156 und des Doppelopfers 138,2. Erster

Heniochos der Athena 90. Erzvater
der Athener 156; 347. Später trat

Er. bei den Pan. zurück 156 f. Dipo-
lien auf Er. zu beziehn? 13; 523.

Ergastinen 109, 6.

Emtezweig, slQS6imvT\ bei den Pan. 57;
144; 194, 5 und Pyanopsien 279 ff.,

auch bei d. Thargel. 279, 5; 481 dar-

gebracht.

Eros 341; 347.

Errhephoren, Erseph., s. Arrheph.

ioxäga in El. 196, 2, in der Akad. 438, 4 f.

Etesien 57; 142, 2.

Euandrie bei den Pan. 101 ff. ; 152; b.

d. Thes. 292 ff.

Eubulos (Hai.) 361.

Eudanemen, s. Heud.

Eumolpiden. Berufsgenossen 267. Rich-

ter 248; 267. Die Ceremonien des

Myst. - Dienstes überwachend 267 f.

;

369, 1. EvfxolTiiSmv «ätgut 267, 4.

Opferanteüe 269. Eum. und Keryken
verwalteten die kl. imd gr. Myst.

215, 4 a. E.; 248, 8; 250, 7; 252, 4;

268 ff.; 407. Abfolge 'Ker., Eum.',
auch 'Eimi., Ker.' 266, 4 f. Eum. und
Ker. als Plenum den Lykomiden gegen-
über 368. Vgl. Eüeroph., Exegeten,
Myesis.

Eumolpos 257.

EuopHe (Thes.) 101, 4; 292; 294.

Exegeten aus den Eumolp. und andere
Ex. 268. Später auch kerykische Ex.

268, 4.

ilitriQia 169.

Fasten, s. vr]Gxfla.

Feige. Ernten 9; 351,8; 480, 3. Geschenk
der Demeter 201; 226. Die F. diente

den Sünder zu reioigen 226 und den
göttlichenZorn z. beschwichtigen 459,1;
470 ; 496, 2.

Feminin u. Neutr. in heortol. Namen,
s. Neutrum.

Ferientage 327, 2.

Feste, Wiederholungsfristen 1. Die F.

auf ihren Monat beschränkt, s. Monat.
Mehrtäg. F. durch den Haupttag be-

zeichn. 386, 2.

Festkalender an der Panagia Gorgopiko
51; 54; 160f.; 162,1; 281,2; 513;

531, 3.

Festkreis des Erechtheus 5, der Demeter
13, des Bakchos 21; 23, des Bakchos
und der Dem. 24 ff.

Festtage statt kalendarischer Daten 310

;

469, 7.

Festzüge, s. Pompen.
Feuerläuterung 17; 274f.; 412f.

Fixstemphasen populär 194, 1.

Flöte nach der Zither 64, 3. Fl. bei der

Pyrrhiche 99, 2.

Friedensopfer das Inland betreffend 36, 1,

später das Ausland 39. S. Synökien.

Galaxien 449.

GaHos 503.

ya(iriXia 332; 334; 339.

GameHon = Lenäon 22. Mon. der Hera
383, 1.

Ge Kurotrophos 116,4; 420,2. Genesien
der G. begangen 172, 3. Opfer in der
Tetrapoüs 440, 2. Übergang der G.
in Pandrosos? 116,4; 502. S. Athena,
Demeter.

yf'vrj. Natürliche Verbände (Geschlech-
ter, Familien) 516, 3. Auf Überein-
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Stimmung des gottesdienstl. Berufs,

nicht auf natiirl. Verwandtschaft be-

ruhende yf'vTj 266 ff. ; ra y. xu nsgl

TO) &£m 266, 6; yivog und naxQid

520, 1; 521.

Genesien 172 ff.; 177.

Genethlien 172, 2.

Genetylliden 320.

Genneten 350, 2; 353; 496, 3.

Gephyrismen 227, 3; 230 f.

Gerären 392 f.; 399 f.

Geschäftstage, an denen doch Schau-

spiele folgten 375, 5.

Gesundheitsopfer 221, 3; 434f. Vgl.

aaxriQia.

Gewitter 6, 1; 345; 468.

yQa<ful äaeßsias 248, 5.

Grofse Mysterien. A. Name 180ff.; 204f.;

240, 1. B. Zeit 205 ff.; 213f ; 218;

222 f.; 234, 3. C. Vorbereitungen:

Friede angesagt 208. Mystenverzeichn.

209; 211, 2. Beschaffung von Mysta-
gogen 209 ff. Isgä geholt 211 ff. —
Feier: 'A^vgiiös 213. Mysten ans Meer

. 215. Epidaurien 217 ff.; s. d. Art.

Heroa 218. Pompe nach El., s. lak-

choszug. Hochfest am 20. Boedr. 229 ff.

;

s. Lampas, Kykeon. Nachtgottes-

dienste 234ff.; travestiert 234, 2. Ver-

sammlungshaus in El. 237 f.; Vor-
führungen nach den Weihgraden 238 f.

;

Beteiligung der Techniten 240 ff. Was-
serspende 242ff. D. Programm 244f.

E. Personal, s. Asklepios, Hieropöen,

Archonten, Paredren, Epimeleten, eleu-

sinische Priesterschaft, Hieronymität,

Hierophant, Daduch, Hierokeryx, Al-

tarist, Keryken, Eumolpiden
,
JPhilli-

den, Lykomiden, Myesis. F. Älteres

u. Jüngeres: Grundlage 25; 201; 275.

Trieteris 28; 275. Heilige Verbände
urspr. eleusinische Familien 267, 3;

275f Epidaurien 276 f. Nachblüte 277.

Über dogmat. Neuerungen 277.

Gymnischer Agon 1) der Panathenäen
69—85. Programme 70. Alter der

Agonisten 74 f.; jede Altersklasse blieb

für sich 75, 2. Penteterische Wieder-
holung 76. Siegespreise, s. Preisöl.

Stadiodromische Quateme und neues

Certamen der Sieger 82 f. Meist Be-

rufsagonisten aus der Fremde 83 f.

Ort 84 f. Abteilungen des g. Agons 71

;

Dauer in Tagen 152; Kalenderzeit 153.

— 2) der Eleusinien 187; 189; 202 f.

— 3) der Theseen 294—290. Jedes

Spiel nach Altersklassen durchgeführt

294 f Starke Beteiligung der athe-

nischen Jugend 295 f., wenig Fremde
295, 3.

Hades, s. Pluton.

Hadrian (Panhell.) 168. — H. (Olymp.)
Vollender des Olympieons 465. Olym-
pios zugenannt 468.

ccyveviiv 258, 3.

alaSe ftvcxai 207, 2; 214ff.; 219.

Halimus. Thesmoph. von H. 308, 1;

311, 5; 317, 3; 319; 533.

Haloen. Name 359. Zeit 25 f.; 360 f.;

365. Die H., ein eleusinisches Fest

16; 359 f Ritual 359, 3 und 6; 361 ff.

ndxQiog ccymv 188,2; 364. Mystisches
Gelage der Weiber 19; 363. Gegen-
stand des H.-Festes waren Mysterien
der Demeter und Köre und des Dio-

nysos 19; 23; 25 f; 202; 352,2; 365,2;
365 ff. Pert,onal 367 ff. — Geringere
Haloen 359 in Athen begangen 533.

aXmg TqltcxoU^iov 362.

&liilXa vsüv, s. Regatta.

Harmodios u. Aristog. (Epitaph.) 302 f.

Hautgeld, eingetragen nach d. Empfangs-
zeiten 371.

Hedos der Athena (Plynter.) 493; der

Artem. (Mun.) 456, 5 f.

Heiliger Weg 215, 2; 225 ff.

Hekatombäen 3, 4.

Hekatombäon. Am 11. Hek. Bündnisbe-
stätigung 158.

Hekatombe 119; 128, 2; 140.

Helenophorien 123, 4; 458, 2.

Helios = Apoll 278, 5; 480; 506 f.

Heniochos (Panathen.) 89; 90,4. Hen.
(Thes.) 296.

Hephästien 43, 3; 325 f; 340

f

Hephä.stos. Apaturiengott 5; 339. Ur-

sprung 383. Natalicien 345. H. zeugt

den Erechtheus 6; 156; 346. H. und
Prometheus 345, 1. S. Athena.

Hera (Theogam.) 383, 2.

Herakleen in Marathon 127; 159, 1;

161; 164, 5; 167. — H. im Kynosarges

dem Metag. zuzuweisen 160 f. Personal

162 ff. Der kyn.-Dienst thiasotisch 164 f

Auch die um Herakles verehrt 166, 5.

Herakles. Mit Ortsbez. 149, 4. Als v6-

9og angesehn (Kynos.) 165. Beriicks.

bei den kl. Myst. 411 f H. eine Art

Pluton 412.

Hercules 162.

Hermes. H. Enagonios 196. Chthonios

391, 4; 398, 5.

Heroa. Totenfest 217, 4; 218; 222.

Herodes. Stadion renov. 85. Epheben
in Weifa 9, 3; 256, 5. Bewirtung

(städt. Dion.) 439.

Herse. 'Tau' 7. H. in der Plynt.-Le-

gende 499

f

Hesiod. Hemerologion 2. Weltalter 2. 4.
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Hestda. Berücks. bei den Synök. 39. Von
den Krokoniden verehrt 274, 9.

Heudanemen 208, 6.

IfQcc. Eleusin. Pretiosen? 224. Beför-

derung der i. 211 f.; 251. Über i. cpai-

viiv 257.

itQcc odbg, s. heil. Weg.
ffierasyke 214, 1 ; 226, 6.

IsQSta, Bez. eines Myst.-Tages 217.

ligsia. inl hgsiag 265, 1. i t^s ^t?."-

xal K. 265, 4.

tSQSi'S. i. 6 &soTv 260, 2. i. tov 9sov
262, 2.

Hierokeryx. Qualifikation 259 f. Auch
Keryx gen. 261.

Hieromnemonen (Herakl.) 166.

Hieronymität der el. Priester 253 ff.

Hierophant. Diente den unterweltl.

Göttern 258, 5; 428. Mufste Eumolpr.^

sein 258, 1; 268; 369. ngöggrieig 21ö,i.

Stimme 236, 6. Vgl. Daduch, eleus.

Priesterschaft, Mystagogen. Hierophan-
tin 254; 262 f.; 265 f.

Hieropöen. H. bei den Panathen. 120 ff.

Geschäftskreis ehedem umfangreicher
124, 8; 125 ff. Jahreshier. 126. H. u.

Athlotheten 127; 128, 1. — Pentete-

riden von H. verwaltet 126, 3; 127.

— H. bei den Eleusin. und den Myst.

fungierend 197 f.; 247. Jahreshier.,

Hier, aus dem Rat und die hg. ol

inl rä i^d-vfiaTa 199 f.; 128, 1.

txfTTjpia 280, 3; 449.

Hipparch, Sohn des Pisistr. 63.

iTiTtaQxstv (Thes.) 292, 5.

Hippischer Agon der Panathen. im
IV. Jahrh. 85. In später. Zeit stark

angeschwollen und ohne festes Pro-
gramm 86 ff.; 92; 151. Keine Berufs-
agonisten 97. Agonistinnen 143, 1.

Wonach sich die Leistungen bestimm-
ten 93 ft'. Pause 89. Dauer 89, 1;

151. Kalenderzeit 153. Vgl. anoßd-
TT)s. — H. Ag. der Theseen 296 ff.

Hippodrom 86; 98.

oXoyiaxnslv 423, 5.

Hoplites bei den Pan. 71. B. d. Thes.
294, 4.

Hören 279, 5; 480.

Hundsstern 161, 3; 508, 3.

Hydriaphoren (Pan.) 139, 1; 142, If
Hydrophonen 243, 4; 424.

Hygiea 246; 435; 525.

Hypnos 221, 2.

Hyttenios 507 f.

Jahrmarkt im Anth. 388; 425, 3.

lakchagog 212, 3 ; 224.

lakcheon 213, 2.

lakchos. Varianten des Namens 224. —

Das zu früh geborene Bakch.-Eind
21 f.; 26. Einstellung des Bildes in

El. 233. — Andere Bedeutungen 233,3.

lakchostag 207, 2; 229 f.

lakchoszug. Aufbruch morgens 223 f.

Meist zu Fufs 224.. Herkömml. am
heil. Wege 225 ff".

lambe 17; 231, 4.

Ikarios. Sage 355, 8. I. liefs verm. zu-

erst Komöden auftreten 379; 533 f. Mit
den Haloen in Verb, gebracht 404, 5.

'loßdyixsicc (Geräreneid) 440, 3.

lobakchischer Thiasos 236, 7; 439 f.

Ion. Stratarch 176, 4.

Iphigenie (Brauron.) 454; 459, 5 f.

Isis. Isidis navigium 60; 116.

Kalamäen 14; 16; 507, 3.

Kallichoron 230; 232; 414.

Kallynterien. Zeit und Name 486 f.

Säuberung des Erechtheons 487. K.

und Plynterien 487 f. Weggang der

Athena an den K. 499.

Kalligenien 311; 318; 321.

Kanephoren. K. bei den Panathen. 120;
112ff.; 138. B. d. städt. Dion. 438,3;
443. Artemidische K. 458f. K.b.d. Di-

soterien 528.

Tiavovv 122 ff. ; 457, 3.

Kazaii'qvia 459, 4; vgl. 534.

xad'ocpfia 472.

xa^-apfios (Thargel.) 470; 473 ff.

Katharsis 416.

Kathesimon 291, 5.

xä^odog (Thesm.) 311; 319.

Kekrops (Kronien) 33. Töchter des K.

(Plynter.)499f. Opfersitte kekropischer
Zeit 34; 517, 2.

Keleos' Töchter 17; 232.

Kentriaden 516; 520.

Keramikos 132; 135, 4; 223; 299; 301.

Keryken. Berufsgenossen 266 f. Haus der
K. 269, 3. Kerykische Familien 272;
520. Procefs der K. mit den Heuda-
nemen 208, 6. Ämter des Myst.-
Dienstes 259; 261, 6; 268; 272. Vgl.

Eumolpiden, Exegeten, Myesis.

KTiQVHSiov in El. 269, 3.

Keryx, s. Hierokeryx. ktjqv^ 3rava}^'ff261.

Keuschlamm 318, 1.

Kleine Mj-sterien. Namen 405. Zeit 405 f.

Wo sie sich vollzogen 413 ft\ Die kl.

M. waren svustäSora 411, 1; 416. Be-
zweckten eine Vorweihe 409. Gott-
heiten 408 ff. Stiftung 411. Kl. M.
und Epidaurien 413. Verhältnis zu
den Chlöen und Procharister. 419 ff.

Kl. M. u. Diasien 425 f.

Kliduchie 345 f.

tiviauög 322, 2.



542 Register.

yi6Xvßa (neugr.) 278, 4.

KOifid^siv 286, 1.

Komödien vor den Trag. 441, 2.

Tiäfiog 439 f.

Konnidas. Totenopfer 289, 2; 290, 4.

Koragog (Herakl.) 16ü.

Köre. Schicksale der K. 17, zurück-

gehend auf den Kombau 13; 200f.

Lenzl. Raub von den Thesmophoria-
zusen ignoriert? 16, 1; 409. Herbstl.

Abstieg 19; 202; 363flF. Viermon. Auf-

enthalt im Hades 18, später verkürzt 25.

Aufstieg am Ende des Winters 18; 409,

begangen zu Anf. des 2. Jahres der

Trieteris 19. Vgl. Demeter, Semele.

Korn. Bes. Gerste gebaut 6. Aussaat
{agoTog) im Pyan. 6 f.; 15; 193,6;
310, 4; 326, 4, von zwei Mann be-

schaftt 188, 4. Saatengrün 11; 419, 1.

Erbleichen der Ährenfelder 419, 1.

Bodenbestellung im Sommer 506.Ernte-

zeit 8 ; 9, 1 ; 480 ; Ausdrusch und Wor-
feln 12; 513; 524,4. Ceremon. Mer-

- geln; s. ini6v.LQ(06ig. Quotenlieferung

nach El. 201; 203 f.; 258, 6. Ackerfeld

als weibl. Schofs gedacht 10; 279, 2.

— Ein Termin für Bodenbestellung
(mit Korn?) 386, 1; 410.

Köroniden 248, 5.

Kraniche 435, 1.

Kränze verkündigt an Festen 72 ; 188, 1

;

429; 447; 482, 2.

Kriegsspielerei 102; vgl. 463, 4.

Kriegswagen am Parthen. 140, 3.

yiQLog einer weiblichen Gottheit geopfert

477, 4; vgl. 118, 1. Den Himmel zu

versöhnen 478, 3.

Krokon, Krokoniden 228, 7; 248, 5; 274 f.

v.Qoy.ovv 228; 275.

Kronien. Zeiten 32; 34. Sommerl. Kr.

dem Zeitiger der Brotfrüchte geltend

35. Die Kr. jünger als die Panath.,

älter als die Synök. 159. Kr. einst im
Anth. 402.

KqovkÖv 32, 2; 34.

Kronios 4, 2; 32.

Kronos. Kr. und Rhea 33; 404. Kr. u.

Zeus 403 f.

Ktenen (Haloeu) 364.

MVQtiov 330, 2; 333, 3.

Kureotis 323; 335, 2f ; 339.

xoußOTpöqpoff. Brimo wird >c. genannt

381,3. Kurotrophos = Demeter? 507;

508, 1. Vgl. Ge.

Kyamites 226, 4.

Kybernesien 290.

Kykeon 17; 230, 5; 231 ff.

Kynosarges 160 f.

Kythren = Chyüen 387, 1.

Lakiadä 226, 3.

Lakratides 363, 1 ; 368, 3.

Lämmer (Apat.) 323, 2.

Lampas. 1. Bei den Pan.: Hipp. L. 88, 3.

Agon der Lampadephoren 103f. ; Stelle

desselben im Programm 130; 153. 2. B.

d. gr. Myst. : Fackelreigen in El. 230.

Lampadum dies 239, 5. 3. B. d. Then.

292 f. und Epitaph. 301 f. 4. B. d.

Apat. und d. angeschloss. Bräuchen:
Hephästische Lampaden. 5. B. d. Len.:

Fackelzeichen 378. 6. B. d. städt. Dion.

(xc5/ios) 439. 7. B. d. Bendid. 488.

7.a^7tQ6g. imiat Aa^Ttpcä 296.

Ländliche Dionysieu. Über die Bez. tu
Kccr' ayQOvg Jiov. 349. Verbreitung
350 f. Zeit 351 f Leitung durch die

Ortsbehörde 352 f. Baueruspäfse 353 f.

Bühnenleistungen 354 f Oscilla 355 f.

— Die 1. D. waren Weinfeste 356 ff.;

sie galten der Findung des neugebo-
renen Bakchos 23, waren aber in der

Dogmatik freier 356. — Eleusin. Dion.

350, 5; 352, 2; zu Haloßn erweitert

366. — L. D. und Lenäen 377.

Isyö^eva, s. Telete.

Lektisternien 258, 5; 428; 527.

Lenäen. Name 372 f Zeit 373 ff. Die L.

ein Weinfest 375 ff. ; 1% täv ccfia^iav

CMroft/xaTa 378, 1. Festakte 378 f Vgl.

Archonten. Dogmat. Grundlage 22;

356; 380 ff. L. und städt. Dion. 379.

Xiivai. 376 f.

Arivaimv 373 f.

Xrivog 376 f.

Leokorion 132, 3.

Leukas 471, 6; 474.

Leukathion, Monat 506.

Xltivov 213, 1.

Xc&ocpOQog 473, 2.

Xoyog initdcp. 304, 1; 306. Vgl. diäXoyog.

Lutriden 495, 1; 501.

Lykabettos 498, 1.

Lykomiden 235, 2; 272 f; 368 f

fiäyHQOi, SaiTQoL 520.

(lävtsig 126, 3. Vgl. 120, 2.

^lavtEvrä Isga 126, 3.

Marathon 177, 1.

Marathonsfest 175 ff.

Massalia 475, 4.

Megara. 1. Stadt M. Skirasdienst aus

M. 315. 2. TU n^yaga 318, 3.

fiftov 332 ft".; 337 f.

Melanthos 323, 5._

Melioration der Äcker 314 f.

Melissen 228, 8; 316, 6.

Melite. Herakles geweiht 415 f.

Metagitnien 35; 160.

Metanira 17.
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{iT^riQ ^v "Aygag 405, 6.

Metis 383, 5.

Metöken 139, 1 (Pan.). 341 (den Apat.

angeschloss. Feste).

Metökien 36.

(iiagal fjuegai 390 f.

Militärschatzmeister (Pan.) 66.

Mnemonen 166.

Monat. Alter Ceremonienkreis 2. Monate
charakterisierbar 4, 2; 171; 468; vgl.

Anthesteriou. Auffassung der verschied.

Mondphasen 4 f. Die Feste reichten

nicht in den folgenden M. hinein 4;

54; 150.

Monatsbräuche 1; 3f.

Monatstage. Erster Monatstag 1,2; 2,1;

3, 1; 173, 3; vgl. 382, 4. Zweiter 3, 1.

Dritter 1,2; 3,1; 5; 53. Vierter 1,2;

3, 1; 4, 1; 5. Fünfter 2; 174. Sechs-

ter 176. Siebenter 1, 2; 2, 1 und 3;

173, 3. Achter 5, 2; 218. Zwölfter

312. Dreizehnter 5; 312. Vierzehnter

154, 5; vgl. 448; 513. Zwanzigster

229; 230, 3. Drittletzter 348; vgl.

Panath. Letzter 1, 3; 57, 4; 173, 1.

Mörageten in Athen und Delphi 114, 5.

Morien 78, 4; 57, 6. Vgl. Preisöl.

Munichien. Name und Zeit 452. Stif-

tungslegende 454 f Die Mun. eine

Variation der Brauron. 462. Bräuche
463; vgl. 146, 1.

Musischer Agon. 1. M. Ag. der Pana-
then. gestiftet von Pisistr. 61, gefor-

dert von Perikles 64. Schon in alt.

Zeit nicht auf Rhapsodik beschränkt
62. Solisten 66. Dramatik dubiös 67.

Programm des IV. Jahrh. 65. Prämien
kostbar, einst wohl in Krügen Ol be-

stehend 64 f. Dauer des m. Agons
71, 1; 152. Der m. Ag. ging dem
gymn. und hipp. Ag. voran 148 f.

Kalenderzeit 153. — 2. M. Ag. der
Eleus. 187; 202. — 3. M. Ag. der
Epitaph. 305 f. — 4. M. Ag. der Pro-

methien und Heph. 340, 2; 342. —
5. M. Ag. der Brauron. in Brauron 459.

Myesis 'Vorweihe'. Um Vorweihe han-
delte es sich in den kl. Myst. 409 u.

in den Epidaurien 247; 407. Voran-
gehende Reinigung 416, 3. Wie sich

die Vorw*ihe an den einzelnen voll-

zog 417. Sie verlangte einen die Neu-
gier ausschliefsenden Ort 415 f, wie
das Eleusinion Athens 415, 3; vgl.

Telesterion. cccp' tcxLag (ivsiG&ai 273 ff.

Das urspr. wohl nur den Oberpriestem
zustehende Privilegium des (ivsiv 257,

5

teilten sie nachmals mit ihren Gen-
neten, den Eumolp. und Keryken 210;
418, 1. Ausführung der Myesis urspr.

kollegialisch 252, 3; 418f. Gebühren
257,5; 260; 417f. Eine besondere
M. für die Haloen gab es nicht 28, 1.

Mj'konos. Lenäen daselbst 22; 375.

Mystagogen. Hatten priesterl. Ansehn
209; 418. Bleibendes Verhältnis zu
den Mysten 413. Mystagogische Thätig-
keit des Hiez'oph. 257, 5.

Mysten. Vorstufe 27, 1. (ivGrr]g naig

31; 210; 412. Den M. verbotene Spei-

sen 363, 6.

Mysterien. DemetreYsche M.: Thesm.
309; vgl. Alimontia myst. 533. —
Demetr.-bakchische M. : gr. u. kl. M.,

auch Haloen, s. die bes. Art. Die 'grofsen

Mysterien' auch einfach M. genannt
204. — M. des Athenadienstes : den
Apatur. angeschloss. Feste 6 f.; 346,3;
Plynter. 501, 2. Auch die der Athena
im Skir. begangenen Skirophor. schei-

nen 'Mysterien' genannt zu werden
509, 1. — Artemidische M. (aQy.tsia)

454, 2; 459, 4.

Mysterien-Kursus. Erst kl., dann gr.

Mysterien 220, 1. Vier Stufen 27.

Trieterische Einrichtung anfangs all-

gemeiner, später nur für die einzelnen

Bekenner 28. Kürzung des M.-K.

220, 3; 411 ff.

^vötriQimriSsg tj^^qui 240, 3; 241.

vccv^axsiv 463, 4.

Nekysien 172, 3; 173, 1.

Nemesien 172, 4; 174 f.; 178.

Nemesis 174; 178.

Nephthys und Osiris 313.

Nereiden 232, 6.

V7\cpäXia 423. 4.

vr\6rda (Thesm.) 308, 3; 312; 321; vgl.

511, 1.

Neutrum und Feminin in heortol. Namen
ohne Unterschied 192, 2; 308, 1 ; 335,5;
354,2; 384, 3.

Nike. Athena N., s. Athena. Olymp. N.
467, 2.

viv.T\triQia. Prämien 99, 4. Siegesfest der
Athena 171.

Nikokles von Tarent 226, 5; 389, 1.

Nomophylaken 427, 2; 495, 2 f.

oiviGxriQia 334, 1.

olvöntai 338.

oivoxörnia^ s. Weinspende.
ov.Xcc6iLa 322, 2.

Olive. Zeit der Ernte 81; 351, 8. Ern-
ten ungleich 79, 3. Anzahl der att.

O.-Bäume 79, 5. Preis des Öls 77, 4.

6XoXvY\Luxu 106.

Olympiaden hadrianischer Zeit 467, 3.

Olympieen. Name 465. Ort u. Kalender-
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zeit 466 f. Ältere und jüngere 0. 465 fiF.

Ohne natürl. Grundlage 468. 0. und
Diasien 425; 466 fF. Jüngere 0. pen-
teterisch bestimmt 467, 3. 0. mit den
eleischen Olympien verwechselt? 466,3.

Orestes. Stiftung der Cho6n 391, 3;
395f.; 427. Ai-temisdienst in Halä
Araph. auf 0. zurückgehend 466, 2;

457, 4; 459; 461.

Orgeonen der Bendis 489; 490, 1.

ögyia in El. 201.

Orithyia 57.

Orpheus' Lehre 395, 3.

Oschophorien. Fest der Rebenträger
282ff. Ältere Grundlage 315; 318.—
Vgl. 496, 3.

Oschophorion 284, 1.

Päan (Asklep.) 435, 3.

Pacht in natura zu El. entrichtet 189, 1.

nalg. oi natSsg oi iXsvd'SQOi 438; 443.

Knabenchöre beliebt 441, 2; 484, 2;
bei den delph. Theoxen. 444, 6. —
Vgl. Mysten.

Palästren (Thes.) 293, 1.

Pallas. Bild der P. nach Phaleron und
von da zurück 496, 3.

Palladion 495, 2.

Pallene 498, 1.

Pan (Apat.) 339, 3; 390, 4.

Panagien-Relief, s. Festkalender.
Panakton (Apat.) 323 f
Panathenäen. Schlufs des Erechtheus-

kreises 8. Fest von ganz Attika 10.

A. Name. Wortsinn von Uava&'^vcci.a

41. n. xä nfyäXcc, U. tä fiiiiQd und
andere Bezeichnungen 41 ff. Einfaches
77. statt n. XU iLSyälu 44 f. Formel
i% n. ig n. 45. Vgl. Athenäen. —
B. Zeit. Grofse P. im 3. Ol. -Jahr
47 f. Kleine P. jährlich, im 3. J. der

Ol. jedoch nur als Element der gr.

48 f; 54; 127. Monat der gr. und
kl. P. der Hek., Haupttag 3. vom
Ende 51 ff.; 60, 4; 105 f; 150; 155;
Solarischer Normalstand 55. 'Ex JT.

ö nXovg 56. Über lenzliche P. 69.

Festzug früh morgens 60.— C. D. E. Mu-
sischer, gymn., hipp. Agon. S. die be-

sonderen Artikel. — F. Kleine Agonen.
S. Pyrrhiche, Euandrie, Lampas. —
G. Peplos, s. d. Art. — H. Opfer.

Zweierlei Vieh 116 ff; 138, 2. Der
Athena unter verschied. Beinamen ge-

opfert am kl. Fest 118 f — Opferteil-

nehmer 120. — I. Behörden. Weltl.

B. 124 f. Kultus-B., 8. Hieropöen,
Athlotheten. — K. Festzug. Weg durch
die Stadt 132 ff". Am Parthenon dar-

gestellt 136 ff. Vgl. Parthenon. —

L. Regatta, s. d. Art. — M. Programm
der P. 148 ff. — N. Gegenstand der
Feier urspr. der Abschlufs der Korn-
ernte, später die Natalicien des per-
sönl. Erechtheus, s. P^rechth., noch
später die Sieghaftigkeit der Athena
9f ; 155 ff.

Panathenaiden 60, 2.

-xccvdriiisi 423, 3.

Pandemos 342, 7; 344; vgl. 347, 1.

Pandia, Selenens Tochter 432, 4.

Pandien 432 f.; 441; 445; 448.

Pandora. P.-Ge 116, 4 f
Pandrosos 7; 116, 5; 499 f; 502 f
navTjyvQLg 205, 2; 240, 1.

Panhellenien 168 ff'.

navxaQTtia 279, 1.

Pankration 83 f.

Pannychis bei den Pan. 106, 1; 150;
153. P. im Askl.-Dienst 221.

Panspermie (Chytren) 397; 399; 424.

nuvansQiLiä (neugr.) 279, 2.

naQuißäxrig 188, 4.

Parasiten 162 ff".

Paredren des Basil. 249.

Parthenon. Axe des zu bauenden P.
Ol. 80, 3 bestimmt 55. — Im Fries

zeigen sich unter andei'm Vierge-
spanne 91, der Peplos, s. d. Art., Rin-
der und Widder 117 f.; 119, 2, woft-

jtstg 121, eine Kanephore 124, Zu-
schauer? 143. Der gröfste Teil des

Frieses stellt den panathen. Festzug
dar 136, zerfallend in zwei ungleiche
Hälften 137; die den Nordfries ein-

schliefsende Hälfte ist die Hauptdar-
stellung 138 ff. — Geburt der Athena
im Ostgiebel 158.

TtdxQiog. TT. &YWV 188 f.; 355, 6. närgioi

&v6icci 248, 1, lt. &soi 324, 3. närgia,

s. Eumolpiden. Die Pithögie gehörte
zu den näxQia 389, 3f ^IjjyrjraJ

xäiv TC. 468, 3.

Pegasos und Ikarios 379; 446.

TteXcivog. Tiergestaltetes Backwerk aus

n. bereitet 268, 2. niXavoi = »fftfiaT«

34, 2; 517, 2.

Pelasgikon (Pan.) 135.

Pellene 498, 1.

Pentaploa (Oschophor.) 283, 5. •

Penteteris, Fest, das nur alle vier Jahr
fällig ist. Penteteriden von Hieroji.

verwaltet, s. Hierop.; Verteilung auf
das Quadriennium 162,3; 186, 1. Pa-
nathen. Penteteris 43. Eleusin. P. und
Trieteris 19; 187 ff. P. der Eleuther.

und viell. der Panhellen. 170. P. der

Brauronien, s. d. Art. P. bei Suniou
146, 2. Vgl. Olympieen. — P., Frauen-

name 43, 7.
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Peplos. Der P., ein weibl. Kleidtmgs- ! lynt. und Bendid. 499. — Nichtatti-

stück , ward für Athena Polias ge- ! sehe PI. 492.

arbeitet von Frauen und Mädchen 107; Plyntriden 495, 1.

vgl. Arrhephoren. Porträts Mitlebender jro^jrffg (Pan.) 120, 1; 121, 4; 122.

eingestickt 107; 111; 113; 115. Be- Pompen. Morgens 60,3; 223. Anwen-
aufsichtigung llOf. Unregelm. und düng von_Angriffswaflen 101,5; 144 f.;

Im. Darbringungen des P. 112 f.

P. am Parthenon 113 f.; 141. Modus
der Darbringung 114fF.; Peplos-Triere

135 f. Der P. sollte A. versöhnen 7;

343; 347.

Peribolos des Telester. zu El. 237.

TtSQißxoivitiiv 391; 494, 1.

7tSQi6xoivia(ia 399, 3.

TtSQiipj]u.a 472, 5.

Pflanzstädte. Abgabe zu den Panathen.

117; 138, 2.

PhaUos. Ph. bei den Hai. 364. B. d. gr.

Dion. 440, 4.

Pharmaken 470; 472. Vgl. 457 f.

Pharmakos, Eigenname 470; 474.

Philliden. Priesterin aus den Ph. 265, 4.

Die Ph. eine kerykische Familie 272.

Phlya 235. 3; 419, 3.

Phratrien 323 ff".; 328fF.; 485.

Phratrion 33«.

Phvlen. Feste Abfolge 110; 122,2 a. E.

Für die gr. Dion. thätig 442 f. Phv-
lenpaare (Thargel.) 483.

(pvlaQxsTv (Thes.) 292, 5.

PhytaHden 226, 4; 227; 286, 3; 423.

Piräen 369 ff.

Piräus. P. der Stadt gegenüber 428, 8.

Pisistratos, Pisistratiden (Pan.) 54, 1;

61; 99; 113. P. (Olymp.) 465; 468.

Pithögie. Name und Zeit 384. Patri-

archalisch 389. Ehedem Kronosfest
402. Vgl. Anthesterien.

Platäische Siegesfeier 169; 170 ff.

Piatons Geburtstag 469.

Plejaden, die Funken, welche Prometheus
raubte 345.

Plemochoen 242ff.; 426, 1.

Plerosie 14, 1 ; 507, 3.

Pluton. Den PI. (Hades) gingen die

Haloen an 360 ff.; auch die kl. Myst.
410. Vgl.l7ff.; 26 ff. Polsterlager 258;
428.

i 178, 4. Tracht der an den P. Teil-

nehmenden 9, 3; 256, 5. Panathen.
Pompe nach den Agonen 149, 1 ; 153.

:
Vgl. Disot., gr. Myst., städt. Dion.,

i

Thargelien.

Poseidon. Pos.-Erechtheus (Pan.) 12; 147;

156,1; 157,3; 505,3; 506,5. Pos.

(Haloen) 364.

Praxiergiden (Pan.) 114, 5; (Plynter.)

491, 2; 493.

Preiskrüge (Pan.) 81 ff.

i
Preisöl (Pan.) von den Morien genommen

{

78. Später Ölquoten 79. Geschäfts-

i
gang 80 f.

I Proagon der städt. Dion. 431, 1. Proa-

j

gonartiges bei den Thes. 292.

Proarkturien = Proeros. 192,3; 194.

Prochäreterien ? 365, 1.

Procharisterien, urspr. Fest des Erechth.-

Kreises 11; 420 f.; vgl. 365, 1.

Proerosien. TtQoriQOßia unblutige Opfer

in El. 192, hergestellt aus den Ge-
treide-Quoten 194. Sie gehörten zu
den Eleusinien 195. Schlachtopfer

jünger 192. 9£ol itQoriQoeioi 197.

'XQOY.ä&ciQaig 408, 4; 413.

TtQO%mvia 192, 3.

Prometheus (Apat. u. angeschloss. Feste)

324 ff.; 339, 3; 346. Vgl. 158 u. siehe

Athena.
Promethien 325; 340 f.

Propyläen. Kl. und gr. Prop. in El. 237, 7.

TtQÖQQriGig, TiQOCQTfioig 216, 3; 234.

Protenthen (Apat.) 327 f; 338.

Proteurythmos 439; 257 (wo Pr. statt

Eurythmos zu setzen ist).

TtQoQ'vuaxa 214, 4.

Prytanen (Pan.) 120. Pr. (Dipol.) 514; 519.

Prytaneon. Phrateren-Schmaus daselbst?

338.

Pyanopsien, Fest des Bohnenkochens
278 f. Mit den Chytren verwechselt

384, 6.

Pyanopsion, Saatmonat, s. Korn.
Plynterien. Fest des Erechth.-Kreises 7, Pyrphore 246, 4.

ganz Attika angehend? 10. Die PI. i Pyrrhiche (Pan.) 65, 1; 98 ff.;

galten urspr. der beginnenden Korn-
ernte 8; 503; später handelte es sich

um das Mysterium des Athenadienstes,
den Ereciitheus 503 f. Kalenderzeit
491 ff. Tag des Zorns, s. ajroqppadfg

^(if'pat. Die PI. ein Athenafest 492.

Orter 495 f. Dogmat. Begründung 7 f.;

157. Vgl.

Pythia, eine Titulatur 255, 1.

Pythion. Sieger-Dreifüfse beim P. auf-

gestellt 482, 1; 484 f.

Quadriennium. Olympiadisches Q. 186,1.

Q. von gr. zu gr. Panathenäen 250 4.

497 ff. Verhältnis der PI. zu den Kai-
|

Quinquatrus 60; 158, 2.

HommBen, A., Feste der SUdt Athen im Altertum. 35
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Pagia 189.

Rat. Mitverwalter der Ämter 124. Rats-
ferien (Apat.) 327 f.

Regatta. 1. Panathenäische R. von der
R. bei Sunion zu unterscheiden 145, 1

;

146, 2. Fand statt bei Alkimos 146, 1.

Hatte, obwohl zu den Pan. gehörend,
eine gewisse Sonderexistenz und galt

dem Poseidon-Erechtheus 147. Kalen-
derzeit 150; 152 f. Stifter Themistokles?
148. — 2. Regatten der Munichien
463 und Äanteen 464; vgl. 146,1. —
3. R. der Disoterien 529, 2.

Reinigungen im Tharg. 468; 486.

'Peiroi, Rinnsale, 211, 3; 215, 2; 228.

Responsionen 215, 4; 378, 2.

Rhapsodik im mus. Agon der Pan. an
erster Stelle 63, 1; 65.

Rhodos 471, 4; 474.

Rinder dem Dionysos gebührend 234, 1.

Salaminische Siegesfeier 453, 2 ; \g]. Re-
gatta Nr. 2.

Schatzmeister. Für die Pan. thätig
waren die Seh. der Athena 80; 124f

;

sie erhielten Opferanteile 120. Eine
die Pan. angehende Mitwirkung hatten
auch die Militär-Sch. 124. — Demo-
tische Seh. in Funktion bei d. ländl.

Dion. 353, 2.

Schweigen. Mystisches Schw. 255, 2.

Seefahrt. Zeiten der S. 57. Schlufs 326.

Den rettenden Gottheiten unterstellt

528. See wieder fahrbar 430, 5; 451.

ariKos = iioQicc 78, 4.

Semele. Namen 381, 6. S. und Köre
21 f.; 27, 2. S. aus dem Hades herauf-
geholt 22; 380. S. = Daira 381.

Semester nicht als heortol. Wieder-
holungsfrist anzusehn 1, 1. S.-Über-
schriften 371 f.

Senkopfer (Thesm.) 314 f; 510.

Sexualität 318, 1; 366; 382, 5.

Sintflut, s. Deukal.
Simulation im Gottesdienst 361, 3 ; 423, 2

;

477.

Skaphephoren 139, 2; 142, 2.

Skira. Etymon 313, 4. Eigenartige
Opfer 313 ff. Danach benannt sind

die Skirafeste, und zwar ist 'Skira'

sowohl Gesamt- als Tagname 309 f;

vgl. Skirophoria. Es waren Ortsfeste

14; 508. — Städtische Sk. am 7. Pyan.

310; begangen von den Thesmophoria-
zusen 314. Städtische Sk. des 12. Skir.

504 ff. Sie galten der Athena Skiras

505, 4, vgl. indes Demeter. Es ging
dabei mysteriös zu 509. Gezählte
Skiratage 511. — Skira der Land-

schaft: die piräischen Thesmophoria-
zusen übten unter anderen Bräuchen
auch Skira 14,1; 507,3. Sommerl.
Sk. in der Tetrapolis 507 f. — Von
den herbstl. Sk. sind die sommerlichen
nicht überall sicher zu scheiden 504

;

vgl. 310, 1. — Skiren und Thesmoph.
509 ff.

Skiron. 1. Vorort 225. 2. otiIqov an-
geblich = ßKiädiov 'Schirm' 313, 4

;

505.

Skirophoria = Thesmophoria = Skira
309; 504.

aKiQog, yr) ctiiggäg 12; 310, 2 und 4.

Sokrates' Geburtstag 469.

Sopatros 515.

ßcoTTJQia (kl. Myst.), Opfer fürs Gemein-
wohl 408, 5.

Sphäristria 108, 5.

GitovScci, Gottesfriede, der gr. Myst. 206, 1

;

der kl. Myst. 406, 2.

6TtovSo(pogicc 208, 5; enovdotpoQOL 208;
408, 3.

Stadion (Pan.), Örtlichkeit 84, 4. Gymn.
Leistung 73, 2.

Städtische Dionysien. Name 428 ff. Zeit
430ff.; 441; 444, 5. Gesundheitsopfer
434. Pompe nach der Akademie 436 ff.

Feier daselbst 438 f. Rückkehr von da
439 f Lyr. und dram. Vorführungen
im Theater 440 f. Preisrichter 441.

Schlufs der Feier im Vollmond 432 f.;

441. Die städt. D. ein Künstlerfest

380, 1. Personal 441 ff. Rüstzeit 442.

Prämiierung 443 f Kosten 438; 444.

Viele Götter berücksichtigt 446 f.; 448.

Angeschlossene Ehrungen und inter-

nationale Abmachungen 447 f. Ältere

Gestalt des Festes 444 ff.

Steinigung 470; 473.

Stenien (Thesm.) 309, 2; 310, 1; 319f
arißcis 439 f.

ßTolrj 256, 1.

Strategen und Taxiarchen (Pan.) 120, 1;
121, 4; 122. Str. liefern Hautgeld ab
372, 4; 534.

atQÖcpiov 256, 2 f.; 427, 3.

Sunion. S. Penteteris und Regatta.

Sybakchen 470; 472, 4.

avXXoyels rov drj^iov 466, 4 f.

Synaulie (Pan.) 66.

Synökien. Namen 36. Die S. galten

urspr. der Einigung Attikas 35, v^l.

Friedensopfer. Man feierte die Frie-

densgöttin 36, 1; 37. S. den Pan.
verwandt 37. Hauptgotth. Athena
Polias 39. S. jünger als Pan. und
Krön. 159. Ort 38; 40. Vgl. Theseus.

ffvvÖTjn« 'EUvaivlmv 211, 1; 232, 1.
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Tag. Kalendarischer und prakt. T. 336.

xäy^u von Ausländern 293.

Tarantinische Reiter 292 f.

Tau in Attika 8, 2.

Tausch-w-estem 8; 504.

Taxiarchen, s. Strategen. xa^utQXBiv

(Thes.) 292, 5.

Techniten (gr. Myst.) 184, 2; 240 ff.

Telesidromos (Eleusin.) 196.

Telesterion in El. Lage 232, 3. Äufseres

Mvesis im Hofeund Inneres 237 f.

des T. 413.
"

i

Telete (gr. Myst.) in El. nach dem 20.
\

Boedr. 232. ägmiisva und isyofisvcc ^

235 ff. Helle und Dunkel wechselnd
j

438. Die T. koUegialisch ausgeführt \

252, 3. — T. im Artemisdienst 453, 4.
j— Eine Art T. bei den Haloen 364.

!

— T. auf Mykonos 380, 2.

Temperatur. Kältester Tag in Athen
374, 3.

Tetrapolis. Opferkalender 507.

Thallo 7.

Thallophoren (Pan.) 102, 4.

Thargelien. Fest der Erstlinge 480.

Den Letoiden begangen 471. 8. Zeit Q-Qoviau6g 417. 3.

469f. — Am ersten Tage Katharmos:
;
Thyiaden 23; 376

Opfermenschen hinausgeführt, s. Phar-
maken; Bezeichnungen derselben 472;
Beköstigung 475. Kein jährl. Ritual-

mord 479 ff. Vgl. Steinigung. Ätiologi-

sche Legende 470. — Am zweiten Tage
dem jetzt versöhnten Gott, dem He-
lios i'Apoll), Früchte dargebracht 'Pom-
pe), Tafelfreuden fehlten 479 ff. Pfän-
dungenverboten 481. Erntezweig 279,5;
481. Nach der Pompe ein Agon: cy-

klische Chöre, zwei Phylen von einem
Choregen vertreten 481 ff'. — Örtlich-

keiten 484 ff. — Der Demeter Chloe
geopfert, s. Demeter.

Thaulon, Thauloniden 514; 520, 4f.;

521.

&SCC (Haloen) = Persephone 362.

9-BaTQov (Pan.) Zuschauerraum 84, 4. —
Dionysos bei den städt. Dion. im
Theater aufgestellt 439, 1.

Theogamien 382 f
Theönien 350, 2; 353; 356.

L&sog

= Pluton 363.

Theseen am 8. Pyan. 5, 2; 288 f.; ange-
lehnte Totenopfer 291; Yolksspeisung
292; Agonen 292 ff'.; Beteiligung der
Jugend Athens 291,2; 295; wenig i

Ausländer 295, 3; 297. Th. und Epi-
|

taphien 304 ff.

Theseon 239, 5.
;

Theseus, Stifter der Svnök. 35, auch der
Panathen. 43, 2 f.; Erfinder des Pan-,
krations 84, 1 ; 295, und des Kriegs-

i

i

Wagens 140, 4. Reinigung des Th.

227, 4. Fruchtopfer auf Th. über-

tragen 282. Th. vertritt die Rechte

der Toten 291, 1; 304; veranlafst die

öffentl. Parentation 305, 1. Vorbild

für die gymn. Jugend 296. Kietazug

282; 450.

Thesiden 296, 1.

Thesmophorien. Wortsinn 316, 8. Lokale
Frauenfeste 14; 200; 308; 317; 507.

Beschränkter Standpunkt 15; 200;

322. Gesamtnamen 308f. Zeit 5, 1;

19. 3; 310 fl\ Dauer in Tagen 308 f.

Tagnamen 311; 319. Paraskeve 313,2;
317 ff'. Opfer 314 f Personal 315 ff.

Auferlegte Entsagung 317 f. Gott-

heiten 321. Inscenierung der Götter-

gesch. nicht nachweisbar 322.

Thesmophorion 320, 5.

&s6it,bg fiucrtxdff 253.

Thi'asos (Herakl.) 165.

Thiasoten in Dekelea 329, 4; 331, 1.

Th., Orgeonen 490, 1.

Thore Athens. Thor der Athena Arche-

getis 135, 4. Vgl. Dipylon.

Titanen, s. Giganten. T. Mörder des

Bakchos 400.

Totenspenden 400, 3.

Trieteris im Demeterdienst 19, im Bakch.-

D. 24f.; im Myst.-Kursus 28. Tr. der

Eleusinien, s. Penteteiis. Trieteriden

in der Tetrapolis 508.

Triptolemos, erster Säemann, bei den
Eleusin. vorgeführt ? 188 f. ; 196. Wagen
des Tr. 188, 3. Tr. bei den Haloen
geehrt 361 ff., b. d. kl. Myst. berück-

sichtigt 410.

Tritopatoren, Tritopatreer 324 f.; 508.

Trittys, Trittoa, bei den Panathen.?
119, 1; b. d. gr. Mvst. in El. 197;

233, b. d. Haloen 361." Trittyen (Trik-

teuen) in Delphi 114, 5 a. E.

Troja. Tag der Eroberung 495, 3.

Trompeter und Herolde (Thes.) 292 f.

s. Preiskrüge.

Venus'. Der Planet V. 59, 2.

Weihbad der Athena 494, 4f.

Wein. Schneitelung der Stöcke 361, 1.

W.-Blüte 22, 1. Reife der Trauben
9, 2; 351, 8. Lese 21; 201. Gären des
Mostes 23; 377; 387f. Anstechen vor
vollendeter Gärung 357. Fertigstellung

des Weins 388,2. Heutige Praxis 377, 2.

W.-Bau imd Kornbau 24, 2.

Weinspende des Chabrias 214, 5.

Weltalter, s. Hesiod.

35*
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^6ava ehrwürdig 237, 3. ^oavov des

Dionysos 392. |. der Athena 495, 2.

Zahlungen. Nachzahl. od. Vorauszahl.?

131, 2.

tn^ia 321, 4.

Zephyros-Altar 226, 4.

t^vyog. Bei den Panathen. ^ nofiniKov
kärglich prämiiert 87. J. mit anderen
Adj. als Ttofinm. nicht verbunden 93.

— t- bei den Thes. 296; 298.

Zeus. Z. im allgem. Sinn 'Gott' 448, 3.

Übergang des Weltregiments auf Z.

403. Z. Apatenor 11; 323, 5. Eleu-

therios 524; 529 ff. Heräos 383, 5.

Hypsistos 519, 6. Milichios: Altar

227,3: Milich.-Dienst 421 ff.; 467,4.

Z. Milich. mit Helios, auch mit üe
und Athena verbunden 424. Möra-
getesll4, 5. Olympios 467, 4. Philios

164. Phratrios 5; 11; 324,4; 329 ff.

Phyxios 425, 1. Polieus: dem Z. Pol.

galten die Dipolien 512 f.; Becher
519, 1; Altar 519, 2 imd 5; Z. Pol. u.

Athena Polias 13; 523; 527. Zeus
der Retter und die rettende Athena
525; 527. Soter (Disoter.) 524ff".; Opfer
am Jahresschlufs 526, 1; 530; Altar
528. Tropäos 464,2. Wettergott 523.
— Z. im Koremythus 17; 367. Z.,

Athena u. Apoll 324. — Vgl. Dionysos.
Ziegenopfer 175, 1; 451,2; 454 f.; 460.

Zither, s. Flöte.

Zwölfgötter 437, 3 ; 448, 3.
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